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(Fortſetzung und Beſchluß.) 


ormayr erzählt als eine Merkwürdigkeit, dag in den 
Zeiten des Hexenunfugs die Ausſage eines mit Fug und Recht 
beſtraften rachedürſtenden Schäfers hinreichte, eine Erbmarſchallin 
von Pappenheim als Zauberin und Hexe anzugeben und dem 
Scheiterhaufen nahe zu bringen. Vielleicht wird man die bei— 
gehende, dem gräflichen Archiv entſtammende Relation nicht 
minder merkwürdig finden. „Regensburg den 19. Sept. 1769. 
Acto erſcheint dießeitiger Schuz-Jud, Löw Alexander, mit der 
Anzeige: Es ſeye geſtern Abends während dem, als er in der 
Schule geweſen, eine Weibs-Perſon, vorgeblich aus dem Salz— 
burgiſchen gebürtig, in ſein Quartier gekommen und habe gegen 
ſeine Judens Ehefrau, ſeinen gegenwärtig geweſten Knecht und 
eine Näherin Chriſtlicher Religion den Antrag gemacht, daß ſie 
öfters gehört habe, die Juden braucheten zu Zeiten bey ihren 
Feſten Chriſten-Blut, da ſie nun ein Kind habe und zu verkauffen 
gedencke, ſo wolle ſie hören, ob ſie Jüdin ſolches haben und was 
ſie davor geben wolle. Ob nun gleich beſagte ſeine Ehefrau ſich 
hierüber ſehr entſezt, ſo habe ſie ſich doch gefaßt und geantwortet: 
daß ſie nichts drin thun könne, da ihr Ehemann eben noch in 
der Schule ſey, auch dabey gefragt: wo ſie dann ihr Kind habe? 
Auf das erfte babe dieſelbe geantwortet: fie wolle in einer Stunde 
ſchon wieder fommen, und in Anfehung ded andern erflart: dag 
nod ein Weibsbild mit ibe fey, die fic unter den Linden aufe 
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balte und bas Rind bey fich babe. Unter bem Verlag, in einer 
Stunde wieder mit dem Kinde gu fommen, fey alfo nidt nur 
biefelbe forts, fondern gar bald drauf aud) bie Naberin aus der 
Stube gegangen. Gleichwie nun dieſe lezte alfogleich dem Hauß— 
herrn, als einem hieſig Bürgerlichen Schreiner-Meiſter, Nahmens 
Behne, von dieſem Vorfall Erzehlung gemacht, ſo habe dieſer 
gut gefunden, augenblicklich ſeinem Wacht-Herrn, dem Herrn 
Senatoren Gewolff, hievon Nachricht zu geben, welcher nicht 
ermangelt habe, eben ſo geſchwinde einen Stadt-Knecht in dieſes 
Bürgers Handwercksſtatt gleich par terre an der Hauß-Thür zu 
befehligen, um allda zu warten, biß dieſes Weibsbild mit ihrem 
Kind wieder komme, und dieſelbe alſogleich in Empfang zu neh— 
men und ad Custodiam abzulieffern. Indeßen ſeye zwar um 
etwas nad einer Stunde dieſe Weibs-Perſon quæst. mit ihrem 
Kinde richtig gefommen, im untern Haug alfogleih arretirt und 
aufé Rathhauß arreftirlid) cingefest, Deven Kind aber, cin Knäb— 
fein von etwa cinem Bierteljabre, ins Wayſenhauß gur Vers 
pflegung abgegeben worden; durd den von der Sade alfogleid 
umbergegangenen offentliden Nuff aber fdeine etwa die Mit— 
ſchuldige Nachricht erhalten und ſich entfernt gu haben, wenigftens 
feye hiernach von diefer unter den Linden nidts mebr gu erfinden 
gewelen. Weldhes alles er Jud hiemit pflichtſchuldigſt und gezie— 
mend anguzeigen nidt babe ermangeln wollen; worauf derfelbe 
givar wieder entlagen, folde defen Anzeige aber gur Nadridt 
angemerdet worden. Act. ut supra.” 

Die Grafen yon Pappenheim bekleideten ein doppeltes 
Reichserbamt; fie waren im Befig des Reichsmarſchallamts und 
gugleid) des Reidsforft- und Jagermeifieramts im Weifenburger 
Fort des Nordgaus. Das legtere, von K. Karl LV 1355 dem 
Burggrafen yon Niirnberg ubertragen, war von dem Kurfiirften 
Albrecht 1444 theils der Familie Pappenheim, theils dem Biſchof 
pon Eichſtädt erblid) abgetreten worden. Seder diefer beiden 
nunmebrigen Erbbeamten, deren Wiirde 1474 die kaiſerliche Bee 
ſtätigung erhalten, veranftaltete fortan um St, Wilibaldustag, 
7. Sul, eine feterlide Jagd in dem genannten Fort. Ungleid 
bedeutungsvoller war das guerft bezeichnete Erbamt; auf ihm berubte 
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bie eminente Stellung der Grafen von Pappenheim, vermöge 
deren fie in wunderbarer Anomalie mitten unter und neben den 
reichsſtändiſchen, reidhsunmittelbaren, wahrhaft regierenden Fas 
mifien und deren Gegenfagen ftehend, dennoch weder jenen nod 
biefen ſchlechthin zugezählt werden fonnten,. Das Reichserb— 
marſchallamt, dem Pappenheimiſchen Geſchlecht ſchon in der gold— 
nen Bulle als erbliche Function in hergebrachter Weiſe zuge— 
ſprochen, wurde vom Kurfürſten von Sachſen alg Erbmannlehen 
gereicht, und zwar nicht, wie wohl behauptet worden, als Reichs— 
afterlehen, denn keines der Reichserbämter hatte dieſe Eigenſchaft, 
ſondern als ſächſiſches Vorderlehen. In Verbindung damit ver— 
lieh die Dresdener Lehneurie Schloß und Stadt Pappenheim ſamt 
allen Pertinenzien, ein Lehensverhältniß, welches allem Auſchein 
nach auf einer urſprünglichen Oblation beruhte. In der Eigen— 
ſchaft eines Reichserbmarſchalls oder Untermarſchalls aber ge— 
bürten den Grafen von Pappenheim, in Stellvertretung des 
Kurfürſten yon Sachſen, fobald derſelbe nicht ſelbſt die ihm obs 
liegende Function übte, alle mit dem Reichserbmarſchallamt vers 
bundenen Gerechtſame; fie veprafentirten das legtere nicht nur 
den übrigen Reichsſtänden, fondern aud) dem Raifer felbft gegen- 
liber. Daher trat denn ihre amtliche Thatigheit nicht nur bet 
der romifden Kaiſer- und Königswahl und der ihr folgenden 
Kronung, fondern infonderheit bei allen Neihstagsverhandlungen 
ein, und gwar in der Perfon des Gefdledtsfeniors, fobald ders 
felbe weltlichen Standes und fonft dazu geeignet, in Dinderungss 
fallen aber in der Perfon eines Agnaten, deffen Wahl dem Ses 
nior überlaſſen blieb. Wo er felbft nist perfonlid gu fungiren 
berufen und verpflidtet war, vertrat ifn ein nad freiem Ere 
meſſen ernannter Untermarſchall, Marfdalllieutenant oder Reichs— 
quartiermeifter. Gr bildete mit einem graflidh Pappenbeimifden 
Rath, einem Regiftrator und gwei Kangliften die Dem Reichs— 
erbmarfdall namentlid) bet der Reichsverſammlung zur Seite 
flebende Kanzlei, bei welder dann aud der Reichsprofoß feine 
Anſtellung fand. 

Betrachtet man aber erftens die Thatigfeit des Erbmarſchalls 
bei eintretender Raifers oder Königswahl, fo lag ihm hier die 
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Bewachung der Kirche, des Chord und der Sacriſtei ob. Er 
befegte die Kirchthüren mit ſächſiſchen Gardiften; den Zugang 
gum Chor wabrte er felbft oder fein Untermarfdall, indem er 
etiwanige Eindringlinge nöthigenfalls felbft mit Gewalt zurückzu⸗ 
balten befugt war, und verſchloß, fobald alle Wahlberechtigten 
verfammelt, durch den Untermarfdall die Thür, um defto fiderer 
das Einſchwärzen jeder perfdnliden oder brieflichen Mittheilung 
gu verbindern. Späterhin war dann die Wiedereroffuung, ſo— 
bald das anfiindigende Beithen thm gegeben, nebft der Ein— 
fibrung einiger furfiirftliden Räthe und faiferliden Notare 
gur Zeugnifabgabe und Aufnabme über die gefdehene Wahl, 
gleichfalls erbmarſchallamtliche Obliegenbeit. 

Verfolgen wir dieſe Verpflichtung dann zweitens bei der 
kaiſerlichen Krönung. Hier ſetzt ſich der Reichserbmarſchall, in 
Abweſenheit des Reichserzmarſchalls, nach des Kaiſers Rückkehr 
aus der Kirche vor dem Röomer gu Pferde, ſprengt in den auf 
bem Marft aufgethirmten Haferhaufen, fillt ein filbernes, 12 
Mark ſchweres Fruchtmaas, ſtreicht es mit einem Streidftab von 
gleicher Qualitdt und Schwere, übergibt erfteres einem Diener, 
ſteckt fegtern in den Haufen, der nun dem Volk Preis gegeben 
wird, und fprengt in der Weife guriid, wie er gefommen. So— 
dann tritt gerade bei der Raiferfrénung die Geremonie des 
Schwerttragens hervor, obgleich fie nicht auf diefen feterlicften 
Act allein befdranft ift. Der Reichserbmarſchall nämlich trug 
dem Raifer und römiſchen König das entblößte Sdwert mit 
unbededtem Haupt bei jedweder feierliden Gelegenbeit in Ab— 
wefenbeit des Rurfiirften von Sadfen vor, ein Redht, weldhes 
ibm von Niemanden ftreitig gemadt werden fonnte, fo daß man 
es fogar nur alg HoflidFeit anfah, wenn der Erbmarſchall fratt 
feiner einen RKurpringen eintreten lief. Beim Kronungsaufzug 
tragt er dad Schwert reitend vor dem Raifer, oder er tragt, 
wenn der Kurfürſt felbft fein Amt vervidtet, diefem entblößten 
Hauptes die Sdeide des Schwertes nad; er halt es ferner „in 
beiden Handen, vornen an der Bruſt, mit der Spige über die 
rechte Achſel hinaus“ während der Kronung in der Kirde und 
neigt ed bier nur bei der Meſſe, fo oft die Hoftie und der Kelch 


Des Reichserbmarsehallamtes Berechtiguagen. 5 


erhoben wird. Wbweidende Gitte fand indeffen bet andern foe 
fennen Aufzügen flatt: denn bet Wabltagen trug der Erbmars 
fhall, wenn die Rurfirften den Einzug in die Rirde bielten, 
dem von Sadfen oder deffen Gefandten das Sdwert in der 
Scheide vor; wenn bei anderweitigen Einzügen der RKurfirft 
von Sachſen felbft das faiferlihe Schwert führte, pflegte der 
Erbmarjdhall nidt hinter ihm ju reiten, fondern neben dem 
faiferlichen oder fonigliden Hofmarfdall, und wenn ein folder 
night gugegen war, allein mit dem Marfdallftad in der Hand 
vor den Fürſten. 

Die Thatigfeit des Reichserbmarſchalls drittens bet Reichs— 
tagsverfammlungen jeigt fic) guvorderft in umfaffender polizeis 
lider Gorge: er mußte den auserfehbenen Ort entweder in Pers 
fon oder durch feinen Untermarfdhall gehörig recognosciren, fic 
mit dem Rath der Stadt wegen der etwa erforderlichen Bors 
februngen und Ginridtungen befpreden und die nothigen Quars 
tiere in Ordnung bringen. Grade diefes Einquartierungsgeſchaͤft 
fibrte indeffen Sabrhunderte hindurch gu den manidfadften 
Streitigfeiten swifden dem Reichserbmarſchallamt und den Stadte 
rithen, welde erft dDurd einen am 5. Nov. 1614 gu Augsburg 
abgefdloffenen und am 9, Nov. namliden J. vom Rurfiirften 
yon Sadfen, am 18. Febr. 1617 aber von Raifer Matthias 
coufirmirten Bergleid) dahin ent{dhieden wurden, daß gwar dem 
Reichserbmarſchall das Cinquartierungsredht verblieb, derfelbe 
jedod) verpflidtet wurde, ſtets aus der Mitte ded betreffenden 
Raths ein Gndividuum, fo der VBefidtigung und Befdreibung 
der Logis fowie dem Cinquartieren und Cinfourirven beiwobne, 
gugugieben. In Gemäßheit diefer Uebereinfunft war es nun 
Regel, daß alle am Ort der Verfammlung anfommenden Reids- 
ſtände und deren Gefandte ſich beim Reichserbmarſchall meldeten 
und von ibm die Anweifung einer angemeffenen Wobhnung ers 
warteten, feinedwegs aber eigenmddtig oder mit Zuziehung des 
Stadtraths eine Wahl treffen durften. Selbft des römiſchen 
Kaiſers Majeſtät war an diefe Ordnung dermafen gebunden, 
bag aud feine Hoffouriere ſich mit dem Reichserbmarſchallamt 
verftandigen mußten. Nur bet Reichsſtänden, welche eigene 
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Wohnungen am Ort der Reichsverſammlung beſaßen, hielt man 
— obgleich auch hier das Gegentheil behauptet worden iſt — dem 
Herkommen nach die Meldung der Ankunft für genügend. 

Im genauen Zuſammenhang mit dieſem Einquartierungsrecht 
ſtand Dann das Recht der Ausſchreibung (jus adscriptionis), fraft 
deffen ber Reichserbmarſchall die Wohnungen der Reidsftande, 
ber Gefandten und kaiſerlichen Miniſter mit ſchwarzen Tafein 
durd den Reichsprofoß behängen fief, worauf der eigene und 
ded etiwanigen Herrn Namen vergeichnet waren, ein Redt, das 
gugleid) die Befugniß einſchloß, gu verfangen, dag alle, welde 
flatt der Tafel eine glänzendere Anfiindigung ihrer WAnwefenbeit 
wiinfdten, den Anfdlag einer ſolchen durch das Erbmarſchallamt 
muften bewirfen laſſen. Die polizeilihe Gewalt des Reidss 
erbmarſchalls ermadtigte fodann denfelben, eine Taxordnung zu 
entiwerfen, wobei jedoch der faiferlide Hofmarfdall, die furs 
ſächſiſchen Räthe und Verordnete der Stadt, wo die Reichs— 
verfammlung ftattfand, in Folge des Vergleidhs von 1614 cons 
curvivten; aud) erfolgte die Publication im Namen des Kur— 
firften von Gadfen, Bei Krénungsverfammlungen trat jedod 
nad der Krönung eine neue Tarordnung ein, bei deren Abfaſ— 
fung gwar aud Rurfadfen prafidirte, deren Publication aber im 
Namen ded Kaiſers erfolgte. Weiter hatte fic) gwar der Reichs— 
erbmarfdall nad) bem Receß von 1614 des Rechts begeben, fid 
nad den Stadtwaden gu erfundigen und die Thorſchlüſſel angus 
nebinen: allein es mufte ihm nad wie vor bei Tumult, Auf— 
Inuf und Feuersnoth eine hinreichende Anzahl biirgerlider Manns 
ſchaften geftellt werden; aud blieb ihm bet Wabhltagen die Auf— 
ſicht über die Stadtwaden, die Austheilung der Parole und die 
Verwahrung der Stadtfdliffel bis nad) Beendiguung ver Wahl, 
Endlid) fiand dem Reidserbmarfdall der umfaffendfte Judenſchutz 
gu, welder bet RMeidetagen von der Beit der Unfunft des Rais 
ferd oder feines Commiffairs bis gu deffen Abzug dauerte, foe 
wie denn aud obne erbmarfdallamtlicdbe Erlaubnif felbft rifts 
fide auswartige Kaufleute und Kramer, Sdaufpieler, Fedter, 
Tanger, Gaufler und Tafdenfpieler, friber aud) ungidytige 
Weibsperfonen, iby Gewerbe bei ftattfindenden Wahl- und 


Res Reichserbmarschallamtes Berechtiguagen. 7 


Krdnungstagen und andern Reichsverſammlungen nidt aude 
üben durften. 

Nächſtdem waren die Jurisdictionsgeredtfame des Reichs— 
erzmarſchalls pon nidt geringerer Bedeutfamfeit. Ihm follte 
nad dem oft erwabnten Vergleich die bürgerliche und peinlide 
Gerichtsbarkeit über ,,die Reichsſtände oder deren Gefandte, wie 
aud der Fremden und aufer Reichs angefeffenen Potentaten oder 
ihrer Botfdhaften, Diener und Gefinde” guftehen, und obgleid 
gegen die legtere Dienerfdaft diefe Surisdiction niemals prafs 
tif durchgeführt worden, aud) Streitigfeiten wegen der Juris— 
diction tuber dad Gefolge der Reichsſtände und reichsftandifden 
Gefandten nidt felten vorfamen, fo wufte ſich doc) unter des 
Reichserzmarſchalls Schutz der Reichserbmarſchall im Befig fener 
Geridtsbarfeit bis auf die neuefte Zeit herab gu behaupten. Aud 
beruhte es auf anerfaunter Obſervanz, daß er tiber alle Fremde, 
deren Aufenthalt mit der Reidsverfammlung in irgend einem 
Zuſammenhang ſtand, in Civils und Criminalfadhen feine Suride 
diction geltend madte. 

Es bleiben ſchließlich diejenigen Functionen in Betradt yu 
gieben , welche die eigentlide Haltung des Reichstags betrafen. 
Der Reichserbmarſchall war es, welder, nächſt der Sorge fir 
bie gu den Sigungen nothwendigen Naumlidfeiten, dad „An— 
fagen gu Nath” bewirfte fowohl bei der Exdffnung eines Reidss 
tags als bei den ſpätern einzelnen Sigungen. In erfterm Fall 
geſchah dies fraft faiferliden Befehls, im legtern dem ,,Anfages 
geddul” gemäß, welder, wenn RKurfadfen nidt in Perfon zu— 
gegen, unmittelbar aus der furfirftlid Mainziſchen Kanzlei dem 
Reichserbmarſchall gugefendet wurde, fonft aber nach einem Vers 
gleich gwifden Maing und Sadfen yom 3. 1562 guerft an den 
Reichserzmarſchall gelangen mufte. Bei den Sigungen felbft 
forgte der Reichserbmarſchall oder deffen Untermarfdall dafür, 
dag fein Unberufener fic) einſchlich, Niemand bewaffnet erſchien 
und Seder ohne Tumult feinen Plag fand. Diesen legtern wies 
der Reichserbmarſchall den Kurfürſten und deren Gefandten pere 
fonlid) ans alle andere Stände forderte ex gur Einnahme ihrer 
Sige mit der allgemeinen Formel ein: „Meine guadigfte und 
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gnädige Herren wollen fid) fegen!” Endlich hielt, dem zwiſchen 
Sacfen und Maing getroffenen Vergleid von 1529 gemag, bet 
gemeinen Reidsverfammlungen, auf weldhen der Raifer felbft 
zugegen, fowie im Flirftenrath , federzeit ber Reichserbmarſchall 
Die Umfrage. Die Propofition aber im Namen des RKaifers bet 
Eröffnung der Reichsverſammlung fowte im Flirftenrath vorzu— 
tragen, war, wenn aud friiber Spuren fid) nachweiſen laſſen, 
in den letztern Jahrhunderten nidt mehr in Gebraud. 

In der an den Kaiſer geridteten Bittfdrift vom 19. Dee. 
1753 werden in folgender Weife die Nutzungen, deren der Erb— 
Marſchall zu geniefen gehabt, aufgezählt: „1) Daf ihnen nicht 
nur das Pferd, nebſt dem ſilbernen Haber-Maas und Stab oder 
Strid), womit Ihro Churfürſtl. Durchl. von Sachſen, als Erz— 
Marſchalck, vor einem Römiſchen Kayſer oder König Dero Amt 
verrichten, ſondern auch 2) eines jeden andern Hohen Chur— 
fürſten Reitpferd, oder das Geld dafür, wann Sie Ihre Lehen 
und Regalien von Kapyſerlicher Majeſtät empfangen; ingleichen 
3) bey Belehnungen Geiſt- und Weltlicher Fürſten, auch Ge— 
fürſteten Prälaten und Grafen eines jeden dererſelben dabey 
gebrauchtes Pferd, nebſt 60 Goldgulden Amtsgeld und Canzley— 
Tax, zu Theil worden, wie nicht weniger 4) freyes Mahl und 
Futter auf ſich, ſeine Diener und Pferde von Churfürſtl. Durchl. 
zu Sachſen, wann Höchſtdieſelbe bey Reichs-Verſammlungen, 
Wahl⸗ und Krönungs-Tägen mit zugegen geweſen. Allein von 
all dieſen ſtattlichen Emolumentis hat ſich bey dermaliger Reichs— 
Verfaſſung ein zeitiger Reichs-Erbmarſchall, auſſer dem alleinig 
Churſächſiſchen Pferd und ſilbernen Haber-Maas und Strich, ſo 
sub Num. 1 gedadt, nichts mehr zu erfreuen, weil quoad 2 & 3 
bie Rayferl. Belehnungen nidt mehr bey folennen Reichs-Ver— 
fammlungen oder Immediate nad Kayſerl. Wahl- und Krénungen 
unter freyem Himmel, wie ebedem und nod bis zu weiland 
Rayfers Ferdinandi primi Zeiten üblich gewefen, vorzugehen 
pflegen, und quoad 4 aud die Hohen Herrn Churfirften nicht 
wohl mebr einer Reichs-Verſammlung in Perfon beyzuwohnen 
pflegen ; und gleidwoblen muß ein Erbmarfdall nad wie vor 
feine Stands- und Amts-mäßige Verwendung eben fowohl, als 
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ba Gr all dieſe ergiebige Nugungen dafür gu gaudiren gebabt, 
ja mit nod weit gréffern Roften als damals, immerfort con- 
tinuiren und feine eigene Dtittel dabey gufegen. 

„Was aber noch betradtlider ift, fo hat ein Reichs-Erb— 
marſchall in jenen alten Zeiten und nod bis in bas 17te Sae- 
culum wie bey Rayferl. Wahl- und Kronungs-Tagen, alfo aud 
bey allen andern Reichs-Tägen und Verſammlungen, auffer fenen 
anſehnlichen Erfprieflicdfeiten und nebft Vergleitung der Juden 
1c. 2¢. nod) weiterd gu gaudiven gehabt a) die Jurisdiction uber 
alle frembe, ju den Reichs-Tägen in specie nicht erforderte, 
fondern nur occasione et contemplatione Comitiorum in Die 
Mahl-Stadte, darin folde gehalten worden, gefommene Pers 
fonen; wie nidt weniger und insbefondere b) aber alle frembde 
Kramer, Handwerder, Spielleuth und dergleichen dafelbft ers 
fheinende Forenses, nebft derer Cinfourirung und denenfelben 
ju ertheilenden Erlaubniß, fei gu haben und ihre Handthierung 
gu treiben, dann Maas, Ellen und Gewidt unter Reichs-Erb— 
marſchalliſchen Insigniis ju ertheifen und darob zu balten, aud 
bie daraus ‘gefallene Gebiibren an Cinfdreibe, Schreib⸗ und 
Polittengeld, Standgeldern wc. 2c. zu erheben. c) Die WAufrids 
tung ein oder gwo Garkiden, Beziehung des davaus gefallenen 
Stands und Umyelds, mit Erlaubung freyen an die Stadt nicht 
verumgeldeten Weinfdands, wie aud d) die Vergünſtigung der 
befondern Jüdiſchen Garfiden und Wirthfdaften, famt davon 
gefallenen Nugungen. e) Erhebung eines Zolls ven allen ju 
Mart getragenen Victualien, und was vergleiden Privilegiorum 
und Emolumentorum, Reids-befanntlid), nod mebr waren, in 
deren Befig und Genuß das Reids-Erbmarfdallamt nod in An. 
1582 unter glorreidefter Negierung weiland Kayſers Rudolphi 
Secundi Majeft. auf dem gu Augfpurg gebaltenen Neids-Tay, 
da ſich zwiſchen diefer Stadt und dem Erbmarfdall ein und 
anbderer diefer Emolumenten balber beftige Spänn- und Srrungen 
erboben, durch ein Allerhöchſt Kayſerl. Provisional- Decretum, 
uti possidetis, a potiori nodmals beftattiget worden, 

„Allein naddeme die Freye und Reichs-Städte, in deren 
Ringmauren die Reiss: Tage ofters gehalten, es hiebey nidt 
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bewenden faffen, fondern mit Vorſchützung: daß folde und der 
gleichen Reichsmarſchalliſche Privilegia gwar wohl auf die vorigen 
Beiten, wo die Reichs-Täge inggemein nur im freyen Feld gee 
halten worden, quadrirt Hatten, nunmehro aber, da die ganze 
Reichs-Verfaſſung eine fold) andere Geftalt gewonnen, daß an 
feine dergleichen Verfammlung unter freyem Himmel mehr gu 
gedencten ware, fondern folde allegcit in Städten gebalten wür— 
den, 3u Prajudiz und Abbrud ibrer Hohen und niedern Reichs— 
ſtändiſchen Jurium nidt mebr ftatt haben fonnten, alles Aeuſſerſte 
angewandt haben, das Reichs-Erbmarſchallamt davon abjutreiben, 
fo mufte ſich diefes endlid) gefallen faffen, unter BVermittlung 
einer auf die Herzogliden Haufer Bayern und Wiirtemberg an- 
georducten Kayſerl. Commission Ddenjenigen Reichs-bekannten 
Vergleih mit gedadten Frey- und Reichsſtädten eingugehen, der 
sub dato 5. Novembris 1614 jum Stand gebradt, und wors 
burd all diefe Darin exprimirte Nugungen an die freyen Reichs— 
ſtädte, worin künftig bie Reichs-Täge gehalten werden wiirden, 
resignirt wurden, mit dem einzigen Beding, daß von Ihnen 
bem Reichs-Erbmarſchall allezeit nad Einkunft der RKayferliden 
Majeftat oder Dero Commissarii, und alfo villigem Angang 
des Reichs-Tags, in recompensam deffen allen, Cin Taufend 
Gulden, gu 60 RKreuger gemeiner Reichs-Währung, wie die an 
jedem Ort gang und gebe, erftattet werden follen. 

„Dieſe Recompensa nun fonnte wohl bey Beſchaffenheit 
Damaliger Zeiten und Art, Meids-Tage gu halten, fiir ein ali- 
qualiter proportionirtes Aequivalent jener dagegen verluftigten 
Reichs⸗-Erbmarſchalliſchen jurium und fructuum angefehen wers 
ben, maffen vor und um felbige Zeit die Reichs-Verſammlungen 
durchgehends von der Eigenſchaft waren, daß fie nidt flanger als 
einige Woden oder fangftend ein bis gwey Monath notorie 
gedauret haben. Niemand aber founte ſich etnfallen laſſen, was, 
fo fang das teutſche Reid) ftehet, weder in demfelben, nod) aud 
in andern Reichen jemals erhort worden, nemlich, dag an ftatt 
den bis dahin üblich geweften ein oder etlid) Wodig, oder 
längſt cin bid zwey Monathliden Reichs -Verfammlungen folde 
entitejen und in Uebung fommen fonnten und wiirden, die ganze, 
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ja viele Jahre lang, geſchweige dann ſo lang dauerten, als es 
ſich in dem dermaligen An. 1663 angegangenen und nicht nur 
bis auf den heutigen Tag in einem continuo fortgedauerten, 
ſondern allem Anſehen nach noch immer weiter fortdaurenden 
Reichs-Tag zu Regenſpurg bewähret. 

„Ew. Kayſerl. Majeſtät geruhen demnach allergnädigſt zu 
erwägen, wie unglücklich mein Gräflich Reichs-Erbmarſchalliſches 
Haus ſich bey dieſen Umſtänden gu achten habe, da es bey gegen— 
wärtig ſchon ſo lang fürgedauertem Reichs-Tag die Bürden ſolch 
ſeines Erbamts beſtändig übertragen und mit nicht geringen 
Köſten immerfort eine Reichs-Erbmarſchalliſche Canzley dabey 
unterhalten, jene beträchtliche Emolumenta aber gegen bloſſen 
Empfang der Ein Tauſend Gulden, die Ihme von der Stadt 
Regenſpurg beym Anfang dieſer Reichs-Verſammlung semel pro 
semper dafür zugegangen, entbehren müſſen. Dieſer Verluſt, 
wenn folder nad Proportion voriger Zeiten, da die Reichs-Täg 
faum ein bid zwey Monath aufs hodfte gedauret, und dod dem 
Reichs-Erbmarſchall die 1000 fl. fiir die Enthehrung fener Emo- 
lumenten auf eine fo furje Zeit haben bezahlt werden miffen, 
calculirt wird, beliefe fic) in einem Jahr wenigftens auf 6000 fl., 
folglid) in Zeit des gegenwartig ſchon in die 90 Jahr fürwäh— 
renden Reichs-Tags ſehr weit in Tonnen Goldes, fo nidt etwan 
afg ein lucrum cessans anjufeben, fondern a potiori pro vero 
damno emergente zu achten, geftalten nidt allein die von 
Reidhs-Erbmarfhallamts wegen bey diefem Reichs-Tag beftandig 
gu unterfalten babende, in einem Reichs-Quartiermeiſter, oder 
wenigftend in einem Amtsverweſer oder Cangleyrath, gwey Cane 
jelliften, einem Registratore und dem Profosen beftehbende Cangley 
alljährlich ein nabmbafftes erfordert, fondern ein geitiger Reichs— 
Erbmarfdall aud von Haus aus nod gar viel andere Nebens 
Unfoften und Aufwandt, ex. gr. die Unterhalt- und Salarirung 
eines Consiliarii domestici zur Beforg- und Abfaffung der 
notbigen Verordnungen und Correspondenz an und mit dortiger 
Cangley, Befoldung eines hin und wieder gebenden Ordinari- 
Bottens, vielfaltige Hine und Wiederjdidungen expresser Botten, 
Oftere Hine und Wiederreifen ded Amtsverweſers oder Cangleys 
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raths, nidt geringen Aufgang an Sdreib-Materialien, und was 
bergleiden mehr, dabey zu tibertragen hat. Nidt gu geſchweigen, 
daß cin jeweiliger altefter Reichs-Erbmarſchall auch fiir fic) felbft, 
gu Haus und auffer dem Ort der Comitiorum eben fo wohl, 
alg wann er dafelbft anwefend, intuitu diefes in beftandiger 
Activitaet waltenden Reichs-Erbamts, und in honorem istius 
dignitatis, imo ipsius Imperii et summi ejusdem Imperantis, 
einen ganz andern Woblftand beobadten. mug, als er fonften, 
- non existente hac dignitate et officio imperiali, nad) bem Maas 
feiner Patrimonial-Ginfinften gu thun nothig hatte.” 

Es leuchtet ein, dag die Gefamtfumme der dem Erbamt zuge— 
theilten Einkünfte dem erforderlichen Aufwand gegentiber nidt genü— 
gend fein fonnte; überdies beftritt Frankfurt ſchon tm J. 1619 feine 
PVerbindlidfeit, die verglidenen 1000 Gulden gu zahlen, und wollte 
nad) einem neuen, am 17. Auguft 1619 mit dem Grafen Mar von 
Pappenheim, als damaligem Subftituten bes Seniors der Fas 
milie, abgefdloffenen, von legterm aber nicht ratificirten Vertrag 
fid) nur gu einer Summe von 400 Gulden bei Wabl- und Krds 
nungstagen verftehen. Daher waren fon längſt auferordents 
lide Gefchenfe des Kaiſers und der Kurfiirften an den Reidss 
erbmarfdall üblich; auc bewilligte ibm 1742 jeder der legtern 
eine Gratification von 2500 Gulden; fie empfablen ibn eins 
mitbig 1743 und 1745 ju Ertheilung einer Exfpectang auf ein 
Reichslehen und gewahrten ihm auf dem Reidsconvent von 1767 
zwei, freilich nidt von allen Standen bezahlte Romermonate. 

Alle bisherigen Erdrterungen gufammengefaft, lagt fic die 
hohe Wichtigkeit des Reichserbmarſchallamts eben fo wenig bes 
zweifeln, wie dad Alter des erlaudten Geſchlechts, weldhes gu 
jenem Amt eine Reihe von Jabrhunderten hindurd) berufen war, 
Beides vereint verfdaffte dem legtern unftreitig eine höchſt bevors 
zugte Stellung im deutſchen Reich ; es fam hinzu der Befig uns 
aweifelbaft landesherrlicher Redte innerhalb der Herrſchaft Paps 
penbeim, bier ausgeübt durd eine eigne Ranglet und ein eignes 
Confiftorium famt deren Unterdehorden und geltend gemadt nod 
in den Vertragen mit Preuffen vom 6. Marg 1797 und 12. Sept. 
1802 fowie in dem Purificationsvergleid) mit Bayern yom 25, 
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Nov. 1802, Allein deffenungeadhtet fehlte dem Grafen von Paps 
penbeim Reidsftandfdaft und fomit die wefentlide Qualification 
des hohen Adelftandes. Der Erbmarfdhall hatte auf dem Reichs— 
tag nur feinen Sig zwiſchen der grafliden und weltliden Bank 
in der Mahe des Directorialtifdhes, von weldem aus die Um— 
frage vorgenomimen wurde ; aber ein Stimmredt ftand ihm nidt 
ju. Nur voriibergehend beſaß eine Linie der Pappenbheim die 
reichsſtändiſche Landgraffdaft Stühlingen, welde fon 1631 an 
bie Grafen von Fürſtenberg gelangte. 

Sn Folge des 25. Art. der Rheinbundsacte wurde die bei 
dem reichsritterſchaftlichen Canton Kocher immatriculirte Herrs 
fdhaft Pappenheim der Souverainitdt des Königs von Bayern 
untergeordnet; dad Reidserbmarfdallamt aber mit all feinen 
Vorrechten mufte von felbft mit der Wufldfung des deutſchen Reichs 
ebenfo erldfden wie das eines Reichsforſt- und Jägermeiſters. 
Sngwifden fand fic) der Konig von Bayern bewogen, mittels 
Declaration yom 22. März 1807 dem Haufe Pappenbeim in 
Anfebung feiner Stammbefigung ftandesherrlide Rechte beizu— 
legen und ihm insbeſondere die Fortdauer-feiner Juftizfanglet als 
Geridht gweiter Inſtanz und ſeines Confiftoriums als eines Me— 
dbiatconfiftoriums zuzuſichern. Auch wurde ibm die Forfthut in 
den Diftricten de? Nordgaues als Kronlehen verliehben, Was 
aber insbefondere die Lehensverbindung mit Sachſen betrifft, fo 
flel die Lehenherrlidfett des letztern in Gemäßheit der Erklärung 
des 34. Art. Der Mbheinbundsacte, welde der Konig von Sachfen 
in feinem Patent yom 23. Auguft 1809 hinfidtlid der Feuda 
extra curtem abdoptitte, binweg. Indeſſen ift jene Derrlidfeit 
von Bayern, geftiigt auf die gleide Erfldrung der Rheinbunds— 
acte, in Anfprud genommen worden, und obgleid) Pappenheim 
biergegen mittels einer Negatorienflage fid) gu ſchützen gefucht, 
fo bat doch diefelbe gu feinem giinftigen Reſultat gefiibrt, nach— 
dem ber Kläger den thm auf Grund feiner Bebauptungen im 
appellatorio auferlegten Beweis: daß von einem feiner Vorfah— 
ten Schloß und Stadt Pappenbeim einem Kurfürſten von Sadfen 
alg Erzmarſchallamt gu Leben aufgetragen worden, und daß in 
dem Lehensauftrag eine auflofende Bedingung fiir den Fall ges 


14 Schtonlbuch. 


legen habe, wenn dad Reichsamt der Marfdalle von Pappenheim 
nicht mebr beſtehen follte, nidt gu erbringen vermodte. 

Staatéredtlidhes Verhaltnig des Haufes Pappens 
heim feit Begrindung des deutſchen Bundes. Die Krone 
Bayern ift bei den im Jahr 1807 dem ibr fubjicirten Haufe 
Pappenheim gewährten BVergiinftigungen nidt ftehen geblieben ; 
fie hat diefelben nod) erweitert, und ed Ddiirfte bierbet fogar, 
wenigftens von Geiten der foniglichen Negierung des Rezat— 
freifes, tiber die Grenzen hinausgegangen fein, welche durd die 
BVerfaffung des deutſchen Bundes der Madtvollfommenheit der 
gu ibm geborigen Gouveraine geftellt fein modten. Es gebort 
bierber cin foniglides Refeript vom 27. Januar 1825, welded 
bem grafliden Herrſchaftsgericht Pappenheim von der genannten 
Regierung unter dem 2, Febr. 1825 mitgetheilt worden. Nad 
bem erftern beftimmt der Konig, daß alle Ehrenredte und Vor— 
giige, welche den Grafen von Pappenheim in Folge der Ents 
ſchliejſung vom 22. März 1807 durd) die auf fie anwendbaren 
Declarationen, fowie durch die Beilage IV gu Tit. V §. 2 der 
Verfaffungsurfunde ded Reichs gugefidert worden, Ddenfelben 
ungeſchmälert gu Theil werden follen. Hierauf geftiigt erflart 
nun dad bezeichnete Regierungsrefeript, daß 1) die Grafen von 
Pappenheim gum hohen Adel gehörig feten, und daG fle das 
Redt der Chenbirtigfeit in dem bisher damit verbundenen Bee 
griff batten; dag 2) die Haupter diefer Familie den erften 
Standesherrn im bayeriſchen Staat angereiht feien und alle jene 
Ehrenrechte und perfonliden Vorzüge anfpreden könnten, weldhe 
in Dem Ediet über die ftaatéredtliden BVerhaltniffe der vormals - 
reihsftandifden Fürſten, Grafen und Herren im Abſchn. I von 
§. 1—7 ertheilt worden; endlid) dag 3) die in dem angeführten 
Edict in Beziehung auf Rechtspflege, Polizeiverwaltung, auf 
firdliche UAngelegenbeiten und auf die Verhaltniffe der Staats. 
biener in den 88. 18—25 im Abſchn. UW, dann 88. 26—42 im 
Abſchn. U1, fowie im Abſchn. IV von §§, 43—48 und im 
Abſchn. VIL von §§. 61 — 64 enthaltenen Beftimmungen auf 
bie Subaber der Herrſchaft Pappenheim ihre Anwendung finden 
miften. 
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So wenig fic) nun bei diefen Feftftellungen beftreiten (aft, 
daß dem Haufe Pappenbeim durd) fonigliden Willen alle dings 
liden Vorrechte der bayeriſchen Standesherren in jedem Augens 
blid beigelegt, und daß daffelbe durch denfelben allerbodften 
Willen gu jeder Zeit in die Claffe des hohen Adelftandes des 
RKonigreihs Bayern erhoben werden founte, fo muß dod) eben fo 
ſehr begweifelt werden, dag durch jenes Gebot einfeitig eine 
Erbebung jenes Haufes in die Kategorie ded hohen deutſchen 
Adels im Sinne des Art. 14 der deutfden Bundesacte erreidt 
und eine Ehenbirtigfeit im gleiden Sinne bewirft werden fonnte ; 
denn beides find Qualitäten, die einen friibern Befig, d. h. einen 
Befig gur Reichszeit, vorausſetzen, und cin folder ift in Ans 
febung des grafliden Haufes Pappenheim unnachweisbar. Wenn 
fobann ferner dem Haupte des legtern im J. 1831 das Prä— 
dicat „Erlaucht“ ertheilt und bicrvon der Bundesverfammlung 
in der 29. Sigung von 1831 mit der Bemerfung Anzeige gemadt 
worden, daß in ber gefdebenen Verleihung cine Anwendung des 
Bundesbeſchluſſes vom 13. Febr. 1829 liege, fo darf nidt un— 
bemerft bleiben, daß die Ertheilung des in Rede ftehenden aus— 
zeichnenden Pradicats fich immer nur zunächſt auf das Königreich 
Bayern beſchränken muß (non liquet) und niemals deffen Gewahrung 
von Seiten des grafliden Haufes Pappenbheim als ein Recht im 
Umfang des gefamten deutſchen Bundes wird in Anfprud gee 
nommen werden fonnen, da ja der Bundesbeſchluß vom 13. Febr. 
1829 nur auf die „vormals reids ftandifdhen graflidhen Fae 
milien” allein bezogen werden darf. Zur vollftandigen Charake 
terifirung der gegenwartigen ftaatsredtliden Stellung des Hauſes 
Pappenheim muß endlid) hervorgehoben werden, dag durdh 
foniglides Nefeript vom 5. Dec. 1818 dem jedesmaligen Fae 
milienbaupt, fo lange daffelbe die Stammberrfdaft gu bebaupten 
vermag, die Wiirde eines erbliden NMeidsraths und damit Sig 
und Stimme in der Rammer der Meidsrathe neben und unter 
den Standesherren des Königreichs verliehen worden ift. 

RKeineswegs ohne Yntereffe ift das Schickſal des Anſpruchs, wel- 
den die Familie nad Aufldfung des deutiden Reiches in Bezug auf 
bad Reidhserbuntermarfdallamt erhoben bat. Im Laufe der Zeiten 
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waren namlid) mande urfpriinglidh mit dem Amt yerbundene 
Ginfinfte abgdngig geworden und fortwährend wurde am Reids- 
tag die Rage erneuert, dag die Familie nidt (anger im Stande, 
bie Laften des Amtes gu tragen. Vorzugsweiſe wurden als folde 
Der Unterhalt eines gablreiden Rangletperfonalg und der durd 
bie Würde der Stellung bedungene bedeutende Aufwand bei den 
feit 1663 perpetuirlid) gewordenen Reidéverfammlungen und ~ 
ben KRammergeridtsvifitationen bezeichnet. Immer mehr gerieth 
in Folge deffen die Familie in Rückgang; fie verlor die werth— 
pollen Herrfdaften Grafenthal, Mottingen, Berolsheim, Spiel- 
berg und Bellenberg; fie war gendthigt, den Meft ihres Eigen— 
thums mit ſchweren Schulden gu belaften, fa felbft ein Concurs 
brad aus. Daf der Familie fir alle diefe Einbußen Entſchä— 
bigung gebire, haben Kaiſer und Reid) auerfannt, Yn der 
ausdrücklich erflarten Abſicht, dem Haufe wieder aufzubelfen, 
daffelbe in Stand gu fegen, feinem Amt (anger in würdiger 
Weife vorjzufteben, feine Schulden abzuführen, wurden demfelben 
nicht felten Römermonate bewilligt, Wein dies fonnte nur von 
vorübergehender Wirfung fein; um dies in nachbaltiger Weiſe 
gu thun, verivendete ſich das kurfürſtliche Collegium in den Jahren 
1742 und 1745 in naddridlider Weiſe bei dem Kaifer gu Gunften 
des Haufes um Ertheilung der Anwartidhaft auf dad nächſtfällige 
Neidslehen. Die Rdmermonate gingen nur mangelhaft ein, und 
fein Reichslehen wollte ledig werden. Bergebens hatte Graf 
Karl Befriedigung der Anſprüche feines Haufes yon dem Rhein— 
bunde verlangt; erft nad) der Schlacht bei Leipzig ſchienen gins 
fligere Ausſichten fid) eroffnen gu wollen. In einer an die hohen 
Allitrten gevidteten Bittſchrift ſpricht Graf Karl den Wunſch 
aus, die von dem Reid feinem Haufe ertheilte Verheifung eines 
Lehens durch Ueberweifung eines Diftricts in den fo eben von 
Frankreich abgeviffenen linksrheiniſchen Gebteten verwirflidt gu 
feben, und wiederbolt die Bitte in einer Cingabe an den Wiener 
Congreß. Hier findet man das Begehren begriindet, und Art. 49 
der Congrefacte beftimint dem Grafen gu Pappenbeim in dem 
ehemaligen Saarbdepartement einen Diftvict von 9000 GSeelen 
unter preugifher Souverainität. Sofort wurden Unterbandlungen 
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liber die nähere Begrengung diefes Diſtricts eingeleitet, und follte 
biernad der Graf im Wefentliden das Gebiet der ehemaligen 
Graffdhaft Ottweiler erhalten. Wie bedeutend diefe Beftinmung , 
wird man daraus ermeffen, daß allein die Ausheute der Kohlen— 
gruben, wie fle ber Staat bezieht, heute einen Reinertrag von 
mehr ald einer Million Thaler jährlich abwirft. 

Unter dem 8. Aug. 1816 erließ Konig Friedrich Wilhelm 
von Karlsbad aus an den Grafen ein Sdreiben des Inhalts, 
bag gwar der fiir ihn beftimmte Diftrict in der Gegend von 
Ottweiler ermittelt fet, allein die königlichen Beamten hielten es 
fiir wünſchenswerth, dag der Graf anderswie gufrieden geftellt 
werde , und da diefer fic) bereit erklärt habe, allen Anſprüchen 
an die Graffdhaft Ottweiler gegen Ueberweifung anbderer, jährlich 
30,000 Rthlr. rein abwerfenden Domainen zu verzichten, ſo 
hätten Se. Majeſtät den Finanzminiſter beauftragt, mit dem 
Grafen über die Auswahl folder Domainen ſich gu verſtändigen, 
und ſollte er bis dahin aus dem Staatsſchatz 30,000 Rthlr. 
jährlich beziehen. Die Verſtändigung fiel auf Domainen, im 
Regierungsbezirk Coin belegen, und ſchon ſchien die Sade völlig 
geordnet, als plötzlich auch dieſes Abkommen aufgegeben wurde, 
Der Graf erhielt bar 750,000 Rthlr., ſpäter weitere 50,000 
Rthlr. und entſagte allen ibm aus Art. 49 der Congreßaete und 
dem königlichen Sdreiben yom 8, Aug. 1816 guftehenden Rechten. 
Graf Karl hatte nie, felbft in feinem Sdreiben an die königl. 
Regierung Hehl daraus gemadt, daß durd Art. 49 der Congreß⸗ 
acte die Auſprüche ſeines Hauſes von wegen des Erbamtes ab— 
gefunden ſein ſollten, und konnte es folglich ſeinem Schwieger⸗ 
vater, dem damals ſo einflußreichen Staatskanzler Hardenberg 
nicht wohl unbekannt ſein, daß die Agnaten ſeines Schwieger⸗ 
ſohns dereinſt die Grafſchaft Ottweiler oder auch die dafür zum 
Erſatz verſprochenen Domainen als Stammgut in Anſpruch neh⸗ 
men würden. Trotz dem hatte Hardenberg weder die Zuſtim⸗ 
mung dieſer Agnaten zu den Verzichtleiſtungen ſeines Schwieger⸗ 
ſohns verlangt, noch irgend welche Rückſicht auf deren vom Gericht 
zu Protokoll genommenen Widerſpruch genommen, und iſt dies 
um ſo auffallender, als Hardenberg gelegentlich eines zwiſchen 
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Preuffen und dem Grafen gu Pappenbeim am 18, Jun. 1803 
getroffenen Purificationsvertrages, wo ed fid) um weit Gering- 
fiigigeres banbdelte, die Einwilligung der Agnaten als unerläßlich 
beseichnet hatte. Zum Bortheil des Fideicommiffes hat Graf 
Karl von den 800,000 Rthlr. aud) nidt das geringfte verwendet, 
bagegen foll ein nicht unbedeutender Theil gur Ausftattung feiner 
Tochter, des eingigen Kindes aus der Ehe mit des Staatsfanglers 
Tochter, verwendet worden fein. Mögen des Firften Beweg- 
gründe gewefen fein, welde fie wollen, dad Vaterfand mug ihm 
Dank wiffen, vergleidt es die Ubfindungsfumme mit ber Ertrags- 
fabigfeit der Kohlengruben. 

Bis gum Sabre 1825 beftand in der Familie Pappenbeim 
bas jus senii, der Aeltefte war gur Ausibung und Wahrung der 
Rete der Familie, gum alfeinigen Bezug der Nugungen des 
Staminguts beredtigt, aber fede Veräußerung des legtern ohne 
3uftimmung der Agnaten auf das ftrengfte unterfagt. Ga, es 
fonnte fein Pappenbeim in giltiger Weife Cigenthum irgend 
welder Art, felbft wenn ed gu der Graffdaft in Feiner Beziehung 
ftand, verdufern, ohne ed vorber den Agnaten gum Anfauf an- 
geboten gu haben, Daneben rührte die Grafſchaft Pappenbeim 
nebft bem Erbamt als Lehen zur gefamten Hand von Sadfen 
und war als foldes dem Grafen Karl felbft und zugleich mit 
feinen Briidern gereidt worden. Legtere glaubten nad) des erftern 
Tod auf Grund des Art, 14 der Bundedacte, welder die Mufe 
rechterhaltung der Familienvertrdge des vormals reidsunmittel- 
baren Adels befonders garantirt, die Verzichtleiſtung auf die 
Graffhaft Ottweiler anfedten gu dürfen. Nad) verfdiedenen 
vergebliden BVerfuden, auf dem Verwaltungswege einige Ente 
ſchädigung gu erlangen, wurde am Landgericht gu Saarbrücken 
auf Bindication der Graffdaft geflagt. Die königl. Regierung 
zu Trier, Entweihung der Juſtiz befiirdtend, beeilte fid, Come 
_ petengconflict zu erheben. Obgleich die Competengbeftimmung des 
Bundestags Private zur Geltendmadung der gu ihren Gunſten 
in der Wiener Congrefacte getroffenen Verfiigungen geradeju 
ermächtigt, fo erwog dennod dex Geridtshof fir Entſcheidung 
ber Gompetengconflicte in feinem Erfenntnif yom 13, Nov. 1858, 
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dag die Pappenbheim feine Rechte irgend welder Art aus diefem 
ibnen vollig fremden Inſtrument berleiten fonnten; nur den 
mitcontrabirenden Staaten gegeniiber fet Preuffen wegen der yon 
ibm dort etwa übernommenen Verpflidtungen Rechenſchaft ſchul— 
dig, und in dem Beftreben, das Staatéoberhaupt gur Erfillung 
einer folden angebliden Verpflidtung auf dem Wege des Proz 
ceffes gu zwingen, liege ein Cingriff in bie Hoheit des Souve— 
rains, die Pforten von der Themis Tempel müßten darum gefperrt 
bleiben. Dem BVernehmen nad foll nunmehr die Familie den 
Verſuch beabfichtigen, ob nidt gum mindeſten auf Grund des 
fonigliden Sdreibens yom 8. Aug. 1816 die darin verbeifenen 
Domainen oder dody deren Werth in Anſpruch genommen werden 
fonnen, die Staatsregierung dagegen entfdloffen fein, mit größter 
Entfdhiedenheit auc hier entgegen gu treten, fa fogar bereits mit 
iprem fdwerften Geſchütz, der Gurisprudeng des Gerichtshofs fir 
Entfdheidung der Competengconflicte gedroht haben. 

Von dem Gefichtspunft des pofitiven Rechts aus betradtet, 
ſcheint allerdings die Mechamation der Agnaten etwas fiir fic 
su haben. Vielleicht wire aud die Bebauptung nidt gang 
ohne Grund, dag gu den Bedingungen, unter welden Franks 
reid) gur UWhtretung des Saardepartements fid) verftanden hat, 
aud die gebort, daß mit einem Theil Ddeffelben die Familie 
Pappenheim fiir ihre mit dem Reidserbmarfdatlamt verbundenen 
Anfpriiche befriedigt werde, denn die Congrefacte und der ihr 
vorbergebende Parifer Friede Hilden ein Ganges. Schon lange 
iff Franfreid) nad den Kohlengruben lüſtern, und follte es vers 
anlagt werden, gu Gunſten der Familie, wenn aud nur mittels 
diplomatifdher Noten, ſich gu verwenden, fo Ddiirften vielleidt 
ernftlidere Verwidlungen gu beforgen fein. In diefem Fall würde 
bie Autoritdt des Gerichtshofs fiir Entſcheidung der Competengs 
conflicte nur in fofern in Betradt fommen, als er eber für die 
Zuläſſigkeit einer folden Sutervention ſich ansgefproden bat. 
Glidlicer Weife hat der gefunde großdeutſche Patriotigmus der 
Grafen es bisher verſchmäht, gu ſolchem Mittel Zufludt gu nehmen. 

Bon der Herrſchaft Pappenheim gibt der Homanifde Atlas von 
Deutſchland unter Nr. 88 eine eigene Landfarte. Die gange Herr- 
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ſchaft ift der evangelifd-Tutherifden Lehre gugethan, und hat Graf 
Friedrich Karl, da er katholiſch geworden und als altefter amts⸗ 
fiibrender Reichs-Erbmarſchall die Regierung übernahm, den 
Unterthanen im 3. 1773 binfichtli ihrer Sicherheit in Religions. 
ſachen Reverfalien ausgeftellt, die in dem befagten Jahr dem 
corpore evangelicorum auf dem Reidstag fubmittirt wurden. 
Das Städtchen Pappenbheim liegt auf dem rechten Ufer der Alt- 
mühl, hat zwei Schlöſſer und ift der Sig der gräflichen Kanglet. 
Das Bergſchloß über dewfelben iſt, gleichwie der in der Rabe 
auf dem Hals ftebende Golathurm, Ruine geworden. Das 
Städtchen wurde im Laufe des 30jährigen Kriegs auf das tapferfte 
vertheidigt, fo daß der ſchwediſche Feldmarfdall Horn, ſolche Gegen- 
wehr bewundernd, die ebrenvollften Bedingungen bewilligte. Nod 
enthalt die Herrfdhaft den Marftfleden Dettenbeim, in deffen 
Nähe das Dorf Graben, fo feinen Namen entlebnt dem Canal, 
welden Karl der Groge im J. 793 erdffnen lief, um die Altmihl 
mit der ſchwäbiſchen Regat und hiermit die Donau mit dem 
Main und Rhein gu verbinden. Ferner gehören in die Herrfdaft 
bie Dirfer Schambach, Suffersheim, Neudorf, Meinfterdorf, 
Biswang, Nieder-Pappenheim, Ueber Maghofen, Langen-Altheim, 
Bittelbrunn, Röhlingen, Dietfurt, und eine groge Angabl 
Höfe, das Ganje einen wohlarrondirten Körper ausmadend. 
Solnhofen mit feinen Marmorbriden ift nidt Pappenheimiſch. 
Des gräflichen Hauſes Geſchichte beſchreibt Matthaeus à 
Pappenhaim enucleatus, emendatus, illustratus et continuatus 
Das ift: Hiftorifhe Nadridten von dem Uralten Hod- 
preifliden Haug der RKayferliden und des Reids 
Marfdhallen von Calatin, und der davon abftammen- 
ben ehe- und dermabligen Reichs-Erb-Marſchallen, 
Herren und Grafen gu Pappenbheim, x. Wie aud von 
Derofelben unterfdiedliden Branchen oder Linten, 
Güthern, Lande und Herrfdaften, und infonderhett 
Dero Refideng-Stadt und Schloß Pappenbeim; Jue 
gleidhen Geiftlidhs und weltliden Hohen Dignitaten, 
Praerogativen, Regiment, Religionss und Kirchen— 
Sachen, ꝛc., aud manderley Glücks- und Unglücbs— 
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Fällen, 1. Neb einem Anhang vieler fonderbaren 
Monumenten und Urfunden. CErfter Theil, mit mbgs 
lidftem Fleiß gufammen getragen und ausgefertiget 
von M. Sobann Alerander Doderlein, Rectore des 
Lycei ju Weiffenburg am Nordgau, der Kayſerl. Reichs— 
Academie N. C. Wie aud der Königl. Preugifden 
Societdt der Wiffenfdhaften Mitglied. Schwabach, 
Berlegts Johann Jacob Enderes, Hoch-Fürſtl. privil. 
Bud-Haindler. 1739, 42 S. 444, Vorrede und Regifter une 
gerechnet. Soh. Alexander Dodderlein, ein PHilologus, geboren 
ben if. Febr. 1675 zu Weiffenburg am Nordgau, allwo fein 
Vater M. Abraham Doderlein damals Convector war, zohe 1693 
auf die Afademie nach Altdorf, hielte allda eine Oration in 
griechiſchen Berfen aber die Worte: nulla salus bello, disputirte 
unter D. Gonntagen griedhifd aus der 1. Epiftel an die Rorinther 
Gap. XV. 32, befabe 1696 die meiften deutſchen proteftantifden 
Afademien, wie aud die gu Kopenhagen, und erbielt 1697 nad 
feiner Buridfunft die Expectanz auf das Weiffenburgifde Recs 
torat, nebft einer fabrliden Penfion. A? 1699 nabm er gu 
Altdorf die Magifter-Wiirde an, und ward 1703 wirflid als 
Rector gu Weiffendurg eingefiihret. Aë 1726 ward er in die 
foniglid preußiſche Societit der Wiffenfdaften, darauf gu einem 
Mitgliede der Afademie Naturae curiosorum und 1739 in die 
fateinifhe Societat gu Sena. aufgenommen. Er ftarb 1745 den 
23. October. Bon feinen zahlreichen Schriften nenne ich nod: 
Schediasma historicum Impp. P. Ael. Adriani et M. Aurel. 
Probi vallum s. murum, die Pfahl-Heck, Pfahl⸗Rayn, it. die 
Teufels-Mauer vulgo dictum, in agris nordgaviensibus etc. 
conspiciendum exhibens ; Sclavoniſch⸗rußiſches Heiligthum mitten 
in Deutſchland; Megalomartyris Theodori Stratelatis vitam et 
martyrium ex Imper. Constantinopol. Basilii IZ Menologio 
graeco exhibens; Inscriptiones slayo-russicae perantiquae ta- 
bulae templi Kalbensteinbergensis, in agris nordgaviensibus, 
D. Theodorum Stratelatem s. ducem, ejusque vitam et mar- 
tyrium, imaginibus affabre factis exhibentis, cum versione 
latina; Diss. epistolica, qua sinistram vulgi ipsorumque lite- 
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ratorum quorundam de generatione et virtutibus patellarum 
Iridis , der Regenbogen-Sdiffelein , opinionem et commenta 
examinat et confutat; Commentatio historica’ de nummis 
Germaniae mediae, quos vulgo bracteatos et cavos, vernacule 
Blech- und Hohl-Münzen vocant; RKurge dod griindlide Nach— 
ridt von dem Zuſtand der Kirchen zu Weiffenburg am Nord- 
gau; Genauere Vorftelluny tes alten römiſchen Valli und Lands 
webre, der Phal oder Pfahl-Hede, aud) Teufels-Mauer genannt, 
im Nordgau; Antiquitates gentilismi nordgaviensis, oder gründ— 
lider Beridt von dem Heydenthume der alten Nordgauer. Von 
einem Döderlein, der ungesweifelt ein naher Vetter des Pappens 
heimifden Geſchichtſchreibers, hat man eine Krankheitsgeſchichte, 
bie von wegen ibver WAbenteuerlidfeit der Aufnabme wobl wertb. 

yum 30. Nov. 1694 hat Theodor, der 12jabrige Sohn des 
Pfarrers gu Berolzheim bet Weiffenburg, des J. Doͤderlein, 
angefangen, ber Ropf- und Magenweh, bet gänzlicher Appetit. 
lofigfeit, gu flagen; die Mutter, in der Meinung, er habe etwan 
beim Sypielen im Garten Schädliches gegeffen, ließ thn cin 
Hausmittel einnebmen, das jedoch am folgenden Tage nur Er— 
brechen und Stublgang, verbunden mit dem Abgang einiger 
Wiirmer, wirfte. Man braudte nod feds Tage allerlei Mittel, 
das Erbreden gu ſtillen da aber Ohnmachten, Herzflopfen und 
epileptifhe Zucungen folgten, fo jog man den Phyficus von 
Weiffenburg, Dr. Wider, gu Nathe, der auf Würmer rieth und 
helminthagogiſche Mittel vorſchrieb, mit magenftirfenden und 
gegenepileptifden verfest. Aud) fie wurden einen Monat hin— 
burd frudtlos angewendet, und die Rranfheitsfymptome mehrten 
ſich; man fegte daher die Arzneien aus und wendete mur eine 
Aderlaß an, nach der die Krafte etwas wuchſen, und nur das 
Erbreden blieb. Wider yerordnete daber am 5. Januar 1695 
Pillen dagegen, fo wie gegen die Würmer, worauf der Knabe 
gum erftenmal einen grofen Wurm in den Cingeweiden gu 
ſpüren begann und am Tten fo von Ginnen fam, dag es mit 
ibm ju Ende ju geben fdien, Als ex aber wieder gu fic) gekom— 
men, fiillte er das Haus mit Weinen und Klagen, warf fid aus 
bem Bette auf cine Bank und wälzte fich auf ihr, immer rufend: 
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der Wurm werde ihn durdh feine Biffe tödten. Man gab ibm 
Allerlei, befonders Knoblauchſaft, worauf der Wurm zu beifen 
und der Knabe ju webflagen aufhdrte. Der Arzt verordnete 
Angemeffenes, der Wurm aber fubr wieder fort, bald redts, 
bald links gu beifen, und der Knabe walzte fid) wieder ſchreiend 
und von Schmerz beinahe wüthend. Das dauerte fo flange, 
big jemand rieth, dad Thier mit Mild gu berubigen; es lies 
nun gwar. ab gu beißen, wurde aber darum keineswegs weg- 
geſchafft. Man gab fofort paffende Argneien, von denen indeffen 
affein bag Marrubium album einen Tauſendfuß durch den Stubl- 
gang abtrieh, Da der Brechweinftein den Knaben ungemein 
ſchwächte, wurde er unter drgtlide Pflege nad Weiffenburg ge— 
bradt, wo OQuedfilber und der Abſud von Hypericum ibm auf 
drei Tage Rube fdhafften, worauf aber der Wurm, bis zur Herz— 
grube auffteigend, neuerdings aufs beftigfe ſich regte. Nur durd 
Mile fonnte er befainftigt werden, bei bittern Getranfen Sif er 
wüthend um ſich; bei Enthaltfamfeit von Speife und Tranf 
yerurfadte er ſchweres Athembolen, Schwellen des Gefidis und 
Erftidungsjufalle. Man gab fo beftige Abfihrungsmittel, dag 
entweder der Knabe oder der Wurm darauf gehen gu miiffen 
ſchien; Alles umfonft, Man mufte fic) alfo entſchließen, ihn 
wieder den Eltern zurückzuſchicken. 

„Jemand hatte unterdeffen den Troſtloſen den Vorfdlag 
gemadt, dem Rranfen mit warmen Tidern gegen den Wurm 
beizufteben, und das bewährte fic: man fonnte ihn damit rück— 
warts oder vorwärts treiben und loden; er fam mandmal bis 
gum Schlunde vor, und mufte mit Effig verjagt werden. Bon 
ba an fonnte ber Rnabe die Nabrungsmittel bet ſich bebhalten, 
foldhe namlid), weldhe bem Thier beliebten; die andern wurden 
von ihm gum Schlund guriidgeworfen. Man holte das Gutadten 
der medicinifden Facultdt von Altdorf ein, die, weil Arzneien nit 
belfen wollten, eine von gefdidter Hand gu madende Section 
vorſchlug, und da diefe nidt annehmlich ſchien, wurden die be- 
rühmteſten Aerzte in Nurnberg, Augsburg, Frankfurt, Oettingen 
und der Schweiz befragt, deren Math aber gang ohne Wirfung 
blieb. Wohl 300mal im Tage ftieg der Wurm in die Keble 
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auf; der Unterleib ſchwoll dabei ungeheuer von allerlei Thieren 
an, die man von Zeit zu Zeit auſſen fühlen konnte, die aber 
immer unten blieben, während das eine allein aufſtieg. Man 
ſtellte den Knaben auf den Kopf und ließ ihn Milchdampf ein— 
athmen. Der Wurm, der Milch nachgehend, kam ſo weit her— 
auf, daß er den Umſtehenden ſichtbar wurde, konnte aber doch 
niemals herausgezogen werden; nur ein Tauſendfuß wurde wies 
der ausgeworfen. Einzig vor dem Marrubium album hatte das 
Thier einen Abſcheu; fein Decoct vertrieb es immer aus dem 
Magen in die Eingeweide, unter grofen Schmerzen des Knaben; 
bie Dauerten, bid es in den unterften Geddrmen angelangt. Als 
es aber dort eben zum Auswurf fommen follte, ftieg es auf ein- 
mal wieder gum Magen auf und feierte mit einigen fropliden 
Spriingen feine glidlidhe Rückkehr. Chen fo empfindlid) war es 
gegen die Hige; eine brennende Wadsferze, die Flamme aus 
bem Ofen, dad Reiben mit warmen Tiidern tried es in die 
Fludt, und es rollte fogleid in einen Klumpen fid gufammen, 
an dem man eine Bewegung wie von Vipern ſpürte. Bradte 
man ein nod beiferes Tuch nabe, dann floh es in einen andern 
Winkel. Schwoll der Unterleib, was tiglid) ofters gefdah, dann 
fonnte der Stärkſte ibn nicht niederdriiden ; fobald aber jemand 
mit bem Finger ben Kopf des Wurms drückte, flohen die andern 
fleinern -alfefamt an einen andern Ort. Die Raute war ihnen 
fo verhaßt, daß, wenn der Knabe daran rod, fie af oder auf 
den Unterleib legte, alle in grofer Wuth und Bewegung auf- 
geftért wurden. Eben fo verabfdeuten fie Rettig, Effig und 
alles Bittre; das Sige aber war thnen überaus angenehm, 
und der Gerud eines Moſchuskügelchens madte den gréferen 
Wurm in einer Viertelftunde wohl hundertmal auffpringen. Er 
ließ indeffen von nun an in feiner Wildbeit etwas nad; denn 
ob er gleich) alle Tage mehr als taufendmal in die Keble auf— 
ftieg und dann jedesmal durch Schlucken befeitigt werden mufte, 
wobei auf hundert Schritte Das Geräuſch, dag er machte, gu boren 
war, fo bif er doch nur, wenn gum Zorn gereigt, oder nur Leidt. 

„Nun fand fic) einer fener Bolfsargte hingu, wie die Facultat 
fie Medicafter gu nennen pflegt, dev dad Bittere gu entfernen 
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rieth, Siifed und Fettes empfabl. Man folgte feinem- Rath 
und, war ed auf Anwendung diefer Mittel oder durch Zufall, 
yom 4. bid 26. Marg gingen folgende Thiere aus dem Munde 
und After des Knaben zur Verwunderung aller Zeugen ab, näm— 
lid) : 162 größere und Fleinere Tauſendfüße, je zehn oder zwanzig 
auf einmal; zwei Motten; ein weifer Wurm mit fdwarzem 
Kopf, wabhrend ein gleider den Mabel anbohrte; vier fdnells 
laufende Wiirmer, jeder mit zwanzig beftadelten Füßen; vier 
biipfende Schmetterlinge; vier andere raſch fid) bewegende rotbe, 
den grofen Ameifen abnlidhe Maden; ein weifer Taufendfug ; 
42 dunfelfarbige Raupen verfdiedener Größe; endlich ein aus— 
gewachſener Rafer. Nidt alle gingen gum Munde aus, fondern 
mande froden am Gaumen gum Giebbein und wurden durd 
bie Nafe mit einem warmen Tuch fortgetrieben. Sie waren alle 
febr (ebbaft und fo gewandt, daß, wenn man fie nidt fogleid 
fing, fie bald davon liefen. Sie famen nidt vermiſcht, fondern 
das Gleidartige beifammen jum Vorſchein; die Fleineren In— 
fecten waren yon den vier grofern und einigen kleinern Regens 
wirmern wie mit einem Damm umgeben, und einige von ihnen 
lebten 3, 8 bid 12 Tage, wo fie dann verhungerten. Die Eltern 
bielten freudig den Knaben fdon befreit, als fid am 26. Mar; 
ein 3wifdenact begab, der fie auf einen Zauber ſchließen lief. 
Als die andern Kinder am 26. Marz im Garten fpielten, fanden 
fie tn einem neuen Bogelueft ein weifed, mit rothen Figuren 
bemaltes Bogelei; da fie ed aber gum Eſſen Sffneten, war der 
Dotter ſchwarz und wie mit Sdiefpulver beftreut. Sie warfen 
es deßwegen an den Zaun und wufden ihre Hande; als aber 
nun die Eltern und Nadbarn, der Neuheit der Sade wegen, 
berjuliefen, fiel ploglidh ein Hahn todt darnieder, gwet Hennen 
wurden von Krämpfen befallen, und am folgenden Tage fand 
man den Kreuzweg im Garten mit einem fdwarjen Pulver 
beftrent. Sener unzünftige Argt lief nun den Unterleib des 
Knaben mit Pflaftern belegen, gab ihm unablaffig Allerlei ein 
und fief den Baud einbinden und nad Oben drangen. Nun 
wurden yon jenem Tage an bis Ende Mai aus dem Munde des 
Knaben, indem man ftinfende Dinge von Unten, fife aber nad 
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Oben anwendete, vier Fröſche mittlerer Größe abgetrieben, deren 
einer einen Rafer, einen Maiwurm und einen Frofd, der zweite 
Schleim, die andern beiden aber nidts im Magen hatten. Als 
ber erfte abjegangen, riethen einige Freunde, ben Knaben zur 
Nadtzeit an den Fifchweiber Hingubringen, wo viele Frofde 
waren, in Hoffnung, daß, wenn er noc mebre bei fic hatte, 
biefe vielleicht durch Sympathie mit denen im Teich berausgelodt 
würden. Raum war er aber dem Teich nabe gefommen, als fein 
Baud über die Maen anſchwoll. Der Wurm, der mebhre 
Woden nidt gebiffen, begann nun auc wieder das alte graus 
fame Spiel und ftieg in den folgenden. Tagen wohl taufendmal 
auf; die Frofde im Leibe des Knaben aber antworteten denen 
auffen mit dem gleiden Koaxen und derfelben Bewegung, fo dag 
des Aufrubrs in ſeinem Leibe wegen ber Knabe fortan niemals 
mehr wagte, 3ur Zeit, wo die Frofde foarten, auszugehben. Dem 
Auswurf der Frofdhe folgten einige Kröten, dann 21 Cidedfen 
von verſchiedener Größe; Frofde wie Krdten waren lebhaft von 
Farbe und von verfdiedenen Arten. Die größere fpannenlange 
Kröte tddtete ſogleich die fleinere mit ihrem Haud und fillte 
wohl cin Glas mit ibrem Schleim, den fie dann wieder verfdlang. 
Der Abfonderung aller diefer Thiere ging ein Fieberſchauer 
vorher, dem ein Kitzeln im Nachen folgte. Dann wurden die 
Thicre der Lange nad ohne fonderliden Schmerz ausgewiirgt. Die 
letzte Eidechſe war mit einem Stid Haut einer andern todten bededt. 

„Man glaubte nun, aud der groge Wurm fei in irgend 
einer Weife davon gegangen. Als aber der Knabe nad dem 
täglichen Gebete wieder gu Bette ging, das ex feit zwei Tagen 
aus Furcht geſcheut, und nun leicht eingefdlafen, erhub er fid 
ploglidy und rief, es fei ihm etwas Bitteres in die Keble gee 
floffen, davon fdjwellte ifm der Unterleih; gugleid) begann der 
Wurm wieder gu wiithen. Da das Ynfectenneft nun zerftort 
war, lief er fret und wie withend auf und nieder und bif bet 
der geringften Bewegung des Knaben aufs heftigfte. Ob er 
ausgeworfen worden und wiedergefommen, oder dageblicben, 
mußte unentfdhieden bleiben. Als aber am 6. Suni Freunde, die 
den Knaben befudten, ihm Confect brachten, wurde das Thier 
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daburd mehrmals in die Kehle gelodt und erregte ihm ſolche 
Beſchwer, daß er fic auf ein Kiffen der Bank am Fenſter in 
die Sonne fegte und dort, in der Hand ein Stiid Confect hale 
tend, ein wenig auffer fic) gerieth. Dads Thier, gelodt durd 
die Süße, fpang nun hervor: den Anwefenden fchien es cine 
Biper, und des Knaben Leib fiel ſogleich zuſammen. Die Haus— 
genoffen fudten die Viper eine ganze Stunde lang aufs eifrigſte 
in allen. Winfeln, founten fie aber nicht finden. Damit fie nun 
nidt abermal dem Knaben in den Mund ſchlüpfe, beſchloß man, 
ibn in das Haus eines vertrauten Nadbars hinüberzuflüchten, 
wo er Denn aud adt Tage lang heil und fröhlich blieb. Dem 
Knaben wurden unterdeffen von einer angefebenen Perfon nod 
einige Heilmittel verfdafft, die befonders wirffam gegen Zauber 
fid) verbalten follten: ein Wajfer, ein Pulver gum Naudern, 
ein anbderes mit einem Oel, um den Mund auszuſpülen, und 
ein Amulet. Zugleid) wurden die Mittel des unzünſtigen Arztes 
fortgefegt, und nun warf der Knabe yom 17. bis 24. Juni nod 
einige Schuhnägel, die Halfte des Ringes einer Rette, fieben 
Stide von Schüſſeln, Steine, worunter zwei ziemlich grofe, 
einen Knäuel Haare, Stiide weife und rothe Eierſchalen, zwei 
Gabeln, die cine mit Haaren umwunden, ein Stic von einem 
Arzneiglas, endlich zwei grofe Nagel aus, Bei allen diefen 
Dingen, wie bei dem Abgang dev Thiere, waren gugegen der 
Einnehmer Knebel, dev Pfarrer yon Trommetsheim und viele 
andere der glaubwiirdigften Leute, Whe Gegenſtände famen eins 
zeln, unter bisweilen ftundenfangen Anfirengungen, die bei den 
Gabeln fo grof waren, dah fie eine tiberaus ftarfe Deiferfeit 
bervorbradten. Der Knabe fpiirte nun nidts mehr, und die 
Eltern befdhloffen, ihn wieder nad Haus zu nehmen, legten thn 
aber in ein anderes Zimmer, und er ſchlief bet einer Verwandten, 
bie die ganze Nacht bis Morgens feds Uhr über ibn wachte. 
Kurz nachdem fie eingefdlafen, fam aber die Viper, gum Ent- 
fegen Aller, wieder. Da man dreifadhe Dofié der Arznei und 
vielfaches Gebet aniwandte, ging fie bald in der leichten Efftafe, 
die den ſehr Ermüdeten anwandclte, wieder davon, nachdem fie 
suvor feinen Fuß gebiffen, daß er davon zu ſich fam, und ſchreiend 
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in das Studierzimmer des Baters lief, den geſchwollenen Fuß 
vorzeigend und um Hilfe rufend. Etwas Theriaf und das 
Salben mit Scorpionensl ftellte thn bald wieder her, fo daß die 
Eltern ihn am Gonntag in die Kirche brachten. Als er aber 
auf der Treppe aus dem untern Stockwerk in das obere fid 
befand, verfolgte ibn die Viper wieder, fo daß er die Thar des 
obern Ganges eilig hinter ſich guwarf und um Hilfe rief. 
Bitternd, wie er war, Ddurfte er daber den ganjen Tag nidt 
aus dem Auge gelaffen werden, wo er dann nod die eine der 
Gabeln am Abend von fic gab. Die Nat bradte er im Haufe 
des C. Bambruder, unter der Hut der Großmutter und ftetem 
Gebet, rubig hin. In der Frühe um 6 Uhr aber verfpiirte er 
wieder dic Viper in feinem Leibe, und man hörte fie vernehm— 
lid ziſchen. Er wurde daber abermal nad Haus gebradt ; die 
Grofmutter, die. ſtets an feinem Bette blieb, verwandte fein 
Auge von ihm, ob fie etwa das Thier beim Ausgang fehen möge. 
Uinfonft; fo wie aber Schlaf und die Art Efftafe aber den 
Knaben gefommen, war es gum viertenmal ausgegangen und 
bif ibn fo beftig in die Hand, daß das Blut davon gu fliefen 
begann. Die Eltern fdidten den Knaben nun unter der Obs 
but feiner Grofmutter nad Weiffenburg, wo er unter guter 
Pflege den Gebraud der Argneien fortfegte. Er erbradh nod 
einige Eleinere Froͤſche und drei Stide einer kleineren Biper, 
alé ber Sohn des Apothefers Hodftetter ihn an der Erde liegend 
gefunden und aufgeboben, wurde aber nun, naddem nod im 
Sulit 1695 in Rotenburg einige Haarbifdel abgegangen, voll- 
-fommen an Leib und Seele gefund und [ebte gur Beit der Whe 
faffung ded Beridts auf dem Gymnafium ju Heilbronn, den 
Studien obliegend.” 

Tillys Aufenthalt gu Sdwalbad wird wohl in die Zeit 
fallen, da in dem Befig der Niedergrafſchaft Kagenellenbogen, 
des Ortes Schwalbach ingbefondere, die grofe Veränderung vor— 
ging. Sie war eine Folge des Streites um die Marburgiſche 
Erbſchaft, welden die beiden heſſiſchen Linien, Caffel und Darm— 
fladt fibrten und von weldem Bd. 4 S. 506—512 genugfame 
Nachricht gegeben. Die beiden Pratendenten, Landgraf Ludwig 
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von Darmſtadt, Moris von Caffel, bilden einen merfwiirdigen 
Gegenfag. Raſch gugreifend, hatte Moris fic der Erbſchaft 
bemaddtigt. Gleichwie er boffend auf das Ausland fdaute, um 
ſich mit fremdem Beiftand in feinem Befig gu behaupten, gleids 
wie er in Ddiefem Zweck fortwährend mit allen Feinden von 
RKaifer und Reich bublte, fo blidte Ludwig hoffend auf den Kaiſer 
und die Reidsgeridte.. Sein Intereſſe forderte die Erbaltung 
und Starfung ded Reids, durch weldes ibm allein werden modte, 
was er ald fein Recht betrachtete. Indeſſen war es nit eitel 
Intereſſe, welches ibn auf diefer Bahn wahrhaft nationaler Po- 
litik feftbielt, es war innige Ueberzeugung. Auf fein Sterbebemd 
lieB er die Worte ftiden: Gott und dem Kaiſer getren. 
In ihm hatte die lutheriſche Partei, welche fefthielt an den alten 
Ordnungen ded Reichs, ihren entfdloffenften Wortführer, der 
unumwunden erfldrte, es werde deutfher Nation und aflen 
Standen des Reichs ein unauslofdlider Mafel und ewige Nach— 
rede bei Augwartigen und der lieben Pofteritdt fein, wenn man 
gefdeben laffe, dag das Oberhaupt, von den Rurfiirften des 
Reichs einftimmig erwählt, fo ganz und gar unterdriicét werde, 
In ſolchem Sinne wirfte er auf ſeinen Sdwiegervater, den Kurs 
firften von Sachſen, gleicwie auf den Rurfitrftentag gu Mühl— 
baufen, März 1620. 

Seitdem Landgraf Philipp, ben man den Großmüthigen gu 
nennen beliebte, guerft bas Beifpiel gegeben, wie der franzöſiſche 
Konig in die innern Angelegenheiten Deutſchlands hereinzuziehen 
fei, blieb eine Neigung gu ähnlichen Ranken und Bindniffen mit 
fremden Madten gegen Kaifer und Reich in der Caffeler Linie 
erblich. Abſonderlich fand der ehrgeizige Moriz fein Land viel 
gu flein. Er trat mit den Rebellen in dew Niederfanden, mit 
Heinrih IV von Franfreid) in Verbindungen, die vielleidht ihn 
beftimmten, fic Dem Calvinismus guzuwenden, feinen Unterthas 
nen 1606 die Lehre Calving aufzudrängen. Diefer Wedfel bes 
tubte auf den Hoffnungen einer Vergrößerung, die er durd 
feine Begiehungen gu dem Ausland erhalten gu fonnen wabnte. 
Er ftattete dent Konig Heinrich einen Beſuch ab und vernahm 
aus deſſen Munde die Verſicherung, daß er ungeadhtet feines 
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Uebertritts gur fatholifden Kirche im Herzen ftets Calviner bleibe. 
Gin Bekenntniß, fo nist wenig beitrug, die Freundſchaft ju 
feftigen. Sie ſchrieben einander Briefe yon dem gemeinen Wohl, 
yon der gemeinfamen Gade (Correspondance de Maurice le 
savant avec Henri IV), und der Konig fpradh viel yon feiner 
Zärtlichkeit fir die calviniſchen Fürſten Deutſchlands. Dagegen 
lauſchte Moriz in Begeiſterung den Planen ſeines königlichen 
Freundes für Begründung einer chriſtlichen Republik. 

Dod id irre, wenn ich dergleichen Entwürfe dem fo viel— 
fad) vergötterten König zuſchreibe. Sie waren eitel das Ergeb- 
niß von Sullys fanatiſchem Haß gegen das Haus, worin er den 
ſtärkſten Damm fiir die Lehren der Genfer Theologen er— 
kannte. Ohne die eigentliche Tragweite von ſeines Miniſters 
Entwürfen zu ergründen, ging der König auf ſie ein, weil er, 
der Bauernſchinder, in ihnen das Mittel erſah, in der wobl- 
feilften und gefabhrlofeften Weife ein grofer Eroberer gu werden, 
in der fredften Willkür Deutſchland gu zerſtückeln und das bes 
thirte Nadbarvolf yu begliden nad dem fir Frankreich belieb- 
ten Syſtem. Die Umſtände waren fir foldhe Dinge ginftiger 
benn jemals. Erzherzog Matthias ftand im Begriff, fetnen 
Bruder, den Kaifer gu befebden, einen Raiser, dex gleich mittel- 
und rathlos. Als Helfershelfer ftanden dem Frangofen die cal- 
viniſchen Fürſten in Deutſchland, abfonderlidy dex Pfalsgraf und 
Moris von Heffen gu Gebot, Moriz vorall, als politiſcher 
Kuppler. Wile Vorfehrungen waren getroffen, ein Unternehmen, 
weldes in der größten Fredheit dem Völkerrecht Hohn fprad, 
alle beftehbende Ordnung gertreten follte, durchzuführen. Am 
8. Mat 1610 ſchrieb Heinridh IV dem Landgrafen Moriz, et 
werde bid gum 20. an der deutſchen Grenge fteben ; am 14. Mat 
1610 durchſchnitt Navaillac den Faden feiner Entwiirfe. Sn 
feinen Verbindungen mit Frankreich fröhnte Moriz einer Leiden- 
ſchaft, die lebenslänglich ibn beherrſchte, dem Begebren nad 
fremdem Gut, das nicht felten in der anftofigften Weife bet ibm 
bervoxtritt. Indem er mit der lebenden Generation nidt aller- 
Dings gufrieden, geigte er fich ſehr thatig, auf die Nidtung der 
fommenden Gefcledter gu wirken, Er componirte calvinifdhe 
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Kirchengeſänge und verordnete, daß ſeine poetiſchen Ergießungen 
in allen Kirchen des Landes gekauft würden. „Daran geſchehe 
ſein gnädiger Willen.“ Als eine Probe ſeiner poetiſchen Befähi— 
gung mögen die der Stadt Wiesbaden geltenden Hexameter gelten; 
Yn ber Stadt Wißbaden find ſehr luſtige Bader, 
Darjft fie nicht wirmen, fie ban natiirlide Wärme, 
Ru heilen die Kranken, die Quelle verborgene- Kräfte 
Thut mit ſich führen: dadure viel ſchwehre Gebreden 
Mad Gottes Willen gu rechter Stunde gebeilet 
Werden. Bißweilen die Warm dem Bade nit belffet, 
Wenn Todes-Nöthen, Zeit, Riehl und’ Stunde vorhanden: 
Tod) han die Bader fein Schuld, der Göttliche Wille 
Thut alles wiirden durch fein allmächtige Starke 
Mein Luft Zum Röchſten. 
Moris Landgraf zu Hejfen. 

Einige lafonifche Nefolutionen des Landgrafen mogen bier 
ebenfalls Plag finden: 

1) RMegierung beridtet wegen Apollonien Spiegelin jum 
Desenberg. 

Res. Non possumus simul sorbere ac flare. 

2) Reitz Zoller gu Schwarzenberg fudt nad, daß er den 
Fiſch Zing an gemeinem Geld erlegen möge. 

Res. Wir wollen ihm auffs Maul ſch— —, gleich er nidt 
wiifte, wie ſich gebührte, Menten und Zinſen in Fürſtl. Nent 
Tammer gu erlegen. 

3) Gottfried Kohler, Röhrengießer, ſucht an, daß er die 
Glocken im Land verfertigen moge. 

Res. Ginen grogen Dred auf feine Rafe, warumb Hatt er 
und andere Darnad gemadt, dag man Ihm die Zunfft aufthun 
miifjen ? 

4) Eckhard Claude fudt nad umb den Schultzen-Dienſt 
zur Liebenau. : 

Res. Gollte mir wobl ein lieber Schultze ſeyn! 

5) Univerfitdt beridtet uff Johann Sauer Buddrucers über— 
gebene Supplication. 

Res. eit überhin, wie derer Derren Academicorum 
Braud ift. 

6) Chriftoffel Werner, Leibkutſcher, fudt nad, daß ihm die 
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12 fl. Gnaden Steuer von der Beit feiner Dienfte an mögen 
gegeben werden. 

Res. Man willigt nidt alles cin, wad ein jeder unver- 
ſchämter Bauer Knebel yortragen läßet. | 

7) Burgermeifter und Rath allhier gu Caffel fucen nad 
umb einen fleinen Erlaß an dem Centner Wachß, fo fie jährlich 
in fürſtl. Liechtkammer liefern miffen. 

Kes. '/, Pf. fey Ihnen aug Gnaden erlaſſen. 

- Nicht nur als Dichter wollte Moris glänzen, aud andern 
den Pegafus vorveiten. Er fdrieb: Poetices methodice con- 
formatae libri duo, ab ill. Princ. Mauritio H. L. continuati. 
Gaffel, 1610, 8°, und in flebenter Auflage, Marburg, 1752, 8° 
Von feinen dramatifhen Leiftungen nennt man die Anglia, eine 
Nadhahmung der Andria des Terenz, die Sophronia rediviva 
(Auſpielung auf die Liebſchaft Herzog Heinvids des Jüngern von 
Braunſchweig mit Eva von Trott, weldhe der Liebbaber fiir todt 
ausgeben und gum Sein begraben laffen hatte), die in fiinf 
Spraden abgefafte Sophomeria utopica, die Cassandra, bem 
Eunuchen des Terenz nadgebildet, die Tragicomddie Efther, das 
Trauerfpiel Saul. Muſik und Schauſpiel find Geſchwiſterkinder. 
Mori; componirte Motetas, Concertas, Madrigalas , Intradas, 
Pavanas, Courantas, ju geiſt- und weltlidem Gebrauh, nad 
Terten von feiner eigenen Arbeit. Er ſchrieb fir die Trivial- 
ſchulen eine Constitutio scholastica in deutſcher Sprade, daber 
man ifn den Caffeler Grammaticus nannte, ein frangofifdes 
Worterbud, eine Ethif, eine Klugheitslehre, die Kunſt, im ges 
meinen Leben fid mit Vorſicht und Verftand gu bewegen, Caffel 
1604, 2c. Mit Geſchichte befagte er fic) nist, Lehrbücher, bee 
ftimmt, dem Bedürfniß der Sugend auc in diefer Hinfidt ab- 
gubelfen, ließ ex durch andere anfertigen, fo gwar, daf darin 
der Begriff Heffen aud auf anftofende Gebiete, Waldeck, Riet⸗ 
berg, Darmftadt, ausgedebnt. 

Deutlich treten Wünſche hervor, deren Realifirung durd 
Opferwilligfeit gu unterftiigen, die Landſtände aud nidt die 
fernfte Luft bezeigten. Gegen den Willen des Landes hatte der 
Hirt fic) der Union angefhloffen. Die Stände verweigerten die 
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ibnen abgeforderten Beitrige; der Landgraf dagegen befprad 
auf dem Unionstag die Sache der bohmifden Rebellen mit une 
gewöhnlichem Naddrud, als eine allgemeine Reichs- und Res 
ligionsangelegenbeit. Man habe es bier mit den Sefuiten gu 
thun; man miiffe fic) rüſten: dazu mahnte er obne Unterlag, das 
fo berrlid begonnene Werk zur Ehre Gottes, gur Fortpflangung 
feines heiligen Wortes und gur Rettung deutſcher Freiheit aufe 
gufaffen. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er den Nath gegeben, 
yor der Raiferwahl fic der Perfon Ferdinands gu verficern. 
Moris war gu Ullem bereit, mehr dod in Worten als in Thaten. 
Er fdeue nicht Haß noch Gefahr, hat er einftens erflart, wenn 
es ihm gelinge, die Wahl ded Erzherzogs gu hintertreiben. Seine 
Räthe warnten ihn und er entgegnete: Lieber wolle er den Hals 
ausftreden, auf daß er ihm abgehbauen werde, als einen Raifer 
folder Befdaffenheit anerfennen. Gleichwohl hat er dem fait 
accompli fic) gefiigt, ohne darum feine Gefinnung gu ändern. 
Diefe Berflodtheit ſahen die Landftinde mit Verdruß. Fat 
auf jedem Landtag duferte fid) ihre Abneigung fiir alle dem 
Frieden bedrohlide Projecte. Moriz ftand davon nidt ab. Bei 
jedem Anlaß erneuerte er den Verfud, in gedehnten, mehrmal zwei 
Stunden fiillenden Reden die Stände gu verfiibren, und das 
Geheimniß feiner Vergroferungsfudt und Landergier unter einem 
Erguß bibliſcher Redensarten andern gu verfleiftern, wie es ihm 
vor ſich felbft gelungen war. Es frudtete nidt. Bon Jahr yu 
Saber wurden die Stande unwwilliger. Als der Landgraf im Aug. 
1620 auferorbdentlidje Mittel forderte, erwiederten fie einftimmig: 
bie Gefabr fei fo grof, daf man ihr mit innerlider Macht 
nicht hinreichend begegnen fonne, eine Aeußerung, die er bedenk— 
li genug fand, um feinen Rathen das firengfte Stillſchweigen 
binfichtlid feiner Verbindungen im Ausland aufzuerlegen. Er 
babe, fiigte ex bingu, fdon 1610 dariiber boshafte Neden gehort. 
Da die Stinde in ihrer Weigerung beharrten, duferte er im 
Sept., er fei mit Moriz von Naſſau der Meinung, man folle 
die gottlofen Pfaffen angreifen, um mit ihrem Gut die Heere zu 
unterbalten, Bedenfend jedoch die Gefavren, von denen die 
Ausführung folden Vorhabens begleitet fein könnte, wendete er 


Noein. Antiquarius, 2. Abth. 13. Bd. 3 


34 Schtoalbach. 


fid) nodmalé an bie Landſtände. Er forderte die Ritterpferde 
bis gum 7. Oct. ein, fprad dabei von Religion und Freiheit, 
bedrohte die Säumigen mit Ungnade, Berluft der Leben und 
Pfriinden. Nod im J. 1599 Hatten hundert Mittergefaledter 
227 Mann geftellt, fest, 1620, famen faum 100, fangfam, ſchlecht 
bewaffnet, ſchlecht beritten. Das fand Moriz fcandalss, eine 
unerhörte Verlegung der von Gott ihm verliehenen Obrigfeit. 
Es fiel ihm nicht ein, daß er felbft die Lehenstreue, fo ex von 
feinen Bafallen forderte, dem Raifer fdulde. 

Die Stände verbehlten keineswegs ihre Ergebenheit fir das 
Reidsoberhaupt. Ym Unwillen meinte Moriz, die Stande wollten 
ſchier die kaiſerliche Majeftat vergdttern, hielten diefelbe fir unfebls 
bar. Gie bingegen riethen dem Landesherrn, Oct. 1620, alfo 
vor dem Tag, der dem Kaiſer, was des Kaiſers ift, gu geben 
befahl, da der Unbeftand ded Treibens in Böhmen nod nicht aufs 
gedeckt, die Union fid nod briiftete, er möge ſich fügen. Bers 
rather wurden fie gefdolten, wie es ihre Vater an dem groß— 
mithigen Philipp gewefen feien. Yn der UAufregung dachte der 
Landgraf, als Kreisobriſter, den oberrbeinifden Kreis gu den 
Waffen gu rufen gegen Spinolas Unternebmunger, Daf et 
dazu gegen ben Kaiſer oder deffen Feldherren nicht berechtigt fei, 
erinnerte die Landſchaft, gitlide Cinigung mit Spinola begehrend. 
Die wollte Moris nidt. Als die Siegesbotidhaft vom Weiffens 
berg erfdoll, in Dresden und Berlin, in Prag felbft mit hoher 
Freude von den Lutheranern yernommen wurde, unterfagte er gu 
Caffel alle Feftlidfeiten, verordnete Gebete gur Abwendung papft- 
lidjer Tyrannei, der Verfolgung des wahren Chriftenthums und 
ber evangeliſchen Stände. Mittlerweile geigte fid) Spinola dros 
hend an der Grenze, forderte, Januar 1621, AWbtritt von der 
Union. Ob die Beftindigfeit in derfelben dem Landesherren 
niiglid) und ebrenbaft fei, unterfucben die heſſiſchen Rathe in 
einem befondern Bedenfen. Von einer Niglidfeit wollen fie 
nidts wiſſen; gur Ehrenhaftigteit übergehend, verwahren ſie fid, 
wohlbekannt mit ded Gebicters Grimm gegen den Raifer, pine 
fidtlic) ihrer Unbefangenbeit, ihrer Einfalt. Sie finden, daß 
man einzig, wenn die Religion bedroht werde, dem Kaiſer wider⸗ 
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fleben dürfe. Daf es bei Beſchützung der Pfalz um die Religion 
fih handle, wird von Vielen begweifelt. Denn der Kaiſer iſt 
yorber in Bohmen gum Konig gewahlt, gefalbt und gefrént 
worden. Als Konig von Böhmen haben die Kurfiirften in ihr 
Collegium thn aufgenommen, feine Titel und Wiirden anerfannt, 
alg Konig von Bohmen hat felbft die Union ihn geebrt. 
Nachträglich hat man den RKaifer in feinen Erblanden, fa an 
feinem Hoflager zu Wien feindlith angetaftet, belagert, fein Land 
veriviiftet. Dads hat hod der Kaifer empfunden, ſich gur Wehr 
gefegt, durch Gottes Verhängniß gefiegt. „Sollen wir das miß— 
billigen, mit Feuer, Blut und Schwert beftreiten ? Das könnte 
nur gefdeben mit der duferften Gefahr fiir die Religion, fiir 
das gemeinfame Baterland. Deshalh Hhalten wir in- unferer 
Einfalt dafür, es fet ebrenhafter, in den Schranken des Refpects 
gegen den RKaifer, oder gum wenigften in der Neutralität gu vere 
barren. Beſſer war es fiir das evangelifde Wefen, wenn Kurz 
fürſt Friedvid feinen Anfpriiden gu Böhmen entfagte.” 

Den Bitten feiner Landfcaft gab Moriz in fo weit nad, 
daß er gu Bingen mit Spinolas Abgeordneten, Johann Karl von 
Schönberg, Chriftoph von Clten, Don Pedro de Aljamora 
unterbandeln lief. Bon wegen Caffel erfdienen Citel von Ber— 
lepſch, Soft Chriftoph von Boyneburg genannt von Hobenftein, 
Sobann Bernhard von Dalwigf, Valentin Burgolt und Chriftoph 
Deidmann D. Gie gaben die Gace des Pfalzgrafen auf, vers 
fpraden, ,fowol in diefem, alé aud) andern begebenden Fallen 
gegen Ihre Majeſtät in ſchuldiger allerunterthanigften Devotion 
und Treu, alé einem gehorfamen und treuen Fürſten und Stand 
des Heiligen Reichs gebiirt und wol anftehet, beftandig gu vers 
barren. Zum zweyten haben Shre Fürſtl. Gn. hiebeneben gue 
gefagt und verfproden, dero in Dienflen der Union bis dabero 
gebabt, und unterbaltenes Bole alles mit einander, nachmals 
fobald und unverzüglich, wofern es nidt allbereit beſchehen, mit 
Ernft absufordern und abgudanden. Zum dritten will Landgraff 
Morig nad) Verflieffung des in- nddffinfftigem Majo gu ents 
lauffenden Terming alsdann in continenti fid) der Union gang 
lid) abthun und fdrters feine Union oder Verbuͤndnuß gu Hand- 
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habung der Pfalg wider die Mdm. Kayferl. Majeft. und dero 
Kriegsvolé in obangedeuter Pfältziſcher expedition fid) begeben.“ 
Dagegen „ſollte beyderfeits bei des Heil. Reids auffgeridten 
und angenommenen Constitutionen und Rechten, und darin bes 
griffenen und beſchloſſenen Religions und Prophan-Frieden gang 
unbedrangt und ruhig gelaffen werden.” Der Landgraf war 
aber der Anſicht, es hatten die Nathe, diefen Vertrag abſchließend, 
ihre Vollmacht überſchritten, einen Landesverrath, wie er ed 
nannte, begangen. Die beiden vilains wurden ſchimpflich abges 
banft, und ohne Rückſicht fir die Bitten und Warnungen feiner 
Landſchaft, feiner Räthe, der Nadbarn, der Genehmigung des 
RKaifers und aller andern Betheiligten, verfagte Moris die feinige 
bem mit Spinola abgefdloffenen Vertrag. Das hatte fiir fest 
nichts gu bedeuten, und die kaiſerlichen Generale liefen den Zür—⸗ 
nenden in Frieden. 

Seine Herjensmeinung findet fi ſ ch ausgedrückt in der glühenden 
Flugſchrift: Spinoliſcher Friedens- ellnfried, die in Grimm 
und Berbiffenbeit alle Schmäh- und Schandſchriften fener fturms 
bewegten Zeit iberbietend, der innern Wahrſcheinlichkeit nad) das 
Product eines heſſiſchen Theologen iff. Man weif, dah in der 
Regel die Theologen mit den Landesfiirften derfelben Meinung find, 
Zunächſt ergießt fic die Schrift in heftigen Vorwürfen gegen die 
böhmiſchen Ariſtokraten. „Hätte man damals, als die faiferliden 
Statthalter gum Fenfter hinausgeworfen waren, den Kaifer mit 
Heeresfraft überzogen, fo ware fegt gewonnen Spiel. Es hatte 
des Weitern nicht bedurft und wir waren Herren und Schieds— 
vichter in der gefamten Chriftenbeit, Aber die bohmifden Herren 
haben es nicht gewagt, fid) in einem gähen Angriff der Perfon 
des Raifers gu bemadtigen. Sie haben gleidfam mit Sdam 
rebellirt.” Bon Scam weif der Verfaffer freilich nidts. Die 
fogenannte Parifer Bluthodseit und was fonft in den Augen des 
Volks gräßliches der Art vorhanden, iſt bier benugt, um die 
Deutfdhen gegen ihren Kaifer gu entflammen, Gn bewunderns- 
witrdiger Gewandtheit werden von den calvinifden Theologen 
die Sprüche der Apocalypfe den RKatholifen, den Dienern des 
Antidrift und der fatholifdhen Kirche angewendet, Es iſt Jee 
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fuiten-Lebre, fagt die ſchreckliche Schrift, dag die Vergiefung 
alles evangelifden Bluts heilfamer fet, als cin frudtharer Regen 
in der brennenden Gonnenbige. Daf Spinola fanftmithig und 
mild, daf er genaue Mannszudt halt, läugnet die Schrift nicht, 
erfennt ed ausbdridlid) und ribmend an. Eben darum aber, 
fegt fie bingu, muß der Abſcheu gegen ihn um fo grindlider 
fein, weif um fo grofer der unter der Maske verborgene Schalk. 
Sie fclieft mit Den donnernden Worten: „des Höchſten Blute 
rade über die Babylonifde Hure ift feat allernächſt.“ 
Lebenszeichen anderer Art gab der Landgraf, fobald im Herbft 
1621 Herzog Chriftian von Braunfdweig fid) gu regen begann. 
Aus Neuftadt, 28. Nov. 1621 ſchrieb der Landgraf von Darms 
ftadt an den Better, Hilfe gegen die Mordbrenner fic) zu ere 
bitten. Moriz entgegnete, dads von Chriftian geführte Heer fei 
nicht blog fiir des Pfalzgrafen, fondern auc fiir der Generale 
ftaaten Rednung angeworben. Solche mächtige Leute fid gu 
Feinden maden, wolle fic nicht gebüren. Er wiffe nidts von 
Chriftians Abſicht, das fei ein Herr von der Fault, nidt von 
ber Feder, fedod) der heros Germaniae. Alles Ernſtes glaubte 
Moris, es fet die Zeit gefommen, da in Deutſchland alles drunter 
und driiber geben werde, und es handele fic) nur dDarum, in bem 
grofen Sdiffbrud nach Moiglidfeit guzugreifen. Kaum daß feine 
Klugheit ihn einen Ziigel fir die Habgier finden lief. Cr hieß 
den Herzog Chriftian willfommen, verftattete ihm den Durchzug, 
verbündete fic aber nicht mit ibm, Er unterftigte ihn mit Lebens— 
mitten und Pulver, dod heimlid. An Tilly ſchrieb er im Dee. 
1621, er befleifige fic) vollfommener Neutralität. Der Krieg 
fei lediglich Privatjadhe fir Böhmen, er aber ein gehorfamer 
Fürſt des Reichs. Gleichwohl hatte er 8000 Mann angeworben; 
dafür fein Geld nicht vergeblich verwendet gu haben, fiel er der 
Grafſchaft Waldeck ein, eroberte die Stadt Korba, ließ fid da 
ſchwören, und der Hoftheologe aus Raffel beftieg die Rangel, 
belebrte bie Rorbader um feines Herren gutes Redht gegen 
Walded. Die Landfdaft, das Bedenflide in des Firften Vere 
bindungen erwagend, erklärte fid aller Verantwortlidfeit dafür 
ledig. Die Werbungen unter dem Landvolf fanden ſchlechten 
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Fortgang, bas melbeten die Officiere.. Zürnend befdhied Moris 
fie: der Widerwillen bes Volks fir diefe Werbungen im Gntereffe 
ded Baterlands fei ein trauriges Zeidhen, daß in dem langen 
Frieden die Mannhaftigfeit ber Heffen fic) verloren habe, und 
verfiindige zugleich die einreifende Gleichgültigkeit fir die heilige 
Sache des Evangeliums. Gogar in dem Streit mit Ludwig von 
Darmfladt um die Marburgifche Erbfdaft hielten es die Stande 
nicht mit ihrem Landesherren. Gegen die widerfpenftigen Edel— 
leute wollte Moriz im März 1622 Gewaltmittel antwenden, 
Davon mabhnten die Räthe dringend ab; wenn er auf der Bes 
firafung beftehbe, werde die gefamte Ritterſchaft Bayeriſch, Darme 
fiddtifd) oder gar Waldeckiſch, am liebſten reidsunmittelbar wers 
ben. Diesmal gab Moriz nad, aber feine Gefinnung blieb 
diefelbe. Bon feiner fürſtlichen Würde hegte er mit KR. Jacob I 
fo ziemlich gleide Begriffe. Jn der Vergeffenheit feines Eides 
und feiner Pflidten gegen den Kaiſer forderte er, die Bibel in 
der Hand, von den Unterthanen unbedingte Unterwerfung fir 
feine vermeintlide Unfeblbarfeit und Hobeit in kirchlichen und 
politifhen Dingen. Dabei traf er in der Regel auf entſchiede— 
nen Widerfprud. Ym Mai 1622 wollte er fic mit Chriftian 
yon Braunfdweig verbinden: das fdeiterte an dem Einſprüch 
ber Landſchaft, gleidwie die projectirte, gegen Darmftadt gerichs 
fete Cinigung mit dem Mansfelder. Nidtsdeftoweniger verharrte 
ex in feiner von Landergier, calvinifder Theologie und Hodmuth 
ausgehenden Verblendung, wenn aud der Ausgang der Schlacht 
bei Höchſt, 19. Sun. 1622, ibm Ruhe auferlegte. Im Aug. 1622 
verlangte er abermals Geld gu Werbungen. Die Stande hielten 
ibm eine bibliſche Stelle entgegen, Luc. 14, 28—32: ,,Diefer 
Menſch fing an gu bauen und fann ed nist ausführen.“ Darauf 
geſtützt, riethen fie ihm, feine Kräfte nicht gu überſchätzen, lieber bei 
Tilly Frieden gu ſuchen, da es nod Zeit, und verlangten die Abs 
danfung des unniigen Volks. Aud) die Mitglieder der Mitterfdaft, 
fo bid dahin dem Landgrafen gubielten, fielen ab, fpraden von 
bem Verdacht, daß er den Herjog von Braunfdweig begunftige, 
und dag er folden widerlegen müſſe. Zürnend erwicderte er: ders 
gleichen Zumuthung fei der Untergang feines firfiliden Standes, 
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ber evangelifden Religion, der Unterthanen. Gein Gewwiffew 
verbiete ifm, Ddariiber gu fdweigen. Durd die Bemihungen 
einzelner Bertrauten in der Landfdaft fudte er Bewilligungen 
gu erſchleichen. Wud dad fihrte nist gum Biel, Abermals rief 
er bie Stände gufammen im Dec, 1822. Seufgend und flagend 
bewilligten fie 60,000 Gulden, fiir die Aboanfung der Soldner 
gu verwenden, baten aber, mit-fernern Steuern fie gu verfdonen, 

Alle diefe Dinge blieben gu Wien nicht verborgen, die Aech— 
tung des widerfpenftigen Vafallen fam zur Frage, drohend fland 
Tilly in der Wetterau, bis daß er am 21. Mai 1623 den Maris 
nad der Weſer beſchloß. Er verlangte von Heffen-Caffel freien 
Durchzug. Unlängſt, 1. April 1623, hatte der Neidshofrath 
erfannt, „daß ihm Landgraff Morigen feinedwegs gebirt, wider 
Herrn Landgraff Ludwig des Aeltern Teftament, welded er in 
allen Puncten und Claufetn ohn einigen Vorbehalt acceptirt, die 
geflagte und befandte offenbare Contraventiones vorzunehmen, 
fondern Daf er damit gu viel und unredt gethan, aud zumal 
fid felbft feines ihm darinn vermadten Erbtheils allerdings uns 
fibig und verluftig gemadt habe, und folden fein Erbtheil von 
Beit Der vorgenommenen Contravention an Herrn Klägern mit 
allen davon auffgebobenen Nugungen und Cinfommen abjutreten, 
einguraumen und gu reftituiren fduldig, und gu foldem allem 
hiemit völlig erfandt und verdampt fein fol.” Hierüber in der 
beftighen Aufregung, verlor Moriz vollends die Faffung, als 
Tillys Gefud) ibm gufam. Er forderte alles gu den Waffen, 
Birger und Bauern, Yn einer Rede an den Landesausſchuß, 
die voll der ihm unentbehrliden und geldufigen Bibelfpride, 
erfldrte er die Religion bedroht. Die Stände meinten, far 
Widerftand gu ſchwach, diirfe man nur bitten, daß dad Land 
nidt beſchwert werde. Moriz beſchickte den faiferliden Feld— 
berren, lief verfidern, daß er bis fegt aller Theilnahme bet 
Herzog Chriftians Entwiirfen fic) enthalten habe. Cr fei dem 
Raifer gu allem gebirliden Geborfam willfaibrig, glaube aber 
nicht, Dag diefer den Marſch durch Heffen billigen werde. Die 
Abgeordneten vedeten yon Neutralität. Erzürnt fiel Tilly ein: 
„Nicht um Reutralitat handelt es fi), fondern um Gehorjam 


40 Sthboulbuch. 


für Kaiſer und Reich, die mich ſenden. Der Landgraf von Heſſen, 
ein Fürſt des Reichs, iſt wie andere dem Oberhaupt unterthan. 
Wie andere Fürſten gehorchen, ſo muß auch der Landgraf auf 
14 Lage Quartier geben.” Gleichzeitig ließ Chriſtian von Braun— 
ſchweig vermelden, er werde fommen, wn Heſſenland zu ſchützen; 
Moriz wünſchte zu wiſſen, wo er den Kaiſerlichen entgegen zu 
treten gedenke; dann verlangte er von ſeinen Ständen Geld zu 
Werbungen. Die lehnten wie gewöhnlich ab. Entrüſtet fuhr 
Moriz nach Deſſau, zu ſeiner Tochter Hochzeit. Das Aufgebot 
der waffenfähigen Mannſchaft hatte er nicht zurückgenommen, 
wohl aber ſeinen Beamten unterſagt, die Sorge für den regel— 
mäßigen Unterhalt des durchziehenden Volfs zu übernehmen. Das 
ſchlug, wie zu erwarten, zu ſchwerer Bedrückung des Landes aus. 

Als vollbracht der Durchmarſch, traf der Landgraf wieder ein, 
yon Grimm erfüllt über Räthe, Stände, Ritter und Befehlshaber. 
Sie alle, hieß es, Hatten in ſeiner höchſt nothwendigen Abwefen- 
heit ſich nicht wie Männer, ſondern als Weiber gehalten. Tilly 
wäre nimmer gekommen, wären ſie mit ihrem Fürſten für einen 
Mann geſtanden. Er ließ dew 1. Jun. eine Unterſuchung ans 
ftellen gegem die Dtitglieder des letzten Landtags, der ihm die 
Subfidien verweigerte. Sie traf vorzugsweiſe die beidben Depu— 
tirten der Stadt Caffel, die nicht, gleid) den Mitgliedern aus 
der Ritterſchaft, durch eine madtige Corporation geſchützt. Der 
Stadtfdreiber begab fid auf die Flucht; der Biirgermeifter ward 
fiir fein leichtſinniges Votum zur WAbbitte und zu einer Bufe von 
4000 Rthlr. verurtheilt. Unterdeffen verharrte der Landgraf in 
ber Verbindung mit Chriftian. Er fagte der Landfdaft, die 
Verfolgung des Mansfelder nad Oſtfriesland fei eitel Vorgeben. 
Tilly werde, fobald er mit Chriftian fertig, nach Heffen zurück— 
febren. Anderes war freilid) nidt gu erwarten yon ded Lands 
grafen Haltung. Dann bradte er es dabin, daß der landſtän— 
diſche Ausſchuß am 1. ul. die Vertheidigungsanftalten in Ere 
wigung zog. Rad der Lage der Dinge fonnten fie nur der 
yon Chriftian von Braunfdweig gu beforgenden Gefahr gelten. 
Ungehört mit feinen Vorſchlägen gur Giite, verfudte Moriz 
Gewalt. Er verſchloß den widerfpenftigen Rittern die Thore 
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von Gaffel, verfagte ihnen Speife und Pferdefutter, belegte die 
Führer mit Arreft. Einſtimmig erflarte die Nitterfdaft, die Freis 
beit der UAbftimmung auf dem Landtag fet durdh das Völkerrecht 
gebetligt, und wendete ſich, Shug und Hiilfe gu fucen, an den 
Kaiſer. Bon Oldenburg fehrte Tilly nad Heffen gurid. Dem 
Abgeordneten des Landgrafen fagte er, 30./20. Sept. 1623, da 
weder Mansfeld noc Chriftian die Waffen niederlegten, müſſe 
ex in der Mabe bleiben, verlange daher Commiffarien fiir die 
Ouartiere. Moriz befragte feine Mathe, fie geigten die Uns 
moglidfeit des Widerftands. Darauf befragte der Fürſt die 
Anfibrer der Soldner, die er nod immer nidt verabfdiedet 
hatte. Gie waren dev Anfidht, daß man bet dem fegigen Un— 
wefen fic weder auf dad geworbene, nod auf das einheimiſche 
Volk verlaffen fonne. Mit Schmerzen erfenne er, duferte Moriz, 
daß Mathe und Hauprleute mit den Standen im Bunde, ihn der 
Tollheit anguflagen. WAber das wenige Volk wollte er nidt abs 
banfen. Gr berief die Stände, warnte und mabnte fie. Die 
Stinde verlangten die Abdankung der. Truppen und daß man 
nam Tillys Begehren Commiffarien beftelle. Abermals hielt 
Moriz lange Reden über Religion und Freiheit. Beharrlich in 
feinem Abfall von RKaifer und Reich, beſchuldigte er die Stande, 
weil fie bie Roften und ben Schaden eines thoridten Widerftandes 
nidt tragen wollten, ded Bruchs ihrer befdwornen Unterthanen— 
pflidten. Wenn fie auf der Abdanfung des Volfs beftinden, 
fügte er bingu, fo betradte er dag als den Math, aufzupacken 
und mit den Geinigen das Land gu verlaffen. Die Stände ante 
worteten in dem dringenden Geſuch, fofort die Truppen gu ents 
laffen. In denfelben Tagen begann der Einmarſch der Ligiften; 
Moris überließ das Land feinem Schickſal und zog in die Ferne, 
um aller Orten gegen den Kaifer und den Frieden des Reichs 
gu begen. 

Des Landesherren Gefinuung, wenn aud) nidt von den 
Standen getheilt, fand im Lande Wiederhall. Die Beamten 
bedadhten, daß bie Cinquartierung yoriibergehend, das Regiment 
bes Landgrafen dauernd fein werde. Die Geiftlidfeit, für deren 
Stimmung im allgemeinen jene des Regenten mafgebend ift, pried 
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ben Fürſten, den des Vetters Teſtament nicht abhalten konnte, 
nach dem von Gott empfangenen Beruf, wie er es nannte, ſein 
Bekenntniß dem Fürſtenthum Marburg einzuführen, der in höchſter 
Perſon mit Geiſtlichen und Profeſſoren disputirte, und von 
Amt und Brod alle entließ, die nicht zu überzeugen, daß er beſſer 
als ſie die Bibel verſtehe. Als ein begeiſterter Maccabäer mußte 
ſeinen Theologen erſcheinen der Fürſt, der nicht bloß redete, 
predigte und ſchrieb, ſondern der auch noch dieſe andern ſo vor— 
züglich wirffamen Mittel zur Verbreitung der wahren Lehre ans 
wendete. Die untern Volksclaſſen hielten es ebenfalls mit Moriz. 
Tillys Soldaten waren des Lebens nicht ſicher, ſelbſt nicht unter 
dem Dach ihrer Wirthe. In der Umgegend von Caſſel lagen 
bie Bauern mit ihren langen Rohren im Hinterhalt und ſchoſſen 
vorüberziehende Ligiſten nieder. Auf des Generals Einſchreiten 
unterſagte der Erbprinz, Landgraf Wilhelm, bei Lebensſtrafe 
jeden Angriff, Mord und Plünderung gegen die eingelagerten, 
fig) ded Marktes und der freien Strafen bedienenden Truppen, 
unter der Bedingung, daß diefe fic aller Gewaltthatigfeit gegen 
bie Unterthanen enthielten, aud den Seftungen des Landes 
fern blieben. 
Wem die Stimmung im Lande zuzuſchreiben, wußte Tilly 
febr wohl. Sn einer Confereng mit den heſſiſchen Commiffarien 
Guferte er: Moriz nennt fic) einen neutralen, dem Kaiſer und 
Reid gehorfamen Fürſten. Eines und das andere ift gleid) un— 
wahr. Aufgefangene Briefe beweifen feine Feindfeligfeit. Sie 
fpreden klar aus, daß er nur auf einen Erfolg von Chriftian 
oder Mansfeld gewartet hat, um ſich offen fiir fie gu erklären. 
Die Ubwefenheit des Landgrafen, die Beibehaltung des gewors 
benen Bolfs verjdulde alle Meibungen und Exceffe. Wozu das 
Volk, wozu ed dem Land fromme, da er ja wiederholt erflart 
habe, ed fei ibm fein Auftrag gu Feindfeligfciten geworden. Da 
ber Landgraf weder Madt habe fic) gu widerfegen, nod fic) gur 
Pavition entſchließen könne, warum er da nidt dem Sobn die 
Regierung abtrete 2? Abermals evflarten die Stände cinmiithig, 
bis auf cin Regiment fei das Volk abgudanfen. Namentlid 
waren fie beforgt und erzürnt wegen des Regiments Lippe, defjen 
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Obrift mit Mansfeld in Beziehungen ftand und nad deffen Weife 
handelte. Wilhelm erwiederte, die Forderung, daß ein unſchul— 
biger geborfamer Reichsfürſt fic) auf ein einziges Regiment bes 
ſchränke, fei. der deutſchen Freiheit verleglih. Dod ſchrieb er an 
den Bater: nachzugeben fei beffer, gumal wegen Tillys dem 
Regiment Lippe feindlidher Gefinnung. Moriz entgequete, Wile 
helm fei ein einfaltiger, unerfabrner Sohn, yon böſen und ftrafs 
wirdigen Rathgebern umlagert und felbft von Tilly verführt. 
Wie fehr er im Irrthum begriffen und daß Wilhelm fein adter, 
nur mit etwas mebr Umfidt und Berednung begabter Sohn, 
ſollten Moriz, die Heffen und mit ibnen das geplagte Deutſch— 
land erfabren. | 
Wahrend dem ſchürte Moris riiftig, von dem fidern Auf— 
enthalt gu Giftrow aus, an dem grofen Brande, welder unter 
ben vereinten Bemihungen der Hollander, Englander, BVenetias 
ner, des Cardinal Ridelieu, der Könige von Dänemark und 
Schweden im Jahr 1624 den deutſchen Kaifer, das Reid , die 
Nation treffen follte. Denn jest eben trat bas Ereignif ein, fo 
bis zum Aeußerſten feinen Grimm gu fteigern beftimmt. Mit 
bem Ausricen dev fiir die Execution ded reichshofräthlichen Ents 
fheids vom 1. April 1623 beftimmten Reidsdeputation hatte es 
bis dabin fid verzögert. Jetzt, Ende Märzens 1624 find. unter 
dem Schutz fatferlider Waffen die Kurcölniſchen und Kurſächſi— 
ſchen Subdelegirten neben Darmſtädtiſchen Räthen zu Marburg 
angekommen, haben auch des Fürſtenthums Ritterſchaft, Städte 
und Beamten dahin beſchrieben und deren Huldigung eingenom— 
men. Mit der Einſetzung Ludwigs in das ihm zugeſprochene 
Erbe verband ſich unmittelbar die Wiedereinführung des lutheri— 
ſchen Bekenntniſſes, und nicht ungern folgte die Bevolferung dem 
Impuls. In dem Caſſeliſchen Antheil hingegen übten nach wie 
vor die reformirten Geiſtlichen ihr Amt, die Behörden wurden 
in ihren Befugniſſen nicht geſtört, gleichwohl erwiederten im 
Sept. 1624 des Fürſten Commiſſarien auf die Klagen der Stände, 
auf ihre Bitten um deſſen Rückkehr: die Gewißheit, daß hier 
ein rein papiſtiſcher Drud, maasloſer Gebraud von Waffens 
gewalt fix die Bernidtung von Religion und Staat wirke, 
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fordere nad gottliden und menſchlichen Rechten gur Nothivebr, 
fet fie auc) mit den fdwerften Opfern verbunden. Nad Kräften 
fudyte Moris die Entwiirfe feiner Verbiindeten im Haag, gu 
London, Paris, Kopenhagen, Stodholm yu fördern. 

Gegen das Ende des J. 1624 war Moris des Willens, 
feine feftungen Caffel und Ziegenbain den Hollandern gu über— 
liefern. Dagegen richtete der Raifer an Tilly den Befeht, 
entiveder die Landfdaft oder fic felbft ihnen einzuführen, mit 
der beftimmten Erklärung, man werde fie, fobald die Gefabr 
vorüber, zurückſtellen. Tilly erdffnete gu Herdfeld, Sanuar 
1625, einigen dabin berufenen Mitgliedern der Ritterſchaft, es 
wiirde der Gang der kriegeriſchen Ereigniffe ihn des nadften 
aus dem Lande abfordern. Moriz folge den Ginflifterungen 
boswilliger Leute, begeige fic) immer widerwilliger dem Raifer 
und der eigenen Landfdaft, die er nad Abzug der Kaiſerlichen 
feine Ungnade wohl fiblen laſſen werde. Er ftebe in Betreff 
feiner Feftungen in gefährlicher Verabredung mit auswartigen 
Feinden, Es fei der Stände Pflidht, dem Raifer gu gehorchen, 
bem Landgrafen, wenn er in feinem Beginnen verharre, nidt 
gu folgen. Die Stände riethen gu einer Gendung an den abe 
wefenden Fuͤrſten, der Sohn, die Gemabhlin, die Rathe erfudten 
ibn um feine Heimfehbr. Er meinte, daß er, abgefeben von den 
BVHefdwerden der winterliden Reife, in Güſtrow fiderer fein 
werde. Sn Caffel gebe ed wohl Leute, die lieber als ihn den 
Tilly dort faben. Wolle er fegt einen Landtag ausfdreiben, fo 
wiirde Tilly den Oberſchultheiß, ex den Unterſchultheiß vorſtellen. 
Da Moriz nicht wollte, Tilly drangte, berief der Erbpring einen 
Landtag nad Caſſel. Er fprad in des Vaters Sinn. Pras 
laten, Ritter- und Landfdaft baten flebentlid), er möge dem 
aligemeinen Wohl ein Opfer bringen. Der Pring forderte eine 
anbere Erklärung. Die Stände beharrten, baten, er möge nun 
das Geinige thun. Tilly fonnte befeblen, er that es nidt, weil 
ex zwei Herren, dem RKaifer und dem Rurfirften von Bayern 
biente. Darauf baute Moriz. Wohl aber beftatigte der RKaifer 
ain 24, März 1625 der heſſiſchen Mitters und Landfdaft Frei— 
eit. Dierdurd gegen bie Rade ded Landgrafen gefidert, bes 
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wegten fic) bie Stände freier. Sie erfldrten am 31. Mai 1625, 
fie wiirden fein fremdes Kriegsvolk in die Feftungen aufnehmen; 
wolle der andgraf fie dazu gwingen, fo miiften fie fic ihrer 
Gide und Pflicten entbunden achten. 

Inzwiſchen entſchloß fic) Moriz, der am 25. März 1625 
ber von Konig Chriftian nad Lauenburg ausgefdriebenen Ver— 
fammlung beigewobnt hatte, Ausgang 1625, zur Rückkehr in 
fein Fürſtenthum: fichtlich lauerte er nur auf einen Erfolg der 
däniſchen Waffen, um offen die Fahne des Aufrubrs gu ere 
beben. Dagegen feinen Rien gu fidern, fah Tilly gegen 
Ende Aprils 1626 fic gendthigt. Raftlos, wie diefer von fanas 
tiſchem Eifer verzehrte Fürſt, fdiirte fein anderer, nur daß der 
Muth der Habgier und dem Trog nidt entfpradh. Er hiitete 
fih vor offenem Brud, behauptete ein devoter Stand des Reichs 
gu fein, war aber thatig nach allen Seiten, Bet den Hollandern 
madte er mit feinen Anſchlägen fein rechtes Glid. Die Ane 
leben, die er gefudt, wurden ihm verweigert, theilweife weil er, 
der Bittende, in Briefen an die Generalftaaten der Anrede gu 
ibnen feinen Namen yorfegte, wie das ihm febr deutlich bemerft 
wurde. Deffen ungeacdtet lief Moriz nist ab: im Frühjahr 
1626 bewarb er fid) im Haag ernftlid um eine Geldunterftigung, 
Gleichseitig war ihm ein anderer Glidsftern aufgegangen. Der 
deutſche Reichsfürſt, der bei jeder Gelegenheit das Evangelium 
anfibrte, beeilte fidy unaufgefordert dem Cardinal, ber als gebies 
tender Minifter Cudwigs XIII befliffen, des Landgrafen Glaubenss 
genoſſen, die Hugenotten gu vernidten, die Gefühle feiner Bes 
wunderung, ſeines Danfes darjubringen. Dem Cardinal Ridelieu 
allein, alfo ſchrieb dev Fürſt des Reichs, fchulde man die weifen 
Rathſchläge und die grofen Thaten, durch welche Franfreidh in 
der jiingften Vergangenheit fid) der Freunde Lob, der Feinde 
Haß gewonnen habe, womit dann der gefunfene Ruhm der frane 
zöſiſchen Nation wieder aufgeridtet worden, Und auf diefe rubme — 
reichen Thaten haute ex die Bitte, daß der Cardinal thin behülf— 
lih fein möge in der befondern WAngelegenheit des heſſiſchen 
DHaufes, eines Haufes, deffen Verdienfte um Frankreich fo aus— 
gezeichnet. 
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Moris ließ es nicht bei Briefen bewenden. Ein ihm ergebes 
ner heſſiſcher Edelmann mufte feinen Aufenthalt in Paris benugen, 
um die Franjofen gu einem Angriff auf die Pfalz einguladen. Den 
wollte ber Landgraf mit ber Kraft feines ganzen Landes unters 
filigen, und war diefer Aeußerung die Verfiderung hingugefiigt, daß 
aud) andere Fürſten fofort fic erfldren, mit den Frangofen gemeine 
Sade madden wiirden. Der Erbprinz ebenfallé mußte nad 
Frankreich hinüberfahren. Bor feiner Abreife ritt Wilhelm an 
der Aufſtellung eines faiferliden Regiments vorbei. Er fagte 
gu dem Commanbdirenden: die Truppen hätten abzuziehen, man 
werbde fie nidt [anger dulden. Es war ibm und feinem Bater 
Ernft mit foldhen Neden. Dem Obriften yon Sdinberg kün— 
digte Moris am 10. Aprif das Quartier auf; neutraler Fürſt 
bes Reichs, Habe er mit diefem Kriegsweſen nists gu fdaffen. 
Er fügte hinzu, im Fall der Gewalt werde er alle erlaubter 
Mittel der Vertheidigung ergreifen. Zugleich befand er fid durd 
BVermittlung feines vertrauteften Naths, des Wolfgang Günther 
in fortwibrender Unterbandlung mit dem Dänenkönig. Einzig 
K. Chriftians Saumſeligkeit ſcheint dem Abſchluß des Bündniſſes 
hinderlid) geworden gu fein. Dagegen zeigte ſich Chriftian von 
Braunfhweig mit fetnen Reiterſcharen auf mehren Punkten. 
Moris fieht darin eine befondere Fiigung Gottes, daß der 
Nadfomme jenes Herzogs Heinrid) von Braunfdweig, den einft 
Landgraf Philipp befriegte, nun einem Landgrafen von Heffen 
belfen fol. Andern Sinns war die heſſiſche Ritterfdaft. Chri— 
ftians Anſchlag, eines kaiſerlichen Regiments Quartiere in Heffens 
land gu überfallen, haben heſſiſche Edelleute dem Obriften anges 
geigt und biermit die Gace vereitelt. Selbſt dem Landgrafen 
war die Unterftigung, welde der Herzog bieten fonnte, nidt 
alferdings genebm. An der Spige feiner 3000 Reiter fiel Chris 
ftian bald bier, bald dort cin, überall Berheerung mit fid tras 
gend, aber Erkleckliches vermodt ev nicht ausjuridten. Das 
gefiel dem Landgrafen nidt. Die beiden Freunde erfalteten 
gegenfeitig. Chriftian forderte den wollenden, aber nicht dürfen— 
den Moris vor ben Richter der Lebendigen und der Todten. 
Moris erwiederte, was der Braunſchweiger von ibm verlange, 
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bie Aufhebung des im faiferliden Heer dienenden Herzogs von 
Holftein fei dem Völkerrecht guwider. Gegen feine Räthe Flagte 
er, daß Chriftian, bem die Snfanterie abgebe, fid) immer vor 
Tilly verfiede. Die Lage der Dinge in Heffen erforderte ſchleu— 
niges Einſchreiten. Am 1. April (22. Mary) erging an Tilly 
bes Kaiſers Gebot, den Landgrafen ju entwaffnen und die dem 
Reidy getreue heſſiſche Ritteſchaft gu ſchirnen. Am 11. Mas 
berichtet Tilly nad Briiffel an die Snfantin: „In Heffen find fiir 
Chriftian 3000 Mann Fußvolk angeworben. Bu Caffel haben 
Moritz und Chriftian fie gemeinſchaftlich gemuftert. Bisher bat 
ber Landgraf fich nod) immer, dem Raifer gegeniiber, einen de- 
voten Fürſten genannt, jetzt erfteht er als unfer offener Feind.“ 
Dem mußte Cinhalt gethan werden. Chriftians Sdaren vers 
ſchwanden aber den erften Bewegungen von Tillys Armee, und 
forderte diefer, nad der blutigen Einnabme von Minden, 8. 
Sul. 1626, die Oeffuung der heſſiſchen Feftungen, in rückſichts— 
voller Weife gwar. Seine Worte madten, wie allezeit, feinen 
Gindrud. Bielmehr entgegnete Moriz: wiederum überziehe Tilly 
unverfebend fein Land. Allerdings, gab der Feldherr yu, das 
fei aber die Schuld des Landgrafen, der den Herjog Chriftian 
yon Braunfdweig ing Land gelodt, unterftiigt babe. Der Lands 
graf möge vielmehr die Meinung feiner Ritter- und Landfdaft, 
alg bie Lodungen der Ausländer beadten. Die Antwort der 
heffifden athe brad) des gelaffenen Feldherrven Geduld; er zürnte 
alles Ernſtes. 

Moris blieb unbeweglid. Seine Rathe meinten, es wiirde 
Abdanfung gu des Sohnes Gunften gefordert werden. Moriz 
befitrdjtete Schlimmeres: nicht um feine Perfon allein fet es gu 
thun, fondern Tilly, mit der Ritterſchaft im Einverſtändniß, vers 
folge weitausfebende Plaine. Daf in dem Streit mit Darmftadt 
bie Nitterfrhaft im Allgemeinen fir Ludwig, lag am Tage, dod 
machte ſolche Neigung dem Landgrafen weniger Gorge. Höheres, 
meinte er, bejwede Tilly. Er wolle Oeftreih über alles erheben, 
in Heſſen das Lutherthum wieder einfiihren, weil das halb papiftifd. 
Dergleidhen Abfidten nachzugeben, würde fir alle Cwigfeit unvers 
antwortlich fein, Tilly braudte feine Gewalt, fondern ſchrieb tn 
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bes Raifers Namen fiir den 18. Sun. einen Landtag aus. Den 
befudten des Landgrafen Rathe, um gu proteftiren.. Tilly hin 
gegen lief ber Landfdaft die Lage der Dinge vortragen und fie 
auffordern, mit bem Crbpringen aflein gütlich gu handeln, da 
mit dem Bater nidts gu erreichen. Dazu biete er-die Hand, 
aber die Feftungen müſſe er, feiner Armee zur Dedung, haben. 
Das anerfennend, befdidten die Stande den Landgrafen durch 
eine Deputation. Cr verweigerte jedes Eingehen in die Anges 
legenbeit, fei im Gegentheil verbunden, feinen Stand und Beruf 
feftgubalten. Zudem fei er des Muͤſſiggehens nit gewobhnt. 
Wolle ex aud) diefes undanfbare abtriinnige Volk verlaffen, fo 
werde er dod) anderswo Feine Sicherheit finden, 

Der Zuftand im Lande verwirrte fid) mehr und mehr. Sn 
Caffel wimmelte es von fandgrafliden Söldnern. Der dortige 
Pöbel hielt gu Moriz, verfudte fid) in Streifereien gegen die 
Ligiften. Dah dergleiden nidt verlangert werden dürfe, ere 
fannte felbft Moriz, er ließ mit Tilly unmittelbar handeln. 
Der General milderte feine Forderungen, begehrte vor Allem 
Geborfam gegen RKaifer und Reich und fefte ZBufage, daß der 
Landgraf feine Feftungen niemals in die Hande eines Fremden, 
wer dieſer aud fet, geben wolle. Dann verlangte er Entlaffung 
ber tibelgefinnten Mathgeber, namentlid des Wolfgang Gunther, 
ungebinderte Nedhtspflege, Bulaffung der Appellationen an die — 
Reichsgerichte, Verfohnung mit der Ritter- und Landfdaft. Moriz 
befragte feine Theologen. Sie erwiederten: in. der Hauptfade 
fei in den Bedingungen nidts gegen Gott gefordert. Gleich— 
wohl erfldrte der Fürſt, er wolle lieber abdanfen, als auf fie 
eingeben. Er folle einen Reiſepaß haben wohin er nur vers 
lange, entgegnete der Feldherr, milderte jedoch fogleid feine 
Worte. Da endlich unterfdrieh Moriz, in Uneinigfeit befangen 
mit fid) felbft, mit feinem fürſtlichen Gemahl, mit den Staͤnden. 
Der Pöbel von Caſſel blieb ihm. 

Sofort, den 21. Jul. 1626 führte Tilly ſeine Truppen ab. 
Der Trotz ſeines unſeligen Widerſachers war für diesmal ge— 
brochen. Aber Morizens Geiſteskraft hatte ſchwer gelitten; ſein 
Thun und Treiben ſtreifte an Verrücktheit. Bis gum 17, März 
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1627 fiibrte er die Regierung fort, dann danfte er ab, fic felber 
wohl bewuft, daß die meiften Zeugen der Abdanfung heimlid 
frobloden wiirden. Politiſch todt, führte Moriz ein Privatleben 
in dem fogenannten Obriftenbof gu Caffel, gerfallen mit fid 
felbft, mit der Welt und vor allem mit feinem Sohn Wilhelm, 
ben er nie mehr fehen wollte. Bon dem hatte er fic 20,000 ff. 
fibrlid) gu feinem Unterhbalt bedungen. Schon im erften Sabr 
ergab fic) ein Midftand. Nad deffen Ablauf fegte Wilhelm die 
20,000 auf 12,000 ff. berab. Es blieb aber von Jahr gu Saber 
ein Reft. Biel ſchlimmer erging es dem Math, dem Helfer, 
ber rechten Hand des alten Candgrafen, dem Wolfgang Gintber, 
der ſchwer gu tragen hatte an dem Haß und Flud der Lands 
grafin Suliana (von NaffausDillenburg), ihres Stieffohns Wits 
helm, der Ritters und Landfdaft, des Volfes. Der Vielen Rade 
entlud fidy auf den einen Mann, Moris wirft dem Sohne vor, 
daß man den Giinther vier Stunden lang gefoltert habe, wo 
der Geridtégebraud dod nuv eine Anzahl Minuten verftattet. 
Nicht zufrieden mit der gewshnliden Pein, hatte man dem Une 
glidliden die Haare mit Branntwein eingerieben, dann abges 
fengt. Nach flanger Qual wurde Wolfgang Giinther den 12. Dec. 
1628 enthauptet. Landgraf Moris ftarb den 15. März 1632. 
Seine Abdanfung hatte die Moglidfeit einer Ausgleidung 
des langjährigen Zwiſtes der beiden beffifden Linien herbeige- 
fibrt. Im Sept. 1629 ſchloß Landgraf Wilhelm den Vertrag 
ab, wodurd nidt nur Marburg, fondern aud) die niedere Grafs 
fhaft Ragenellenbogen an Darmftadt tiberfaffen. Der alte wie 
immer grollende Moris proteftirte; daber wird in der Urfunde 
gefagt, daß er nidt einwillige wegen feines befannten Ge- 
müthzuſtandes, wegen allerhand Perpleritdten, und  erfuden 
dedhalb beide Parteien den Kaiſer, die Cinwilligung aus faifers 
lider Machtvollfommenbheit gu ergdngen. Diefes geſchah. Die 
Landgrifin Juliane wenbdete fid) nad dem Haag, um Namens 
ihrer Kinder, durch welde der Vertrag nidt befdworen worden, 
ben Beiftand der Generalftaaten angurufen. Dort befand fid 
gleichzeitig Dietrid) von Falfenberg, Heffe von Geburt, der yor 
fünfzehn Jahren von Moriz mit dev erften Uufforderung an 
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Guftay Adolf verfendet, ſeitdem in ſchwediſchem Dienſt geblieben war, 
Pring Friedrid) Heinvid von Oranien warnte vor dem gefabrliden 
Biindnif mit Sdweden. Falfenberg aber, faut verfindigend 
ben Entſchluß des ſchwediſchen Königs, die Sache Gottes in die 
Hand ju nehmen, meinte, flir die deutſchen Firften fei es von 
Wichtigheit, bei Guſtav Adolf den Preis des erften Anſchluſſes gu 
verdienen, um demnächſt die Früchte des Sieges gu theilen. Als 
ſolche der benadbarten Pfaffen Gut gu betradten, werde weder 
Rurfadfen nod) Darmftadt verbindern fonnen, Ein Jahr bevor 
Guftay Adolf den deutfdhen Boden betrat, ließ er alfo deutſche 
Fürſtenthümer ausbieten. Heſſen-Caſſel fand damals nod nidt 
den Muth, einen folden Köder gu verfdlucen. 

Fir Sdhwalbad fonnte des Landgrafen Moriz Abdanfung, 
bie Ceſſion der Niedergraffdaft Kagenellenbogen gu einer wabren 
Calamität fid) geftalten. Ungemein bauluftig, bat er dafelbft 
viele Neubauten von Privaten veranlagt, deren Anlage und 
Ausfihrung fpeciell überwacht, aud) durd fein Beifpiel gu ders 
gleiden Unternebmungen eingeladen, wie er denn im Beginn 
des Sabrhunderté in dem obern Theil des Miingbadthals nad 
bem von feiner Hand gejeidneten Plan ein fleines Schlößchen 
auffibrte, welded ex bei feinen haufigen Anweſenheiten bewobnte, 
fpdter feiner gweiten Gemablin, der prunkſüchtigen Quliana vers 
ebrte. Es ift das heutige Amthaus. Moriz gab den Spagiers 
gingen um den Weinbrunnen grofere Ausdehnung und befferte 
aus den Gefallen des Stiftes gu St. Goar das Cinfommen des 
Pfarrers, ,,weilen viel fremder Firften, Grafen und vom Adel den 
Gauerbrunnen befuden, dabero wol von nothen, daß die Pfarr mit 
einem gelebrten Mann beftellt werde.” Sidtlid wirften Morizens 
Bemuͤhungen auf den fdnellen, nad zwei Seiten geridteten Anz 
wuds ded Orts. uf der einen Seite bildete der Brodelbrunnen, 
bamals die eingige Badequelle, den Mittelpunkt einer Haufers 
gruppe, des Unterfledend, wabrend der Oberfleden mit dem Schloß 
und dem Weinbrunnen befonders. rafd im ZBunehmen der Münz— 
bad ju abwarts, dann die Münzbach entlang, dem Weinbrunnen 
gu, begriffen, gleidwie aud) der Verkehr fiir die Dauer der 
Sommermonate mebrentheils dabin fidh gezogen hatte. 
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Die Beforgniff, daG die neue Herrſchaft (ih fiir das Aufblühen 
des Ortes minder thatig ergeigen möchte, ergab ſich fofort uns 
gegriindet, wie das Hornigf begeugt: ,,Seithero nun und nade 
bem der Hed Langen Sdhwalbad wiederumb in Herrn Ludwigen 
bes jüngern Landgraffen gu Heſſen hodfeliger Gedächtnuß und 
firters in ihrer Fürſtl. Gn. nadgelaffenen Herrn Sohns Lands 
graffen George Gewalt fommen, haben feine Fürſtl. Gn. den 
anfommenden Brunnengdften gum beften die Wege verbeffern, 
Spagiergdnge erweitern, und fedem Cinwohner, fo Brunnens 
gafte gu beberbergen gewillet, gnadig anbefeblen laffen, dag er 
fein Haus oder Logiament mit einem fonderliden heraushangens 
den Schild fymbolifire und bezeichne, welded firwabr ein viels 
feltig niiglides Werf iff. Ueber das wird der breite Sdopff 
fiber dem fleinern Sig am Brunnen jährlich ſchön luſtig erneuert, 
und mit frifdem Meyen oder Laub gegieret, wie denn aud nod 
barbei ein wohl aufgebauet Haus, und darneben eine grofe Hiitte 
von lauter frifden Meyen gemacht ift fir Hobe Perfonen, umb 
fid fir der Sonnen Hig, Wind und Regen defto baß gu vers 
wahren, mit fdieffen rc. fic) gu erluftigen, oder aud) abfonderliden 
Discuré gu pflegen.”“ Der getreue Landgraf Ludwig ftarb den 
27. Sul. 1636. Jn die Regierung feines Sohnes Georg fall 
der Brand von 1632, der in dem Strid) zwiſchen der Aar und 
der Rirdhe, desgleiden in dem Heimbadthal wüthete. ,,Anno 
1632 umb Sobanni brannten gu Schwalbach in einer Stund 
50 Gebiu ab durd einen Soldaten, dev einen Schuß nad einem 
Bogel that, fo cin Strohdad auf einer Scheuern angezuͤndet.“ Die 
verödete Stelle wurde verlaffen, indem man fiir die Neubauten 
ben obern und mittlern Theil des Ortes vorzog. Gn demfelben 
§. 1632 follen nad Hörnigks Zeugniß der Curgafte einige Taufend 
gewefen fein. Am 14. Mat 1642 ermächtigte Landgraf Georg 
fir die Dauer von drei Gabren die Anlage einer Feldapothefe 
im Ort. Am 31. Aug. 1643 erließ er die Verordnung fir den 
Burgfrieden, laut welder jeder, der einen andern ,,mit ungebür—⸗ 
liden und anribrigen Worten antafte, gu Zank und Uneinigfeit 
einige Anlaß oder Urſach gebe, weniger felben mit der That be— 
leidige, ſchlage, ſtoße und verwunde, mit Abbauung der redten 
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Hand, bamit er gefrevelt hat, aud nadgeftalt an Leib, Ehr und 
Gut abgeftraft werden fol.” Darum heift es in Dielhelms Anti⸗ 
quarius der Nedars, Maine, Moſel- und Lahnſtröme, 
1781, S. 770: „Auf dev einen Seite ded Brunnens ift ein 
Spajiergang aus dem Fleden mit einer ſchönen Allee von griinen 
Hagen auf das angenehmfte angeleget. An deffen Ausgange nad 
dem Brunnen zu flehbt ein Beil und darunter eine Hand abge— 
malet, zur Warnung, dah fic dafelbft niemand an dem andern 
bei Strafen vergreifen folle. Ferner darf niemand ſowohl in 
dem Orte als an dem Brunnen mit einem Gewebhr oder Degen 
erſcheinen: welder Verordnung ſich aud fürſtliche Perfonen nidt 
entziehen.” Das Abhauen der redten Hand war die gewöhn— 
liche Gtrafe fiir diejenigen, welde an dem Burgfrieden einer 
fürſtlichen Reſidenz gefrevelt Hatten. 

Landgraf Georg beſuchte nod febr häufig Sdhwalbad, 
aud nachdem er in der Fehde mit Heffen-Caffel, fener bedeus 
tenden Zwiſchenhandlung des deutſchen Kriegs, den Befig von 
Marburg und Mieder-Ragenellenbogen aufgeben miiffen. Die 
hiermit fiir Caffel wiedergewonnene Graffdaft wurde dem Lands 
grafen Erni gu Theil, dem Begriinder der Linie in Rheinfels 
und Rothenburg. Ernſt, Katholik feit 1652, bradte, wie in 
frifern Sabren, famt feiner Gemahlin Maria Eleonora die 
Sommermonate in Schwalbach gu. Dafelbft gebraudte fic der 
Brunnencur des Landgrafen Georg IL von Darmftadt dritte 
Tochter Clifabeth Amalie, die fic) fogleid der Landgrafin Maria 
Eleonore anſchloß, aud willig auf deren Vorfdlag, fatholifd gu 
werden und den Pfalzgrafen von Neuburg, Philipp Wilhelm, den 
nadmaligen Kurfürſten, gu Heurathen, einging. Nad erfolgter 
Verlobung reifeten Ernft und der Pfalzgraf nad Regensburg 
gur Reichsverſammlung, wo Philipp Wilhelm fic) aber nur kurze 
Beit aufhielt. Er hatte Eile, die Heurath gu vollziehen, ,,vore 
nemblid) umb gu verbindern, daß feine Braut nidt nod vorber 
einmal auf Lutheriſch communiciren oder mit grofer Verdrieß— 
lihfeit ben Fürſtlichen Eltern, darvon die Frau Mutter ganz 
brutalifd und Sächſiſch lutherif war, vor der Zeit, der Religion 
wegen, fid) declariren miffe.” Cingefegnet wurde das junge 
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Ehepaar im Schlößchen gu Schwalbach den 3. Sept. 1653, und 
merft dabei Candgraf Ernft an: „Die Pfalz Neuburgiſche Heys 
rath wurde gu Sdwalbad in meinem Haus solenniter voln—⸗ 
gogen, darvon und wie ed gugangen, daß die igige Grau Herjogin 
von dero Firfiliden Eltern, Gefdweftern und Domesticis gang 
ohbnvermerdt professionem fidei gethan, als auc gebeidtet bat, 
und wie es bernad bey bem Abzug, als dafelbften man allgemad 
gemerdet, daß fie nicht mehr lutherifh war, abgangen, in der 
That fo curieux als hie gu erzählen, der Weitlauftigteit halber 
nit thunlich fallen witrde; wir gogen alfo inégefampt nad 
St. Goarshaufen.” Bon dannen fubren die jungen Herrſchaften 
binab nad Diiffeldorf. 

Sn den J. 1653 und 1654 fam Graf Sobann von Naffaus 
Saarbriden, der auf Adolphsed Quartier genommen bhatte, 
während der Badefaifon täglich gum Weinbrunnen mit einer 
Escorte von Musquetierern, was der Landgraf endlid) übelnahm 
und burd feinen Oberforfimeifter gu St. Goar, Johann Gott. 
fried von Steprath, dem Grafen von Saarbrücken infinuiren 
ließ, ex möge ,,dergleiden fletigd Begleitung der Musquetierer 
in und auf Unferem territorio ſich enthalten und Uns desfalls 
außer Naddencen fesen, Uns dabhin erbietend, daß, da der Herr 
Graff einiger Uns verborgener Feindfdhaft gegen jemands und 
einiges dahero befabrenden böſen Streids gu gewarten, Wir in 
Unferm Landt durch Unfere Leuthe den Herrn Graffen dergeftatt 
begleiten und fdigen laffen werden, bag dex Herr Graff defe 
falls auger aller Gefabr den Schwalbacher Gauerbrunnen bes 
fudjen fonnte.” Dagegen hat Ernft dem Kurfürſten Karl Kaspar 
von Trier, der im Aug. 1658 der Cur fid gebraucte, die Bes 
nugung des Schlößchens angeboten, ihm aud verftattet, eine 
Leibwade yon 20 Mann bet fic gu haben. 

Ernft, der geiſtreiche, wifbegierige Fürſt, gefiel fid) weniger 
in feiner einformigen Refideng auf Rbheinfels, als zu Schwalbach, 
wo ed in den Sommermonaten fo lebhaft, und wo fiir ihn ftets 
angiehende Geſellſchaft, abſonderlich von Auslindern, gu finden, 
Gir dergleichen Gafte bezeigte er die entſchiedenſte Vorliebe, wie 
man fid) denn erinnern wird, daß die jungen Madden, mit 
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beren Erziehung er fic) befdaftigte, vorzugsweiſe Franzöſinen 
waren. Unter feiner fdjaffenden Hand gewannen die Anlagen, 
die Cinridtung überhaupt ein gang verdndertes Anfehen. 

Vor allem war fiir Neubauten yu forgen, da die unmittel- 
bare Umgebung des Weinbrunnens unmöglich fir den Bedarf 
der zahlreichen Gafte ausreichen fonnte, und der untere Theil 
des Orts gu weit von den Ouellen entlegen. An dem Schlöß— 
cen lief der Landgraf den zwiſchen dem Haupthaus und dem 
vordern Thurm durdfiibrenden Gang, fo wie die nördliche Mauer, 
welde die beiden Thürme verband, abreifen und erfeste fie durch 
ein ſchönes, dem Haupthaufe gleides Wohngebäude. Er baute 
im 3. 1652 die nod vorbandene katholiſche Rirdhe und verband 
fie durch einen bededten Gang mit bem Schloß, fo daf er jedert 
Morgen, feiner Gewohnheit nad, ungefehen Meffe hören fonnte. 
Durch Geldvorfdiiffe, durd) Privilegien befdrderte er der Ein— 
wohner Bauluft; er fibrte unterbalb des Weinbrunnens die 
Colonnade auf, welche. bei ſchlechtem Wetter als Geſellſchafts⸗, 
aud alg Spielfaal gu dienen hatte, und mögen die Reime in 
dem Giebel des Baues des Filrften eigene poetifhe Ergießung 
gewefen fein, Da hieß es unter dem Wappen der Stadt Schwal—⸗ 
bad, eine Schwalbe, die an der Bach figt: 


Das Wappen thut fic) mit den Gäſten conforntiren, 
Die Bad) dient gu der Cur, die Schwalb gum discuriren, 


Daneben ftand geſchrieben: 

Spiirft Du Lärmen in dem Baud, 
Wafjer, nicht Waffen brand, 

Leider find diefe Reime uber dem Einſturz der Colonnade 
gu Anfang diefes Jahrhunderts verſchwunden, und wurden die 
Trimmer,  gufamt der Wohnung des Brunnendieners, ganglid 
entfernt. Dad Laubdad über dem fteinernen Sig am Wein— 
brunnen erfegte Ernſt durch eine kleine Trinkhalle mit einem 
Odeon. Die Anfagen wurden in grofartigem Maasftab umges 
ſchaffen, abfonderlid) pflangte Ernft, von der katholiſchen Kirche 
aufwarts die nod) vorbandenen zwei vordern Reihen der Hains 
budenallee hinter dem Alleefaal, weldhe in der Mitte im redten 
Winkel von einer gweiten über den Berg und nad dem Wein— 
brunnen führenden Allee durdfreuzt wird. Am 11./1. Mary 
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1677 privifegirte er ben Johann Sacob Claufiud, Birger gu 
Franffurt, wegen feiner farglid) gu bauen angefangenen Behau— 
fung gu Langen«Sdwalbad. Unter mehren CExemtionen und 
Privilegien wird in der Urfunde dem Claufius das Verfpreden 
abgenommen, „ſich dabin migliden Fleifes angelegen feyn gu 
laffen, aller Orts einfommende Zeitungen mit erfter Poft gu 
haben, darmit jederm iebbabern umb folde, wie an anbdern 
Orten mehr gebraudlid, in einem gewiffen Zimmer, gegen giembs 
fide discretion, ju fefen, bierinnen an Hand geben könne. Wir 
geftatten aud ihme Claufio und feinen Rindern, in einem oder 
zweien Zimmern felbigen Haufes ehrlide ohnverbotene Spiele 
anzurichten, deren fic) die Brunnengafte gegen giemblidhe Beloh- 
nung gebrauden mögen; fernerd erlauben Wir demfelben und 
feinen Kindern, GSauerbrunnensGafte in foldem feinem Haus 
aufgunebmen, gu beberbergen und ju fpeifen, dod daß er von dem 
Wein die herrſchaftliche Trankfteuer entridte und feinen Wein 
auger feinem Haus zu Nachtheil der dafiger Wirth verzapfe.” 
Beitig hatte Ernft alles mit dem Brunnen Zufammenhangende 
ber Oberauffidt feiner Kanzlei gu St. Goar untergeben, aud 
verordnet, daß an Ddiefe der Ortsſchultheiß regelmagig Bericht 
abftatte. Der Kanzlei mußte woidentlid ein genaues BVerjzeichs 
nif der angefommenen und abgegangenen Curgäſte eingefendet 
werden. Dem in Sdwalbad wobhnbhaften D. Urol wurde aus 
der Brunnencaffe eine jährliche Befoldung von 30 Rthlr. anges 
wiefen, wogegen er die Verbindlidfeit ibernahbm, ben Sommer 
bindurd die Station nidt gu verlaffen. Cine Curordnung, eine 
Feuerordnung hat am 20. Sul. 1669, eine Fubrordnung und 
Tare fiir die Kutſcher und Fubrileute am 17. Mat 1672 Ernft 
gegeben, $m Aug. 1670 fanden fic) die Rurfirften von Maing und 
Trier in Sdhwalbad jufammen, um in mehren Conferengen die 
Gefabren gu berathen, mit welden Franfreidhs Uebermadt und 
Uebermuth die Rbheinlande bedrohte. Diefe Uebermacht gu fore 
bern, war der Kurfirft von Mainz, Johann Pbilipp von Schön— 
born, früher vor andern thatig gewefen. 3u den Conferengen 
wurden gezogen der Mainziſche Staatsminifter yon Boyneburg 
und der grofe Leibnig. Diefer verfafte, wahrend feines hie— 
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figen Mufenthalts, vom 6—8. Aug. in Boyneburgs Gegenwart 
und unter deſſen Cinfluf, fein Bedenfen, weldergeftalt 
securitas publica interna et externa und status 
praesens im Reid fegigen Umſtänden nad auf feften 
Fup gu ftellen. Die Schrift dringt auf feftes Zuſammenhalten 
gegen den gudringliden Nadbar. Landgraf Ernft, von weldem 
Bd. 4 S. 772—782 und Bd, 7 S. 149—181, ftarb gu Coin, 
12, Mat 1693. 

Von feinen Söhnen Wilhelm und Karl iff Bd. 4 S. 782— 
786 gebanbdelt worden. Sie pflangten gleidlaufend mit der von 
dem Bater angelegten Hainbucenallee hinter dem Alleefaal eine 
dbritte Baumreihbe, welde nod beftebt, und ließen 1694-den 
Weinbrunnen, den bis dahin ein hölzernes Geländer umgab, neu 
faffen. „Dieſe höchſte Sorgfalt,” merft Schweizer an in ſeiner 
Befdhreibung ded Stahlbrunnens, ,,batte aber damalen beinahe 
diefer mineralifden Brunn⸗Quell grofen Sdaden gugefiiget, 
anerwogen ſolche einige Zeit, durch das viele Graben und Rau—⸗ 
mung der Erde auffen geblieben, daß man fid) gezwungen ges 
ſehen, Ddiefelbige durch fleifige Arbeit und ernftlides Gebett 
wieder in ihren vorigen Gang zu bringen. Nachdem fie fid 
endlich. wieder eingefunden, vollführte man gedadte Cinfaffung 
mit einem fteinernen Geländer von ſchönen rothen Werkſtücken.“ 
Wilhelms Sohn, Ernft Leopold, Bd. 4 S. 786—787, gab am 
5. Sept. 1728 die Rirdenordnung, ,,nad welder fic Unfere, 
ber Catholiſcher Pastor, Sdulmeifter und Rirden-Seniores zu 
Schwalbach von nun abn und ing Kinftige gu betragen haben.” 
Laut Art. 8 ift „in der Kirchen Niemand ein verſchloſſener Stubl, 
aufer gegen Erlegung zwey rheiniſcher Gulden Zing, oder eines 
baaren Capitals von zwanzig vier Gulden und doc mit diefem 
Borbehalt: daß gur Curjeit denen Frembden alle Stühle offen 
bleiben, vergönnt.“ Haufig hielt Ernft Leopold fid gu Schwal—⸗ 
bad) auf, fünf Sabre. bintereinander fogar im Winter. Der 
Sage nad war ihm von dem Beictvater gur Buge eine Walle 
fabrt nach dem beiligen Grab auferlegt worden. Sndem fid 
dein WAbhalten diefer Buße wefentlidhe Hinderniffe entgegenftellten, 
trat fiir Diefelbe cine Modification ein, in der Art, wie fie wobl 
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vorber und nadber anderwärts ftattgefunden hat: es wurde 
nadgegeben, dag der Sünder in feinem Haufe unter Gebet die 
Zahl der Schritte abmade, welde eine Bittfabrt nad Jerufalem 
erfordert. Zu dem Ende fegte der Fiirft auf die nod nicht voll- 
endeten beiden Seiten des Schloffes im obern Stod einen Gang, 
ber mit den Gangen des bewohnten Theiles des Schloſſes im 
3ufammenbang, fo daß er rundum geben fonnte. GStellenweife 
waren Altäre angebradt. Ueber der Wallfahrt find mehre Zabre 
vergangen. | 

Sn die gweite Halfte von bes Landgrafen Ernft Leopold 
Regierungszeit fallt der erfte mediciniſche Gebraud des Stable 
brunnens, naddem ihn der Landgraf felbf im J. 1740 der 
Aufmerffamfeit des am Rammergeridt gu Weslar practicivenden 
Arztes Schweizer empfohlen hatte. Er war bereits dem Tas 
berndmontanus befannt, hieß aber der Grindbrunnen, ,,weil er 
bei denjenigen, fo ibn trinfen, die Grage verurfacet, welde fid 
aber nad) deffen fernern Gebraud) wieder verlieret,” oder nad 
tiner andern Lesart, „weil er wegen exaltirten sulphurifden 
Cigenfchaft bet denen Trinfenden die particulas sanguinis fo 
ſtark agitiret, daß das serum acre beftiger ad glandulas sub- 
cutaneas getrieben, einige efflorescentias verurſachet.“ Diefe 
Wirfung war fo gefirdtet, daß nod gu Anfang des 19. Sabre 
bunderts den im Ort garnifonirenden Goldaten bei barter 
Strafe unterfagt war, von bem Wafer gu trinfen. Schweizer 
unterfudte ben Brunnen, iibergeugte fid), daß bei paffender Ans 
wendung die Ouelle nidt den mindeften Ausſchlag hervorruft, 
bag die bisherige Benennung ihrer ausgezeidneten Eigenſchaften 
burdaus unwürdig, fand aud fiir fie ben Namen Stablbrunnen, 
von wegen der vielen darin vorfommenden Gifentbeile. Seine 
Bemihungen fir das Auffommen des Stahlbrunnens trugen 
reichliche Früchte. Er fibrte nicht nur fein yornehmes Weglarer 
Publicum dem Stahlbrunnen gu, fondern verfdaffte ihm aud 
durch feiye Schriften ausgebreiteten Ruf. 

Indem das Auffommen des Stahlbrunnens Epoche macht in 
der Geſchichte des Curortes, glaube ich, die vorhergehende Periode 
am beſten zu ſchließen, wenn ich aus des Herrn D. Adam 
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Genth verdienfivollem Werf, Kulturgefdidte der Stadt 
Schwalbach, Wiesbaden, 1858, einen der angiehendften Abfdnitte 
mir aneigne, worin das Badeleben und die Beluftigungen der 
Schwalbacher Kurgafte während des (7. und 18. Jahrhunderts bes 
leuchtet. „Daß bei einem fo zahlreichen und-glangenden Befuche 
unferes Kurortes, wie wir ibn in diefer Gefchidtsperiode gefeben 
haben, das ganze Badeleben ſehr bewegt und hauptfidlid auf 
BVergnigungen bereduet war, wird uns nidt Wunder nehmen, 
Wir befigen cine lebendige Schilderung deffelben in den 1738 
gu Lüttich erſchienenen Amusemens des eaux de Schwalbach, 
des bains de Wiesbaden et de Schlangenbad, welde einen 
Franzofen, Namens Mervilleux, gum Werfaffer haben follen. 
Ginige Fleine Auszüge aus denfelben diirften dem geehrten Lefer 
nicht unintereffant fein. Man trifft, beift es dorten, unterweilen 
gu Schwalbach fünf- bis ſechshundert Cavaliers und Damen von 
gutem Stande an, ingleiden viel taufend Perfonen von dem 
zweyten Rang, und bin id der Meynung, daf mehr die gute 
Gefellfrhaft als die berrliden Cigenfdaften der Mineraliſchen 
Wafer die Urface find, welde viele Leute von allen Standen 
und Würden nad Schwalbach locket. Denn man wiirde fic ftark 
betriigen, wenn man in dem Gedanfen ftiinde, daß alle Diefenigen, 
fo diefe Waffer beſuchen, dtefelben aud) brauchten; der meifte 
Theil findet-fidh nur defwegen dabey ein, fid gu beluftigen, und 
das Bergniigen tft der vornehmfte Beweggrund, der fo viele 
Perfonen dahin locket. — Als ſtändige Gäſte werden bezeichnet der 
Firk von Naffau-Weilburg, ſowie der Firft von Thurn und 
Taris , weldhe in fedem Sommer mit ihrer ganjen Hofhaltung 
nad Sdhwalbad gefommen find. Beide Firften machten neben 
bem Dabier refidirenden Landgrafen von Heffen-Rbheinfels haupte 
fidlid die Honneurs wabrend der Saiſon. Man fand an ihren 
Tafeln taglid) 60 —80 Gäſte geladen, welde ſich die vorzüglichen 
Speiſen und (was beſonders hervorgehoben iſt) die herrlichen 
Rheinweine wohl ſchmecken ließen.“ 
„Vorzugsweiſe wird des Fürſten von Naſſau⸗Weilburg Gaſt⸗ 
freundſchaft und ausgezeichnete Taſel gerühmt, und dabei als 
eine Sonderbarfeit bemerkt, „„daß et ſogar friſche Häringe ſeinen 
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Gäſten vorfegte, von denen die Damen gar gu gern naſchten.““ 
Die Firften bradten nidt nur ihre aus 60 Perfonen beftehende 
Muſikgeſellſchaft mit, welde haufig Concerte gab, fondern aud 
ihre beiden Opernbanden. Balle wurden in Menge gebalten, 
auf welden aber — wie es in den Amusemens heißt — nur 
Der Adel tanzen durfte und die Nidtadliden hinter den Stühlen 
fteben muften. Alle gwei Tage war Concert, Ball oder Oper. 
AuGerdem war eine Deutſche Comödie hier, in welder Luft. 
fpiele aufgefiibrt wurden. Das Hazardfpiel florivte, wie man 
es jest in Baden, Homburg faum findet. Es wird in der ges 
nannten Sadrift erzählt, daß in dem großen Spielfaale guweilen 
30 Spieltiſche geftanden batten, die oft fo umlagert gewefen feyen, 
dag man feinen Plag daran habe finden Fonnen, und an welden 
„„neben dem medrigen Sage von einigen Pfennigen, oft ganze 
Hinde voll Gold ungezählt gefegt worden ſeyen““; daf man 
fogar wabrend des Waffertrinfens an dem Weinbrunnen in dem 
vom Landgrafen Ernft eigens hierzu aufgefibrten Gebdude ge- 
fpielt babe. Die Damen befudten den Spieltiſch ebenfo gut, 
wie die Herren, und febr ridtig bezeichnet der Verfaffer diefe 
Liebhaberei als eine Urfache ded nidt jeltenen Mißlingens der 
Kur. Banfhalter waren in der Regel Sadfen oder Piemontefer, 
verſchmitzte Menſchen, welde auf den Meffen im ganzen Reich 
berumjogen, und die fich fein Gewiffen daraus machten, aud) 
einmal cine Summe einzuſtreichen, welche ihnen nidt geborte. 
Bur Beluſtigung des Kurpublifums lief fic) an den offentliden 
Tafeln, fowie an einem Erfer an dem Brunnen eine eigene, 
aus Suden beftebende Muſikgeſellſchaft hören, deren Spiel als 
befonders fordernd fiir die BVerdauung des Wafers bezeichnet 
wird, welde aud auf den Ballen fpielte und den GCavalieren 
und Damen Tanzunterricht ertheilt haben ſoll. 

„Als ſonſtige Vergnügungen werden aufgezählt: Hetzjagden 
und Büchſenſchießen, Spazierfahrten und Promenaden nad 
Schlangenbad, Adolphseck, Hohenſtein, ganz beſonders nad Id— 
ſtein, deſſen ſchöne Kirche unſere Gäſte anzog. Concerte, Bälle, 
bas Hazardſpiel und die Oper waren in dem damals Leppert— 
ſchen Haufe, dem fegigen Alleefaal. Das Gebäude, halb fo grog 
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wie wir ed gegenwirtig feben, hatte — nad Art der Schweizer⸗ 
häuſer — im erften Stocke ringsum einen Valcon, auf weldem 
bet guter Witterung die Spieltiſche ftanden. Ym erften Stode 
befand fic) der große Converfationsfaal, in weldem man die 
GConcerte und Balle hielt und bet fdledhtem Wetter fpielte; 
ebener Erde war bas Opernhaus. Daß unter folden Umſtän— 
ben der Toilette eine befondere Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde, 
ift nit gu verwundern. „„Die vornehbmen Herren und. ihre 
Gemahlinnen legen gu Sdwalbadh alle ihre Reichthümer aus. 
Gie laſſen fodann dasfenige fehen, was fie von befter Wäſche, 
pon Kleidern, von Diamanten befigen ; Winterfleider und Goms 
merfleider, alles fommt gum Vorſchein, weldes an denen Tagen, 
wann Ball und Concert ift, einen febr ſchönen Anblid verurs 
facet. Wie denn aud gu Sdwalbad Gala gehalten wird, als 
an Feſt⸗ und Geburtstagen derjenigen Firften, die allda gugegen 
find.” Der Glanz ded Kurlebens lodte Verfiufer aus Franks 
furt, Nirnberg, Stalien, Paris, Briiffel, Juweliere aus Genf 
bierher, welche ihre Waaren in Buden neben dem Weinbrunnen 
und in bem Gpielfaal feil boten und vorzügliche Geſchäfte gemadt 
haben follen. G8 feblte übrigens aud nidt an Snduftrierittern, 
bie, wie Mervilleux fagt, fo verwegen waren, ,,,,baf ed gum 
Sftern gefdehen ift, wenn die Bedienten ihren Gebieterinen auf 
einer filbernen Scale einen Beder mit mineralifhem Waffer 
bargereidt und nur ben Rücken gewendet haben, mit jemand 
gu reden, dag diefe Schelme gang verwegen hergufdliden, den 
Damen aufjuwarten, und den Beder entiwendeten.“” Unfer 
Heridterftatter aus dem 18. Jahrhundert verfidert, daß die 
Wohnungen dabhier vorzüglich, weit beffer als gu Wiesbaden 
gewefen ſeien. „„Zu meiner Zeit waren gu Wisbaden häß— 
lice Wirthshaufer und famen denen Schwalbadern nist im 
geringften bei. Die Wohnungen find aud beffer gu Sdwals 
bad als zu Wisbaden, allwo man von der Ausdiinftung der 
Bäder ſehr befdweret wird. Die Ergdglidfeiten find da— 
felbft bet weitem nidt fo lebbaft wie zu Sdwalbad, es ift, fo 
gu fagen, nichts anders als eine Ginfebr, wenn man nad 
Sdwalbad will.” 
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nw Die Tageseintheilung wahrend des Kurgebraudhs gu Schwal⸗ 
bad im 17. und 18. Sabrhundert war die, dag man früh 6 oder 
7 Ubr den Brunnen befudte, meift in leichtem Morgenanguge. 
Die Juden hatten dafelbft einen eigenen Plag, der fogar durd 
eine uffdrift bezeidnet war.” Mad) einer Beftimmung des 
Landgrafen Ernft mußten fie 14 Sdhritte vom Brunnen entfernt 
Bleiben, durften aud) nidt felbft Wafer ſchöpfen. „Von 8 bis 
9 Ubr war die Badezeit. Den Reft des Vormittags brachte 
man in dem Sudenfaale (jegt Haus von Feift Henlein) ju. Die 
Hauptmablzeit fand Vormittags um 11 Uhr ftatt und bildete 
eine der wefentlidften Befdhaftigungen des Tags. Nach derfelben 
ging man in die Allee, in den grofen Spielfaal an derfelben, 
oder in den naben Raiferfaal. Die Nachmittage benugte man 
auferdem ju Ausflügen in bie Nadbarfdhaft. Auf dem Mids 
wege gegen 4—5 Ubr fprad man regelmäßig auf der Schwal— 
bader Borfe an, welded nad Lehmann „„der Plag war gwifden 
der Kapelle C(jetzt Weibenhof) und der goldenen Kette““, und 
welden man, wie unfer Gewährsmann verſichert, ,,,,felten ledig 
fand, consequenter man fic ein wenig arretirete und mit ans 
borte, was etwa neues vorgefallen.“” Die Poft kommt gwar 
nur zweimal widentlidd an, Sonntag und Mittwod Morgens, 
nidtddeftoweniger gibt es alle Tage etwas Neues. Bwifden 5 
und 6 Uhr befudte man den Brunnen wieder, und gwar in 
größtem Puge, mit Reifrod und Periide, nur der Degen mufte, 
um blutige Streitigfeiten gu verbiten, zu Haufe gelaffen werden. 
Die Abendmahlzeit wurde um 6 oder 8 Uhr eingenommen, und 
bann der Ball, das Concert, die Comddie oder Oper befucht. 

„Noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts fehen wir mit 
einigen kleinen Abweidungen in der Tageseintheilung daffelbe 
gerdufdvolle Leben wabhrend der Kurzeit zu Sdwalbadh. Zwier—⸗ 
fein, der befannte Brunnenarzt gu Bridenau, beſchreibt daffelbe 
folgendermafen: „„In dem raufdenden Sdhwalbad geht es febr 
luftig und lärmend Tag und Nadt yu. Des Morgens, fobald 
man aus bem Bette fommt, eilen Gefunde und Rranfe dem 
Brunnen ju; Damen und Herren erfcheinen im Negligee. Dean 
trinft das ſchäumende Waffer an der Quelle unter Scherz, 
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Lachen und angenehmer Unterhaltung. Der Klang der Muſik, 
der Duft der Linden, das Gewühl der Menſchen ſo manchen 
Alters und Standes, Alles vereinigt ſich, das Herz zur Freude 
zu ſtimmen. Gegen 9 Uhr verläßt man den Brunnen, und die 
Meiſten verfügen ſich auf den ſogenannten Judenſaal, um da zu 
frühſtücken. Dieſer Saal ſteht den Juden offen, da ihnen der 
Zutritt in die beiden andern Säle unterſagt iſt; ſie finden ſich 
daher ſehr häufig ein und geben den Ton an. Hier allein iſt 
es erlaubt, Tabak zu rauchen, und dieß geſchieht ſehr häufig, 
daß man ſich immer in einer dicken Wolke von Rauch befindet. 
Deſſen ungeachtet ſcheint es dem ſchönen Geſchlecht hier zu ge— 
fallen, und man ſieht immer Damen von Stande unter Juden 
und Jüdinen umherwandeln oder am Farotiſche ſitzen. Ein 
aufmerkſamer Beobachter findet bier, wo fede Leidenſchaft fo laut 
fein darf, als fie will, unter einer fo feltfamen Zuſammenſtellung 
menſchlicher Karrikaturen Stoff genug gur Ergdgung, gum Laden 
und zur Belehrung. Gegen 11 Ubr wird der Judenfaal leer; 
man gebt fid) anjgufleiden und dann gu Mittag gu fpeifen. Nake 
mittags 3 Ubr verfammelt man fic in Dem Raiferfaal, trinft da 
Kaffee oder Thee. Billard und Spieltiſche reigen hier die Lieb- 
baber, und fiir die Damen find die doppelten Reihen ausgelegter 
Galanteries und Modewaaren nod angiehender. Hier zeigt fid 
die Sdhwalbader Blumenwelt in ihrem hidften Glange; denn 
ed ift Sitte, daß Ales im vollen Puge erſcheint, und man fieht 
oft hübſche Kammermädchen ſtolz bei ihren Gebieterinnen vorbeis 
rauſchen, die fie in Rückſicht der Schönheit und des gefdmads 
vollen Anzuges nidt felten weit hinter ſich laſſen. Zwiſchen 5 
und 6 Ubr ftrdmt wieder Alles dem Brunnen zu; man findet 
wieder Das nämliche Gewimmel yon Menfden, wie des Morgens, 
nur in einem glinjendern, aber nidt gefalligern Angug. Beim 
Abendeffen verweilt man fid nicht lange, um ſich nad 8 Uhr 
auf den Tangfaal gu begeben, wo täglich der Tanz bis Mitters 
nadt dauert. Die Spieltifhe bleiben aber oft die ganze Nacht 
burd befegt. Reiner Leidenfchaft wird in diefem Bade mehr und 
anbaltender gefropnt, als der Spielfudt: gar Mande verlieren 
an dieſem Orte ihr Hab und Gut, nebft den grofen Geldfuins 
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men, Ubren, Ringe, Dofen, Chaifen, Pferde, furz Alles, was 
fie nur bei fic) haben, daß fie in die duferfle Vergweiflung ges 
rathen.“” Wir feben, dads ganze Badeleben war ein hidft 
gerdufdvolles, auf ein derbed Rervenfyftem berechnet, getreu dem 
in ber Symbol. in thermas et acidul. reflex. ben Schwalbacher 
Rurgajten gegebenen Rathe: 

Thue fingen, fpiele, tang, fey fröhlich, frey und frifd, 

Hier leget felbft der Abt die Würffel auff den Tiſch, 

Hier pfleg der Luft, und fpiel, thue aller Freud genießen, 

Pas wird bir deine Chur allein, fonft nidts, verfiifen. 

Fort mit Melancoley, Angft, Gorgen, Zank und Streitt, 

Dieweilen alles dieß hat fein gewiſſe Zeit. 

„Der Hobepunft der Saifon war gu Anfang Auguft und 
wurde regelmäßig durd ein Feft gefeiert, weldes den biefigen 
Minoritenmonden feinen Urfprung verdanft und an dem die 
gauze Umgegend Theil nabm — das Portiunfelfeft.” 

Bon diefes Feftes Urfprung und Bedeutung ift in dem Leben 
ded h. Frangiscus Seraphicus, Abth. I Bo. 2 S. 748— 750 
gebandelt. „Wenn der Wanderer Spello, unweit Afiffi, durch— 
wandert bat, fiebt er inmitten der Ebne eine herrlide Kirche 
und die weitldufigen Gebdude eines Kloſters, deven grofartige 
und reine Berhaltniffe an Vignola und BSramante erinnern. Es 
if la Madonna degli Angioli, Ganta Maria der Engel, nicht 
mehr in der alten demüthigen Diirftigfeit, fondern mit bem 
Mantel einer Königin gefdmidt. Aber unter der madtigen 
Kuppel finden wir die wundervolle, liebe Portiuncula wieder, 
nod balfamifd durchweht von der Gegenwart des Heiligen, 
Dice ift es, wo er gebetet, geweint, wo er von Gott die Gnade 
empfangen bat, der Kirche einen grofen Orden gu ſchenken. Sa, 
diefer Ort ift wahrhaft gebeiligt! Alle Geſchlechter haben ihn 
durchwandelt und haben fid) der Starfung, der Ergebung und 
der Hoffnung gefreut, bie hier auf fle niederfanfen. Dieß hatte 
unfer Herr feinem Diener Frangiscus verfproden, und fein Wort 
bleibt ewig. 

„Ueber die Verleihung des Ablaſſes befigen wir die folgende 
autbentifde Urfunde. ,,,,.3m Namen bes Herrn, Amen. Sh, 
Bruder Benedict von Arezzo, der ich früher mit dem heiligen 
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Franziscus, fo lange ex (ebte, gufammen war, und welchen diefer 
beilige Vater unter Mitwirfung der gottlihen Gnade in den 
Orden aufgenommen hat; der id) der Genoffe feiner Genoffen 
war, mit welden ih mid) während ded Lebens unfers BVaters 
und feitdem er die Welt verlaffen hat, um gum himmliſchen Vater 
gu geben, oftmals unterbalten babe: ich erflare, oft gebort gu 
haben, wie einer feiner Genoffen, der Bruder Maffeo von Mas 
rignano, ein redlicher Menſch, der das Vertrauen der ganjen Welt 
befag, fagte, daß ev gu Perugia in der Audienz bet dem Papfte 
Honorius, heiligen Andenfens, gegenwartig gewefen fey, als der 
heilige Grangiscus einen Ablag aller Sinden fiir diefenigen vers 
langte, welde nad aufridtiger Reue und abgelegter Beidte tn 
ber Zeit von der Veſper des erften Augufts an bis gu der Vefper 
des darauf folgenden Tags die Kirche von Sta. Maria der 
Engel, fonft Portiuncula genannt, befuden würden, und diefer 
Ablaß, welden der Heilige eben fo demuthig als inſtändig vers 
langte, wurde von dem Papfte febr gerne und freigebig bewilligt, 
obgleid) er bemerfte, dag ed beim heiligen Stuble nit üblich 
fey, dergleichen gu berwilligen. 

„„Ich, Bruder Rainer de Mariano von Arezzo, Genofje des 
ehriviirdigen Bruders Benedict, ic erkläre, oftmals gehört gu 
haben, wie der Bruder Maffeo, deffen gewohnlider Begleiter 
id war, Ddiefelben Dinge fagte; in gleicher Weife hat Peter 
Calfano im Convent von Portiuncula in Gegenwart des Brus 
ders Angelo, Minifter, des Bruders Bonifacius, Guardian, des 
Bruders Bertolo von Perugia und anderer Briider gefagt, daß 
ex bei der Ginweihung der Rirdhe von Sta. Maria della Pore 
tiuncula gegenwartig gewefen; dag er dort den heiligen Frans 
giscus im Beifeyn der hochwürdigen Biſchöfe habe predigen 
gehört, der ein Papier in der Hand gehabt und gefagt habe: 
id) wünſche euch Allen den Eingang des Paradiefes gu sffnen. 
Ich fiindige eud einen Ablaß an, welden der Papft mir felbft 
gugefagt bat, Ihr indgefamt, die ibr heute mit einem zerknirſchten, 
teuigen Herzen hieher gefommen feyd, werdet Nachlaſſung 
eurer Giinden erhalten, und fene, dite alljährlich und mit ders 
felben Gemathsftimmung Hieber fommen, werden fie gleidfalls 
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gewinnen, Es war mein Wunſch, daß diefer Ablaß adt Tage 
fang währe; er wurde mir aber nidt bewilligt.“” 

„Der beilige Antonin legt ber diefen Punft in dem vol- 
fen Gewicht feines Charafters ein werthvolles Zeugniß ab; er 
betrachtete felbft die Wundmale, die bem Leib des h. Frangziscus 
eingepragt waren, ald eine offene Bulle des Königs der Könige, 
in Kraft welder fowohl der Frangiscaner-Orden als der Ablaß 
beftatigt worden feyen. Und Bourdaloue, diefer griindlide und 
gelebrte Prediger, faft die Lehre des Suarez und Bellarmin 
in Folgendem zuſammen: td behaupte, daß von allen Ablaffen 
jener von Sta. Maria der Engel einer der guverlaffigften 
und giltigften in der Rirde fey, und gwar defwegen, weil ed 
ein Ablaß ift, welden Sefus Chriftus unmittelbar verliehen hat, 
Allerdings fann ber Statthalter Sefu Chriſti Abläſſe bewilligen ; 
wie grog aber aud) feine Befugniß feym möge, den Glaubigen 
bie göttlichen Gnadenmittel gu fpenden, fo fann dennod ein von 
ibm ertheilter Ablaß zuweilen unfrudtbar feyn, weil entiweder 
eine geniigende Beranlaffung oder eine andere wefentlid erfor- 
derliche Bedingung feblen mag. So lehrt die Theologie. Daz 
gegen ift eine von Jeſus Chriftus unmittelbar und befonders 
ertheilte Indulgenz nothwendig unfeblbar. 

„So find denn aud an dem beftiminten Tage alle Völker 
herbeigeeilt, um Bergebung ihrer Sünden und Nachlaß ihrer 
Strafen von Gott gu erflehen. Wohl mag beides nur wenigen 
gu Theil geworden feyn; denn nad der unwandelbaren Lehre 
der Kirche, gegriindet auf den Glaubensfag: dag Gott niemals 
pie Strafe der Sünde erlagt, fo lange die Liebe zur Sünde in 
der Seele fortlebt, ift es unmodglid, einen Ablag gu gewinnen, 
fo fange man nod nicht, ber Todſünde nidt blog, fondern aud 
Der. Liebe gur Sünde entfagt bat. Wenn in dem Herzen nur der 
leijefte Wunſch, nur die leifefte fredwillige ſundhafte Neigung 
zurückbleibt, fo wird man, obgleid) Mitglied aller Briderfdaften 
und an allen Andacdtsibungen Theil nehmend, niemals die 
Früchte eines volllommenen Ablaffes gewinnen, Yndeffen ift fede 
Wallfahrt ein Gott wohlgefalliger und der Seele nützlicher Glaus 
bengact, und die Wallfabrt gu unferer Frau von Portiuncula 
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ingbefondere iff ein unwiderlegbarer hiſtoriſcher Beweis fir die 
Wirklichkeit bes Ablaffes und fiir die Heiligheit des Frangiscus 
pon Aſſiſi. | 

„Man mus diefe Sdaren von fünfzehn, zwanzig Taufend 
Pitgern fehen, die von allen Gegenden der Welt zuſammenkom⸗ 
men und auf der Ebene ſchon gwei oder drei Tage vor der eis 
ligen Stunde lagern. Die Tagszeit iſt gewöhnlich dem Befud 
ber Bafilica von Affifi, des Grabes der hetligen Clara, St. Das 
mian und aller anderer hochverehrten Heiligthiimer diefes Paras 
biefed der Apenninen gewidmet; vor allem gieht aber die ans 
dächtige Menge unter dem Abfingen geiftlider Lieder gerne 
binaus, um in der fleinen, febr alten Capelle delle Carcere einen 
Augendlid gu beten. Bu diefer geliebten Cinfamfeit des hei— 
ligen Franjiscus gu gelangen, muß man einer engen Strafe 
folgen, die fid) an der Seite ded Monte Subazio hinaufwindet. 
Das arme, von reformirten Frangiscanern bewohnte Kloſter ift 
gum Theil einer ungeheuren Felswand, welde die eine, Seite 
beffelben bildet, angelebut, und bier, umgeben von einer fo mas 
lerifden und grofartigen Natur, diefem Denfmal gebheiligter 
Schmerzen der Buße gegenüber, ergieft fid) die Seele des 
Menſchen, der feinen Herrn und Gott liebt, in fife Thranen 
und brinftige Gebete. 

„Am Abend, wenn Seder fein einfades Mahl mit den Seis 
nigen, denn es finden fic) bier gange Familien, oder mit fetnen 
Neifegefahrten verzehrt hat, ruben einige von der langen Wans 
derung aus, andere erzählen erbauliche Gefdhidten, und wieder 
andere fingen unter Segleitung von Ynftrumenten, die ihren 
Landern eigenthiimlid) find. Und unter dem Flaren italienifden 
Himmel, wahrend der Heitern, ruhig-milden Sommernidte, 
ſchweben die Engel gur Erde herab und fammeln alle. diefe 
trauliden Freuden und ergebungsvollen Leiden, um fie am 
Throne Gottes niedergulegen; die Pforten der Kirche bleiben 
ftets offen, und mehr als dreifig Beidtvater find befdaftigt 
bie Wunden der Seele gu verbinden und gu heilen. 

„Das Innere des Kloſters gewahrt das Bild einer grofen 
orientalifhen Herberge, bei welder eine gablreidhe Karawane 
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angebalten bat. - Ue die wadern Bauern der Umgegend, bie mehr 
alé einmal im Jahr den Almofenfammeinden Bruder bei ſich 
aufgenommen haben, fommen von ihren Bergen herunter und 
verlangen nun aud fir fic) jene Gaftfreundlicfeit, die fie nies 
mals verfagten. Im übrigen ift das Kloſter vorzugsweiſe das 
Haus des Volkes, welches fid dort einridtet wie unter dem 
eigenen Dad. Im Hof bringt es feinen Efel, fein Pferd unter ; 
auf den Vorplagen, in den Kreuzgängen und auf den Stufen 
der Stiegen, überall bereitet es fic) bequem und rubig fein Lager. 
Und fangs der ganzen Strafe von Perugia nad Spoleto, meh— 
rere Meilen weit, ſchlagen die Raufleute ihre Buden auf: Lebenss 
mittel, Stoffe verfciedener Art, Medaiflen und. andere fleine 
Gegenftdnde der Andadt, befonders Nofenfrange werden verfauft ; 
jeder will ein Andenfen mitnehmen, ein Geſchenk, welded den 
Umarmungen des Wiederfehens nod mehr Reig verleiben foll. 
„Dieſe Wallfahrt, die uns jest nod fo zahlreich diinft, iſt 
wie nidts, wenn man fie dem vergleidt, was fie in den Sabre 
bunderten des Glaubens . gewefen, damals, wo man ihr 
nichts entgegenftellen fonnte und wo fie fogar feindliden, fid 
befriegenden Bolfern als ein wahrhafter Waffenftillftand Gottes 
erfdien, Als im Jahr 1321 Affifi von den Perufinern bes 
fagert wurde, fete man am 2. Aug. den Angriff aus, und 
den Minderbriidern von Perugia wurde der Cintritt in die 
Stadt bewilligt. Bernabeo von Giena, der Gefahrte des 
heiligen Bernhardins, erzählt in der rührenden Geſchichte, die 
er uns hinterlaſſen hat, er ſey mit ſeinem heiligen Freund nach 
Portiuncula gekommen, um den Ablaß zu gewinnen, und ſie 
hätten dort mehr als zweimalhunderttauſend Wallfahrer gefunden. 
Als ich dieſe unzählbare Menge Volkes ſah, fügt er hinzu, zwei— 
felte ich, ob noch eben ſo viele Menſchen im ganzen übrigen 
Italien ſeyen. Im Jahr 1457 waren dort über hunderttauſend 
Menſchen verſammelt: Männer, Frauen, Kinder und Greiſe, 
die, wie Petrarca ſagt, eisgrau, mit ſpärlichen Silberlocken, von 
dem Ort, wo ſie ihre volle Lebensbahn durchlaufen, und von 
einer Familie ſchieden, die angſtvoll dem geliebten Vater nade 
blidte ; die fich altersmiide, gebredlid und athemlos, wenn aud 
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niedergedriidt bdurd die Sabre und Befdhwerden des Weges, 
dennoch unterfiligt von dem fraftigen Willen, fo gut es ging, 
fortſchleppten. 

„Im Jahr 1309 befand ſich der ſelige Johann von Alverna 
zu Portiuncula, um während der Zeit des Ablaſſes Beicht zu 
hören. Da kam ein Greis, über hundert Jahre alt, im Gewand 
des dritten Ordens, der von ſeiner Heimath zwiſchen Perugia 
und Aſſiſi zu Fuß hergewandert war, in den Beichtſtuhl, und 
als der Beichtvater, über ſeinen frommen Eifer freudig erſtaunt, 
ihn fragte, wie er in ſo hohem Alter die Reiſe habe unterneh— 
men können, erwiederte jener: Hochwürdiger Vater, wenn mir 
das Gehen unmöglich geworden wäre, ſo hätte ich mich herfüh— 
ren, ja herziehen laſſen, um den Gewinn dieſes heiligen Tages 
nicht gu verlieren. Der Beichtvater wünſchte nun gu erfahren, 
woher ihm ein ſolches Vertrauen gekommen ſey, worauf jener 
ſagte: Das kommt daher, weil ich gegenwärtig war, als der 
heilige Franziscus, der oft bei meinem Vater wohnte, eines 
Tages auf einer Wanderung nach Perugia zu uns kam und uns 
erzählte, er gehe dahin, um von dem Papſt die Beſtätigung 
des Ablaſſes zu verlangen, welchen er von unſerm Herrn erhalten 
babe. Seit jener Beit babe ich es in keinem Sabre verſäumt, 
am Tage der Begnadigung dieſen heiligen Ort gu befuden, und 
id) werde ed aud, fo lange ich lebe, mit Gottes Hilfe niemals 
verſäumen. 

„Könige, Fürſtinen, erlauchte Ritter haben mit ihren Bas 
fallen und Unterthanen in der Portiuncula gekniet, und ihre 
Thranen und Gebete haben fid) mit fenen des namenfofen, unz 
zählbaren Bolfes vermifdt. In der Mitte ded 14. Sabrhuns 
derts betete ein vor allen hodgefeiertes Weib während der Nat 
des Ablaffes in der Portiuncula. Ich bin im Innerſten ver⸗ 
wirrt und gedngftigt, fprad ihre Geele gu Gott, weil einige 
bebaupten, diefer Ablaß fey nidtig und vom heiligen Franziscus 
erdidtet. Da wurde Chriftus in ihrem Herzen faut und fprad: 
nimmer wobnt dort die Liige, wo die Wahrheit und das Feuer 
der göttlichen Liebe Heimifd find. Mein Freund hatte die Wabhre 
beit in fidh, und was er gefagt, ift wabr, Weil er die Lanbeit 
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ber Menſchen im Verlangen nad) Gott und géttliden Dingen 
und ihre weltliche Begehrlidfeit erfannte, bat er mid um ein 
Beiden der Liebe, damit die Glut der Begebrlidfeit in ibnen 
ausgelöſcht und jene der Gottesliebe angezündet werden moge. 
Und das Zeichen, welches id) ihm gab, der id) die Liebe bin, 
beftand darin, daß alle, die leer in fein Haus fimen, dort mit 
meinen Gegnungen erfüllt würden und vollfommene Nachlaſſung 
ihrer Siinden erbielten. Und diefes Weib war die glorreide 
Magd Sefu Chriftt, die heilige Birgitta. 

„Wohl feblen heutiges Tags an diefem heiligen Verfamm: 
Tungsort der nadfidtigen Liebe viele Völkerſchaften. Sie kom— 
men nidt mebr, um ihren Sig bei dem Gaſtmahl des Familiens 
vaters einzunehmen, und nur die Staliener find treu geblieben, 
Hier ift ed aber aud, wo man fie feben muß in ibren fo 
pittoresfen, fo verfdiedenartigen Rleidertradten: hier die Lands 
Teute von Toscana, von allen die reinlidften und zierlichſten, 
Befonders die Frauen mit dem furgen, ftets blauen oder ſcharlach— 
rothen Gewand ohne Aermel, mit den gewöhnlich blonden, am 
HDinterbaupt rund eingeflodtenen Haaren, den Strohhüten und 
ben fangen Bandfdleifen von verfdiedenen bunten Farben, die 
fie rings umflattern ; dort die Gebirgsleute von Umbrien und 
ben Abruzzen in thren anliegenden Beinfleidern, grauen Nécen, 
breiten Hiiten und der eigenthümlichen Fußbedeckung yon 
grober Leinwand und Leder mit Riemden gefdnirt, und die 
Frauen mit ihrem gwar einfaden und plumpen, aber dod fo 
reichen Kopfputz von weiffer oder farbiger Leinwand, ihrem Leib⸗ 
den von griinem oder rothem Gammt mit ſchwarzer Sticeret, 
ibrem wweiten, taufendfaltigen Rod und ihrem Mantel, einem 
langen Stic Wollentudh , gewöhnlich roth oder blau und mit 
einer grefl abſtechenden Farbe eingefaft, womit fie fic) febr vor— 
theilhaft und in maleriſchem Saltenwurf zu befleiden wiffen. 
Hier bet diefem großen VBolfsfeft erſcheint das italieniſche Volk 
wabrbaft als ein KRonigsvolf, als Konig der Anmuth, der Poefie, 
der Kunft, und dies Konigthum wiegt alle andern auf. 

„Indeſſen gibt die Glode des Sagro Convento das feiere 
lide Beiden, dah der Tag der Vergebung im Himmel und auf 
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Erden angebroden ift. Alle Mönche des heiligen Frangziscus, 
bie Conventualen, die von der ftrengen Obſervanz, die Refors 
mirten, die Capuciner und die Tertiarier, welche fid in dem 
Gagro Convento verfammelt haben, fdreiten in fangen Zügen 
auf der Strafe von Aſſiſi vorüber; ihnen folgen der Biſchof 
mit. feinem Gferus, alle hohen firdliden Wiirden und die 
Magiftratsperfonen. Nun Sffnen fid) die Pforten von Sta. 
Maria der Engel mit feierlidem Geprange, man durdhfdreitet 
das Schiff der Kirche, tritt in bie Portiuncula, wo nur cine 
Furze Begriifung ftattfindet, und geht dburd die Fleine, an der 
rechten Seite angebradte Thüre hinaus, um fid in das Innere 
des Kloſters zurückzuziehen. Alsbald ſtürzt das Volf in einer 
Glut, in einer Trunfenheit, wovon man fic) faum eine Bors 
ftellung maden fann, in die Kirche: Ausrufungen, Gebete, Ge- 
fange fliefen in einander ; feder begeugt in feiner ecigenthimliden 
Weife Maria, der Konigin der Engel und Menfdhen, feine 
Liebe, feine Verehrung, feine Danfbarfeit. 

/ Set der Betradtung diefer Dinge preifet und fegnet der 
Chrift Gott in feinem Herzen und danft mit frommer Ribrung 
fiir bie unendliche Barmberzigfeit, welche Dem Siinder lange und 
peinlidbe Genugthuungen erläßt und diefen Ablaß an die ges 
wohnlidften und leidteften Uebungen knüpft. Wo die Klarheit 
des Gedanfens mit der frudtbaren Wärme des ſittlichen Gefühls 
vereinigt ift, ba wird die Seele in ihrem innerften Rern bewegt 
werden: denn welder Menſch lebt, der nicht mitten auf feiner 
irdiſchen Bahn nad der frifchen Quelle, nad der labenden Rube 
unter bem ſchattichten Laubdache der madtigen Baume fic febnt? 
wer [ebt, der nidt feine Bande löſen, von dem bewaltigenden 
Cinflug der Oertlidfeiten und Gewobnbeiten ſich befreien, eine 
Wallfahrt antreten und feine Seele einem neuen Leben einführen 
modte? Wo lebt der Menſch, der gwifden den Leiden der 
Vergangenheit und den Hoffnungen der Zukunft fein ſchmerz— 
befadenes Haupt und fein krankes Herz nicht an die glorreide 
Bruft der Jungfrau, welde der Welt dads Heil und das Leben 
geboren hat, gu neigen wünſcht? O beilige Maria der Engel, 
du Zuflucht der Sünder, bitte für uns!“ 
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Stets haben bie verſchiedenen Zweige des feraphifden Ore 
dens hod in Ehren gebalten die PortiunculasAndadht. Die 
Minoriten verpflanzten fie nad) Schwalbach, und der Andacht hat 
unvermerft ein Bolfsfeft ſich angefdhloffen, von welchem Kirchner 
erzählt: „Schaaren von Bauern und Padtern der Umgegend 
firdmten dann mit Weih und Kind nah Schwalbach. Theils 
Sdauluft, theils das Bedürfniß des Cinfaufs führte fie gu dem 
Sefte, deffen Bedeutung nur Wenige, am wenigften die Protes 
fianten verfteben. Die Gafthsfe und Promenaden waren an diefem 
Tage überfüllt mit den bunteften Toiletten, und damit aud das 
Landvolf Gelegenbheit finde, Fortunend Launen fennen ju lernen, 
waren an dem Stablbrunnen einige Lodtifde aufgeftellt. Sil— 
berne Loffel, Ubren, Pfeifenfopfe hingen als Preife dba. Der 
Sanedenthurm in ber Mitte, und ein Beder mit nidt weniger als 
8 Wiirfeln erklären fattfam dag Uebrige. Der Einfag betrug freis 
lid) nicht mehr als 6 Kreuzer; aber die hohen Nummern, womit 
fene lodenden Preife befegt waren, wurden, Taufend gegen Ging 
gu wetten, nicht geworfen. Daher fah man Hunderte hier ihr 
Geld veriieren, welded fie gum Cinfauf der nothwendigften 
Lebenshedirfniffe mitgebradt hatten — fiir diefe Klaſſe von Poins 
teurs ein groferer Verluſt, als wenn der Reiche Hunderte von 
Ducaten am Pharaotiſche opfert.“ 

Des Landgrafen Ernſt Leopold Nachfolger wurde ſein Sohn 
Conſtantin, der von 1766 bis 1772 die jetzt noch vorhandene 
Hainbuchen- und Kaſtanienalleen, ſo wie die ſeit einem Jahrzehnt 
gefallte Pappelallee in dem Thal des Stahlbrunnens pflangte, 
bie Wiefen in Anlagen umwandelte, und 1769 den Stahlbruns 
nen von dem bisherigen Befiger Dieffenbac faufte und faffen 
lief, bingegen in dem Vorhaben, den Weinbrunnen gu erwerben, 
an dem Ausfprud des Oberappellationsgeridts gu Caffel, fo wie 
1766 an bem hohen dafür geforderten Raufpreis ſcheiterte. Er 
lief vom Schloßthor aus einen 8 Fuß breiten Fugpfad nad den 
Anlagen am Stahlbrunnen fiihren und forgfaltig befditten, bee 
ftimmte aud) die Gemeinde, vom Stablbrunnen an einen breiten 
Weg nad dem Wald und in demfelben aber den Rheingauer 
Weg hin nad) dem Thal-des Weinbrunnend anjulegen, daß man 
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yon bem einen gum andern Brunnen fahren fonnte, woraus die 
jepige Reitallee mit ihrer Fortfegung über die Cherterunner ents 
ſtanden ift. 

Karl Emanuel, Conftantings altefter Sohn und Nadhfolger, 
erbaute 1780 den vordern und 1790 den bintern Pavillon am 
Stahlbrunnen famt der Colonnade und verpadtete beide an Maz 
bame Periflat, die fie alg Kaffee- und Spielhaus benuste. Karl 
Emanuel erließ aud im Sntereffe der Kurgäſte mehre Verord— 
nungen. Go wollte er, ,,da die Gafte fic) jetzt weit früher eins 
finden denu vordem, Daf yom 1. Suli an die Converfationsfile 
und bas Spiel erdffnet werden, daß aud) gleidjeitiqg Der Bruns 
nenarzt und die Kurmuſik fid) einfinden.” Er verbot das Tabak 
rauden in der Rabe der Brunnen, dod daf es um den Stahl— 
brunnen nur im den beiden offenen RKRatanienalleen und auf der 
andern Geite in der obern Weinbrunnenallee geftattet. Er unters 
fagte den Einwohnern das Waſſerſchöpfen in dem Tridter der 
Brunnen während der Trinfzeit, empfabhl dringend das Meine 
halten der Promenaden und fegte auf fede Befdadigung an den 
Baumen in denfelben eine nambafte Strafe, die bis zur öffent— 
lichen Uusftellung gefteigert werden fonnte, Den 30. Sun. 1796 
gab er fiir Schwalbach die neue Feuerordnung, wie er denn 
überhaupt bei allen Stdrungen durch vielfaltige Durchzüge und 
Ginquartierungen die von dem Vater begonnenen Arbeiten für 
bie Verfdonerung des Stablbrunnenthals und die Verbefferung 
der Cureinridtungen eifrig fortfesen lief. Schwer bat jedod 
ber Curort während feiner und feines Gobnes Victor Emanuel 
Regierung unter dem Drang der Umſtände gelitten. Wm 18. Sul. 
1793 waren der Curgäſte faum 30, ebenfo ift in ben 3. 1799, 
1803, 1805, 1808, 1813 faum von einer Brunnenfaifon die 
Rede, wogegen dod 1800, 1802, 1806, 1810 und 1811 al 
mittefgute Sabre bezeichnet werden, 

Cine Glanzäre beginnt fir Schwalbach mit der Naffauifden 
Herrſchaft, 1816. Bor Allem erbielt der Ort Stadtgeredhtigfeit, 
dann fief Herjog Wilhelm es fic angelegen fein, das Aeußere 
der Baderftadt mit der unlingft iby verliebenen Würde in Eine 
Hang ju bringen. Die mefften Logirhaufer waren alt, gum Theil 
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febr alt, fagen daneben von den Quellen entfernt. Der Herzog 
erdffnete gwei neue Baulinien in der unmittelbaren Nabe der 
Hauptbrunnen, gu weldhem Ende er den neben der fatholifcen 
Kirche gelegenen Kirchhof caffirte und nad) Befeitigung der zwiſchen 
dem Schloß und dem Alleefaal beftandenen fatholifden Schule 
einen die Brunnenz und Herrengaffe verbindenden Strafendamm 
auffibren lief. Wn demfelben, desgleiden an der Wiesbadener 
StraBe entftand fehr bald eine Angahl ſchöner Haufer, ſämtlich 
nad ihrer eleganten Cinridtung zur Aufnabme von Curgaften 
beftimmt. Die Umgebung der Brunnen wurde iwefentlid vers 
ſchönert, mit dem J. 1819 Strafenbeleudhtung angeordnet, 
Wefentlider nod fiir die Exiſtenz des Curortes war der Anfauf 
ded Weinbrunnens, den dite herzoglide Domainenverwaltung im 
J. 1820 von der Familie Zippelius anfaufte. Bis dabin hatte 
bie Rivalität des Stahlbrunnens mit dem Weinbrunnen manderlei 
Unannehmlidfeiten, Nadtheile fogar gur Folge gehabt; Sdwals 
bad) war vollftandig in zwei Lager getheilt, deren eines fiir den 
alten, bas andere fiir Den neuen Brunnen ftritt. Von dem Weins 
brunnen fingt fhon 1582 Gründlicher und wahrbaftiger 
Beridt von dem newen erfundenen Gauerbrunnen ju 
Langenfdwalbad: 


Allhie trinfen e3 Mann und Weib, 

Beid jung und alt, drum ire Leib 

Viel Plagen überhoben fein. 

Vom Grimmen und vom Bipperlein, 

Von amen Gliedern weiß man nicht, 

Von einen Flüſſen oder Gicht, 

Kein, Magenweh regiert, fein Stein, 

Kein Waſſerſucht. So feindt nidt gemein 

Die Febres, wie in andern Landen, 

Kein Fallendt Suet thut mar hie anden. 

Bleiben feft gefundt biß an ihr Endt, 

Biß fie der Tobt wegnimbt bebendt. 
Auch diätetiſche Vorfdriften find da gegeben: 

Erſtlich muſt du am Morgen frit, 

Anftatt einer Guppen oder Brii, 

Trinfen des Brunnens alfo falt, 

Gin folded Glaß voll, bas bebhalt, 

Pen andern Morgen trink ein pabr, 

Den dritten drei; alfo fort fahr, 
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Biß du auffs ſechſte kommen bift, 

Das fey gnug gu der Morgen Frift. 

Nachmals muft dn awd hin und Her 

Spagirn, und did bewegen febr. 
Wann der Abendt daher geht fdier, 

Umb bie bret Ubren oder vier, 

Trink wiederumb gleidwie am Morgen. 

Was Eſſenſpeiß belangen thut, 

Halt dich dieweil in quter Hut, 

Gleichwie die Aberlaffer pflegen, 

Roh Ob, Käß, Fifd bei Seis thu legen, 

Aud Mild, Gebadens, Sarwerfraut 

Goll gar nidjt fommen in bein Haut, 

Die Wiefe, in welder um das J. 1569 der Weinbrunnen 
entdedt wurde, gehörte dDamals einem Rahela, im gemeinen Leben 
Dilgenhenn genannt, deffen Tochter ben Heinrich Cloß heurathete. 
Gine Tochter dieſes Cloß, an Johann Bippel verheurathet, 
erhielt in der Erbtheifung die Wiefe. Da hierbet des Wetnbruns 
nens feine Erwähnung geſchah, fo beanfpruchte die Gemeinde 
deffen Eigenthum; hatte fie dod gur Befeitigung der Klagen des 
Wiefenbefigers wegen dem Verluft an Gras, das ibm wahrend 
der Curzeit zertreten wurde, einen Weg nad dem Brunnen ans 
gelegt und unterbalten, dafür aud) und gugleid) fiir die Unters 
haltung ded Brunnens ein Brunnengeld erhoben, in fpaterer 
Zeit von 100 Krügen Wafer 36 kr., wovon die landgraflice 
Rentei, die Gemeinde und die Familie Zippelius, fede be— 
30g. In ihrem vermeintliden Recht madte die Gemeinde der 
Familie Zippel die bis dabin von dem Brunnen genoffenen Gee 
fille und das von ihren Vorfahren ftets befleidete Brunnens 
meifteramt ftreitig. Es fam gum Procef, leglid) vor der fürſt— 
liden Kanzlei in Darmftadt geführt, dann am 16. Jul. 1630 
gu einem Vergleich, indem die Parteien „bei fid) ermeffen, daß 
ber liebe Gott durd ibre Mißhelligkeiten und Gezänk leichtlich 
verurfadt werden könnte, diefe hohe edle Gabe des Gauerbrons 
nens und alle von demfelben dependirende Nugungen ganz und 
gar von ihnen gu nebmen; oder da gleid) Gott ihnen diefelbe 
Langer gönnen würde, dennoch der Ausſchlag des Processus ſehr 
ungewiß, und weder Kläger noch Beklagte verſichert ſeyen, daß 
er obſiegen und ſeine Prætention erhalten würde; inmittelſt 
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allerfeits Gorge, Mihe und RKoften angefehret würden und dod 
endlid) ein Theil bem andern weiden miiffe.” Laut diefed Vers 
gleihs blieh der Brunnen und der Brunnenmeifterdienft auf 
ewige Zeiten der Familie Zippel, fedod daß auf Ableben der 
Sohne des Johann Zippel der Amtmann zu Hobenftein den 
BSrunnenmeifter aus der Familie Zippel, nidt diefe felbft, gu wablen 
babe, und daß, wenn diefelbe jemalen die Niedergrafſchaft verlaffen 
follte, all iby Recht gu dem Brunnen erlöſche und der Gemeinde 
flets dad Vorkaufsrecht gu der Wieſe verbleibe. 

Damals hieß die Familie nod Zippel, warum fpater das 
ius angebangt worden, könnt ich wobl, will id aber nicht erzählen. 
Sdon friiber hatte ſich ähnliches mit ihe gugetragen, indem die 
eine Hauptlinie den Nainen Zippel beibehielt, die andere das 3 
in T verwandelte, alfo Tippel. Die Zippelius.blieben ungeſtört 
im Befig ded Weinbrunnens bis gu dem grofen, von dem Lands 
grafen gegen fie erbobenen Proceß (Bd. 12 S. 363). Als diefer 
ju Gunften der Familie entfdhieden worden, wiinfdte der Lands 
graf im J. 1766 den Brunnen anjufaufen. Er lief 20,000 
Gulden bieten, würde wohl aud nod ein Tauſend hinzugefügt 
haben, allein die Eigenthimer beftanden auf dem Preis von 
60,000 fl. Sm J. 1820 erwarb die Generaldomainen-Direction 
den Weinbrunnen famt nächſter Umgebung und den Gebdiuden 
mit allen Rechten und (ofete die auf demfelben liegenden Laften 
ab, und gwar fir bie Summe von 4000 ff., von denen die Fas 
milie Zippelius 2200, die Brunnenfnedhte 1100, und die Krug. 
handler fiir die Beredhtigung des ausſchließlichen Krughandels 
1600 fi. erbielten. 

$m J. 1828 lief Herjog Wilhelm das Badhaus mit einem 
Aufwand von nabe an 200,000 fl. erbauen, eine Schöpfung, die 
in Der innern Ginridtung fo vollfommen, daß fie alé Mufteranftalt 
gilt. Damit nahm gugleid) der Curort einen folden Auffdwung, 
dag ber Weine und Stablobrunnen nidt mehr hinreichend, die 
nothwendige Quantitat Mineralwaffer gu liefern. Man bemühte 
fig) daher nod im 3. 1828 eine verfiegte Quelle in dem Thal 
des Weinbrunnens, wahrſcheinlich den ebemaligen Küchenbrunnen, 
wieder aufgufinden. „Es wurden Nadgrabungen veranftaltet, 
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bie nidt wenig Beit, Mühe und Geld fofteten. Nad langem 
Hine und Herwiihlen, nad manden vergebliden Arbeiten und, 
man muß es gefteben, nad mandem fdweren Kampf mit Be— 
denflidfeiten und Gorge, ließ fic) endlid), nicht weit entfernt 
pon dem Nofenbrunnen, den Arbeitern auf einmal ein gewaltiges 
Getöſe vernehmen, was unverfennbar die Mabe einer madtigen 
Ouelle angudeuten ſchien. Der Paulinenbrunnen war geboren,” 
alfo genannt gu Ehren der regierenden Herjogin, geborne Prins 
geffin von Wiirtemberg. Im J. 1836 wurde aud fiir Rechnung 
ber Domainendivection der Ehebrunnen und ferner der Neubrun— 
nen gefaft. Den Stablbrunnen hatte Landgraf Conftantin im 
J. 1769 fiir 1500 ff. angefauft. Nad 1814 wurde deffen Reins 
ertrag gu 650 ff. 15 fr. berechnet, bei einem jährlichen Abſatz 
yon 38,063 Krügen. Herzog Adolf, feit 20. Aug. 1839 regierend, 
bat ebenfallé um Schwalbach hohes BVerdienft fic erworben. 

Verpflidtungen anderer Art ſchuldet Schwalbad dem englifden 
Major Francis Head, der im Sommer 1832 beinahe zwei Mo— 
nate bier verweilte und in häufigen Ercurfionen den Stoff fiir 
feine Bubbles from the brunnens of Nassau fammelte. ,,Die— 
geiſtreiche und humoriſtiſche Behandlung feines Gegenftandes, 
verbunden mit der [ebendigen Sdilderung der Cigenthimlicfeiten 
und grofen Vorzüge unferer hiefigen Zuſtände und Badeeinrich— 
tungen, batte auf den Befuc der famtliden Naffauifden Bader, gang 
befonders binfidhtlid auf Sdhwalbad, einen Cinflug, wie ihn wohl 
nod nie eine Brunnenfdrift guvor ausgeiibt hatte.” Head fand 
bier nur einen einzigen Landsmann. Gein Bidlein erſchien gu 
London 1833, und 1834 zählte man 128 engliſche Familien, 
390 Koͤpfe ftarf, 136 andere Familien, die lediglich Paffanten, 
ungerednet. Das Jahr 1852 fah hier 132 engliſche Familien, 
405 Köpfe zählend, als RKurgafte, und 1857 waren der Eng⸗ 
länder 694. Ueberhaupt zählte 


Kurgäſte, In dem Bad— Kurgäſte, In dem Bad— 
ohne haus abgege⸗ ohne haus abgege⸗ 
Paſſanten. bene Bader. Paſſanten. bene Bader. 
1824 664 — 1831 1586 5914 
1828 476 — 1832 1841 6082 


1830 1523 — 1833 1990 6559 
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RKurgifte, In dem Bad: RKurgifte, In bem Bad- 
obne haus abgege= ohne haus abgege= 
Pafjanten. bene Bader, Paffanten. bene Bader. 
1834 2514 8606 1846 — 13,051 
1835 2069 6877 1847 — 9565 
1836 1997 7008 1848 863 6014 
1837 1743 6371 1849 — 9148 
1838 1564 7138 1850 2065 13,576 
1839 1652 7309 1851 1890 12,624 
1840 1695 8679 1852 2274 14,437 
1844 2089 10,536 1853 2420 14,550 
1842 2264 11,703 1854 2500 15,260 
1843 2222 9789 1855 2492 15,577 
1844 2256 10,276 1856 2942 18,227 
1845 2520 11,268 1857 3707 22,336 


Hierzu 10—12,000 in Privathaufern gegebene Bader. 

„Die ubrigen das Curpublicum zunächſt intereffirenden Ein— 
ricdtungen,” äußert Hr. Dr. Genth mit vollem Net, „entſprechen 
allen billigen Anforderungen. Man findet eine gute Tafel, ein 
vollſtändiges Lefecabinet, gute Mufif, geniigende Transportinittel 
und Gelegenbeit zur Ausibung der Jagd und Fifderet. Es 
feblen uns gwar die gerdufdyollen Vergnügungen, welche größere 
Badeorte ihren Befudern gu bieten im Stande find, allein wohl 
unfern Gaften, daß dem fo ift, wobl ibnen, daß ihre Leidens 
fchaften nidt in fletem Zuge gebalten werden gwifden den Reizen 
des Ballfaales und Spieltiſches, gwifden denen des Theaters 
und baufiger Concerte.” Das Hagardfpiel ift 1846 eingegangen. 
$n den Sabren 1819, 1820 und 1821 war das Hazardfpiel, 
Monopol des hiefigen Hospitals, an den Major von Fechenbach 
ju Sommerau, den namliden, dev 1815 als Pater des Cure 
ſaals gu Wiesbaden vorfommt, fir die Summe von 6000 fl, 
(niedrigfter Sag 40 fr.) verpadtet. 

Des rheine und oſtfränkiſchen Rittergeſchlechtes yon Fedens 
bad gu Sommerau und Lautenbach Stammbaus ift das Dorf 
Kedhenbad bei Procelden auf dem redten Mainufer, fpaterbin 
Dependeng der Herrfdaft Collenberg, die von den Mid yon Col 
lenberg an die Grafen von Reigersberg abergegangen ift. Eber⸗ 
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hard der Aeltere, furmaingifder Miniſterial 1255 ,7 wird als 
Stammvater angenommen. Bon feinen dret Söhnen, Gottfried |, 
Domcapitular zu Maing 1280, Konrad, Domeaypitular (?) yu 
Cöoln 1284, pflangte Eberhard I ben Stamm fort. Deffen Sohn 
Götz von Fechenbach wird 1300 als Waypeling, als Ritter 1315 
bezeichnet. Eberhards I drei Enfel, Eberhard LV gu Miltenberg, 
Vicedom gu Aſchaffenburg 1380—1394, Eberhard V und bers 
bard VI, Amtmann gu Bartenftein 1385, Burggraf ju Starfenburg 
1390, begrinbdeten die Linien gu Miltenberg, Starfenburg und 
Sommerau, von denen dod) nur inehr die NadFommenfdaft Cber- 
bards V, 1380, der mit Anna von Hutten verehlidt, befteht. 
Konrad auf Sommerau, 2 Stunden von Miltenberg, jenſeits ded 
Maing, war Hofmeifter gu Aſchaffenburg 1330. Eberhard, Vices 
bom ju Afdaffenburg, ftirbt 1344. Eberhards Gohn, Konrad 
ber Ute, Ritter, fommt 1388 als kurmainziſcher Hofmeifter vor, 
wogegen Konrad der Junge, Amtmann gu Wertheim 1388, Vices 
bom gu Afdhaffenburg 1398, von 1401—1429 Burggraf gu Mile 
tenberg gewefen ift. Konrad, Canonicus gu Afcaffenburg 1409. 
Sohann, Amtmann gu Procelden, dann des Kurfirften yon Maing 
Marſchalk, tebt 1483 und 1500. Stephan, kurmainziſcher Stall- 
meifter und Jägermeiſter tm Speffart 1462, ftirbt ledigen Stane 
bes 4. Upril 1577. Sein Bruder, Philipp Georg gu Gommerau 
1561, wurde Vater von drei Sdhnen, Daniel Anam, Domberr 
gu Mainz, Chorherr gu St. Alban und gu UW. Lieben Frauen 
in Maing, ftar6 18. Aug. 1510. Georg, auf Mauer 1570, 
wurde in der Ehe mit Clara Agatha Keßler von Garmsbheim 
Vater von zwei Sohnen, Georg Joſt auf Mauer und Philipps 
Wolf, kurpfälziſcher Gagermeifter 1602, die fedod beide nur 
Todter hinterliefen. Des Philipp Georg dritter Sohn, Johann 
Reinhard gu Lautenbad und Sommerau 1591, gewann in der 
erften Ehe mit Anna Magdalena von Heidersdorf 10 Kinder, 
Darunter Johann Ludwig und Adolf Ernft, die Begriinder der 
beiden Linien in Lautenbad und Sommerau. 

Johann Ludwig, alias Adam Ludwig von Fedenbadh, Dom- 
berr gu Mainz, erbielt, da er nod) nicht die legte Weihe erhalten 
hatte, bie päpſtliche Erlaubniß, feine geiſtliche Stelle aufzugeben, 
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und verheurathete fic mit Eva von Dieg 1612. Aus diefer 
Ehe entiproften mehre Kinder, von denen Hans Ernft und Hans 
Georg ibre Linie weiter fortpflangten. 1) Hans Ernft, firftlid 
Würzburgiſcher Hofrath und Oberamtmann ju Griinsfeld, hinters 
ließ aud zwei Chen, mit Katharina Maria von Heidersdorf und Maria 
Voit gu Riened, drei Sohne und fieben Todter, von denen folgende 
gu bemerfen find: Hermann Friedrid, geb. 1673, + 1714, Doms 
capitular gu Bamberg und Wuͤrzburg, aud des Ritterftifts gu St. 
Burfard in Würzburg, furmaingifder und Würzburgiſcher Geheims 
rath und Rammerprafident. Rarl Sigismund, geb. 1691, + 1722, 
Deutfdhordensritter und Comthur gu Münnerſtadt, aud Haupt. 
mann des franfifden Kreis-Dragonerregiments. Johann Reins 
bard, geb. 1697, Domberr gu Würzburg, ftarb in Italien. Ale 
bret Ernft, + 1735, fürſtlich Würzburgiſcher Obriſt über ein 
Ciraffierregiment und Gebeimer Kriegsrath, hinterlieh von Maria 
Anna von Lauter einen Sohn, Georg Adam. Nachdem diefer 
deutſche und italieniſche hohe Schulen befudt, einige Feldzüge 
mitgemadt, wablte er den geiftliden Stand, erbielt mehre Pras 
benden in Maing, ward als furmaingifder Gebeimrath ein 
Mäcen aller gelehrten Manner damaliger Zeit ohne Unterſchied 
der Religion und ftand mit ihnen in geiftigem Berfehr. 

2) Hans Georg erjzeugte mit Sibylla von Breidenbad ge— 
nannt Sreitenftein a) Johann Chriftoph, geft. 1697, Deutſch— 
ordensritter und Dauscomtbur gu Ellingen, wie aud kaiſ. Haupt- 
mann, + 1697, und b) Johann Reinhard, + 1716, fürſtl. Würz— 
burgifder Geheimrath und des franfifdhen Kreifes Feldmarfdatl- 
lieutenant, wie aud) Obrift aber ein Megiment gu Fuh; ihm 
wurde aud die Commandantfdaft in Würzburg und der Feftung 
Marienburg.anvertraut. Aus gwei Chen, mit Maria Antonie 
Freiin Schenk von Raftel und Maria Sofephe von Eyb, wurden 
ibm fieben Kinder geboren, von denen Hier angefiihrt werden: 
Karl Ludwig, geb. 1699, Domeapitular und Propft auf St. 
Petersberg in Fulda; Johann Philipp, geb. 1709, Domcaypi- 
tular gu Würzburg und Wimpfen, Propft des St. Georgen- 
ordens in Minden, aud fatferlic-foniglider, kurcölniſcher und 
Wuͤrzburgiſcher Geheimrath und Regierungsprafident gu Wiirye 
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burg; Franz Wilbelm, geb. 1711, geft. 1749, f. k. und furs 
bayerifder Oberft und Commandant gu Landshut; Chriftoph 
Hartmann, geb. 1709, + 1779, kurmainziſcher Geheimrath, 
RKimmerer und Oberamtmann zu Amorbad. Yn der Che mit 
Sophia Leopoldine von Bufe waren ibm eilf Kinder gewor— 
ben; unter diefen find bemerfbar: 1) Georg Karl Frang Ignaz 
Jobann Nepomuc., geb. 1749, + 1808, Domdedant gu Maing, 
Domeapitular gu Würzburg und Bamberg, kurmainziſcher Gee 
beimrath und Statthalter gu Maing. Am 12. März 1795 
wurde er gum Fürſtbiſchff von Würzburg und Herzog in 
Franfen erwahlt und am 11. Jun. 1795 als folder cons 
fecrirt. $m Gommer 1800, nod bet Lebjeiten feines Oheims, 
bes Fiirftbifdofs gu Bamberg, Chriftoph Franz von Bufed, 
+ 1805, wurde er ju deffen Coadjutor erwählt, ohne dod in der 
Reihe der Biſchöfe von Bamberg zählen gu fonnen. Wohl 
aber wurde ibm bei der Gaculavifation der geiftlidhen Fürſten— 
thiimer wegen Bamberg eine jfabrlide Rente von 30,000 fl. 
und wegen Würzburg 60,000 fl. ausgeworfen. Aud in diefer 
Lage widmete er fid) gang und gar den Pflidten feines geift- 
liden Berufs, forgte eifrig fiir die Bildung feines Clerus, fir 
bie Beförderung adter Religioſität in beiden Kirchſprengeln 
und erjeigte fid) jederzeit als wahrer Armenvater. 2) Lothar 
rang, geb. 1761, + 18.., Chorbifdhof gu Trier, tit. S. Mau- 
ritii in Tholeya, Domecapitular gu Bamberg und Wiirjburg, 
fürſtlich Bambergifcher Gebeimrath, aud Obereinnabmss und 
Hoffriegsrathéprafident. Sein 3willingsbruder, Fran; Joſeph 
Ignatz, kurmainziſcher, darauf großherzoglich Frankfurter Ge— 
heimrath, heurathete 1786 Johanna Gräfin von Eltz zu Wu— 
kovar in Slavonien und pflanzte ſein Geſchlecht fort mit Fried— 
tid), königlich bayeriſchem Kämmerer, der ebenfalls männliche 
Nachkommenſchaft hat. 

Adolf Ernſt zu Sommerau, geb. 1604, geft. 1669, hinter— 
ließ von Johanna von Breidenbach genannt Breitenſtein mehre 
Kinder, von welchen Johann Gottfried und Johann Philipp 
Stifter zweier Linien wurden. Die erſte erloſch aber ſchon 
mit der zweiten Generation, indem Philipp Franz, Major in 
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Dienften der Nepublif Venedig, in Korfu 1716 ftarb. Johann 
Philipp, geb. 1660, + 1735, kurmainziſcher Generalfeldseug- 
meifter, Obrift aber ein Regiment gu Fug, wie aud) Commane 
bant zu Dtaing, war mit Elifabeth Chrijtina von Fedenbad 
a. d. H. Lautenbad) ehelich verbunden, die ibm gwolf Kinder 
gebar, Bon diefen finden hier Aufnahme: Hartmann Sigise 
mund, Deutfdordensvitter und Comthur gu Münnerſtadt, geft. 
1749; Philipp Franz, furmaingifder Generalmajor, Obrift aber 
ein Regiment gu Fug und Kammerer, und Karl Friedrid, geb. 
1697, kurmainziſcher Geheimrath und Oberbhofmarfdall. Mit 
feinen vier Sobnen erloſch diefe Linte, alé Johann Ludwig, geb. 
1759, + 1828, Ehrenritter des Malteferordens und berjoglid 
nafjfauifder Oberamtinann zu Hodft und Konigftein, Friedrid 
Karl, Domeapitular ju Würzburg, Emmerich Joſeph, Domcapi— 
tular gu Trier, und Johann Philipp Karl, geb. 1771, + 1832, 
königlich bayeriſcher Major. Obgleich derfelbe verbeurathet , fo 
ward ibm dod) nur eine Tochter, die mit dem königlich preuffi- 
ſchen Oberforjtmeifter Freiherrn von Dalwigk fic) verheurathete. 
Fürwahr ein salto mortale yom Firftbifdof gu Würzburg und 
Bamberg aud) Herzog in Franken jum Spetfewirth und Banks 
halter in Wiesbaden und Sdwalbad. Bu Lautenbad) befigt die 
Familie ein ſchönes Schloß mit gepriefenen Gartenanlagen. 
Die alte Hauptfirdhe in Schwalbach, L471 erbaut, empfiehlt fid 
durd den ſchönen ſchlauken Thurm; die vein gothifden Formen 
haben fedod den gewobhnliden Folgen einer Meparatur nidt ents 
geben fonnen. Cin Pfarrer Hermann wird 1364 genannt; friiber 
pfarrte Der Ort nad Barftatt; daß er eine eigene Pfarrei ere 
bielt, mag er den Bromjer yon Rüdesheim verdanfen, als weldhe 
Weingefalle und etnen Weinberg zu Rauenthal an die Kirde 
ſchenkten. Bet der durch Landgraf Philipp 1528 eingefiibrten 
Reformation ,,verlieBen die Katholifen gum Theil ihre Heimat, 
jum grofern Theil gingen fie zur neuen Religionslehre aber, 
naddem man ibnen nicht nur ihre Kirchen mit deren reiden 
Ginfunften genommen, fondern aud die Offentlide WAusibung 
ihres Gotteddienftes unterfagt und fie von der Verwaltung von 
Staats- und Gemeindedmtern ausgefdloffen hatte.” Der erfte 
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lutheriſche Pfarrer gu Sdhwalbad , von Landgraf Philipp eins 
geflibrt, mufte bereits 1533, wegen Streitigfeiten mit der Gee 
meinde, den Ort verlaffen. Die Reihenfolge feiner Nadfolger 
gibt Hr. Dr. Genth. Sm J. 1770 erbhielt die Kirche eine neue 
Orgel, deren Koften, 1092 fl., durd eine Umlage aufgebradt 
wurden, Mit feiner Arbeit fertig, Flagte der Orgelbauer über 
gar gu geringen Lohn, Shu gufrieden gu ftellen, lief® man im Ort 
eine Subſeriptionsliſte civculiven, worin jeder lutheriſche Chrift 
aufgefordert, gu einem neuen Rod fiir den Orgelbauer gu fteuern, 
„damit folder dod etwas fiir feine Müh und Arbeit mit aus 
Schwalbach triige.” Cin erfledlider Zufag fir diefes Gefdent 
war ter Gulden, von den Subjcribenten bewilligt, um des Künſt— 
lers alten Rod wenden gu laſſen. Sm J. 1826 ward die Kirde 
fo baufillig befunden, daß die Polizet fie fperren ließ und auf 
gänzlichen Abbruch oder wenigftend auf Erneuerung des Schiffs 
augetragen wurde, Nach langen Verhandflungen hat man endlich 
yon 1836—1839 die Reparatur vorgenommen, als deren Une 
foften 3u 8838 fl. veranfdlagt. Für Meparatur der Orgel mufe 
ten nod weitere 220 fl. verwendet werden. 

Des Landgrafen Ernft Wunſch, nad feinem Uebertritt gum 
fatholifden Bekenntniß aud) einige katholiſche Kirchen im Lande 
gu baben, fiibrte gu lebbaften Streithändeln mit dem Better in 
Caffel, deren Gang Landgraf Ernft felbft befdrieben hat in 
Summarifdhe Erzehlung, wie es mit demjenigen mit 
dem regierenden §urftliden Haus Caffel von 1649 
bis 1654 gebabten grofen Streit in ein und andern 
bewand gewefen, und mit foldem abgangen feye. Der 
1654 agwifden beiden Vinien erridtete, aud) im fiingften Reichs— 
abfdied beftatigte Negenshurger Vertrag verordnet hinſichtlich der 
Unterthanen, „daß feinem Theil der Meligion wegen der Eingug 
und die Annehmung cines Stadt- und Dorfdienfts, oder cines 
andern politifdhen Amts verweigert oder verhindert werden foll. 
Gin gleiches wurde in Anfehung der dortigen Catholiſchen dere 
geftalt feftgefest, daB felbige von Stadt- und Dorfoienften nidt 
ausgefdlofjen, fondern mit Willen und Belieben der Biirger- 
meifter und des Raths in den Städten und auf dem Lande, oder 
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aud der Rirdenvorfteher und Aelteſten, in die Geridte, Aemter 
und Collegien aufgenommen werden follen.” Abſonderlich ver— 
ordnet § 6 des befagten Vertrags: „Was aber das Katholifde 
Religionis-Exercitium belangt, ift umb §Friedens und Einigkeits 
willen, aud gur Abwendung allerband Weiterung -dabin resol- 
Virt und verglidhben worden, daß Herrn Landgrafen Ernft und 
bero Männliche Leibs-Lehns-Erben und Nadfommen in der Nie— 
dergrafſchaft Cagene(nbogen nidt allein das freie Exercitium 
Catholice Religionis auf dem Schloß Rbheinfels, wie auc ſonſt 
in allen ihren Residenz- und Ampt-Häuſern, wann Sie felbft 
oder dero Gemahlin und Fiirftliche Kinder perſönlich fic darauf 
befinden, fiir fic) neben Ihrer Fürſtl. Hofftatt rubig und un— 
perturbirt gebrauden und bebalten, fondern aud) die öffentliche 
Uebung felbiger Religion an nadfolgenden zweien Orten in der 
MNiedergraffdhaft Cagenelnbogen, nemlich gu Naftetten und Schwal—⸗ 
bad) anftellen, und zwo Rirden auf Ihre Koften, gu deren Bebuff 
dafelbft, Dod obne Beſchwehrung der Evangeliſchen Untertbanen, 
aufbauwen und anridten. Sie follen fid) aud) darzu obne Une 
terfdied ber Orden folder Geiftliden, Kirchen- und Schuldiener 
gebrauden und bedienen mogen, welde Ihr gefallig feyn, fedod 
daß fein Collegiat-Rirden, nod RKlofter oder Seminaria, auger 
einer gemeinen Rinderfdul an jedem Orte, wo die Kirden vere 
willigt, flix die fatholifdye Sugend in der Miedergraffdaft daraus 
gemadt, nod) fonften angeordnet werde, alles obne Cintrag der 
evangelifden, Neformirten und Lutherifden Kirdhe und Schule.” 

Der Kirchenbau zu Sdwalbadh wurde nod tm namliden 
Jahr in Angriff genommen und 1658 beendigt. Die Cinweibung 
erfo{gte am 13. Sept. d. J. in Gegemvart des Kurflirften von 
Maing und des Landgrafliden Ehepaars. Confecrant war der 
Mainziſche Weihbiſchof Wolther Henriques von Strevesdorf, Ans 
fangs waren der Katholiſchen zu Sdwalbad nur wenig. Das 
Taufregifter meldet fiir 1652 eine einzige, 1653 feine Geburt 
an; 1654 waren deren 5, im J. 1655 aber 14, und im fols 
genden Jahr 15 verzeidnet. Die Hoffnungen eines dauernden 
Friedensſtandes, durd den Megensbhurger VBertrag begriindet, 
haben fid) nicht bewährt. Die Spannung zwiſchen den beiden 


6 * 


84 Schwalbach. 


Linien blieb diefelbe, und der Meibereien und Zanfereien der 
Unterthanen war fein Ende. Dem abjubelfen, entfendete Lands 
graf Karl von Heffen-Caffel 1679 eine Commiffion nad Sdwals 
bad, und am 19. Jun. 1680 erließ er die Kirchenordnung, welche 
ben Katholifen nambafte Beſchränkungen auferlegte und trog aller 
Ginreden des firftliden Haufes von Rheinfels bis zur Occupation 
des Landdens durch die Franzofen im J. 1806 auf das ftrengfte 
gebandbabt, Dann fofort befeitigt wurde. Für den Dienft an 
ber Kirche berief Landgraf Ernft im Jahr 1670 Minoviten der 
Colniſchen Proving, die unterjubringen unweit der Kirche cin 
dürftiges Hausdhen erbaut wurde aus dem Material einer alten 
Scheuer auf Hobenftein. Das Häuschen war bereits 1750 fo 
ruinirt und baufallig, dag ein Neubau nothwendig ſchien. Lande 
graf Chriſtian von Heffens«Wanfried bot dazu 1000 Rthlr. an, 
famt freier Abgabe des nöthigen Holzes, doch daß fein firftlider 
Better Conftantin den gleiden Geldbeitrag leifte. Diefer wollte 
nidt; Chriftian ſtarb 21. Oct. 1755. Mit dem Neubau wurde 
1771 der Anfang gemadt, „nachdem Serenissimus bei Ihrem 
Dierfeyn fich felbften überzeugt batten, daß gebauet werden miiffe, 
wenn anders die Herren der Lebendgefabr nidt wollten ausgefest 
feyn.” Gonftantin gab 2000 ff. und das nöthige Hol; famt dem 
alten Pfarrhaus; die weiter erforderliden 4600 fl. ſchoß die 
Coͤlniſche Proving des Minoritenordens. Am 8, Oct. 1773 wurde 
ber Bau beendigt. Der legte Minorit, der als Superior die 
Pfarrei adminiftrirte, P. Adolf, in der Welt Nicolaus Benfart 
genannt, blieb Pfarrer, aud) nad der Aufhebung des Klofters, 
bis gum 3. 1819. Am 1. Januar 1670 hatte Landgraf Ernft 
fiir ben Pfarver ausgefegt 84 Rthlr. Geld und 20 Malter Korn 
Mainzer, oder 10 Malter Bopparder Maas. Weiter bewilligte 
er für feine Lebenszeit, ,,ohne praejuditz und consequentz auff 
andere, fiir zwei Patres an Geld 16 Rthlr., an Korn 4 Mainzer 
Malter, an Wein 3 Ohm, und fiir Mefwein '/, Ohm, in allem 
100 Rthlr., 24 Malter Korn, 3} Ohm Wein. Das ftattlide 
Ginfommen mahnt an isländiſche Zuſtände, wo der am beften 
geftellte Pfarrer im Stift Sfalholt 182 Rthlr. im Jahr 1794 
bezog. Drei feiner Collegen Hatten etwas über 100 Rthlr., 


Die Mirditen, 85 


fiinfyehn andere zwiſchen 100 und 50 Rthlr.; yon den übrigen 
112 Pfarren trugen 30 feine 20 Rthlr. Ym Stift Holum gab. 
es einen Pfarrer mit 163 Rthlr. Einfommen; 7 Pfarrer Hatten 
iber 50 Rthlr., dagegen 19 ihrer Gollegen nod feine 20 Rthlr. 
Die erfte Verbefferung fiir die Pfarret Schwalbach ging von 
Chriffoph Theodor von Antivari aus. Es ift das fiir Sdwal- 
bad und deffen Umgebung, aud fiir bad ferne Stockholm ein 
gefegneter Namen, der dod) nothwendig aus WAlbanien, auf der 
Ofifeite des adriatifden Meeres, aus dem Lande der Mirditen, 
Bo. 4 S. 662—672, herftammen mug. 

Mirditen, einft die Genoffen von Scanderbegs Siegen, dienten 
fpaterbin den Venetianern, Spaniern und Franzoſen als eine febr 
vorziigliche, unter Dem Namen der Stradioten berühmte leichte Nets 
terei, Die Franzofen madten ihre Bekanntſchaft unmittelbar vor 
ber Schlacht von Fornuoyo, 1495. »Encore jusques ici n’est point 
commencée la guerre de notre cété,« beridtet Comines, »mais 
le maréchal de Gié manda au roi, comme il avoit passé les 
montagnes, et comme il envoya quarante chevaux courir de- 
vant ost des ennemis, pour savoir des nouvelles: lesquels 
furent bien recueillis des Estradiots, et tuérent un gentil- 
homme appelé le Boeuf, et lui coupérent la téte, qu’ils pen- 
dirent & la banderole d’une lance, et la portérent a leur 
provediteur, pour en avoir un ducat. Estradiots sont gens 
comme genetaires, vétus a pied et a cheval comme les Turcs, 
sauf la téte ou ils ne portent cette toile qu’ils appellent 
Tolliban , et sont dures gens, et couchent dehors tout l'an, 
et leurs chevaux. Ils étoient tous Grecs, venus des places 
que les Vénitiens y ont, les uns de Naples de Romanie en 
Morée, autres d’Albanie -devers Duras, et sont leurs chevaux 
bons, et tous chevaux tures. Les Vénetiens s’en servent fort, 
et s'y fient. Je les avois tous vus descendre 4 Vénise, et 
faire leurs monstres en une ile, ot est labbaye de Saint- 
Nicolas, et étoient bien quinze cents, et sont vaillants hommes, 
et qui fort travaillent un ost, quand ils s’y mettent. Les 
Estradiots chassérent, comme j’ai dit, jusques au logis dudit 
maréchal, où étoient logés les Allemands, et en tuérent trois 
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ou quatre, et emportérent les tétes, et celle étoit leur cou- 
tume: car ayant Vénitiens guerre contre le Turc, pére de 
celui-ci, appelé Mahomet Othoman, il ne vouloit point que 
ses gens prissent nuls prisonniers, et leur donnoit un ducat 
pour téte, et les Vénitiens faisoient le semblable, et crois 
bien qu’ils vouloient épouvanter la compagnie, comme ils 
firent: mais lesdits Estradiots se trouvérent bien épouvantés 
aussi de l’artillerie. Car un faucon tira un coup qui tua un 
de leurs chevaux, qui incontinent les fit retirer: car ils ne 
Yavoient point accoutumé, et en se retirant, prirent un capi- 
taine de nos Allemands, qui étoit monté a cheval pour voir 
s'ils se retiroient, et eut un coup de lance au travers du 
corps: car il étoit désarmé.« 

Die Stradioten, welde Comined gu Venedig muftern, gu 
Fornuovo fedten fab, waren alle, feinem Beridt gemag, in 
Epirus oder in Morea geboren ; diejenigen aber, weldhe ein 
Sabrhundert fpdter im fpanifden Dienft vorfommen, mogen 
grofenthei(s den albanefifden Cofonien in Calabrien entſtammen. 
Davon erzählt der Englander Swinburne: ,,Georg Caftriota, 
Fürſt von Epirus oder Albanien, der uns beffer unter dem Namen 
Sfanderbeg befannt ift, war die Vormauer der Chriftenheit gegen 
die Tiirfen, und befam von Alphons dem Erften einen beträcht— 
liden und höchſt nothigen Beiftand. Behn Sabre darauf erwies 
derte er den Dienft dadurd, daß er über dad adriatiſche Meer 
fegte, Johann von Anjou ſchlug und Ferdinand den Erften auf 
den Neapolitaniſchen Thron ſetzte. Diefer danfbare Konig gab 
ibm fogleid) einige betradtlide Lehen und {ud die Epiroten ein, 
fic) in feinen Staaten niederjulaffen. Sfanderbegs Tod raumte alle 
die bisherigen Hinderniffe der Siege der Tiirfen aus dem Wege, 
und fein Sohn Johann fliictete nad) Neapel. Er ward mit 
offenen Armen empfangen; Landereien wurden feinen Anhangern 
angewiefen, fie von allen Auflagen befreiet und befamen mande 
Freiheiten mehr, yon denen nur nod ein Schatten übrig ift. Diefe 
Fremdlinge fegten fic) in verſchiedenen Provingen, allein vorzüg— 
lid) in Calabria, weil fie fic) Vortheile davon verfpraden, daß fie 
da unter dem Schutze der Srene (vielmebr Helena) Caftriota, 
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Firftin von S. Petro in Galatina, waren, die an Peter Anton 
von San-Severino Pringen von Bifignano vermählt war. Die 
Ulbanier famen nod immer fort beriiber, bis unter der Regies 
tung Karls des Fiinften, und ihre Anzahl nabm anfehnlid gu. 
Segt find fie wenigftend hunderttaufend ftarf, in mehr als hun— 
bert Dorfern 3erftreuet ; allein viele diefer Pflangungen find ſehr 
arm und verfallen, vornebmlid) die in der Nachbarſchaft von 
Bova. Die Landleute bringen Korn, Kafe und Vieh nad Reggio, 
alfein fie baben dafelbft nur einen armfeligen Whfag, weil da 
fein fonderlider Handel und Geldumlauf ift. Shre gewöhnliche 
Sprache iff Albanifh. Die Manner fonnen aud Calabrifh 
ſprechen; allein die Weiber, die weder faufen nod verfaufen, 
verfteben feine andere Sprache als ihre Mutterfprade, welde 
fie mit einer befondern Annehmlichfeit -des Accents ausfpreden. 
Diefe Albaniſche Sprade ift gänzlich von der neuern Griechiſchen 
und aud) der Slavonifden unterfdieden, obgleid) diefelben rund 
um Ulbanien gefproden werden. Cs ift febr merfwiirdig, dag 
dieſe Sprache, welde in Europa weit über taufend Sabre bee 
fannt gewefen, fo wenig bemerfet iff worden, und daß fie nod 
immerfort fein eigenes Alphabet hat, obgleid) viele gu ihr ges 
borige Laute gar nidt genau, weder durd Lateinifde nod 
Oriechi ſche Budftaben fonnen ausgedrucdet werden. Die Wurzele 
worter diefer Sprade haben feine Verwandtſchaft mit denen 
aller ibrigen europäiſchen Spraden, fie bat eine Menge erborgter 
Wörter aus dem alten und neuern Griechiſchen, Lateinifden, 
Slavoniſchen, Stalienifden, Franzofifhen, Deutfden, und was 
nod) mehr außerordentlich und fogar unbegreiflid ift, aus dem 
Englifhen, die in beiden Spraden einerlet Bedeutung haben, 
nur daß fie etwas anders declinirt und ausgefproden werden, 
„Die griechiſchen RKirdhengebraude finden nur allein in der 
Proving Cofenga ftatt, indem dads Minifterium und die Biſchöfe 
nad) und nad die übrigen WAlbanier theils beredet, theils ges 
zwungen, fic) gur römiſchen Kirche und Gottesdienft gu halten. 
Die lateiniſchen Biſchöfe fanden es unfireitig unfdidlid, mit 
der Aufſicht über ein fremdes Volk beladen gu feyn, deffen 
Sitten, Sprade und Gebraude ihnen ganglid) unbefannt waren, 
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und dod wollten fie diefe Unwiſſenheit nidt gefteben. Ueberdem 
waren die Epirotifden Coloniften durd) Mangel an Unterridt 
in eine folde Barbarei verfunfen, daß zuletzt nicht einmal ein 
Priefter unter ihnen gu finden war, der Griechiſch genug vers 
ftand, den Gottesdienft in der Sprache ju halten. Diefen Un— 
ordnungen abjubelfen und die den Leuten angeborne Religion 
beigubebalten, überredete Monfignor Nodata, der Bibliothefar 
im Batican, Clemens. XI, ein Collegium gu St. Benedetto 
Ulfano im obern Galabrien zur Erziehung der jungen Griechen 
gu ftiften, welde Luft batten, fic bem Dienfte der Kirche 
gu widmen. Er ward alfo felbft gum Erzbiſchof in partibus 
geweihet und bingefdidt, den erften Stein zu dieſem Italo— 
Greco-Corfinifden Seminario gu legen, Man ertheilte der Anz 
ftalt Diplomata, Immunitäten und Freibeiten in Menge; man 
faufte das Cigenthum und die Geridtsbarfeit über verfdiedene 
Dorficdaften; man verwandte über fedszehntaufend Kronen auf 
die Gebdude, und taufend Ducaten wurden gum LUnterbalte des 
Biſchofs ausgefeget. Er ijt Prafident des Collegit, alfein in 
feiner Bifdofliden Amtsverrichtung ftebet er unter dem Lateini— 
ſchen Prafaten gu Bifignano, obne deffen Erlaubniß er feinem 
Der Da Stubdirenden die Priefterweibe erthetlen fann. Außerdem 
ift ba ein Pfarver und Schulmeiſter. Die übrigen find Koſt— 
ginger, Die zwanzig Kronen das Jahr zahlen. Zwei Domini- 
canermonde geben ihnen Borlefungen tiber die Moral und 
ſcholaſtiſche Gottesgelabrtheit ; aber fobald fie die fiinf beribmten, 
gwifden den zwei firdliden Parteien ftreitigen Punfte beriibren, 
fo bricht der Cifer ihrer BVorfabren unter den Schülern aus, 
die es felten ertragen fonnen, daß man fie empfichlt, obne 
Beidhen thres Abfdeues an den Tag ju legen. Rodata ftarb gu 
geitig flix dieſes Snftitut; — es ſchlichen Mißbräuche ein, und 
die Einkuͤnfte des Haufes find feit wenigen Sabren febr übel 
verwaltet worden. Diefe Albanicr find ein rubiges, fleifiges 
Volk und ihre Weiber febr angiehend wegen ihres tugendbhaften 
Wandels. In ibren Kleidungen bebalten fie die Tradt von 
Illyrieum bet, welded der Wobnfig ihrer Vorvater war. Die 
ſchönſten Weibsleute werden vorzüglich an ihre Geiftlichen ver— 
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beirathet, und fie find auf ihre Ehemänner ungemein ftolz, denn 
die Priefterwiirde ift bet ifnen der höchſte Adel. GStirbt ein 
Geiftlider, fo fdhreitet die Wittwe nie zur gweiten Ehe, weil 
nur Sungfrauen ſich auf die Hand eines Priefters Rechnung 
madden fonnen, und jeden andern Freier balten fie fiir gu gering.” 

Gs find fo giemlid) diefelben Züge, in welchen Windiſch 
eine andere albaneſiſche Colonie, die Clementiner in Syrmien, 
fdildert Cvergl, Bd. 4 S. 667—668). „Nahe Anverwandte 
wobnen meift in einem Hauſe beifammen, woraus denn oft febr 
sablreiche Familien von dreifig und mehr Perfonen entftehen. 
Sore Haufer find aber aud meift gerdumig und febr reinlicd, 
Ihre Koſt ift gwar nicht Leder, aber dod) nicht fo efend und arms 
felig, ale der nicht uniirten Illyrer ihre. Die meiften Speifen 
tidten fie mit Rafe gu; fie lieben aud den Trunf, und felbft 
ihre Schönen fonnen nur felten diefer Neigung widerfteben, fie 
fuden jedod ihr Lieblingsgetrinf, den Brandwein (Rakie), mit 
Honig lieblidher gu maden. Ihre Handthierung ift der Feldbau 
und die Viehzucht, befonders der Schafe, wovon fie eine febr 
fone Art mit feiner Wolle mit fic) aus Albanien gebracdht 
baben, die in Gyrmien unter Dem Namen der Clementinerfdafe 
burdgebends befannt find. Die Weiber arbeiten gu Haufe: fie 
fpinnen, weben und verfertigen felbft alle thre Rleidungsftide ; 
fie befigen aud) die Runft, ihre Wolle mit dem Safte vere 
fbiedener Kräuter überaus ſchön ju farben, weldes ihnen ju 
ibren bunten Rleidern febr wohl gu ftatten fommt. 

„Ihre Keidung, befonders des weiblichen Geſchlechts, ift 
jiemlid) fonderbar. Die Manner bedecken den Kopf mit einer 
Heinen rothen Mige, die denen, welche die Weltpriefter auf ibrer 
Tonfur tragen, vollig ähnlich ift, nur daß fie oben eine Fleine 
Ouafte zieret. Ihre Haare find kurz gefdnitten, und um den 
Hals hinden fie ein Stic ſchwarzen Krausflor. Ueber dem Hemd 
tragen fie einen Rod obne Aermel, der bis an die Knie reidet, 
meift von rotber Farbe ift, und um ibn defto leichter über den 
Kopf werfen zu fonnen, bat er oben bis an das Ende der Brut 
eine Oeffnung. Ueber diefen Mod ziehen fie nod) eine furze 
Sade an, die nur bis an die Hüfte reicht und einen Umfdlag 
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Hat, der mit vielen Fleinen runden Knöpfen und runden Schnü— 
ren, faft wie die Pelze der Hufaren, befest ift. Um die Lenden 
giirten fie eine [ange Binde, die etlidemal herumgewunden wird, 
und um die Fife wideln fie bunte wollene Beuge fo nett, dag 
man fie leicht fir Striimpfe balten fonnte; an den Füßen aber 
tragen fie Bundfdube (Opdnki), welde febr gut gemadt und 
mit ſchmalen gufammengedrehten Niemen überaus künſtlich gee 
ſchnürt find. Ihre Waffen beftehben in einem fogenannten 
Pusztovan, der aus einer meffingnen oder eifernen Kugel bes 
filebet, durch deren Mitte ein etwan anderthalh Sdube flanger 
Stiel geftedt und feftgemadt .wird. Diefen führen fie in der 
rechten Hand und wiffen fid) deffelben mit vieler Geſchicklichkeit 
gu bedienen. Su ihrem Giirtel tragen fie ein türkiſches Meffer 
und eine Piftole, an der linfen Seite einen ungrifden Sabel 
und uber dem Rücken eine Flinte, womit fie auf dreihundert 
Schritte meift fider treffen. Mit diefen Waffen und der bes. 
ſchriebenen Kleidung erſcheinen diefenigen, welche Soldaten find, 
nur bei Gaſtmahlen, Hochzeiten, Tänzen und andern Feierlich— 
keiten, denn ſonſt tragen ſie gleich den übrigen Kaiſerl. Königl. 
Grenzſoldaten ihre ordentliche Montur. Aber ſowohl mit dieſen 
als jenen Waffen find die Clementiner überaus tapfre und uns 
erſchrockene Soldaten, die feine Gefabr ſcheuen. Sie gehören 
gum Bezirke des Peterwardeiner Regiments und ftellen eine Coms 
pagnie Snfanterie und eine halbe Compagnie Hufaren. 

„Die Tradht der Frauengimmer diefed Volks ift eine der 
fonderbarften. Der Pfau und felbft der Megenbogen ift nidt fo 
buntfarbig, alg eine Clementinerin in ihrem Wufpuge. Die 
RKopfdede der Madden (Rubb) ift etn feidenes Sdnupftud mit 
abwechſelnden gelben und rothen Quaften (Tuff) befest, welches 
liber dad Genie Hherabbangt. Die Haupthaare theilen fie auf 
der Scheitel bis gum Genice gleich ab und flecdten aus jedem 
Theile drei Zopfe, welche fie über die Sdultern hängen laſſen. 
Auf dem Wirbel des Kopfes find Heine Stidden von diinnem 
filbernen Blehe, Blumen und verfdiedene andere Zierrathen 
cingeflodten. Die Weiber aber fegen meift einen Mannshut 
auf, Der von dem unfrigen nur darin unterfdieden tft, dag die 
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Stulpen mit weißen Bändern aufgezogen ſind. Das Halsband 
(Posch) beſteht aus vielen Schnüren von Korallen oder Glas— 
perfen ; der Vorderleib aber yom Halfe bis jum Giirtef ift mit 
Geld behangen, wobei fie fid) in Anfehung der Münzen nad 
‘einer gewiffen Symmetrie zu ridten pflegen. Der Wamms (Ling) 
aus feinem rothen Tuche reicht bis an die Sdenfel und wird 
nur beim Mabel mit einem Knopfe gugemadt. Er iſt rund herum 
mit §ranfen befegt, und die Aermel daran reiden nur bis gum 
Ellenbogen; von da aber bis zur Hand find ihre Arme eben fo 
wie Die Füße mit buntem wollenen Zeuge umwunden. Die Franfen 
diefes Wamms find jugleid) mit jenen kleinen Meermufdeln bez 
fegt, die man in Deutſchland Natterfopfe nennt und mit welden 
man in Ungern die Reitzeuge auszieret. Zwiſchen den Scultern 
und dem Ellenbogen find überdies viele Schellen angendbt, fo 
bag, wenn cin Paar Clementinerinnen mit einander geben, ein 
Geldut wie beim Schlittenfahren entftebet. Vielleicht gefchiehet 
dies in der Whfidt, die Mannshilder auf ihre Gegenwart aufe 
merffam gu maden. Uebrigens ift der ganze Wamms überall 
mit gelben, rothen und griinen Glasfteinden ausgeſchmückt, 
zwiſchen welden bin und wieder weife Glasperfen in der Gee 
ftalt eines Rädchens (Rueta) gufammengefest erfdeinen ; befone 
ders aber find bie Aermel mit dergleidhen Madden und auger 
diefen mit filbernen Treffen (Tschirip) und vielen fcectidten 
feidenen Ouaften gezieret. Sie tragen einen doppelten Gurt, 
einen breitern nämlich (Posztat) von rothem Tud, und auf 
diefem einen ſchmälern (Brenz) yon Leder, mit vielen aufgendbten 
eifernen Snodpfen und einer Herabbangenden dünnen eifernen 
Kette. Statt ded Modes haben fie vorne eine Schürze (Pokoina), 
die aus einer didten Reihe von gelben und rothen wollenen 
Stridden, die bis an die Schienbeine reichet, beftebt, binten 
aber ein berabbangendes feidenes Tuch (Funtling). Die Beine 
umwicdeln fie eben fo, wie die Manner, und an den Füßen tragen 
fie gleichfalls vorbeſchriebene Opanfen. Shr Hemd (Kemisch), 
weldes big an die Waden reicht, ift febr eng, und unter deme 
felben haben fie nod einen großen Unterrod von wollenem 
Benge an. 
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„Ihre Tänze find ebenfalls gang fonderbar. Che fie an- 
geben, ftellen fic) Manner und Weiber in zwo Reihen einander 
gegeniiber. Sede der Weibsperfonen fegt den finfen Arm auf 
die rechte Sculter des ihr am nadften ftebenden Mannes, und 
fogleidh fangen fie an, mit beller Stimme und in lauter mono— 
toniſchen Triffern gu fingen. Bald darauf treten gween Danner 
mit entblößten Gabeln in der Hand und gwo Piftolen in’ dem 
Gurte hervor. Wenn diefe nun eine ziemliche Weile die poffirs 
lidften Sprünge gemadt haben, kömmt eine Weibsperfon aud 
ber Meihe der übrigen bervor, die in jeder Hand ein feidenes 
Schnupftuch emporhalt, fid) aber nicht vom Flee bewegt, fon- 
dern fic beftindig und mit den wunderlidften Geberden bald 
gegen den einen, bald gegen den andern Tanger fehret, und um 
fie fpringen diefe ohne Taft und ohne alle Negel wie Unfinnige 
Herum, Und diefed alles ohne Pfeife, Dudelfad oder andere 
Inſtrumente, die fle gar nicht kennen, fondern ſich allein der 
Geſänge bedienen, deren Inhalt die tapfern Thaten einiger alten 
Helden ihrer Mation, befonders aber des unter dem Namen 
Sfanderbeg befannten Fürſten Georg RKaftriot find. 

„Ihre Sprade ift die AWAlbanifde, welde mit feiner der 
orientalifden oder abendlandifden einen 3Zufammenbang pat. 
Ihre Budftaben aber find die lateinifden (griechiſche in Epis 
tus), wortiber fie fedod viele Tongeichen ſetzen. Befonders aber 
fann der Budftabe Z in feiner der europdifden Sprachen durd 
einen gleidfautenden Ton ausgedriidt werden. Er bat mit dem 
ungrifden Z etwas Aehnlides, aber nie finnen es Frembe fo 
weit bringen, den eigentliden Klang diefes Buchftaben auszu— 
fpreden.” Hier der Clementiner Baterunfer: ,,At tin tschi ie 
mb tschielt, Vater unfer, der du bift im Himmel, schenteniin 
kiofte enneni tat, gebeiliget werde dein Name, art regenia jéte, 
gu uns fomme dein Reid, ubafte volundeschia jote, dein Wille 
geſchehe, sikuur mb tschielt, mb zee, wie im Himmel, alfo 
aud auf Erden, buken tank teper ditzimem eppna schode, 
unfer täglichs Brod gib uns heut, faiet e tepatet ona, und 
vergib uns unfere Sduld, e enneana ndiei faitoresi tan, wie 
aud wir vergeben unfern Schuldnern, e moss ne le meram mb 
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ato ketsch, und führe uns nidt in Berfudung, po na largd 
se schketye, fondern erlofe und von dem Uebel. Assto kiofte, 
Amen, oder von Wort gu Worte: Es gefdebe alfo !” 

Ueber alle in Galabrien heimiſche WAlbanefer hat das Gee 
ſchleht Bafta fid) erboben. Der erfte, von dem man weiß, 
Demetrius, bat 40 Jahre dem Haufe Oeftreich getreulid) gedient. 
Sein Sohn Nicolaus, in Epirus geboren, ftand bei der Fleinen 
Urmee, fo dex Herzog von Alba 1567 aus Stalien nad Nieders 
fand fubrte, Qn dem Gefedt am 25, April 1568 zwiſchen 
Erkelenz und Dahlen geliefert, worin die Rebellen an 1000 
Mann einbüßten, befebligte Nicolaus Bafta wie allzeit feine 
Stradioten, Im J. 1584 führte er den mit der Belagerung 
von Bonn befcaftigten Bayern vier Cornett Stradioten zu. 
Seine Stradioten und das deutfdhe Regiment Schlegel machten 
1599 zu Heerenthals den Anfang mit dem grofen Soldatenaufs 
tubr, den gu unterdriiden bedeutende Anftrengungen erforderlid. 
Nad des WAmbrofius Landriano Tod, 1600, erbhielt Nicolaus 
Bafa, deffen Thaten unter des Herzogs von Alba Befeblen 
in lebendigem Andenfen, das Amt eines General-Lieutenants der 
Cavalerie in den Niederlanden, fo er dod in Betracht feines hohen 
Alters im 3. 1602 niederlegte. Berühmter iff Georg Bafta 
geworden, Geboren im Dorf la Rocca unweit Tarent, befehligte 
tr, nachdem er angeblid) alé Tambour debutirt hatte, ein Regiment 
Stradioten, in welder Eigenſchaft Alerander Farnefe, die Statthals 
terfchaft ber Niederlande übernehmend, 1579, ihn fand, und wurde 
tr yon dem Pringen gum General-Commiffarius der Reiterei ere 
naunt, Bet der Belagerung von Antwerpen 1584 war er ungemein 
thatig, ber Stadt beftimmte Zufuhr und Verftarfungen aufzubeben, 
Jeichwie er 1588 wefentlid) gu der Eroberung von Bonn wirfte. 
Qn den beiden bewundernsiwirdigen Zügen nad Franfreid, 1590 
und 1592, des Herzogs von Parma thatiger und niglider Bee 
gleiter, erbielt er 1596 yon Erzherzog Albrecht Befebl, die bei— 
nabe gu Fall gebradte wichtige Feftung (a Fere mit Lebensmitteln 
zu verforgen, »Il donna rendez-vous à dix escadrons de 
chevaulégers, qui devoient se rendre le 12. mars 4 Pont-a- 
Rassy, aux environs de Douay. De-la il arriva sur le soir 


94 Schwalbach. 


fort secrétement au Catelet, que le comte de Fuentes avoit - 
pris l'année précédente. A Vinstant il fit fermer les portes, 
de peur que le bruit de son arrivée n’allat jusqu’a notre 
camp. Ensuite ayant assemblé ses officiers, il leur com- 
muniqua ses ordres, et leur parla avec force de l’importance 
de l’entreprise, d’autant plus glorieuse qu'il y paroissoit plus 
de danger, et qui d’ailleurs étoit de la derniére importance 
pour le service du roi d’Espagne et pour la réputation de 
ses armes. Tous parurent a l’instant disposés a tout entre- 
prendre pour le seconder. Ainsi il fut ordonné que chaque 
maitre se chargeat d’un sac de froment et attachat a son 
col un paquet de méches, dont les assiégés* avoient grand 
besoin. Basta se mit en route environ deux heures avant la nuit 
et fit avertir de sa marche le gouverneur- de la ville, Don 
Alvare Osorio. La nuit venue, les Espagnols passérent la 
Somme prés l’abbaye de Fervaques, et laissant Saint-Quentin 
a leur gauche, il s’approchérent de la Fére quelques instans 
avant le jour. Gabriel Rodriguez qui conduisoit l'avant- 
garde, donna le signal convenu. Aussitét Osorio fit sortir 
par lOise des bateaux disposés d’avance, sur lesquels les 
Estradiots dechargérent promptement le bled et les méches 
quils portoient. Cependant notre camp se trouvant alarmé, 
Basta, qui en passant a Traversi avoit chargé une garde 
avancée de cavalerie allemande, et qui savoit que les reitres 
lattendoient au retour, au lieu de retourner par Saint-Quentin, 
d’ou il étoit venu, prit par Guise et arriva en Cambrésis 
sans avoir essuyé beaucoup de perte.« 

Der Frieden yon Verving madte dem von Spanien und 
ber Liga gleid) lau gefiibrten Krieg ein Ende, und Bafta trat 
in den Dienft K. Rudolfs II. Mit dem Commando in Ober- 
ungern befleidet, mufte er den Ereignifjfen in Siebenbirgen vor— 
zügliche Aufmerkſamkeit zuwenden. Andreas Bathory, nur eben 
als Fürſt von Siebenbürgen anerkannt, fand alsbald an Michael, 
dem kriegeriſchen Wojwoden der Walachei, einen weit überlegenen 
Gegner, der fic) aber nod beſonders ſtark fühlte durch ſeine 
Verbindungen mit Baſta. Dieſer, die Wichtigkeit des Mannes 
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fir eine gründliche Offenfive gegen die Tirfen erfennend, ſetzte 
auf die erfte Einladung Midaels von Kaſchau aus fid in Bee 
wegung, um die Operationen gegen Andreas Bathory gu unter— 
ſtützen. Der Fürſt erlitt indeffen bereits am 28. Oct. 1599 voll- 
ſtändige Miederfage und wurde am 31. Oct. ermordet. Am 
1. Nov. 30g Michael gu Weiffenburg als Sieger ein; am 3. 
Nov. gelangte aud Bafta gur Stelle, fest nidt eben erwünſcht 
fiir Midacl, da er fich anfcidte, in des Kaiſers Namen die 
Regierung von GSiebenbirgen gu übernehmen. Nad langerer 
Bogerung erklärte Midael feinen Entſchluß, den Bafta nidt als 
Generalcapitain des Landes anjuerfennen, eben fo wenig deutſche 
Befagungen in die fidfifdhen Städte aufjunehmen. Yn Folge 
deffen trafen kaiſerliche Commiffarien bei ibm ein, gegen die er 
jedoch in grofer Beſtimmtheit äußerte, er glaube wohl, die Vers 
leihung der Statthalterfdaft in Siebenbiirgen yollfommen vere 
bient 3u haben, werde daber in feinem Falle das Land raumen, 
Die Fortfegung der jährlichen Subfidien erwarte ev zuverſichtlich, 
denn im Falle ihres Aushleibens wiirde er feine Waffen gegen 
den Kaiſer kehren und demfelben zeigen, dag es ihm an Manne 
ſchaft nidt gebreche. Statt einer willfabrenden Erklärung verlangte 
RK. Rudolf Abgeordneter, er folle dem Kaiſer oder deffen Statts 
halter Bafta Siebenbirgen überlaſſen und fid) mit dem Befig 
ber Moldau und Waladet begniigen. Dagegen remonftrirte der 
Woywode, bat, daf man ibm Sichenbiirgen, weldes er mit 
feinen eigenen Waffen erobert habe, belaffe und ihm erlaube, fic 
fiir einen Zug gegen die Tiirfen gu rüſten, als welden er näch— 
fens Temesvar gu entreifen gedenfe. Gn der That hat ein 
neuer WAbgeordneter des RKaifers, der Rath Bartholomaus Pes, 
fraft babender BVollmadt, ihn gum Locumtenens per Transsil- 
vaniam erklärt. 

Sich noch feſter zu ſetzen im Lande, trat Michael auch mit 
dem Sultan in Unterhandlung. Während der Anweſenheit des 
faiferliden Abgeordneten fam ein türkiſcher Aga und überbrachte 
dem Faiferlichen Statthalter den Beftdtigungs- Ferman, Fabne 
und Buzogan. „Michael reifte ihm bis Cronftadt entgegen, em— 
pfing den Aga in alley Pradt und unter dem Donner der Raz 
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nonen, und die faiferlidhen Generale und Abgeordnete mußten von 
weitem gleidfam gufeben, wie Midael alles von dem Sultan 
Meberfandte angenommen, die Fabne geküßt und das überſandte 
Schwert angegiirtet bat. Hierin lag der Grund, den politifden 
Charafter des Midael gu bezweifeln und gegen ihn fdarf ju 
verfabren. Denn die Filftichifdhe Chronik ſelbſt ſagt: „„Als 
K. Rudolph vernahm, daß der Woiwode Michael mit den Türken 
Friede gemadt und fic) befreundet mit Feinden, von ihm aber 
und den Gbriften fic) abgefondert, befam er grofe Sorgen und 
gedadte, es wiirde ihm biedurd) Siebenbirgen abgeben und 
ſchädlich feyn, weil er fic mit den Türken eingelaffen, und bee 
flog alfo, durd feine Waffen, dem Woiwoden Michael den 
Weg aus Siebenbiirgen gu zeigen. Der Midatwod hatte fid 
dieſes nidt eingebildet und erhob fic in feinem Gemith mit 
unverniinftigen Rathſchlüſſen u. f. w.““ So tadelt die Chronif 
felbft, was wirklid) von Michael höchſt uniiberlegt war. Der 
kaiſerliche Abgeordnete Peg fragte thn um fein Verhaltnip gu 
ben Türken. Michael antwortete: die diplomatiſche Höflichkeit 
habe erheiſcht, den Gefandten gut auf- und das Mitgebradte 
angunebmen. Der Raifer habe ibm bisher den Bafta vorgiehen 
wollen, einen Mann, der bei der Eroberung von Siebenbirgen 
unbetheiligt; nun wolle er dafür Genugthuung haben, r 
verlange daber auger der Woiwodfdaft in Siebenbiirgen fiir 
fid) und feinen Sohn die Reichsfürſtenwürde, die Stadte Groß— 
Mardein, Nagy Banya und Huszth, ferner fabrliche Kriegsfub- 
fidien, die Ausldfung, wenn ec gefangen wiirde, und cin Jahrgeld 
yon 100,000 Thalern, falls ihn die Türken vertreiben follten.” 

Midael hatte fid) aber durd fein bartes Waladen-Regiment 
arge Feindſchaft von Seiten des Siebenbirgifden Adels zuge— 
zogen. Es wurde alles Ernftes daran gearbeitet, den vormali— 
gen Fürſten Sigismund Bathory zurückzurufen. „Der Woiwode 
Michael wußte gar nichts yon dieſen wider ibn gehegten An— 
ſchlägen, ſondern bereitete ſich vor zu einem Zug wider Temes— 
var, ſchickte auch zum Kaiſer um Hilfe, welche unter dem Come 
mando des Georg Baſta auch wirklich im Anzug ſich befand. 
Georg Bafta hatte die (oſtenſible) Weiſung, ſich mit dem Mie 
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cael gu vereinigen und fofort auf Temesvar loszugehen. Aber 
es waren damals gu Thorda alle Edelleute und WAbgefandte der 
Stadte, die da einen Rath (d. h. Landtag) hielten, und wuns 
derten fid) febr, daf Sigismund Bathori bis dahin nidt einges 
troffen war, nod) mehr aber, daß Bafta als Freund und Alliirter 
ded Michael angelangt war. (Am 14. Sept. 1600 hatte er 
Clauſenburg befegt.) Nun dadten die Siebenbirger daran, den 
Baſta mit dem Midael gu veruneinigen; fie fagten gu jenem: 
warum bift du dem Michael gu Hilfe gefommen, der dod) des 
RKaifers Freund nidt ift; er hat ihm fa das Land nicht abtreten 
wollen. Auch andere aufhegende Reden lichen fie vernebmen, 
fiigten hinzu: er, Bafta, folle ihr Statthalter feyn, fie wollten 
gerne der Bothmapigkeit des Kaiſers fic) unterwerfen, wenn nur 
Michael in die Waladhey zurückgetrieben werde. Der vielen 
Reden hatte es faum fiir Bafta bedurft. 

Hierauf befdloffen die Siebenbürgiſchen Stände, auf ins 
rathen des Stephan Cfafi, der Beyftimmung des Bafta gewiß, 
einen Aufſtand wider Midael. Michael, der anfangs an die 
Seindjeligheit der Siebenbirger wider ifn nidt glauben wollte, 
ward nun aufmerffam ; er fcidte auf den Landtag und bat um 
freyes Geleit fiir zwei Abgeordnete. Nad) vielem Widerfprud ward 
dies gugeftanden. Es erfchienen alfo der Klutſchar Radul und 
der Baja von Crajova Mihalge und ermabhnten die Stande, 
nit gu rafd in ihren Schritten wider Midael vorzugehen, ibn 
nicht gu geſchwind fiir einen Rebellen gu erklären, fondern ihn 
geborig anzuhören. Statt aller Antwort wurden die Gee . 
fandten mit grofem Gefdrey aus der BVerfammiung pinaude 
geworfen. Dies war das Signal gum Krieg und gum Sffents 
lidhen Ucbertritt des Bafta auf die Seite der Siebenbürger. 
Midael jog feine Waladifhen Truppen und die Szekler 
(deren grofter Theil nod) immer ihm gubielt) fofort gus 
fammen und fagerte fid) auf bem Felde Holt Märos; Bafta 
fund bey dem Dorfe Mirifld. Die Siebenbürger hatten 
12,000 Mann mit 4 Kanonen gufammengebradt; yu diefen 
ließ Bafta feine 6000 Mann deutſche und ungrifehe Trup— 
pen ſtoßen. Michael hatte 22,000 Mann in feinem Lager; 
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aud eine vortheilbafte Stellung gwifchen ber Maros und einem 
Berge, fo dah er wider feinen Willen nidt gum Sdlagen 
gebradt werden fonnte, weil gu feiner Fronte nur eine Wege 
breite fiibrte. Bafta lief am 18. Sept., da er dieſe Aufs 
ftellung des Feindes recognoscirte, die Siebenbiirgifden Truppen 
gegen Deefe zurückmarſchiren, indem er fothane Bewegung durd 
feine deutſchen Reiter und ausgefucten Fußvölker deckte. 
Michael ließ fic) in die Schlinge locken, er glaubte, die Siebens 
biirger zögen fic) aus Furcht zurück, und lief ihnen die Reiterey 
naceilen. Raum hatte fid) diefe aus dem engen Weg in die 
Ebene ausgebreitet, als Bafta Halt gebot und die Walachen 
mit den auf einem Higel vortbeilbaft aufgeftellten Ranonen 
und mit einem wohlangebradten Musquetenfeuer empfing. 
Diefes Feuer brachte die Walladen in Fludt und Unordnung, 
bie weder Michael felbft nod feine vorzüglicheren Generale 
Radul und Leccaga Clewterer ein einaugiger, aber tapferer Feld- 
berr) herzuſtellen vermodten, indem die Feinde tapfer ein⸗ 
hieben. Ein Theil ward in die Maros geſprengt und erſoff im 
Fluß; die übrigen retteten ſich fo gut fie fonnten: 11,000 
Menfden follen umgefommen ſeyn. Michael wedfelte in Weis 
fenburg fein Pferd, nahm feine Schätze gu fid, und Herre 
manftadt meidend, eilte er über Fogaras nad Cronftadt und von 
ta unter vielen Verheerungen nad der Walladey, wo ihm Pes 
trasfo und Novaf neue Truppen zuführten. 

Rein befferes Gli hatten um diefelbe Zeit Michaels Waffen 
in der Moldau, und felbft in der Walladei wurde ex gedrangt, 
daß er in der Vergweiflung beſchloß, fic dem Kaiſer in die Arme 
gu werfen. „Er bielt fic) in den Walachiſchen Gebirgen unters 
halb Hageg auf und negociirte mit Cafpar Kornis, bem Come 
manbdanten von Weifenburg, um freyen Durchzug nad Wien. 
Cafpar Kornis willfabrte ibm gegen ein Gefdenf von 2000 
Dufaten, das ibm Michael dburd) Baba Novak überſchickte. So 
nab denn Midael den alten Ban Mibalge mit, der fon ehe— 
dem die Prager Reife gemadt hatte, und reiſte über Hageg, 
Arany, Korss Banya, Grofwardein nad Wien mit 72 Pferden. 
Am 25. Dec. 1600 langte er gu Wien an, fand aber hier vor 
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ber Hand das BVerbot, weiter gu reifen.” Dem Lande GSieben- 
birgen Erleidterung ju verſchafſen, hatte Bafta fein mehrſtes 
Volk in Ungern Winterquartiere beziehen laffen, was die Stande 
ermutbigte, am 4, Febr. 1601 den Sigismund Bathory gum Firften 
ju wablen. Gn ber darüber entftandenen Bewegung fam Bafta 
faum mit dem Leben davon; dann aber wurde ibm die Burg 
Deva ju Cigenthum angetragen, wenn er den Sigismund Bathory 
alg Fürſten von Siebenbürgen anerfennen, ihm den Treueid 
fhworen wolle. In diefem Falle follten die Fefte Ujvar und die 
Stadt Klauſenburg dem Kaiſer verbleiben. Beides lehnte Bafta 
ab und begab ſich nod an demfelben Tage auf die Reife nad 
Ungern, um von der Fefte Huszth aus an den Kaiſer über das 
Vorgefallene gu beridten. 

Segt erbielt Midacl bet Ergherjog Matthias zu Wien Aus 
dienz; der Raifer erlaubte ibm aud, nad Prag gu fommen, wo 
tr am 23. Marg 1601 bei Hof erſchien. „Die Siebenbiirger 
batten feine Frau und feinen Sohn in Fogaras eingefperrt, um 
durch die Rückſicht für fle nad Umſtänden vortheilbafte Vere 
gleihspunfte von ihm gu erzwingen. Michael wufte den RKaifer 
von feiner Unſchuld gu überzeugen und foll fid) nad) Khevenhiller 
fo weit bey Rudolf eingefdmeidelt haben, dah der fonft ehe— 
ſcheue Monarch davon ſprach, Midaels Todter gu heirathen. Sn 
feiner Vertheidigungsſchrift führte er — de Thou gu Folge — 
an, daß feine Treue und fein Dienfteifer zeither mit Undank 
vergolten worden, und daß er wegen feiner Verleumder, bald 
um fid) widtig gu madden, bald um der ibm bereiteten Gefabr 
ausguweiden, gezwungen geweſen fey, fic) gum Schein den Tirfen 
in die Arme gu werfen. Bafta habe ibn nicht aus Eifer fiir den 
Dienft des Kaiſers, fondern aus Cigennug verfolgt. — Der 
Raifer und das Minifterium trauten jedoch den bloßen Worten 
lange Zeit nidjt, weil die Handlungen fo faut bejeugten, daß auf 
Midael felbft die Befdhuldigung, die er wider Bafta führte, 
treffe. Indeſſen ald die Nadridt fam, daß Sigismund Bas 
thory fdon in Cflaufenburg angelangt und von den Tirfen als 
Woiwode von Siebenbiirgen anerfannt fey, glaubte der kaiſerl. 
DHof der Dienfte des Michael nidt entbehren gu fonnen. Man 
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gab ihm, außer perfontiden Gefdenfen, mehr als 100,000 Dus 
faten als Rriegsfoften in die Hande, erfldrte ihn gum Statte 
halter von Siebenbürgen, befabl ihm, ſich mit Bafta durd Vers 
mittlung des General Ferdinand Gonzaga in Kaſchau auszu— 
fobnen, und fo gaben fic denn Bafta und Michael bey der 
Mabhlzeit an der Tafel des General Gonzaga die Hand jum 
Zeichen der Vergeffenheit alles Vergangenen und eines vollfoms 
menen Bundes der Freundfdaft. Dabey traute wohl feiner im 
Herzen dem andern, und vorzüglich modte es Bafta nicht vers 
dauen fonnen, daß nicht er, fondern Midael gum Gouverneur 
yon Giebenbiirgen ernannt worden. 

Die faiferl. Armee, beftebend aus 10,000 Mann Snfauterie 
und 8000 Mann Cavalerie, Deutſche, Ungern, Waladhen und 
Rofafen, brad in zwey Cofonnen über Tofay und Tarfany 
nad) Giebenbiirgen auf, geführt von Dtidael und Bafta. Die 
GSiebenbiirgifde Armee war 35,000 Mann ſtark bey GoroGld 
aufmarſchirt unter dem Commando des Moyles Szekely; auch die 
Szekler hatten ſich gablreich eingefunden, in der Hoffnung, ihr 
Nationalſchickſal zu erleichtern; Türkiſche Hilfstruppen waren von 
BVelgrad her im Angug. Es wurde beſchloſſen, vor Anfunft der 
legtern die Siebenbirger angugreifen, und täuſchte Midael die 
Türken durch falſche Briefe, im Namen Sigismunds gefdrieben, 
in denen er fic) ihre Hilfe verbat. Das Treffen fing damit 
an, daß man einander von zwey entgegengefesten Hügeln Fanos 
nirte, weil Bafta und Midael thre Truppen ausruben laſſen 
wollten. Gegen 5 Uhr Abends am 3. Aug. 1601 gogen die 
Giebenbiirger ibre RKanonen zurück, feinen ernftliden Angriff 
mehr beforgend, um fid) pon ber Ermüdung des Tags, während 
weldem fie immet aufmarfdirt ftunden, gu erbolen; die Cavas 
lerie hatte abgefattelt ; die Truppen waren nadlaffig gerftreut : 
als auf Midaels WAntrag das Eaiferlidhe Heer plötzlich anrückte. 
Michael commandirte den redten Fligel, Mottal das Centrum, 
Bafta felbft den linken Fliigel. Der Hiigel ward bald genom- 
men, bald verloren, aber der Deutſchen Musketen- und Artillerie- 
feuer fiegte endlid), und Michael verfolgte fo lebhaft die Flieben- 
den, daß 40,000 Siebenbürger auf dem Plas Hlieben, 130 
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Fahnen und 45 Kanonen genommen wurden. Sigismund Ba- 
thory entwich nad der Moldau zu Jeremias Mogila, fchidte den 
Stephan Cfafi an den Chan der Tataren um Hilfe und befabl, 
baf man bes Midacl Gemahlin und Kinder aus Fogaras 
nad der Moldau bringe. Während die fiegreiden Truppen in 
Giebenbiirgen aller Orten plinderten und Michael befonders 
an den Geiftlichen Mache tibte, gerfielen die zwei Heerfihrer 
Midael und Bafta abermals unter einander. Bafta behauptete, 
er babe das Obercommando vom Raifer; Midael wollte died 
nicht zugeben und lief Thorda, Enged und Weifenburg cigen- 
midtig plindern und verbheeren, den Kaſpar Kornis umbringen 
und den Senyei verwunden. Ramen Klagen über die Exceſſe 
ber Truppen, fo ſchob fie Bafta auf den Mangel an Mannszudt 
bey den Waladen, Midael aber auf Baftas Deutſche und Ungern. 
Endlid entfuhr dem Midael im Zank die Aeuferung: er habe 
bas Land jum erftenmal allein erobert und fest gum zweytenmal 
erobern belfen, alfo babe er mehr Rect darauf als Bafta und 
fogar alé der Raifer felbft. Auf foldje Aeußerung beſchloß Bafta 
feinen Untergang. ,,Diefe Erzählung, die alles aus perfinlidem 
Hah erklärt, ſcheint die ridtige gu feyn: denn Baftas Charafter 
war durch Herrſch- und Habfudt ſehr ſchwarz und wird als ſol— 
der aud von Sftvanfi anerfannt, . 

„Wolfgang Bethlen und Pray fügen diefen Urfadhen nod eine 
harte Befdhuldigung wider Midael hingu. Nemlid als Midael 
gebort, dag Sigmund Bathori Midaels Frau und Sohn aus 
Fogaras nad) der Moldau gu bringen befoblen, Habe er aus 
Glaufenburg fogleid) einen Vertrauten an Sigismund und einen 
andern an die Türken gefhidt mit dem Antrag, den Sigismund 
in fein §irftenthum einjufegen, wenn man ibm die Waladhey 
und Weib und Kinder ließe. Auch habe er unter dem Vorwand, 
feine Truppen in die Walachey zurückzuſchicken, diefelben voraus— 
marfdiren faffen, um Sigismunds Rückkunft nad) Siebenbirgen 
gu deden. Died habe aber Bafta bey Zeiten erfahren und den 
Verrath in feiner Geburt erflidt. Bethlen hauft nod mehrere 
PBefduldigungen wider Midael gufammen. Schon aus Prag foll 
ex mitteld ded Mihaltze an den Grofvesier nad Conftantinopel 
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geſchrieben haben, und wie ſehr er, nachdem er den Hof des deutfden 
Kaiſers aus Noth begrüßt und fennen gelernt habe, wünſche, fid 
mit den Tiirfen auszuſöhnen, wenn nur die Pforte fein Weib 
und feinen Sohn von den Giebenbiirgern zurückverlangen wolle. 
Gr werbde gwar mit deutſchen Truppen nad) Giebenbirgen mar— 
fciren, aber bey erfter Gelegenbeit fich fiir die Türken erklären. 
Diefen Brief foll Mtidacl über die Moldau gefdicdt haben, wo 
er Dem Jeremias in die Hande fiel, der ihn auf den Rath des 
Sigismund Bathori an Gonzaga nad Kaſchau geſchickt haben fol. 
Cine gleiche Abſicht, fic) den Türken gu unterwerfen, foll Michael 
den Wallachiſchen Bojaren bedeutet haben. Bafta felbft foll einen mit 
Cyrillifden Budftaben gefdhriebenen Brief des Michael an den tiirs 
kiſchen Commandanten in Erlau, Sophi, aufgefangen haben, worin 
er ihm meldete, dag fein Bojar Leccaga in einer am 27, Aug. abgus 
haltenden Confereng ibm widtige für Conftantinopel beftimmte 
Depefden anvertrauen würde. Viel gaublider ift, daß es den 
Bafta verdroffen habe, alg Midael die von ihm erbeuteten 
Fahnen bey Goroßlé felbft und nidt durch Baftas Hände dem 
RKaifer gufchiden wollte, hingegen den Michael, dak die Siebens 
biirger mehr Aufmerffamfeit und Ehre dem Bafta, als ihm 
bezeigten. 
Die Umſtände des an Michgel am 19. Aug. 1601, na 

Symigianus, veriibten Mordes, ber die es in. den verſchiedenen 
Schriftſtellern viel Varianten gibt, erzähle id) guerft mit den 
Worten dev Filftidifden Chronif: „Im Lager bey Thorda ging 
Michael gum Georg Bafta und bat ihn, er folle ihm einige 
deutſche Soldaten gu Hiilfe geben, mit denen er nad Fogaras geben 
Fonne, um feinen dafelbft lange eingefdloffen gewefenen Sohn Nifos 
laus und feine Gemahlin aus der Gefangenſchaft gu erlifen, Aber 
Bafta hatte fid bereits mit den Siebenbiirgern verbunden wider 
ben Midatwod und einen lifligen und bofen Rath gur Unters 
driidung Ddeffelben erfunden. Weshalb er willig die Hilfe dem 
Woiwoden Midael verfprodhen duferlid) mit bem Munde; er 
dachte aber biebey wieder auf eine Lift und fprad gu ibm: ſchicke 
nur deine Volfer voraus nad Fogarads und veriweile hier einige 
Tage mit bem Hofgefinde und der Leibwadhe, alsdenn will id 
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dir deutſche Truppen geben, Michael lief fic) dies gefallen. 
An einem Morgen fab er einige faiferlidhe Reiter und Mus— 
quetiers feinem Zelt zumarſchiren; er dachte, ed fepyen die, 
welche mit ihm nad Fogaras ziehen follten; er ging ihnen 
entgegen und fprady: Seyd willfommen, iby tapferm und 
braven Soldaten! Diefe fielen ihn an mit blofen Säbeln 
wie die wilden Thiere, unter welden einer ihm den Spieß in 
bas Herz rannte. Der andre hieb ibm den Ropf ab, und fein 
fhoner Rorper, der einem Baum gleidh, fag fest im Staube. 
Unvorbereitet gu einem folden UAnfall, hatte er in feiner tapfern 
Hand feime Waffe; daber ward er fo bald entleibt.” Nun ſchimpft 
bie Filftichifhe Chronif nicht wenig uber die Siebenbürger und 
tadelt den Bafta, daß er diefen fein Obr geliehen und den une 
ſchuldigen Midael umbringen laffen. 

Sftvanfi fagt: bie nadfte und fegte Veranlaffung gu diefem 
Mord fey gewefen, daß Michael bey Thorda feine Truppen 
ohne Wiffen des Bafta vorausmarfdiren faffen, und diefe. batten 
den Kornis, Anhänger ded Kaifers, ob er fic) gleich gu erfennen 
gegeben, graufam niedergebauen und den Pongrag faum mit 
dem Leben davon fommen [affen; aud) Hatten fie im Lande arg 
gebauft (obgleich, wie Sftvanfi ausdrücklich bemerft, Baftas 
Wallonen und Deutſche es um nichts beffer madten). Bafta 
babe lange angeftanden, ob er den Dtichael folle fangen oder 
ermorden laſſen; endlid) babe er fid) fürs letztere entſchieden. 
Zwey wallonifde Offigiere erbielten den gebeimen Auftrag. Sie 
fanden ben Michael in einer Unterredung mit Ludwig Rafdgt, 
einem Offigier der Ungrifden Truppen, und indem ihn einer 
von ihnen auf die Seite vief, weil er ihm von Seite des Bafta 
etwas gu melden babe, ſtach ifm der andere eine Hellebarde in 
den Leib, daß er gleich niederfiel. Aud Ludwig Rukoͤtzi er⸗ 
bielt von den wüthenden Wallonen 4 Wunden. Der entfeelte 
Leichnam des Midael ward verhöhnt und fein abgebauener 
Kopf auf das Yas eines an Ddiefem Tage gefallenen Schim— 
melé geſetzt; dod lief hernach Bafta den ganzen Leidnam 
begraben. Der treue Miniſter ded Michael, der Ban Mibalge, 
tin mehr als 70jähriger Greis, wurde verſchiedentlich gemartert 
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und endlid im Gefingnif umgebradt. Die übrigen Bojaren 
und Begleiter Michaels hatte bey feiner Ermordung der Schrecken 
gelähmt; einige wenige griffen gu den Waffen: aber Baftas 
und feiner Bewaffneten Gegenwart jerftreute fie alle; fie 
flohen nad) der Waladey. Die Trabanten Baftas theilten fid 
plindernd in den Nachlaß. Bafta fdrieh an den Kaifer und 
verfeumbete den Ermordeten fo ſchwarz, als er fonnte. Er habe 
einen Brief ded Michael, mit cyrilliſchen Buchſtaben gefdrieben 
an Sinan Sophi, türkiſchen Befeblshaber in Erlau, gelefen, um 
ibn auf den 17. Aug. CSept.?) gu einer Bufammenfunft nad 
Lippa einzuladen, wohin er indeffen den Leccaga, feinen Bers 
trauten, vorausfdiden wollte. Um nun den Verrath des Michael 
nicht ausbrecen gu laſſen, bevor Verhaltungsbefehle von Prag 
Fimen, babe er ifn Lieber aus dem Wege gerdumt. Der Kaifer 
gab dem Bafta auf diefen Beridt feine Antwort: er billigte die 
That nidt; aber er founte das Geſchehene nidt mehr gut maden 
Cund bebdurfte der Dienfte des Bafta, gumal fiir die Sieben 
bürgiſchen Angelegenbeiten, nod gar febhr). 

Andere BVarianten gibt Gebhardi: „Laut der Wieneri— 
fen k. k. privifegirten UWngeigen Sabrgang VL S. 27, welde 
Michaels Todestag auf den 1. Sept. 1601 fegen, fag der 
Woiwode an der Luftfeude frank. Nad Khevenhiller Theil V. 
S. 2418 ftarh Michael den 18. Aug. 1801, und gwar ftand 
er aufredt, rief feine Leute gu Hilfe, hieb mit dem Sabel 
nad dem deutfden Hauptmann, ward darauf von dem wallonie 
fhen Hauptmann niedergeftochen und von jenem auf der Erde 
liegend enthauptet. Die Wallonen pliinderten das Zelt und fans 
den einen verdddtigen Briefwedfel mit türkiſchen, tatarifden 
und polnifden Reichsbeamten. Einen Brief (as Bafta den 
Waladen vor, die betheuerten, daß, wenn fie deffen Snbalt 
früher gewuft batten, fie felbft den Michael würden getddtet 
haben. De Thou erflart den Brief fiir erdidtet und fdeint die 
Wahrheit auf feiner Seite gu haben, weil Bafta es nicht wagte, 
ihn dem Kaiſer gu Aberfenden, fondern ibn unter dem Vorwand, 
man Fonne ibn nidt leſen, weil er mit eyrilliſchen Budftaben 
gefdrieben fey, zurückbehielt.“ 
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BVethlens Erzählung endlich flimmt fo ziemlich mit der 
Chronif tiberein, fiigt aber dod) Nebenumftinde hingu: „Jakob 
de Beauri, Wallonen-Capitin, verfitgte fid an einem Sonntag 
(17. Mug.) mit 300 Wallonen gu Midael und lief ihm in deffen 
Belt binein melden: er bitte ibn, Michael wolle ibn und feine 
Leute ausbitten, damit fie den Zug nad Fogaras mitmaden und 
fic) einige Beute holen könnten. Dem Midael war der Antrag 
willfommen ; er fcicte fogleid) an Bafta feinen Dolmetſcher 
Suon, um fie auszubitten. Indeſſen hatte Beauri blos die Los 
falitdt ausfundfdaften wollen, umgingelte bierauf plötzlich das 
Belt, fand den Michael in Sicherheit liegend (nach andern Hande 
und Gefidt wafdend) und fiindigte ihm an, dag er fein 
@®efangener fey. Michael antwortete: mit nidten, und wollte 
von eter ziehen; aber Beauri durdftad) ihn mit der Helles 
barde; mit dem eigenen Schwert bieb man ifm. den Ropf 
ab, und ein Wallone ſchoß ihm durd die linfe Hand, mit 
ber er das Schwert zu fiibren gewohnt war. Sein Ropf 
fey allerdings auf ein Pferde-Aas gelegt worden; fein Leidnam 
babe 3 Tage lang unbegraben gelegen; die Wallonen hatten fid 
Stide von feiner Haut als Denkzeichen ihrer That abgefduns 
den; endlid) batten dod) einige Serbler den Leidnam, damit ec 
nicht von Hunden gefreffen werde, begraben. Diefer Leichnam 
fey bernad zu Weifenburg in der von Michael erbauten Kirche 
beftattet ; fpdter foll er nad einigen in die Waladhey gebradt 
worden feyn.” 

Mur 43 Fabre ift Midacl alt geworden (geft. 19. Auguft 
1601), der Mann, der in fedem Volfe als eine auferordentlide 
Erfdeinung zu begriifen ware. Sein Andenfen erhalt das von 
ihm gebaute Kloſter gu Bufareft. Das breviario chronologico 
fegt bingu: „Es wird dem Publifum nidt unlied feyn, gu vers 
nebmen, dag diefer Walachiſche Achilles verdient habe, feinen 
Homer gu haben, welder, obngeadtet er dem griechiſchen alten 
Homer weit nadftehbt, dod) dad Verdienft hat, ein Volfsbud und 
gefannt pon den heutigen Grieden gu feyn, die gerne feine Verfe 
wiederbolen. Uebrigens iff aud) bier die biftorifde Wahrheit 
beftatigt, daß die Nationen nad einer friegerifden, obwohl 
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glänzenden Regierung gang gern unter einem friedfertigen Furften 
ausruben. Mur daf die Rube der Waladhey nie von Langer Dauer 
war.” Zwei von Michaels Kindern, Florica und Petrafdfo, 
befanden ſich in tatarifher Gefangenſchaft; Anfuga war an 
Serban verheurathet. 

Bathory wollte in dem Sdreden um die bei Goroszlo vere 
lorne Schladt nad der Moldau flidten, wurde aber in Kronftadt 
burd) den ZBufprud einiger Freunde ermuthigt, daß er den Anzug 
des ibm verbeifenen tirfifd-tatarifden Hilfécorps abzuwarten 
beſchloß, aud) damit die Belagerung von Claufenburg unternabm. 
Bafta. bewerkſtelligte alsbald den Entfag, vernictete aud beinabe 
gänzlich die plindernden Türken- und Tatarenborden. ,,Darauf 
rückte er vor Biftriz und gwang die Birger und Befagung zur 
Uebergabe. Diefes geſchahe unter der Bedingung eines freyen 
Abzuges mit Waffen und Gütern. Allein feine wallonifde Sols 
daten fielen tiber die Leute her, mifbandelten fie, beraubten fie 
und nabmen viele Frauengimmer als Slaven gu fidh. An diefer 
Treulofigfeit hatte Bafta keinen Antheil, denn er eilte, fobald 
als er fie vernabm, berbey und gab denen Unglücklichen, die er 
fand, §reyheit und Güter wieder, Wllein dennod betrug er 
fic febr bart, er entrif den Cinwobnern hier, fo wie in ans 
bern Städten, erft alle Giiter, die ihnen von auswartigen Freuns 
den in Berwahrung gegeben waren, darnad alles eigene 
Gold und Silber, und lief endlid) die Stadt durd) feine Sols 
daten pliindern. Auf dem Lande verfubren feine zügelloſen, 
geizigen und fiederliden Rriegsleute nod ärger, und Giebens 
biirgen litt von feinem Heere faft nod mehr als von den Türken 
und Tataren, die faft gu gleicher Zeit diefelbigen Plage, die von 
den kaiſerlichen Soldaten heimgeſucht, verbecrten. Endlich nahm er 
yon den tatarifdhen Streifereien einen Vorwand, um alles Vieh, 
was er auffinden fonnte, nad) Schleſien treiben gu laffen, und 
veranlaſſete Dadurd eine febr grofe Theurung und Hungersnoth. 
Dieſe feine Maasregeln dienten gwar dazu, die unglidliden 
Giebenbiirger gu fdreden und bebutfam ju madden. Allein 
fie vergroferten gugleid) den Hag, den felbige gegen alle Deutſche 
batten, und verantaffeten nadber den BVerluft dieſes Landes, 
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weldhes Bafla fon auf ewig fiir das erzherzoglich-öſtreichiſche 
Haus erobert gu haben glaubte.” Bon feinem Herren wufte er 
jedod) weder Geld nod Erſatzmannſchaften zu erhalten, daß er 
genoͤthigt, ſich in die Gegend zwiſchen Waradein, Huſzth und 
Kovar zurückzuziehen. Der Sultan Mohamed ſetzte 2000 Dus 
faten auf des Bafta Haupt und fandte dem Fiirften Soldaten 
und Geld, von welchem legtern Bafta aber betradtlide Gummen 
auffing. Nichts defto weniger trieb er, nad dem 1602 unweit 
Weiffenburg über die Szekler erfodtenen Sieg, den Bathory 
bergeftalt in die Enge, daß diefer gemüßigt, gegen die böhmiſche 
Herrfchaft Libodhowig und ein Gabrgeld yon 50,000 Dufaten, 
dem Raifer das Fiirftenthum Siebenbiirgen gu überlaſſen. 

Nach feinem Abzug herrſchte Bafta in des RKaifers Namen, 
aber nicht gu feinem Bortheif; denn er gab das Land feinen 
Soldaten Preis, vergriff fid) an reichen Edelleuten, die auf 
fein Verlangen gu ihm gefommen waren, ſuchte feine Sdage 
durch allerley Mittel gu vergrößern und verfubr fo hart, daß, 
wenn man den gleideitigen ſiebenbürgiſchen Nachridten trauen 
barf, ein Landmann ſchon fiir glidlid) gebalten werden mufte, 
wenn er nur fein Leben und einige gefunde Gliedmaßen bebiclt. 
Wie es fchien, glaubte Bafta felbft, dag diefe Gewaltthatigheit 
ben Schrecken gu der nabe angrengenden Bergweiflung bringen 
fonne; denn er fuchte fic) der Szekler gu verfidbern, die bisher 
den Emporern die größte Stärke verfdafft batten. In diefer 
Abſicht gab ev der untern Ordnung diefer Nation, mit Zuziehung 
der Landftinde, die ihr fo oft ertheilte und wieder entzogene 
Befreyung von den Steuern und dem Sod) der oberen und 
mittleren Ordnung ihrer Nation, fedod) mit Ausfdliefung der 
ganz alten ſzekleriſchen Dienftleute, die fich freywillig ober fir 
Weld in die Dienftbarfeit der Landherren begeben Hatten, Er 
fief ferner von den kaiſerlichen Gefandten die Huldigungseide 
aller Stände und nachher der verdadtig gewordenen udvarbhelyiz 
ſchen Szefler annehmen, beging aber die Unvorfictigfeit, dag er 
mit feinem DHeere aus dem Lande und nad Zathmar und Tofay 
zog, um die lange erwarteten faiferliden Gelder und Goldatens 
verftirfungen abzuholen. Sobald er Siebenbirgen verlafjen batte, 
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geigte fid) Moyſes Szekely mit einer ftarfen türkiſchen Bededung, 
und feine Landsleute, die Szekler, vergaßen die Wohlthat des 
Bafta und ihre Huldigungseide und fielen ihm gu. Die wbrigen 
MNationen hofften durd) ihn von den Bedrangungen der deutſchen 
Goldaten befreyet yu werden, und bezeigten fid) ihm gleidfalls 
geneigt. Er wurde daher im April gum Firften von Sieben— 
birgen auggerufen, und der Sultan überſandte ihm die Fahne, 
ben Streitfolben und ben Gabel als Beichen feiner Verleibung des 
Landes. Bafta fam eilig nad) Szamos Ujvar guriid, hatte aber 
ben Berdrug, einen unthatigen Zuſchauer der Szekelyiſchen Er— 
oberungen abjugeben.” Er war bis Szathmar zurückgedrängt; 
„Moyſes Széfely begwang eine Siebenbiirgifde Stadt nad der 
andern : Schäßburg, von 600 Mann deutfder Truppen befest, 
follte zunächſt belagert werden. Die Schäßburger fdidten den 
Stanislaus Krafer mit dem Titel eines faiferliden Commiffarius 
nad der Walachei an Sderban und baten ihn um Hiilfe, indem fie 
ihn an feine dem Kaiſer angelobte Treue erinnerten und ihm bey 
feinem Gintritt in Siebenbirgen Hilfe und Unterftiigung von den 
Sadfen und andern zuſicherten. Scherban aber entſchuldigte fid 
mit der Erſchöpfung feines Landes, ſeines Schatzes, mit dem 
Mangel an Kriegsbedarf und mit der beftdndigen Gefahr vor 
Simeon Mogila. Yndeffen gewann Krafer zwei Generale Sders 
bans, beyde geborne GSerbler, Deli Marfo und Georg Rag 
(legterer aus Szalankemen gebirtig), daß fie, aus Begierde 
nad Beute, ihm gufagten, nad Siebenbirgen giehen gu wollen, 
und Serban verbielt ſich hiebey leidend, damit er, falls es übel 
ausfiele, bey Moyles Szekely fic) entſchuldigen und alles auf den 
eigenmaidtigen Zug feiner Generale fcieben könne; falls es gut 
ausfiele, boffte er dennod bey K. Mudolf und Bafta fid ein 
Verdienft daraus gu maden. Wegen Erfdopfung feiner Caffa 
fab er den Abzug diefer Soldaten aus der Waladey ſehr gern; 
aud befabl er dem Mag und Marfo, gu temporifiren und gu 
einer entfhetdenden Schlacht feine Ankunft abguwarten. Sm 
Herzen nahm er fidh vor, fid) bey guter Gelegenheit mit Moyfes 
Siéfely in Gite gu vergleidhen. Moyles ſchickte auc wirklid 
den Ladislaus Sjalangi mit Friedensantragen an Sderban und mit 
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ber Ermahnung, ebenfo wie Moyfes dem tirfifden Sultan treu 
anjubdngen. Scherban antwortete unterm 11. Sun. a. St. 1603: 
tt fey geneigt, diefen Rath gu befolgen, nur folle Moyles ihm 
volle Verzeihung von der Pforte, aud Sdug gegen Simeon 
Mogila und die Budziaker Tataren auswirken. Diefes Schreiben 
bradhten Emanuel Zultſcher, Oberftallmeifter, und der Armaſch 
Zlatta. Cin ähnliches Schreiben erließen an Szekely alle Bojaren. 

„Trotz dieſes Schreibens ſtand Raͤtz im Burzenland bey 
Foldvar, zog beträchtliche Verſtärkungen yon Szeklern an fic) und 
wartete auf Radul (Sderban). Wegen deffen ZBogerung entftund ein 
Tumult im Lager, den Georg mit Mühe dampfte, indem er die 
Soldaten beredete, daß Radul fich nicht mit Széfely in Giite gu 
vergleichen gedenke. Indeſſen unterhandelten wirklich Syéfely 
und Radul nod immerfort mit einander. Szalanczi und Stephan 
Kaßtroͤczi gingen neuerdings über Hageg in die Waladhey und 
verlangten yon Radul die Beſchwörung einer formliden Friedends 
urfunde, die Zurückberufung ded Nag, die Stellung dreyer Bo— 
jaren alé Geifel und eine ZBufammenfunft gu Cronfiadt. Cou— 
tiere gingen bin und ber; Raͤtz fing aber mehrere davon auf 
und hemmte die Negociation, die ohnehin lau wurde, da Radul 
nidt nad) Wunſch antwortete. Endlich beſchloß Moyles, den 
Georg Rag aus dem Burjenfande gu jagen und dadurd den 
Radul gum Frieden gu ftimmen. Weitläuftig beſchreibt Bethlen 
die manderley Scharmiigel und Treffen, die Mafo und Imets, 
Generale des Széfely, dem Georg Rag lieferten, wobey fie aber 
julegt gefdlagen wurden und Mafo als Gefangener hingeridtet 
ward. Rod immer zögerte Radul, wider Szekely loszubrechen, 
vielmehr ermabnte er feine bey Törzburg liegende Truppen durd 
den Logotheten Dan und den Bojaren Conftantin, den Still- 
fland, ben er mit Szekely gefdloffen habe, gu beobadten. Segt 
wurden feine Truppen, befonders die Raitzen, aufrühriſch, mife 
bandelten und tödteten diefe Gefandten, liefen dem Radul feine 
Abfegung drohen und fdidten den Ragufaner Aloys Radibrati, 
um den Radul gum ernftliden Aufbrud gu ermahnen. Madul 
verfprad) endlid) bem Heer, bald gu fommen: er hatte fid ins 
zwiſchen defto beffer geriiftet; aud) habe er von feinem Gefand- 
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ten zu Wien, dem Commiß Lukas, erfreuliche Berichte erhalten, 
daß er vom Kaiſer die jährlichen Kriegsſubſidien bald mitbringen 
werde. So ließ alſo Radul wirklich die zwey Szekelyſchen Ge— 
ſandten in Verwahrung nehmen. Auch ein neuer Geſandter, 
Halmagyi, ward zurückbehalten im Lager Raduls; kaum konnte 
ihn der Woiwode vor der Wuth ſeiner Soldaten ſchützen. Auf 
bem Marſch hörte Radul, daß einerſeits Bafta von Szathmar 
her wider Moyſes in Anmarſch ſey, andrerſeits aber auch Moyſes 
Verſtärkungen von Polniſchen Truppen und von Moldauiſchen 
unter Simeon Mogilas Commando erwarte. Dies beſchleunigte 
alſo Raduls Entſchluß, und Georg Mako beſtimmte ihn vollends, 
nebſt der Ungeduld der Truppen, zur Schlacht. 

Mit dieſer Bethleniſchen Erzählung vergleiche man jene 
ber Filſtichiſchen Chronik. Moyſes Szekely, fo lautet dieſe, bee 
zwang 1603 in Siebenbürgen eine Stadt nach der andern, und 
als es ihm nach Wunſch ging, wollte er ſeine Hand auch nach 
der Walachei ausſtrecken und ſtatt des dem kaiſerlichen Hof ge— 
treuen Scherban „einen gewiſſen Prodikul einſetzen. Als dieſes 
Scherban vernahm, berief er ſeinen Rath und ſchickte dem Moyſes 
Szekely koſtbare Geſchenke mit der Bitte: er ſollte ſolche Gedanken 
wider ihn fabren laſſen und lieber fein Freund ſeyn und bleiben. 
Anerbieten und Gefdenfe wollte aber Syéfely nidt annehmen, 
nod einiger Aufmerffamfeit wirdigen, nod ſich die angebotene 
Freundfdaft gefallen laſſen. Als diefes Scherban vernahm, ſchickte 
er (1603) ins ganze Land aus, Volk anzuwerben, mit welchem 
er ſich zum Krieg bereitete. Als er nun aufbrechen wollte aus 
Tergowiſcht, ließ er alle Geiſtlichen aus den Kirchen zu ſich rufen, 
denen er befahl, öffentliche Gebete anzuſtellen, ſonderlich des Nachts 
Gott wohlgefälligen Dienſt zu halten, worauf ſie den Fürſten 
ſegneten. Alle baten Gott mit Inbrunſt, daß er ihren Fürſten 
auf dieſem Kriegszug glücklich führe und ihm Kräfte gebe, ſeine 
Feinde zu überwinden. Nach drey Tagen zog er über die Ge— 
birge. Als Moyſes Szekely von ſeinem Marſch hörte, fing er 
an zu prablen und ſagte gu den Umſtehenden: Shr werdet bald 
feben, was der bide Walad von mir befommen wird; wenn id 
nur meinen redten Flügel ausftrede, fo will id) ibn unter mid 
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bringen. Serban bhingegen betete gu Gott, ftellte feine Armee 
in Sdladtordnung, griff den Szekely eifends an, umgab ibn 
allenthalben und lief die Seinigen mit bem Gabel in der Fauſt 
vorriden. Go trieben fie die Siebenbiirger in einen grofen 
Moraft, fingen dafelbft an fie niederzuhauen und gu erfaufen, fo 
baf wenige mit dem Leben davon famen. Sn diefer Schlacht 
mufte Moyles Syéfely feine Thorheit mit bem Leben büßen. 
Hierauf danfte Sdherban wieder Gott und trat die Rückreiſe an 
nad Tergowifdt und endigte alfo den Krieg, fo daß das Land 
wieder in Friede [eben konnte.“ 

Sftvanfi fegt die Schladt auf den 22, m. Quintilis (Jul.) 
1603, Bethlen und David Herrman aber ridtiger auf den 17. 
Sul. Nach Sftvanfis Erzählung yon den Umſtänden der Schlacht 
399 Sderban Coder Radul, wie er ihn immer nennt) mit Kluge 
beit und Sdnelligfeit 4000 Reiter, 6000 Mann Ynfanterie zu— 
fammen, nabm nur 4 §eldfanonen mit und brad ploglic und 
in der Dammerung aus den Paffen in die Burzenländer Chene 
bervor, wo Moyles Szefely die Siebenbiirger, die Tiirfen, die 
Tataren in eigene Lager vertheilt hatte. Der Woiwode lief 
vorzüglich die Siebenbiirger anfallen mit grofem Gefdrey ; 
aber das Unvermuthete und die Dammerung madten, daß 
die Reiterey in Unordnung auffag, von der Infanterie aber 
mebrere Meifaus nabmen. Bald lief fic) aud) der Kanonen— 
donner von beyden Seiten hören, worauf die Tiirfen und Taz 
taren, auf die fic Széfely verließ, dem eifernen Thor gu 
die Flucht nabmen, und die wenigen, die Stand bielten, von 
Aloys Nadibrati Caus Raguſa), einem Feldherrn Sderbans, 
niedergebauen wurden, Moyſes bot allein nocd bem Feind die 
Spite ; aber er fiel im Gefedht, und fein Tod gab das Signal 
zur allgemeinen Flucht. Unter den 4000 Gebliebenen fand ſich 
aud Johann Sacobinus, der Hiftorifer, Notary yon Claufene 
burg. Der Woiwode fdidte guerft dem Bafta, dann dem 
Kaifer nad Prag 32 ben Giebenbiirgern und Tiirfen abges 
nommene Fahnen burd den Klutſchar Raduls, Nifol. Veftiar, 
burd ben Myrtſche, Bruder des Logotheten Mirifld, und durch 
den tapfern Alobs Nadibrati. Die Fahbnen wurden mit Pomp 


112 Schwalbach. 


im Schloßhof und in ber Kirche herumgetragen, und ber Kaiſer 
beehrte die Wbgeordneten mit vielen Gefdenfen. Dem Radul 
fcidte er fein Bild an einer goldnen Kette und ein Diplom 
liber die erbliche Herrſchaft in der Waladey. 

Herrman beridter: Damals habe Szekely eben die Bee 
lagerung Schäßburgs yorgenommen, das ſich tapfer webrte, alé 
Georg Rag mit der Walachiſchen Avantgarde im Burzenland 
eingetroffen war, Sobald Rag bey Nofenau gelagert war und 
die Syefler aus dem Cſiker Stubl fic ihm anfdloffen, fcidte 
Széfely wider ihn die gwey Hauptleute Midael Imets und Georg 
Mako; diefe vieb aber Georg Mag gang auf: Szekely mufte 
alfo mit allen Truppen von Schäßburg weg- und nad Cron: 
fladt gu marfdiven; aber nun traf auc Radul mit dem Haupt⸗ 
corps ein und befiegte am 17. Gul. den Szeikely. — Nad 
Khevenhiller und Razy trugen die Cinladungen der fadfifden 
bem faiferliden Hof getreuen Stadte viel dazu bey, Den Radul 
Scherban gu diefem Zug zu bewegen. Cin merfiwiirdiger Umfand 
war: daf Gabriel Bethlen, damals nod ein junger Krieger, 
fowohl in den Schladten bey Herrmanftadt und bey Mirißloö 
wider Midael und bey DoroGld wider Midael und Bafta, als 
aud in der Schlacht bey Cronftadt wider Sderban mitgefodten 
und früh genug einen gewiffen Grol auch wider die Waladis 
ſchen Woiwoden eingefogen habe. Nac Cafpar Boithinus fodt 
er bey Herrmanftadt fiir den Cardinal Andreas Bathory fo tapfer, 
»ut accepto vulnere dimidium vitae in acie reliquerit, reli- 
quum autem sanguinis ad feliciora patriae tempora reserva- 
verit.<« Bey Cronftadt ſchlug ſich Gabriel Bethlen mit Mühe 
durch und floh mit den Ucherbleibfeln der Armee gegen Herrman 
ſtadt ju. 

„Baſta breitete fid) nun in Siebenbiirgen wieder aus, gab 
ben Sefuiten ihre verfornen Giiter und die unitarifche Rirde in 
Claufenburg, vertrieb die feindliden Befagungen aus Lugofd 
und Lippa und verfubr gegen die Einwohner nad alter Weife, 
ohngeachtet der Kaiſer ihm zehn ungrifde und deutſche Regie- 
rungsrathe, wie aud einen Rangler guordnete, die die Verfaffung 
bes Landes den Gefegen gemäß einridten und feiner ftatthalte- 
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riſchen Gewalt durch Verweigerung ihrer Genehmigung im Noth- 
falle Grenzen fegen follten. Cr fudte auf einem Landtage ju 
Deva die drei neueren aufgenommenen Religionen gu vertilgen 
und gebraudjte, da er nit gu feinem Zwecke fommen fonnte, 
bin und wieder Gewalt. Er belegte die Stadte Claujenburg 
und Gronftadt mit fdweren Geldftrafen Cim Nov.) und lief 
einige Der vornebmften Edlen, die feinen Befehlen, vermöge 
ihrer Pflicht, widerfpraden, in ein ſchlimmes Gefangnif werfen 
und durd Hunger zur Genehmigung feiner Anträge zwingen. 
Darauf befprad er fid) mit dem Woiwoden Nadul, welder aus 
feinem Baterlande vertrieben war, und überließ ibm und einer 
ſchwachen Befagung, die er in Claufenburg geleget hatte, die 
Vertheidigung der faiferliden Hobeitsredte. Er verordnete ferner 
den Grafen Johann Jacob Barbiano von Belgiojofo gu feinem 
Unterftatthalter und ging mit den übrigen deutſchen Kriegsleuten 
nad Hungarn, um dafelbft dad faiferlide Heer gegen die Türken 
anzuführen.“ 

Des Grafen von Belgiojoſo Verfahren vornehmlich veran— 
laßte des Bocskay Schilderhebung, von welder der Verluſt der 
nod übrigen Fragmente von Ungern die Folge werden fonnte. 
$n der ganjen Hartnddigfeit feines Gemüths fiemmte ſich Bafta 
gegen den Fortgang ded Aufrubrs. Ym Febr. 1604 hatte ev zu 
Kronftadt eine 3ufammenfunft mit Sderban (Madul), dem Woy— 
woden der Waladei, um ihn vollends fiir den Kaiſer yu gewin— 
nen und zur Treue und Beflandigfeit thn yu ermahnen. Radul 
befdenfte ihn mit einem pradtigen Pferdeseug, dem nad kurzer 
rift ein Geſchenk andever Art folgte. Wabrend Nadal in Kron 
ftadt thatig, erboben der Bojar Stephan Produful und der Mee 
tropolit von Tergowifdt die Fahne des Aufruhrs. Sie wurden 
aber febr bald befiegt, und Radul ſchickte, als ein Compliment fir 
Bafta, den Produful und den Metropolit, beide mit abgefdnittener 
Nafe, nad Klaufenburg. Jn dem Laufe ves Feldjugs von 1604 
follte Bafta die Hauptarmee, Belgiojofo zu Kaſchau, der Graf 
yon Gaprioli in Giebenbiirgen commandiren, Am 11. Oct. 
nothigte Bafta die. Tiirfen, die Belagerung von Gran, mit der 
fie feit bem 19. Sept. beſchäftigt, aufzuheben, und erlitten die 
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Abziehenden nambaften Verluft, wihrend Dampierre bei Lippa 
über Bethlen Gabor fiegte, ein türkiſches Hilfecorps vernidtete 
und beinabe mit den Flidtlingen der Feftung Temesvar einges 
brungen ware. Zwölf eroberte Fabnen bat er an Bafta, feinen 
Obergeneral, gefendet. Dagegen öffnete Kaſchau am 30. Oet. 
den Rebellen feine Thore. Schnell zog Bafta heran, die Abs 
triinnigen ju beftrafen. Gn der fegten Halfte Nov. ſchlug er 
bei Osgyan Bocsfays Heidufen, madte ihren Anführer, den 
Blaſius Nemethy gum Gefangenen, lies ihn foltern, endlich in 
vier Stiide zerhauen. Gobdann 30g er gen Eperies, das thm 
ohne weiters übergeben wurde, und feinen Marfh uber Edelény 
nad Beffenyd fortfegend, überfiel er Bocéfays Lager (Ende 
Nov. 1604). Der Held und Befreier entlief, fo fdnell ev laufen 
fonnte; Bafta nahm Szendrönund verftarfte die von Rüber bes 
febligte Befagung in Tofay. 

Auf allen andern Punften verbreitete fich fedod die Rebellion 
in reifender Schnelligkeit; unverbolen äußerte fid) der Soldaten 
Mifvergniigen über das Ausbleiben der Lopnung: ein Geldtrans- 
port, auf den jeder boffte, wurde bei Filef von den deutfden 
Fuhrleuten und der ihnen beigegebenen Bededung gepliindert ; 
Lutheraner und Reformirte, deren nidt wenige in den Reihen 
ber Raiferliden, weigerten fic) gegen Bocsfay gu fedten. Bafta 
fab fid gendthigt, am 5. Dec. die Belagerung von Kafdau 
aufjubeben, um fic) nad) Eperies gu wenden. Bald aber ers 
reidjte die Mteuterci in der Armee cine foldhe Hobe, daß er 
nirgends mehr gegen die vereinigten Stveitfrafte der Türken und 
ber Rebellen Stand gu halten vermocdte. Ueber Leutſchau, Bais 
motz, Freiftadtl fic) zurückziehend, behauptete er Preßburg und 
Oedenburg; daneben verfudte er einem Separatfrieden mit den 
Türken einguleiten, den Valentin Homonnay und andere Führer 
ber Rebellion von Bocsfay gu trennen, 17, Sept. 1605, die 
Stadt Tyrnau gu tiberfallen (26. Sept.). Am 23, Sun. 1606 
fam bdurd den Wiener Friedensyertrag die Ausſoöhnung mit 
den ungriſchen RMebellen gu Stande, Am 11. Nov. wurde aud 
mit den Türken Waffenftiliftand fir 20 Jabre, vom 1. Januar 
1607 gu rednen, abgefdloffen. Bocskay ftard ben 29, Dee. 
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1606. Gin Jahr vorher war aud der faiferlide Feldherr Here 
mann Chriftoph von Rußwurm auf dem Blutgeriift geftorben. 
Bafta und Velgiojofo hatten ihn beſchuldigt, daß er bet der 
Belagerung von Ofen-eine Stelle in der Circumypallationsfinie, 
mittels deren die Tiirfen den Succurs einführten, gefliffentlic 
offen gelaffen babe. Den Waffenftillfiand mit den Tuͤrken mife 
billigte höchlich Bafta, in Gefolge feiner Siege des h. MR. R. Graf, 
Erbherr auf Huszth, Graf der Marmarof; dafür wurde er bezüch— 
tigt, ed fet ihm darum ju thun, fein Commande, feine Widtigfeit 
beijubebalten. Sofort trat er in die Dunkelheit gurid, in 
welder ex 1607, oder nad einer andern Angabe um 1612 ges 
forben iſt. Früchte feiner Muße waren gwei febr beifillig auf— 
genommene, vielfaltig benugte taftifde Werfe: Governo della 
cavalleria leggiera, Venezia 1612, und il Maestro di campo 
generale, Venezia 1606. Mit Anna von Liedeferde, Frau auf 
Zulte (geft. 1619), verheurathet, hinterließ Georg den Sohn 
Graf Ferdinand Bafta, der im J. 1645 feinen in Flandern reid 
begiiterten Better Ferdinand Georg von Liedeferde Graf von 
Mouseron, Baron von Heule, Morfelles und Gradt, auf Arelles, 
Wervin, Cofthove, Huelegen, Baffeghem, Ledeghem, Bal, Lungne, 
Aelbeke, Heule en Aelbefe, Nieuwenhove, Trefues, Lespinette, 
Dutrepret, Mortandhe, Mourferde, Pacques, Wanes, Vellerie, 
Haye, beerbte und 1652 ftarb. Bon den Kindern feiner Ehe mit 
Franzisca van der Gradt fenne ic) nur den Sohn Nicolaus Ferdi— 
nand Bafta, Graf von Huszth, Mtouscron und des h. R. R., 
der 1682 verftarb, aus der Ehe mit Micheline von Saude vier 
Töchter hinterlaffend. Die altefte, Alexandrine Frangisca Bafta, 
beurathete 1681 ben Sacob Franz Hippolyt Dennetieres Mare 
quid yon Mottes und vererbte die Graffdaft Mouscron, die 
Baronie Heule auf ibre Kinder. Ihre Schweſter, Florentia 
Bafta, Erbin der Baronie Morfelles, lebte in finderlofer Ehe 
mit einem Grimaldi. Zwei andere Todter ftarben unverehlidt. 

Ungesweifelt ift ein Stradiot aus des Nicolaus Bafta Gee 
ſchwader der erfte Antivari gewefen, der in Deutſchland fid) niedere 
lief, jedod in feinem Namen dad Gedächtniß der urfpriingliden 
Deimath beibehaltend. Die Stadt Antivari liegt der Stadt Bari 
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in Apulien genau gegeniiber. Des Stradioten nddfte Abfomme 
linge wird wohl niemand nadweifen wollen; im 3. 1711 wird 
aber Hr. Untivari als Befiger eines der vornehmften und beften 
Haufer in Sdhwalbad genannt. Bei ihm, in der Allee, logirte 
damals Charlotte Amalie yon Heffen-Caffel, RK. Chriftians V 
yon Danemarf Wittwe feit 25. Auguft 1699. Sie ift den 27. 
Marz 1714 mit Tod abgegangen. Johann Antivari befleidete 
1680 das Burggrafenamt in dem fandgrafliden Schlößchen, in 
Anfehung deffen er nur 6 Malter Korn jährlich bezog, die Bes 
freiung von Frohndienften ungerednet. Sm J. 1689 wurde ibm 
alé eine Gebhaltsverbefferung die Benugung des dem Schloſſe 
gegeniber gelegenen Haufes, des daranftogenden Gartens und 
einer Wieſe uberlaffen. Dann bezog er von dem an fahrlid 
12 Malter Korn und fiir Hufbefdlag 6 fl., wofür er aber ftets 
ein guted Meitpferd, das bet Tag und Nadt dem Landgrafen 
zur Verfiigung ftehe, gu balten angewiefen. 

Sein und der Katharina Dorothea Sulzer Sohn, Chriftoph 
Theodor Antivari, geb. 14, Sul. 1690, wählte fid) die diplos 
matiſche Laufbahn, ſtand adt Sabre fang in Stodbolm als öſt— 
reichiſcher Legationsfecretairy und wurde nad deren Verlauf 
Legationsrath, dann Dtinifter-Refident bei dem ſchwediſchen Hof. 
Bulegt wurde ibm, von wegen feined vorgeridten Alters, der 
Obriftlieutenant von Ral, der unlängſt, 1761, den Feldzug der 
Ruffen mitgemadt hatte, als Gehülfe beigegeben, und ift diefer den 
28. Nov. 1762 zu Stockholm eingetroffen. Von feinem Hof geadelt, 
als Edler von Antivari, obgleid er, wie taufend andere, in Megerles 
öſtreichiſchem Adels⸗Lexicon nidt genannt, ſtarb Chriftoph Theodor 
gu Stodbolm, 24. Mug. 1743. Lange vorber- hatte er fic eine 
Grabcapelle auf dem Kirchhof der dafigen gothifden St. Claren— 
firde erbauet, und darin fand er feine Rubeftatte. Gr war 
unverbeurathet ; fret fonnte er demnad uber fein anfebnlices 
Vermögen fcalten, gumal feine eingige Sdwefter nur ein Kind, 
den P. Burfarius gu Cberbad, Chriftoph La Croix hinterlaf- 
fen hatte. Der größte Theil diefes Vermögens war das Ergeb- 
nif glidlider Speculationen in der 1731 fiir den oftindifden 
Handel ju Gothenburg gegriindeten Compagnie , fowie der 
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Capitaliſirung deffen, was ,,der Grundgiitige Gott ihm befderet 
batte, theils bei der achtjährigen UAnwefenheit des vormaligen 
fF. f. Abgefandten Herrn Graffs von Fridag zu Stodholm, bet 
weldem er wegen demfelben in feinen privat Gadjen geleifteten 
Dienften act Yabre die freie Tafel, Wohnung und Bedienung 
gebabt, und mittlerweil feinen Legations Secretariats Gebalt 
genoſſen, theilé auf dem bei den vorigen ſchweren Rriegszeiten 
Ohubezablt gebliebenen und bis auf 30,000 Gulden aufgeſchwol⸗ 
fenen, nadgebends aber bezahlten ResidentensGebalt.“ Der 
Guferft wohlthätige, nidt minder fromme Dann fibrte auf 
feinen häufigen Reifen flets einen geweihbten Kelch, eine Mons 
firang und einen tragbaren Wltar mit ſich, Beftandtheile einer 
fleinen Gapelle, die er am Ende feiner Tage der von ihm 
geftifteten katholiſchen Pfarret zu Stodbolm vermadte. Viele 
andere Stiftungen jeugen von feinen menfdenfreundliden Ges 
finnungen. , 

Wm 21. Aug. 1753 widmete er „zu Gottes Ehren und gum 
Heyl meiner armen Geel, wie aud fiir meine verftorbenen lieben 
Eltern, fiir meine lebendige und verflorbene Raifers und Konige 
liche Allerhöchſte Herrfdaft, fir meine hohe Befsrderer, Freunde 
und Gutthater, aud Feind und Uebelthater, ſowohl lebendige 
als verftorbene,” das bei der oberrbeinifden Ritterſchaft den 
1. Sept. 1749 angelegte Capital von 5000 Raifergulden, gum 
Beſten ,theils fir die Urme im Rbeingau im Kure und Erzſtift 
Maynz als meiner Geiftliden Diceces, theils fiir die Arme 
ber Niedergrafſchaft Kagenellenbogen, fonderlid) des Rirdhfpiels 
Langenfdwalbad als meines Vaterlands, und gwar in dem Rheins 
gau nur allein fiir die Catholiſche Arme, in der Niedergraffdaft 
und dem Rirdfpiel Langenfdwalbad aber ohne Unterfdied der 
Religion, ſowohl fiir Catholifdhe als Lutherifhe und Reformirte, 
um bei diefen und ihren Religionsverwandten eine Netgung fiir 
bie Catholiſche Religion gu erweden.”“ Zum Executor diefer 
Stiftung werden Abt und Convent gu Eberbach beftellt; „zur 
Bezeigung meiner ſchuldigen Erfenntlidfeit fir die Chriftmilde 
Beforgung diefer Stiftung, und fiir die bei Anlegung derer 
Capitalien oder bei Erhebung derer halbjähriger Renten etwa 
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yorfommende fleine Unfoften und fiir die gütigſt abernommene 
Execution meines Testaments vermache ic) dem Hod wirdigen 
Gotteshaus aus meiner Verlaffenfhaft Ein Tausend Gulden und 
nad bem Tod. meines Schwefterfohus Hru. P. Christophore La 
Croix (Burfarius im 3. 1761) die fiinf Hundert Gulden, fo ich 
ibm als ein Capital zur Genießung jährlicher Nenten fiir feinen 
ijährlichen Spiclpfennig in meinem Testament vermadet.” 
Eine Stiftung fiir die fatholifhe Kirche, die Pfarrgeiftliden 
und die Sdule gu Langenfdwalbad ift d. d. 10. Febr. 1754, vom 
22. Januar 1762 aber jene fiir die dafige katholiſche Pfarrgeiffs 
lidfeit zur Beſſerſtellung des dritten Predigers. Weitere Stifs 
tungen fommen der Caplanei, Sdhule und ewigen Ampel ju 
Naftetten, der Abtei Schönau, dev Kirche, dem Pfarrgeiftliden 
und der Schule in St. Goar gu gut. D. d. Stodbolm, 1. Mat 
1761, ift die weitere Stiftung, worin Antivari die Menten von 
32,378 fl. 40 fr. gum grofern Theil fiir die Befoldung eines 
katholiſchen Geiftliden in Stodholm widmet. Den hatte er da- 
‘pin berufen, damit feine Glaubensgenoffen, die damals, behufs 
der Anlage von Wollmanufacturen aus Aachen, Zülich, Limburg, 
Luxemburg nad) Schweden gegogen wurden, in dem gang protes 
flantifden Lande ,,die Wobhlthaten ihrer Neligionsibungen nit 
entbebren möchten“. Der geringere Theil der von dem Capital 
fallenden Zinſen war zur Unterftigung bialflofer, armer und 
franfer deutſcher Katholiken in Stodbolm beftimmt, eine -fleine 
Summe fiir die Armen der nordifden Miffion und fiir die Unter- 
baltung feiner Grabescapelle, Durd Teftament endlich vom 1, Sun. 
1761, worin die obigen Dispofitionen ad pias causas nodmals 
beſtätigt, gibt Antivari den ganzen Reft ſeines Vermogens, gegen 
40,000 fl., an biitflofe, verſchämte Hausarme und Kranke der 
katholiſchen Kirchſpiele Langenfdwalbad, St. Goar, Naftetten 
und ded Rheingaues, die nidt von Hospitilern, Fundationen, 
Stipendien, milden Ctiftungen und dergleiden ihren Unterbalt 
haben. Das Capital foll von denen Hodwiirdigen Erbadifden 
Herren Executoribus entweder in die Wienerifde Banque oder 
auf fichere anit feiner ältern Hypothec und Jura prelationis 
gravirte auf der Teutſchen Seite des Rheinſtroms gelegene Land— 


Hic reformirte Rirche. 119 


giiter ad annues oder perpetuos reditus 3u 5, oder wo ed nidt 
anders feyn fanu, gu 4}, oder wenigftend gu 4 pro Cento ans 
gelegt und die Menten davon durch die Hrn. Executoren an die 
Catholiſche Geiftlidhen der Kirchſpiele Langenfdwalbad, Naftetten, 
St. Goar und ded Rheingaues gu gleiden Theilen abgegeben 
werden, Die weitere Vertheilung in den drei Kirdfpielen hat 
Diefelbe Catholiſche Pfarrgeiftlicfeit, im Rheingau aber derjenige 
Rheingauer Pfarrberr, welchem die Hrn. Executores in bers 
bad das mehrſte Vertrauen fdenfen, wofern wobhlbefagte Hrn. 
Executores fic) nicht felbft mit der Austheilung befaffen wollen, 
vorzunehmen. Jn dem Rheingau gefdieht die Austheilung nur 
an Gatholifde Armen; aber in der Niedergraffdaft, nemlid in 
dem Kirchſpiel Langenfdiwalbad, Naftetten und St. Goar, wird 
ber einer jeden Rirde vermadte vierte Theil oder Quarta wies 
Derum in vier gleide Theile getheilet: dret Theile werden unter 
bie Catholiſche Arme und ein Theil unter die Lutherifde und 
Reformirte Arme jegthefagter drei RKirdfpiele ausgetheilet, um 
bei denenfelben und ihren Religionsyerwandten, die foldes feben 
und béren, eine gute Meinung fiir die Catholiſche Religion und 
Religiongverwandte ju erweden.” 

Der reformirte Gottesdienfl wurde, nad feiner Unters 
drückung durch die Darmftddtifde Herrſchaft, in der Niedergraffdaft 
durch die Caffeler Linie wieder hergeftellt. Zuerſt entftand die 
reformirte Gemeinde in St. Goar, fpater eine folde in St, 
@oarshaufen 1654, in Kemel 1685, in Langenfdwalbadh 1686, 
in Naftetten 1705. Won der Einführung des reformirten Gots 
tesdienfted in Langenfdwalbad berichtet Ledderbofe, Beytrage 
zur Befdhreibung des Kirdhen-Staats der Heffen-Cafe 
felifden Lande: ,,Die Reformirten Hatten in Rens oder Rees 
am Rhein, welhe Stadt vom Kurfürſten Dietrid von Coln an 
den Grafen Philipp von RKagenelnbogen 1445 fiir 9000 obers 
ländiſche rheiniſche Gulden verfegt und hierdurch in der Folge 
an Heffen gefommen war, einen eigenen Gottesdienft. Wie nun 
Kurfürſt Ferdinand diefe Pfandfdaft 1627 auffindigte, und 
1629 Rens an Cöln abgetreten wurde, fo wurden die dortigen 
Reformirte heftig verfolgt und zur Emigration gendthigt. Diefes 
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veranlaßte den reformirten Pfarrer Johann Bernhard Delph in 
Rens (vergl. Bo. 4 S. 802), fid an den Herrn Landgrafen 
Carl gu wenden und diefen gu bitten, ihn nebft einigen refors 
mitten Familien in feinen Landen aufzunehmen.  Landgraf 
Carl willfahrte diefem Guden und wies dem Pfarrer Kemet 
gum Wohnort an, bey welder Gelegenbeit 1685 der reformirte 
®ottesdienft dort eingefiibrt wurde. Im nadfifolgenden Sabre 
wurde felbiger guerft in Schwalbach gebalten, und 1727 ere 
biclten die RNeformirten die Erlaubniß, Ddafelbft eine eigene 
Rirdhe gu bauen, wozu 1729 der Grundftein gelegt worden ift. 
Nähere Nadridten von obigen Umfidnden find bei der Pfarrei 
Schwalbach nidt vorhanden; dod findet fic dafelbft, auger 
einem alten Rirdhenbude yon Mens, auf dem dortigen Nadte 
mahlskelche die Nadridt, dag diefer ehedem der vefprmirten 
Gemeinde in Rens gehort habe.” J. Bernhard Delph hat felbft 
eine Nachricht von der Ucberfiedelung der Reformirten von Rhens 
nad dem blauen Landden, der Niedergrafſchaft Kagenellenbogen, 
und von feiner Wanderung nad Kemel gegeben auf dem Titels 
Blatt cines in Der Pfarrregiftratur zu Schwalbach aufbewabrten 
Kirchenbuchs diefer reformirten Gemeinde, anbhebend gu Rhens 
1649, fortgefegt gu Remel yon 1685 an. Da bheift es: „Dem— 
nad das Renfifche reformirte Kirchenweſen durd die eine gee 
raume Zeit webrende Verfolgung gäntzlich gu Grund gerichtet, 
ale iff von dem durchläuchtigſten Fürſten und Herrn Carin, 
Landgraffen zu Heffen Caffell, auff unterthanigftes Anfuden der 
in der Niedergrafffdaft Cagenellnbogen befindliden Reformirten 
die gu Meng befindliche Kirhenmittel nader Khemel verlegt wors 
den, wie Dan von mir Johann Bernhard Delph den 1. Nov. 
im Jahr 1685 die erfte Predigt gu Khemel ift gebalten worden, 
und wird in dem Catalogo wie ju Rens angefangen, alfo ju 
Kehmel fortgefabren. — Den 18./28. Juli Anno 1685 ift zum 
erftenmahl zu Schwalbach von mir gepredigt worden.” Der Bau 
ging nur langfam vorwarts, weil er meift aus freiwifligen Bei— 
tragen der febr armen Gemeinde beftritten werben mufte. Der 
Thurm ftand im J. 1749; ausgefihrt war der Bau der Kirde 
nidt vor dem 3. 1779. „Der Prediger mußte vormals von 
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Midhelstag bis Pfingften, einen Sonntag um den andern, in 
Kehmel am Vormittag predigen; allein durd das Confiftorial- 
Mefeript vom 9. März 1767 ift diefes zur Erleidterung des 
Damaligen Predigers, ohne Confequeng dergeftalt abgedndert 
worden, daß nur über vier Woden dafelbft gepredigt werden 
follte. So oft in Kehmel gepredigt wird, wird in Sdwalbad 
bes Nadmittags Gottesdienft gehalten. Nad Laufenfelden gebt 
Der reformirte Prediger aus Schwalbach fedsmal im Jahre; 
Dreimal Halt er dort Abendmahl und dreimal die Vorbereitungss 
predigten. So oft er in Laufenfelden Gottesdienft halt, wird 
in Sdhwalbad nidt gepredigt, Schlangenbad gehört gang zur— 
reformirten Rirde in Schwalbach. Alle Minifterial-Actus, welche 
bier bei Reformirten, Lutheranern und Catholifen vorfallen, vers 
richtet der Schwalbacher reformirte Prediger ; fogar die Kinder 
werden in der reformirten Rirde gu Schwalbach getauft. In 
währender Curzeit halt der reformirte Pfarrer von Sdiwalbad 
im Sdlangenbade am Nadmittage jedes Gonntags eine Pres 
digt“ (Ledderbofe). 3m J. 1825 wurde eine bedeutende Neparatur 
im Innern der reformirten Kirche zu Sdwalbad nothwendig, 
da fie bei der Baufalligfeit der untern Kirche lange Zeit dem 
vereinigten evangelifden Gottesdienft zu dienen hatte. Cine weitere 
Reparatur, 1838—1840, foftete 1131, die neue Orgel 1200 fl.; 
gefegt wurde fie 1838. Das Pfarrhaus wurde 1819 fiir 1700 fl. 
verfauft und abgeriffen, gleidwie die Schule. 

Als einer Merfiwiirdigfeit fiir das gewöhnlich fo friedliche 
und gemüthliche Schwalbach ift nod) des Mordverfuds auf ven 
Regierungsprajidenten von Ibell gu gedenfen. Löning, eines 
Apothefers Sohn aus Idſtein, hatte fid) vorgenommen, die an 
dem armen RKogebue veribte wabhnfinnige That nachzuahmen, 
den als den Führer einer antidemofratifden Partei gebaften 
Prafidenten gu ermorden. Cr fudte ihn gu Wiesbaden und tm 
Sdlangenbad auf, traf thn am 1. Sul. 1819 zu Sdwalbad in 
bem Privathaus zur Stadt. Worms. Nad der gewöhnlichen 
Höflichkeitsbezeigung und kurzem Geſpräch warf der gwangige 
jabrige Lining ſich auf den Prafioenten, zog im Sprung einen 
Dold aus dem Aermel und wollte mit dem Ruf: „Du mußt 
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fterben, Verräther!“ guftogen. Aber Joell faßt mit flarfer Hand 
den Arm des Verbredhers, halt die drobende Waffe von feiner 
Bruſt ab, fucht den Gegner gu meiftern. Sie ringen, fallen 
nad furjen Augenbliden gur Erde, Ibell ltegt unten. Den 
Fall hat die Prafidentin gehört, fie ſtürzt in das Zimmer, fiebt 
den Mörder, der eben im Begriff, das Terjzerol in der Linfen 
auf fein Opfer abzudrücken, fudt ihm das Mordinfrument zu 
entreifen. Sie wird zurückgeſchleudert, fallt mit der Stirne gegen 
bie ſcharfe Kante einer GCommode. ,Hilft Dir alles nidts, Du 
muft fterben !“ tobt der Morder, aber wieder hat die Frau feinen 
Arm gepadt, dad Terzerol geht los, die Funken des Steinfdloffes 
ſprühen iby in die Augen, aber dad Pulver entzündet fid nicht, 
eS war naf geworden von dem Blut, weldes der Stirmwunde 
der Frau Sbell entftrdémt. Rrampfhaft Hielt immer nod den 
Dold mit beiden Handen der Prafident; den Moment erfieht 
die Frau, zum Fenfter gu fpringen, Hiilfe gu rufen. Die erfdeint 
dann endlich, und das Ehepaar ift gerettet. ,,Wus der Criminals 
Unterſuchung, die fofort eingeleitet wurde, ſchien leider bervore 
gugeben, daß das Verbreden ded Unglidliden eine nidt gang 
eingeln ftebende That fei, fondern daß es in Verbindung, mine 
deſtens im Cinverftandnigf mit den Planen Anderer begangen 
fei. Der ploglihe Tod Lonings Cer ftarb wenige Tage nad 
ber That im Rerfer, wie es hieß, an Glasftiden, die er einem 
Genfter feines Gefingniffed entnommen und verfdludt babe) 
madte der Unterfudung ein Ende und dedte einen bis heute 
nod nidt geliifteten Schleier über die ganze Begebenbeit.” 


Die Umgebung von Sdhwalbad. 


Von Shwalbad gebt es eine halbe Stunde die Aar hinab 
nad der unbedeutenden Ruine Adolfse mit dem darunter ges 
legenen Dörfchen. Die alberne Sage von K. Adolfs von Naffau 
Liebſchaft mit einer Nonne, Ymagina, die er nadmalen gu feiner 
Konigin gemadt haben fol, und der man die Erbauung der 
Burg Adolfseck gufdreibt, verdient, als das Werk eines Fabri- 
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fanten von Bolféfagen, feine weitere Erwähnung. Nicht K. 
Adolf, ein ſpäterer Adolf von Naffau ift Erbauer der Burg 
geworden, wie denn Erzbiſchof Gerlad von Mainz in dem Lehen— 
brief vom Donnerftag nad Valentini, 18. Febr. 1356 fagt, „daß 
Der Eoel Adolf Grave zu Naffauw unfer fieber Bruder uns und 
unſerm Stift foldjen Berg der da lieget uf. der Arde uf Der 
Siten da Swalbadh das Dorf gelegen ift, daruf er einen burge 
liden Baw begriffen bat das ein Burg fin foll und foll heifden 
Adolphsed ufgegeben hat und hat er den Berg mit dem Baw 
wider zu redtem Lehen yon uns und unferm vorgenannten Stift 
empfangen.”“ Den Berg hatte Adolf von feinem Lehensmann, 
einem Rüdel von Reifenberg, eingetaufet. Die Burg war von 
geringem Umfang, denn der Wallgraben, um die innere Rings 
mauer gejogen, hat nur 200 Schritte im Umkreis. Anders 
verbielt ed fid) mit der Befeftigung.- Nak Siiden war vie 
Fefte von didtem Gebüſch umſchloſſen. Auf den drei andern 
Seiten hatte fie eine gwiefache Ringmauer mit Thirmen. Das 
ganze Thal, welded den Burgherg gur Halfte und dariiber ume 
faßt, war mittels eines ftarfen Dammes in einen See verwan— 
delt, daß der Burgherg gleid) einer Halbinfel von drei Seiten 
Wafer um fid) hatte. Wuf der vierten fdmalen Seite endlid, 
wo er mit bem Gebirg gufammenbangt, hatte der Erbauer in 
den Thonfdiefer einen breiten tiefen Graben, der aus dem See 
Hervorfommenden Yar cin neues Bett, cinbauen laſſen. Allmälig 
eriwuds neben der Burg und im Burgfrieden ein Dorfden, als 
deſſen erfter Bewohner Philipp Bober, der Blutſcheffe aus Yds 
ftein, genannt wird, das aber nad und nad Zuwachs erbielt 
durch Ueberfiedelungen aus dem benadbarten Dorf Nensfelden. 
Defjen Gemarfung fogar ift ſchließlich an Adolfseck gelangt, 
nadbem die zwei Häuſer, die 1616 nod in Rensfelden übrig, 
burd den nad kurzer Frift ausgebrocenen Krieg vernichtet worden, 

D. d. Würzburg am 18ten Tage 1367 ermadtigte KR. Karl IV 
ben Grafen Adolf von Naffau, die Dorfer Adolfseck, Stecken— 
rode und Heffterid) in Städte gu verwandeln, fie mit Mauern, 
Graben, Thoren, Thirmen und Erkern gu befeftigen, Woden 
märkte dafelbft angulegen, Stöcke und Halseifen gu erridten und 
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bobe und niedere Geridtsbarfeit auszuüben. Es bat dieſes 
Privifegium Gelegenbeit gegeben, in fpaterer Zeit die Maingifce 
Lehenshobeit liber Adolfseck angufedten und ſchließlich gu annul- 
liven. Cinftweilen wurde 1436 die Burg Adolfsed mit Willen 
ded Lehnsherren, des Kurfürſten Dieter von Maing, das Wit 
thum der Gemablin des Grafen Johann, der Grafin Maria von 
Naffau-Dillenburg, und ſcheint Adolfsed ein Lieblingsaufenthalt 
Diefes gräflichen Ehepaars geworden ju fein, wie denn Johann 
bie Burgeapelle gu St. Valentin erbaute und fiir diefelbe einen 
Beneficiaten ftiftete. Die demfelben beftimmten 15 Goldgulden 
jährlich hat Johanns Sohn, Graf Adolf IV, am 29. Marz 1508 
auf dag Ungeld von Moßbach und Biebrid) angewiefen. Johanns 
anbderer Sohn, Engelbert, Domberr gu Maing und Propft des 
St. Bartholomausftiftes gu Frankfurt, geft. 7. Wpril 1508, hatte 
Adolfseck gu Leibgeding befeffen und die nod) beftehende Caypelle 
im Dorf, auferbalb der zweiten Ringmauer, erbauet. Diefe 
Capelle befigt einen der Communion von RKranfen dienenden 
Kelch mit der Aufſchrift: Aus der reformirten Steur zu 
Rens Anno 1653. 

Des Burggrafen, des Hans Kremer von Sdwalbad Haus 
freite Graf Philipp am Montag nad Antonii 1525, und folgte 
bemfelben in bem Amt, Montag nad Mariengeburt 1525, ein 
Edelmann, Adolf von Medrod. Diefer und feine Hausfrau Mare 
garetba Maria vorm Wald follen Lebenslang ihren Aufenthalt 
im Schloſſe haben und fid der anliegenden herrfdaftliden Güter 
gebrauden. Dagegen foll er mit 2 reifigen Pferden und einem 
tiidtigen Knecht dem Grafen fteté gewartig fein, fiir die Unters 
haltung der Gebdude forgen, den Mühlenpacht dafelbft und die 
Hafergiilte zu Mebershain haben und verrednen. Fir den Knedt 
und die beiden Pferde waren ihm jabrlid) 20 Gulden, 30 Sade 
Hafer und eine neue Kleidung gugefagt. Im Sabr 1556 wird 
Chriſtoph Steinbad als Burggraf genannt. 

Am 9. Jun. 1605 erlofd die Linie Naſſau⸗-Idſtein in der 
Perfon des neunjabrigen Grafen Gobann Ludwig, und Main; 
wollte Burg und Dorf als yermanntes Lehen eingiehen. Graf 
Ludwig von Naffau-Weilburg nahm aber von beiden Befig und 
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Die drei Idſteiniſchen Sdhweftern fucten nachzuweiſen, daß 
Adolfse nie reines Mannlehen, fondern ein gemifdtes Lehen 
gewejen fei. Cin Sprud) ded Reichsfaimmergeridtes vom 22. 
Sanuar 1612 entfdhied fedod zu Gunften von Maing und erflarte 
Adolfseck famt Pertinengien fir vermanntes Lehen. Der Landz- 
ſchreiber im Rheingau, Vincenz Pottinger, abgefendet, um 
über des Orts Zuſtand genaue Kundſchaft einzuziehen, berichtet, 
28. März 1612: „So vill das Hauß belanget, fo uff einem 
Diibel gelegen, befinden fic) darinnen nur gwen uff beeden Seiten 
gegeneinander ftehende alte und fdledte Bawe mit fdledten 
Gemaden fampt einem Bronnen, Und hat uff einer Seiten 
zwiſchen gemelten beeden Bawen ein Thurn geftanden, welder 
befdebener Anzeige nad) nod woll gu erhalten gewefen ware, 
folder ift aber zu Grund verfallen. — Zum Gingang diefes 
Hauß hat es ein Gemach uff ter Pforten, weldes mit Frudt 
beſchüttet, aber durch die Meuß und ander Ongesiffer ſehr zer— 
naget ſein ſoll. — Nechſt am Schloß ſtehet ein klein Kirchlein 
und daran ein Dorff von ohngefehr 24 Haußgeſeß, mehrertheils, 
wo nit alle, Wullenweber, alleſampt mit dem Schloß in einer 
Ringmauer begrifſen, und ſollen in die Pfarr Langenſchwalbach 
gehören. Umb das Schloß und Dorff iſt die Aar mit einem 
Arm geleitet und zu einem Fiſchweiher zugerichtet.“ 

Jetzt trat aber der Graf von Weilburg auf mit der Behaup— 
tung, vor Erbauung der Burg fei Adolfseck Naſſauiſches Stamm— 
gut gewefen, was der Erbauer keineswegs, der fingern Linie 
gum Nachtheil, an Maing habe auftragen fonnen. Aud) hin— 
fichtlid) der ZBubehdrungen des Lehens wurde geftritten. Maing 
verlangte die Auslieferung von Adolfseck famt hohen und niedern 
Herrlich- und Gerechtigfeiten, zugehörigen Dörfern, Weilern, 
Jagden, Fiſchereien, Frohndienſten, Zehnten, Korngiilten, aud 
dem Archiv. Graf Ludwig dagegen läugnete, daß Adolfseck, 
das Dorf, zum Lehen gehöre und ſuchte deſſen jüngern Urſprung 
durch eine commissio ad perpetuam rei memoriam, fo das 
Reihsfammergeridt auf den Wefterburgifden Amtmann Wlerander 
Sohn erfannte, darjuthun. In diefer Lage befand fic der Pro— 
ceß, alg im Beginn des 30jährigen Kriegs das objectum litis 
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vernidtet wurde. Davon fagt eine ardivalifhe Nachricht: „Das 
Schloß Adolfse iſt gang eingefallen und gwar tft foldes durch 
einen Cornett vom Herbersdorfifdhen Regiment, welches damaliger 
Kurfürſt Johann Sdweidard von RKronberg in das Naffauifde 
Land gelegt, geſchehen. Und ift folded yon Grund aus im 
yorigen Krieg ausgehauen und yerderbt worden.” Bollftindig 
war allerdings dad Verderben, denn man fieht auger den beiden 
groftenthbeils abgetragenen Ringmauern und dem zwiſchen dens 
felben befindliden Wallgraben nidts mehr, das an eine Woh— 
nung, gefdweige an ein Schloß erinnern fonnte. . Der Walle 
graben und der von der innern Ringmauer umfdloffene Naum 
ift zeebnet und wird alé Frudtfeld benugt. Bon der Stadts 
mauer fteben nod Ueberbleibfel. Das Stadtthor mit dem aber 
demfelben befindliden Stiblein des Thorwarts hat man abges 
broden, den See durd) Ableiten der Aar in ſchöne frucdthare 
Wiefenmatten verwandelt. Aber das alte beſcheidene Kirchlein, 
feit 1818 Filial von Sdwalbad, fiebt nod) immer berab von 
feinem felfigten Grunde. Das Befigthum hatte unter folden 
Umſtänden feinen Reis für Maing verforen, und fiir Naffau war 
ed gleidgiltig, dag in Mainger Lehenbriefen der Steinbaufen 
nod) immer namentlid) aufgefiibrt wurde. Den Kurgaften ift 
Adolfseck cin gu Uusfliigen fehr beliebter Punt. 

Wie unbedeutend die Burg, ergibt ſich aus der geringen Zahl 
ihrer Burgmanner, indem als folche nur die von Staffel, die 
Hube und etwan aud die Breder von Hobhenftein genannt werden, 
Heinrich von Staffel wurde nad dem alten Mannbud gu Kreuz⸗ 
erfindung 1427 als Burgmann belebut mit 6 Gulden aus -der 
Bede in Stedenrod und dem Haus bei dev Linden unterm 
Berg gu Adolfseck nebſt dem Garten, gleid@wie fein Sohn 
Heinrich 28. Oct. 1441 und fein Enfel Heinrich Freitag naw 
Bartholomai 1484. Die von Staffel entlepnten ihren Namen 
einem Dorf an der Lahn unweit Limburg und erjdicnen feit 
1195. „Da man fdrieb 1371, ba war eine grofe Brautlauff 
und Herrſchafft gu Sfenburg, und war einer von Staffel, genannt 
Dietherid), dev war gar uneins und zwieträchtig mit einem der 
war der Stadt Limburg Söldner und Hauptmann, und war aud 
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tin Edelmann, und hieß der Ritter Henn Bretten (Hermann 
Breder) von Herſchbach, derfelbe fam reiten von Bendorf das 
binad, und wollte reiten gen Sfenburg durch bas Engersgau, fo 
fam der vorgenannte Dietherich von Staffel von Engers reiten, 
und wollten beyde gen Sfenburg gu dem Brautlauff reiten, und 
famen beyde bey Engers auff dem Felde, etwan 200 Schritt 
von St. Georgen Capell, gu Hauff, und Dietherid) von Staffel 
ward des andern inne, und erritt ifn draußen bey dex Capellen, 
und ba Herr Breder ſahe, daß er ervitten war, da zuckte er 
fein Schwert und ſtach hinter fih, und ftad den vorgenannten 
Dietherid) boben ein Aug, nicht über eines Glieds tieff, und 
ber ftarb Davon. Und dba waren gween Ritter von Stein genannt 
Herr Johann und Herr. Friederid), Gebriidere, und ein MNitter 
hieß Herr Johann von Langenau, und ein Ritter hieß Herr 
Sobann von RKramberg, die vier Ritter wurden Feind darum 
ver Stadt Limburg, und madten ihr aud fonften yon andern 
gar grofe Fehde und bradten die Stadt Limburg in einen grogen 
Krieg, daß fie ftets miffen balten mehr dann bundert reifiger 
Knecht. Eodem anno auff St. Bonifacii Tag da hatte die Stadt 
von Limburg gar grofe Fehde, und famen die Feinde mehr daun 
mit dreyhundert Gleven, Rittern und Kuedten, die befte Mitters 
ſchafft die Ober- und Nieder-Lohne hat, und fielen des Morgens 
da die Sonne anfgieng in die Vorftadt jenfeits der Briiden, und 
verbrannten mebr dann gwangig Häußer und Scheuern. Und 
die von Limburg traten gu ihnen und thaten grof Gewehr mit 
Berffen und Schieſſen, und webreten den Feinden, daG fie nidt 
Moge batten mehr gu brennen, anders fie Hatten die Vorſtadt 
jumab{ perbrannt und geplindert. Und blieb der Feinde einer 
todt, und wurden zween gefangen, und deren von Limburg wurden 
aud gween gefangen, Und war darum: deren von Limburg 
Soldener einer erftadh gu Tode Dietheriden yon Staffel, Edel⸗ 
fret. Alſo famen die von Limburg in den Krot.“ 

Sabre fang währte die Fehde, bis fie endlid) durd folgens 
bea merkwürdigen Sühnebrief abgethan wurde: „Wir Herman 
Breder, Cuno Schulteiß von Limburg ond Zacharias von Here 
gisbad doin funt allen luden, daß der cirwirdige vnfer gnedige 
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Here Hr Cone Ertzebiſchoff gu Triere rc. ꝛc. beredt, begriffen vnd 
gengliden gemaidt eine gange ftede vefte Sunen tufden vns, 
allen vnferen belfferen ond dieneren, ond wer mit den nachge— 
fhrieuen gefchidte, viendtſchafft vnd friege mit febden oder one 
febden von vnfertwegen befangen was uf eine fyten, ond Dr 
Johan ond Hr Friderid) vom Stein Rittere, ‘gebruderen, Hr 
Johan Suren Nittere, vud Henrich Suren, gebruderen von Cagenz 
elenbogen, Marfolff Keffethubt dem alden vnd Marfolff Keffel= 
hubt dem jungen, finen fon von GCagenelendogen, allen tren 
helfferen vnd dieneren, vnd wer mit den nachgeſchrieben geſchicht, 
viendtidhafft oder friege mit fehde ober one febden von irent— 
wegen befangen was, vnd vor alle gebehren vnd vngebehren uf 
bie andere fyten, alé von gefdidte dads von beden parthen gee 
ſchach uf dem feldt tuffden Heimbad ond Bedendorff, da Dies 
terich von Staffel dode verblicbe, vnd von deme daß Dieterih 
eegenandt dafelbis dode verblieb, von worthen fdreiben, friegen, 
gefencdnuffe; miſſelung vnd allen anderen facen, die daruor vnd 
darnad uferftanden feynd in einigerbande wyfe, vnd ift die Sune 
beredt vnd bedadingt in diefer nadgefdriebenen wyfen. Zum 
eirften follen wir den eegenanten doden bejjeren mit bittfabrten 
pnd babrfued gu gene mit ferjen, alé man mit folden fadhen 
boden pleget gu befferen, fort fullen wir ein fteinern Creug thuen 
maiden, vnd mit dreyen greden, vnd daruf das Creug von zehen 
fueß, vnd uf beyden fyten mit Dieterichs eegenandt wapen daran 
gebawen, vud follen das Creug fegen uf die ftatt, da Dieterich 
feligen wondt verbliebe. Aud fallen wir gum Arenftein im 
Cloter, da der eegenandt Dieterich begraben leit, eine ewige 
Miffe vnd eine ewige Ampel fcaffen vnd beftellen, vnd aud 
zwolff hundert punt wads geben vor deffelben Dieterichs feligen 
Seele, vnd follen wir die Sune doin in aller maiffen, als kro— 
then ju befferen, recht vnd gewonbeid ift. Fort fall vnſer iglicher 
{od fedig mann werden mit vfjugeben Wilhelms von Staffel 
bruders wilne Dieterichs eegemelt, ond vnfer iglicher fall einen 
yon dem Schildt geboren gu ime in derfelben maiffe fod levig 
mann maden. Fort wan von Dieterichs feligen frunden an vns 
gefonnen wirdet, daß wir drey faire uffer fand fyn fallen, ond 
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aud dag wir vnfere [ebtage itzlichen des eegenandten Dieterichs 
frunden, die wir gu den eren gefduldiget batten, verlobeten vnd 
verſprechen, vnd wir vns darwidder fegen vnd vns bes weigers 
ten, fo ift gered, dag die zwey Articul ftein fallen an vnſen 
Herren van Triere, vnd was derfelue vnfe Herre davon maidet 
adic ftellet, Dad fall beyden parthen waill genoigen, vnd alfulde 
brieue, ad wit uf itzliche Dieterichs frunde, die gu der zyt uf 
bem feldt waren, gefdrieuen bain fallen wir webderfdrieuen an 
alle bie ftede, da wir gefdrieuen enbatten, wud fall dod an 
vnſen Herren van Triere ftein, in welider forme vnd maneren 
diefefue wederſchrieues brieue ftein ond luden fallen. Wud) fallen 
alle geuangene yon beyden parthen fod ond ledich fyn, vnd fall 
uf alle brandfdegunge vnd unbegailt gelt, bad von brandfdegunge 
oder gefendnuf ruret, von beyden fyten gengliden ſyn vergiegen. 
Bnd hieruf fin wir, alle wnfere helſere vnd dienete, ond wer 
mit dem obgenanten gefdidte, viendtfdafft vnd friege mit febde 
oder one febde von vnfertiwegen befangen was, mit dem vorges 
nannten Hi Johan ynd Hi Frideriden von Stein Ritteren gee 
bruderen, Di Johan Nitteren ond Weyricd yon Langenaw gebru- 
deren, HA Johan Suren Ritteren vnd Henrich Suren gebruderen 
von Gagenelenbogen, Henrid von Cagenelenbogen, Marfolff 
Keffelbubt dem afden vnd Markolff Keffethubt dem fungen fynem 
fone von Gagenelenbogen, allen yren belferen ond dieneren, vnd 
wer mit Dem eegemelten gefdidte, viendtſchafft vnd kriege mit 
febde ader one febde yrentwegen befangen wad, von allen vor- 
geſchrieuen faden gengliden gefdlidtet vnd gefunet, ond ban 
oud) alle vnd vnſer yglich uf fey lutterlich ond zumalen vergies 
gen, vnd han ouch in vnſers eegemelten Hren van Triere hande 
in guden truwen verſichert vnd gelobet, dieſe vorgeſchrieuen ſune 
fede vnd veſte gu halden, vnd nimmer darwiddet gu kommen 
nod) gu doine in eynigerbande wyſe, ausgeſcheiden alle argeliſt 
vnd generde in allen vorgefdrieuen ftuden, vnd yglichen deffen 
ju urfund ban wir onfer Sngefegef an diefen briene gehangen. 
Zu merer ficherbeide ban wir gebeden vnd hidden an diefem brieue 
ben Girwirdigen Hren vnſen lieuen gnedigen Hren Hi Conen 
Ergebifdoffe go Trieve vnd den Edlen vnſen fieuen Sunceren 
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Johan Herren gu Limburg, daf fie yre Sngefegele by die vnfere 
gu geguge an diefen breyff willen doin benden, Bnd wir Cuno 
‘yon Gotted gnade Ergebifdoff zo Trieve, des heyligen romifden 
Rychs durch Welſchelant Ergcanceller, vnd Johan Herve go Lime 
burg befennen, daß wir gu bede der obgedadten Herman Bree 
ders, Cunen Schultheis vnd Zacharias vnſere Sngefegele by die 
pre 30 geguge an Ddiefen breyff han doin hencken. Gegeuen Cours 
feng dbo man galt nad) Chriſti geburth dreyzehen hondert pnd 
echtzig Jair, uf den feeften dag ded maends genant Julius 
gu latine.“ Das Kreuz fteht nod. 

„In derfelbigen Beit geſchahe gu Limburg eine Sade, deren 
man ju Limburg nicht mehr gefehen hatte, nod gefrayffet dag 
jemand indendliden war, alfo dag eine vierfaltig beilige Ehe— 
ſchafft geſchahe. Und das war alfo. Es war ein wolgeborner 
Mann, der hieße Here Heinrid von Staffel, und der hatte drey 
junge Gobne, Und war in der Zeit in Limburg eine Burgerin, 
bie war eine Wittwe, die war eines Scheffen Todter, der hieße 
Johann Bope, und fie hiefe Greth, und hatte die drey junge 
Töchter. Und griffen die adht zuſammen gu der heiligen Ehe, 
alfo daß Heinrich fauffte Gretchen, und die drey junge Rnaben 
faufften bie drey Gefdwifterten zur beiligen Ehe. Zu einer Zeit 
wurden die vorgenannte Eheleute in furgem von-Todts wegen 
alle gefdieden ohne Leibserben, Das jingfte Paar das blieb 
und erbet.“ Der tiberlebende Sohn, Wilhelm von Staffel, 
Ritter, Amtmann gu Limburg und Breden 1421, kurtrieriſcher 
Marſchalk 1427, hatte dod bereits 1390 die gweite Frau, Agnes 
pon Praunbeim genommen, und wurde Vater jenes Wilhelm, 
der 1444 als kurtrieriſcher Rath und Marſchalk vorfommt.. Diefes 
jingern Wilhelm Sohne, Heinrid), Schultheiß gu Lord 1480 
und 1487, und Diederid, + 1494 im Februar, hinterliefen beide 
Nachkommenſchaft. Des Schultheißen gu Lord jüngſter Sohn, 
Philipp, ftarb 1505 im Lauf einer Wallfabrt nach Compoftell, 
während deffen alterer Bruder, Mudolf, Bater wurde eines 
gleichnamigen Sohns, welder der Stadt Maing Baumeifter 
1511, fodann Walbote, im J. 1519 fein Leben beſchloß, die 
eingige Todter Katharina hinterlaffend, als weldhe, Aebtiffin gum 
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Aten Münſter in Maing, den 11. April 1560 geftorben ift. 
Diederihs Sohn Wilhelm, des Landgrafen von Heffen Bunded- 
rath 1523, Amtmann zu Diez, ftard 6. Oct. 1530. Bon feinen 
drei Söohnen war Wilhelm Chorherr gu Bleidenftatt 1524, iſt 
der fingfte, Balthafar, geb. 1513, Amtmann gu Pfalzel 1554 
und dDemnadft gu Baldenau, ledig geftorben. Der mittlere, 
Philipps, geb. 1508, Amtmann gu Dies 1530 und 1557, heus 
tathbete 1533 die Agatha von Reifenberg, deren Sohn, Hilger 
yon Staffel, feit 1572 mit Efifabeth Weyer von Nikenich vers 
heurathet, den 27. Januar 1588 verftarh, vier Söhne bhinters 
laffend. Der altefte, Georg Chriftoph auf Falfenftein, lebte in 
finderlofer Ehe mit Antonetta Walbott von Baffenheim und ftarb 
{{, Sept. 1612. Sobann Diederich war des Malteſerordens 
Comthur gu Schwäbiſch-Hall und Apfeltradh; Philipps, Dome 
herr zu Speier, fam ums Leben gu Orléans 1607. Der jüngſte 
der Brüder, Heinrid Auguftin auf Neu-Falfenftein , beuratbete 
1623 Wilhelms von Waldenburg genannt Scendern Tochter 
Sophie Agnes und gewann eine zahlreiche Nadfommenfdaft. 
Es ift aber der altere Sohn, Gerhard Adam, geb. 1619 und 
mit Anna Maria yon Ried verheurathet, ohne Kinder abges 
gangen den 18. Sul. 1679. Der jüngere Sohn, Philipp Adolf, 
geb. 1629, war Domberr yu Mainz, aud Chorherr gu Bleidene 
flatt, und ſtarb 12. Dec. 1683, der Leste Mann feines Geſchlechts. 
Die jüngere Tocter, Maria Chriftina, geb. 1617, heurathete 
ben Marcheſe Peverelli, wohl Inhaber des nad ibm benanns 
ten f. k. Regiments. Die altere Tocter, Anna Clifabeth, geb. 
1616, wurde an Sobann Anton von Reifenberg gu Sayn vers 
beurathet und ftarb 25. Sun. 1684. Gie bat derer von Staffel 
Allodien, namentlich das romantifme Balduinftein, auf ihren 
tern Sohn Johann Philipp von Reifenbderg, den nadmaligen 
Geſchichtſchreiber, vererbt. 

Burgmanner in Adolfée waren aud) die Hube von Hobens 
fein. In die Viti et. Modesti, 15. Sun. 1431 empfangt Adam 
Hube von Hobenflein aus der Kellerei Adolfseck, alé dafiger 
Burgmann, 6 Gulden. Auch des Hermann Breder von Hohen— 
Rein deg Alten Erben erbhielten ein Burglehen, vermuthlich gu 
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Adolfsed, als diefed Hermann Sdwefter Jutta, Wittwe Frigen 
von Weiler, und deren Todter, die an Reinhard yon Schön— 
born verpeurathete Elfe, am Samſtag nad Dreifinigen 1384 
bem Grafen Walram von Naſſau⸗Idſtein ihr Antheil der Mühle 
bei Adolfsed, oben an Rensfelden gelegen, überließen. Daffetbe 
that 24. Sul. 1387 Hermann Breder von Hobenflein der Junge. 

Bon Adolfseck führt ein Fuppfad das ſchöne Aarthal hine 
ab nad) Hohenftein, anderthalb Stunde von Sdwalbad, unges 
zweifelt durch feine höchſt romantifde Lage fiir die Exrcurfionen 
der Gurgafte das angenehbmfte Ziel. Die Burg mag von den 
Grafen von Kagenellenbogen erbaut worden fein, wie denn Graf 
Dieter 1, geft. um 1219, bei feines Bruders Berthold I Leb- 
geiten von Hohenſtein fic) ſchrieb, aud) diefes Dieter jüngerer 
Sohn, Heinrich IV, geft. unbeerbt um 1245, alé Graf von 
Hohenſtein beseidnet wird. Bon 1250 an blieb die Burg den 
beiden Linien Alte und Neus Kagenellenbogen gemeinſchaftlich. 
Landgraf Moris von Heffen = Caffel bewohnte gum öſtern den 
burch thn theilweife wiederhergeftellten Hobenflein: »in reparata, 
a minis et petris liberata arce sua Hohensteinio,« ſchreibt er 
17. Aug. 1616. Schwere Zeiten trafen nad furzer Frift aud 
die Niedergraffdaft Kagenellenbogen. Den 26. Febr. 1637 in 
ber Nacht fliictete der Pfarrer Plebanus von Wehen nad Hole 
baufen aber Aar, „um fid nad Hobenfiein gu falviren,” weil 
ihm binterbradt worden, daß er überfallen und geplündert werden 
folle. Sm 3. 1647 wurde Hobhenftein zerſtört. Die Landgrafin 
Amalia von Heffen-Caffel hatte gur Occupation der Niedergrafe 
ſchaft Katzenellenbogen zwei Armeecorps ausgefendet, dag eine 
von 6000 Mann unter dem Oberbefeh{ von Kaspar Cornelius 
von Mortagne;- das andere, 2000 Mann mit 6 Gefdigen, bes 
febligte der Generalmajor Karl Rabenbaupt von Suda. Hohen- 
ſtein beſchoß Rabenhaupt, der im Vorbeigehben zu Stedenroth 
20 Stück Rindvieh forttreiben laſſen, von der Bergfeite aus, 
big im Mai der Fall der Burg erfolgte. Die Rabenhaupt 
find eined alten böhmiſchen Gefdledtes, wie denn Wenzel Raben- 
baupt yon Suda am 13. Febr. 1523 als Vicelandfdreiber in 
Böhmen vorfommt. Sein Enfel Albrecht Rabenhaupt war des 
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Czaslauer Kreifes Hauptmann, Chriftoph Rabenhaupt von Suda 
erfaufte 1564. die Herrfchaft Kopidlno, Bidſchower Kreifes, um 
24,000 Schock. Ihn beerbte 1590 fein Sohn Balthbafar, Haupt- 
mann des RKoniggrager Kreiſes, geft. 4. Januar 1616. Die 
Familie betheiligte ſich jedod. bet dem Wufruby yon 1618. Die 
Güter Lidtenburg und Tryemofdnig, Czaslauer RKreifes, auf 
55,666 Sd. 14 Gr. 2 Den. tarirt, wurden dem Sigismund 
Rabenhaupt entzogen, wabhrend des Albrecht Rabenhaupt Herr- 
ſchaft Nonnow, ebenfalls Czaslauer Kreifes, in dem Preife von 
49,487 Sd. 34 Gr. 2 Den. an Frau Benigna Katharina von 
Lobfowig überlaſſen wurde. Karl Rabenhaupt fudte fein Glück 
im Rrieg, quittirte 1648 den heſſiſchen Dienft, blieb aber im 
Lande, bid die Nöthen yon 1672 die Generalftaaten veranlafe 
ten, ihn als General-Cieutenant und Gouverneur yon Groningen 
in ihren Dienft gu ziehen. Er behauyptete die widtige Stadt gegen 
bie wiederbolten Angriffe der Muͤnſteraner, gleichwie er ihnen 
durch Ueberfall das fefte Coevorden entrif. Gr ftarb in hohem 
Alter gu Coevorden 1675. 

Landgraf Ernft lief die Burg Hobhenftein infoweit herftellen, 
daß fie als Amtsfig dienen, zugleich eine Fleine Befagung von 
Invaliden aufnefmen fonnte. Der legte auf Hobenftein haufende 
Amtmann, Joh. Nicol. Marquard Rau ftarh 29. April 1729; 
feine Nadfolger verzogen nad Langenfdwalbad , wiewohl die 
Benennung Amt Hohenflein bis gum J. 1816 beibehalten wurde, 
Die Yuvaliden find gegen Ende des 18. Jahrhunderts abgezogen, 
und die Burg, allmälig gur Ruine geworden, wurde vollends 
burd) die Ortsnadbarn demolirt, um die Baufteine gu benugen. 
Das Pfarrdorf Hobenftein zählte 424 Einwobhner im J. 1851, 
Am Fuge des Burghergs, auf einem Felfenvorfprung, ftand das 
Burghaus Greifenftein, im 14. Jahrhundert der Breder yon 
Hobenftein ,- die vielleidt von den von Laufenfelden, um 1250 
Burgmanner auf Hobhenftein, abftammen. Philipp Breder von 
Hobenftein, Ritter, war 1358 auf Hohenftein gefeffen. Sm abr 
1425 wurde das Burghaus dem Ridwin von Erlen zuerkannt, 
ber daffelbe auc) bewobhnte ; 1446 befindet es fid) aber wieder in 
ber Breder und 1489 in der von Hobhenftein Befig. Dever vow 
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Laufenfelden Nachkommen, famtlid Burgmanner auf Hobenftein, 
werden die Huben von Hobenftein, 1398—1470, die Hobenfiein, 
ausgeftorben 1586, und die Breder von Hobenftein, erflofden 
1605, gewefen fein. Greifenftein, der Burgfig, erlitt feine Zer— 
ftirung, wurde aber dem BVerfall preisgegeben. 

Kemel, feitwarts, dod faft in gleidher Hohe mit Adolfsed 
gelegen, von Sdhwalbad 14 Stunde entfernt, ſtoßt beinabe an 
den romifchen Pfabigraben, mag aud gang in der Nabe eines 
der gu deſſen Schutz erridteten Forts gehabt haben. Yn der 
Marfung find haufig römiſche Münzen gefunden worden. Bon 
ber Kirche ift bereits 812 Rede. Im Jahr 1066 verſchreibt 
Waltrud, ded unlängſt in einem Auflauf zu Maing erfdfagenen 
Humbert Wittwe, gu deffen Jahrgedächtniß, fo jedesmal am 7ten 
dex Kalenden Aprils absubalten, dburd die Hand ihres Bruders 
Sigefrid, einen Manfus und 18 Morgen in der Mark und dem 
Dorfe Kemel, famt dem von iby bewohnten Haufe und den drei 
Mancipien Leutrad, Heribald und Lutwin mit ihren Kindern. 
Sener der Sohne der Stifterin, welder nad ihrem Tode die 
Länderei befigen wird, foll fiir feiuesd Baters Jahrgedächtniß jededs 
mal 10 Denare entridten; verfiumt er das drei Sabre lang, fo 
fallt bas Cigenthum des Haufes und der Giiter an die Brider 
von St. Ferrutienflofier. Sn dem Indiculus traditionum mo- 
nasterii Blidenstat fteht angemerft: »Exposuit nobis Helme- 
ricus bona sua in Kemel pro VIII marcis ad II annos, et dedi 
ipsi iterum duas marcas, quando cum Henrico rege in Saxo- 
niam profectus est ,« 1079. Bis gu den Zeiten der Reformas 
tion geborte Hobenftein in die biefige Pfarrei. Nod in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts ftand hier ein alter Thurm, unges 
zweifelt yon dem römiſchen Caftell herrührend. Bon 1685 an 
hatte fic) eine reformirte Gemeinde gebildet (vergl. S. 119). 
Sm Jahr 1851 zählte Kemel 495 Einwohner. Die Zeit feiner 
Blithe war voriiber, Die fallt in das legte Biertel ded 18. 
und, das erfte Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts. Sieben Straßen 
Freugten fid) bier, darunter die widtigfte jene fo von Cobleng 
uber BVraubad und Naftetten nak Schwalbach und Franffurt 
führte. Mad) den Beyriffen der Zeit war Schwalbach nidt 
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immer zu erreichen möglich; man übernachtete gern und häufig 
in Kemel, wo ein nad den befdeidenen Anfpriden der Grog. 
viter febr gut beftelltes Wirthshaus vorhanden. Wenn man 
bei Speis und Tranf fich gütlich gethan, fonnte man nod an 
dem Zapfenſtreich, an dem Marfd der braven Heffen, deren 
BVerdienft um Cobleny (Abth. I Br. 1 S. 129—132) damals, 
1801, nod in friſchem Andenfen, fid) erbauen. Gang verfdieden 
wirfte auf mid) die franzöſiſche Retraite, fo id im Mai 1806 
ju Niirnberg horte, wiewohl id gugeben mug, daß diefe ungleid 
richtiger Denn manches gefeierte Mufitftid den Uebergang yur 
nächtlichen Ruhe ausdriidt. 

Das kriegeriſche Gepränge in Kemel und andern Orten hatte 
in der ſchreckhaften Aufregung um Schinderhannes und Genoſſen 
Landgraf- Wilhelm IX von Heffen-Caffel angeordnet, unter dem 
18. Sept. 1801 geboten, daß in allen Orten der Niedergraf- 
ſchaft regelmäßig Nadht-Patrouillen, aus einer hinlanglid großen 
Babl von bewaffneten Biirgern beftehend, unter gang fpecieller 
Controle des Ortdvorftandes das ganze Dorf bis gu Tagesane 
brud durchgehen muften; er lief weiter, im Einverſtändniß mit 
den benadbarten Regierungen, von Beit gu Beit große Streifs 
züge balten, auf denen die Walder, Hohlwege, einzeln gelegene 
Mühlen und Bauernhsfe genau durdfudt wurden; er bradte 
ben § 2 der Kure und Oberrbheinifhen RKreis-Sanction vom 4. 
Sept. 1748 durd sffentlide Anſchläge gur allgemeinen Kennt- 
nif, wonad bei den Streifziigen bie Sdugmanner auf verdad 
tige bewaffnete Haufen yon 3 und mehreren Perſonen ſogleich 
Feuer geben durften, wenn die Waffen auf die erſte Auffordes 
tung bin nidt augenblidlid) abgelegt wurden, und an deſſen 
Schluß es heißt, daß ſolche Bagabunden, zur Haft gebradt, 
„wenn fie aud keiner andern Miſſethat überführt werden möch— 
ten, nach einem kurzen ſummariſchen Prozeß vor dem gewöhn— 
lichen peinlichen Richter ohne die mindeſte Zögerung mit dem 
Strang vom Leben gum Tod hingerichtet werden ſollen.“ Lands 
graf Wilhelm hatte weiter die Verfiigung erlaffen, daf, „im 
Fall eine Rauberbande einen Einbruch verüben wiirde, die Orts— 
tinwobner, fobald arm entſtehe, verbunden feyn follten, fogleid 


136 Umgtbung bon Schwalbach. 


gu Hilfe gu fommen und ferner mit allen Gloden unausgefest 
gu läuten, oder, wenn die Rauber die Kirche befegt haben folls 
ten, durd häufiges Schießen Lärm gu maden.” Saumfelige 
wurden ftreng beftraft, und follte die Strafe dem Beranbten zur 
Entſchädigung dienen. Den Aemtern war endlich eingeſchärft, eine 
geheime Polizei in jedem Ort gu organifiren ynd die Paffe aller 
Fremden aufs Strengfte zu priifen, 

Uebrigens ſcheint Sdinderhannes,. zu Miehlen unweit Nas 
ftetten im 3. 1779 geboren, fiir fein Heimathsland Rückſichten bet 
bebalten gu haben. Zu dem um Sdwalbad fo verdienten D. Fenner 
fam bei fpdtem Abend ein Bauer und verlangt dringend feinen 
Beiſtand fiir eine in Kindesnsthen liegende Frau. Fenner befteigt 
bas fiir ibn mitgebrachte Pferd. Statt des gewöhnlichen Weges 
nad) dem bezeidneten Dörfchen weif der Bauer einen nähern durch 
ben Wald. Diefer wird eingefdlagen. Da erfcallt plötzlich ein 
gellendes Pfeifen, Der Landmann erwiedert es, und Alles ſchweigt 
wieder, Auf einmal wird ed bell; ein freier Waldplag zeigt 
verſchiedene, um ein Feuer gelagerte Gruppen. „Wir find am 
Riel,” fpricht Fennerd Führer, und aus der wilden Gefellfdaft 
tritt gu dem heißerſehnten Anfommling — der Räuberhauptmann 
Sdinderhannes und führt thn mit den Worten: „Fürchten Sie 
nichts, Here Doctor,” gum Lager feines Weibes, der ſchönen 
Sulie Blafius aus Bodenweiherbad. Die Enthindung geht glide 
lid von. Statten, und der funge Arzt wird nad abgelegtem 
Handgelöbniß, binnen Yabhresfrift nichts von diefem Erlebniß 
auszufagen, guridgeleitet, nicht ohne die Zumuthung, aus Raus 
berhänden eine Miibevergitung anzunehmen. Schließlich muh 
id evinnern, daß die Sibylle von Kemel, deren unerwartete 
Erſcheinung fo madtig auf den Kurfürſt Johann Philipp von 
Maing gewirft, die ebrgeizigen Entwiirfe ded Philipp Ludwig 
yon Reifenberg gefdrdert haben foll, ganz und gar eine Schöpfung 
yon des N, Müller lebhafter Phantafie, Der hatte fonder Zweifel 
gebort von der alten Berühmtheit der Heren aus Kemel, oder 
vielmehr von der Kemeler Heide, dicfer ftets von eifigen Sturme 
winden heimgefudten Hodebne, cinem wabhren Cabo de los 
Tormentus. 
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Von Kemel in einigem Abftand, ebenfalls am Pfahlgraben, 
nad Naftetten gu, liegt der Erlenbof, weifand derer von der 
Erlen Stammfig. Beymunt und Konrad von der Erlen befunden 
Sountag nad Bartholomadi 1352, „daß wir mit Nidwin, dem 
Gott gnade, unferm Bruder han gefest gu einem rechten Seels 
gerath dem Abt und Convent des Kiofters gu Eberbad drei Pund 
Geldes ewiger Giilte, die alle Jahr auf den nächſten Sonntag 
nad St. Bartholomaus Tag, da man unfers egenannten Brus 
ders, unfer und aller unferer Altvordern Jahrgezeit mit Meffen 
und Bigilien foll begehben, fallen follen, ifnen den Prabendern gu 
Eberbach gu einer Pitancien, als ferne das gereiden mag, von 
der Bede des Dorfs Langenfdwalbad , das und Pandes ftebt. 
Diefelben Sret Pund Geld mögen wir oder unfere Erben löſen 
mit breifig Pund Heller guter Wahrung.” Würde die Pfands 
ſchaft Schwalbach eingeldfet, fo find dafuͤr nad) Eberbad 30 
Pfund gu entricdten. Auf Wusfterben derer von der Erlen, 1489, 
ift der Erlenhof als Ragenellenbogener Leben an die Breder von 
Dobenftein gefommen. In feiner Nabe lag die alte Gerictftatte 
Mederne oder Nehren, im J. 1025 Mittelpunft der Grafſchaft 
Mederne, ſpäter der Nehruerhof, bei dem nod im 17. Jahrhun— 
bert das Halsgeridt der 15 der Mainzer Cent unterworfenen 
Dorfer gebalten wurde. 

Sn der ſüdlichen Umgebung von Sdwalbad fommt vor— 
giiglid) gu merfen Bleidenflatt mit dem zwiſchen 770 und 780 
von Erzbiſchof Lullus geftifteten Benedictinerflofter, in deffen 
Kirche der Stifter gugleid) die Reliquien des h. Märtyrers Fer- 
rutius ibertrug, die bisher in dex Rirde gu Caſtel gerubet 
batten. Die Legende des h. Ferrutius ift höchſt unvollftandig. 
Man weif nur, daf er der römiſchen Befagung in Maing ans 
geborend, von dem Geift Gottes angebaudt, fortan dem Herren 
allein gu bdienen begebrte. Das empfand ſehr übel der Befehls— 
haber, lief den Abtriinnigen greifen und nach dem gegeniiber 
gelegenen Gaftel gu ftrenger Daft abfibren. Cr blieb bei dem 
einmal gefaften Entſchluſſe, aud naddem ihm alle Speiſe ver- 
fagt worden, Unerhörte Marter hat der Heilige erlitten, ganzer 
feds Monate hat er, durd die gottlide Vorſehung wunderbar- 
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lid) erhalten, feinen Henfern gum Erftaunen gelebt, bis dann im 
fiebenten Monat der Tod ibn erldfete, feine Glaubensftetigfeit 
fronte. Eugenius, der Priefter, bat mit Berengars Hilfe den 
Leib erboben und gu Caſtel beerdigt, »sperans in resurrectione 
se cum eo partem habiturum quem humanitatis obsequiis 
prosecutus est vel defunctum.< Dem Anbdenfen des h. Fere 
tutius ift der 29. October geweibet. 
Zu den Beiten ded Kaiſers Karl bes Grofen erbauete 

und ftiftete Erzbiſchof Lullus von Maing gwifden 770 und 7380 
ein Kloſter famt Kirche zu Bleidenftatt, befegte daffelbe mit 
Minden aus dem Orden des Heil. Benedicts und gherfegte in 
die neue Rirde die Reliquien des Heil. Märtyrers Ferrutius, 
bie bid Dabin in der Kirche gu Caftel bei Maing geruhet und 
viele Berebrung erhalten Hatten. Bleidenftatt liegt in einem 
angenebmen Thal, 2} Stunde nordwarts yon Wiesbaden und 
eine ftarfe Stunde von Sdwalbad fidoftwarts, im Amt Weben, 
an der Mar oder Arde. Geinen dltern und urfpriinglicen 
Namen Blidenstat hat es erhalten von dem altdeutſchen Wort 
bliden, welches fo viel heift als fic erfreuen, luſtig ſeyn, laden. 
Daber Blidenftatt oder Bleidenftatt einen angenehHmen (uftigen 
Ort anzeigt. Die von dem Erzbiſchof Lullus dafelbft erbauete 
RKlofterfirde wurde erft im Sabr 812, am 6. Sunius, von dem 
Erzbiſchof Riculf feierlid) eingeweibet, wie folded bei einigen in 
ber Kirche vormals befindliden Gemalden, weldhe im Jabr 1516 
erneuert wurden, deutlich gu fefen war. Die Translation der 
Reliquien des Heil. Ferrutius von Caftel nach Bleidenftatt und 
bie Aufbewahrung derfelben in dafiger Rlofterfirdhe bezeugten 
ebemalé die an dem Sarcophag befindliden Berfe, alfo lautend: 

Egregius meritis pausat Ferrutius istic, 

Cingula militiae Christi‘ qui vertit ad aram. 

Idcirco est poenis Martyr maceratus acerbis 

Per menses bis ter vinclis et carcere clausus 

Spiritus aetheream donec suscendit ad aulam. 

Eugenius, Barger, conderunt ossa sepulchro. 

Post levita humilis Richolfus condidit ista, 

Quam cernis Lector, signans et carmine tumbam. 
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Pro quo, quisque legis versus, die supplice voto: 
Christe tui famuli semper miserere precamur. 

Das neue Kloſter erhielt von der Freigebigheit Karls des 
Grofen ein abgefdloffenes ſehr auſehnliches Territorium in dem 
Umfang des KRonigfondergaues, des Cinrid) und felbft ded Rhein— 
und Niddagaued, worüber die 812 feierlid beftatigte, von Erz— 
biſchof Willigié erneuerte Urfunde, folgenden wefentliden Jue 
balté: »Descriptio marce et terminationis, quam venerabilis 
Richolfus moguntine civitatis archiepiscopus ad ecclesiam 
sancti Ferrucii in monasterio Blidenstat constructam publice 
et canonice terminando firmavit. Quam ipse in honorem do- 
mini ac salyatoris nostri Jesu Christi et perpetue virginis 
sancte dei genitricis Marie atque sancti Johannis evangeliste 
et sancti Martini confessoris egregii nec non Bonifacii et 
Ferrucii beatorum christi martyrum VIII Idus Juny anno 
octingentesimo XII. dedicavit. — Ipsa terminatio incipit a 
Londerbagh usque in Ardam, longitudinem habens usque ad 
Strincepham, sursum ascendens usque ad ejus exordium, inde 
ad Buobenheimer straesse, inde usque ad Phal et circum 
Phal usque ad Werisdorfer straesse, inde ad Brunhildenstein, 
inde ad Brunforst, inde ad Bockenduneicho, inde ad Veliwila, 
inde ad Eichineberg, inde ad sancti Martini Winkele, inde 
in Rossenberg , inde incipit Kamerforst, quem ad ipsum mo- 
nasterium in usum monachorum ibidem deo sanctoque Fer- 
rucio martyri famulancium tradidit Karolus imperator usque 
ad Gryndelon, inde ad-Kamelero straessen, inde ad ostringebale — 
Kamele ecclesie, inde in Crobfesbrunnen, inde in Ardam, inde 
ad Reginresveldon et inde iterum usque in Londerbagh. Hec 
autem predicta ecclesia annoso tractu pene consumpta Wiligisi 
archiepiscopi jussu renovata est ac a Richolfo episcopo prius 
dedicata. Marcam vero ac terminationem Hermannus archi- 
diaconus Wiligisi episcopi tunc etiam archiepiscopi, ut supra 
notatum videtur, banni vinculo sicut a principio confirmavit.« 
Viele der in der Urfunde genannten Grengpunfte find nod kennt⸗ 
lig genug, um im Algemeinen die Ausdehnung des Territos 
riums ermeffen ju können. Diefer ganze Bezirk bildete nun, ta 
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ihn Karl der Grofe von der Geridtsbarfeit der Gaugrafen 
befreiet hatte, eine eigene fogenannte Smmunitat, worin das 
Kloſter, wie eine fpatere Urfunde lehrt, alles Recht, alle Herr: 
ſchaft, Freiheit und Privilegien hatte, und worin es das Haupt 
und der oberfte Herr war. Da aber der Abt deffelben als Geiſt— 
lider den Bluthann nicht ſelbſt üben fonnte, er auc eines welt: 
liden Schuges fir feine Befigungen bedurfte, fo beftellte er fid 
einen Vogt, der in feinem Namen ridtete und ihm Siderbeit 
gewährte. Diefe Vogtei war dem Grafen im Kinigsfundergau, 
Hatto IL anvertraut, 

Die Stiftung des Erzbiſchofs Lullus ward durd feine Nach— 
folger Haiftulph und Raban anſehnlich vermebhrt ; aud) wurde 
die Kirche vergrofert, das Grab des Heil. Ferrutius herrlich 
vergieret, und die gu demfelben wallenden frommen Pilger, nas 
mentlid) wenn fie arm waren, fanden gaftfreundlice Aufnabme und 
Bewirthung. Verloren hat dadurd das Klofter nits, fondern 
es wuchs tiglid an Anfehen und Reidthum. Die Größe des 
legtern, namentlid) des Giiterbefiges, zeugen deutlid) der Indi- 
culus traditionum monasterii Blidenstad und bag Summarium 
et registrum bonorum Blidenstadiensium. on diefen merfs 
wiirdigen Manuferipten enthalt das erftere die Schenfungen aus 
dem 9. und den folgenden Jahrhunderten; das andere ift aus 
dem 9. und 10. Säculum: beide find nod ungedrucdt und waren 
ein Cigenthum bes verewigten Bodmann, welder fine Aus— 
züge daraus feinem vortrefflidben Werk: Rheingauiſche Alters 
thiimer 2., eingeridt bat. Bodmann gibt namentlidd eine 
Ueberſicht der Befigungen des Kloſters, woven das vorzüglichſte 
hier gufzunehmen. Zu Diedenbergen hatte das Kloſter Bleidens 
flatt cine alte vollig frete Befigung, die Niemandes Geridtés 
zwang untergeben war, wie folded dad offentliche Landgeridt 
auf den Untrag ded Flofterliden Kellners Salicho vor dem Grafen 
Hatto im J. 815 entfdieden hat. Eben diefer Graf ſchenkte im 
J. 849 dem h. Ferrutius gu Bletdenftatt in dem Niedganifden 
Dorf Wilena (Peterweil) eine begeidnete Hofraithe, woran auf 
einer Seite der Graf Luitfrid, Hattos Enfel, Angrenger war. 
Desgleiden fdenfte Graf Hatto einen Wald in Stateromarca, 
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die Stierftddter Marf Amts Königſtein, in welder 200 Sdweine 
eingeſchlagen werden fonnten, dedgleiden aud in Sulenbure 
(Seulberg) gwei Hubengiter mit allem Zugehir. Die Sdenfungs- 
urfunbde wurde ausgeftelit in villa Costene coram missis des 
Konigs Ludwig. Von dem obgedadten Grafen Luitfrid und 
feiner Gemablin Edelindis erbhielt das Kloſter eine ganze Hube 
gu Biebrich, welche ein gewiffer Meginbart als Leben im 
Befig hatte, auch davon 4 Malter Korn jährlich lieferte und 
bis nad Mainz mit feinem Schiff und Geſchirr gu fabren hatte. 
In der nämlichen Villa ſchenkte ferner Graf Ulric) dem bemel— 
Deten Kloſter feinen Hof mit vier Leibeignen, wovon zwei ju 
Waffer, der dritte gu Land gu dienen verpflidtet. Jm Jahr 864 
ſchenkte Walabrecht dem Klofter Bleidenftatt gu BVilbel im Nid— 
gau 14 Morgen Acerfand mit einem Leibeignen, desgleiden im 
Rheingau gu Rüdesheim einen Weinberg. im Ertrag von awei 
Bulaft (3uglaft). 

Aus der Gemarfung von Rode fchenfte Graf Adilbert 
bem bemeldeten Riofter zwei Hubengiiter mit Wald und 4 Leib— 
eignen, Dienft- und Zinspflidtigen. Zu Bingen hatte fdon im 
9. Jahrhundert dad Klofter Bleivenftatt zwei Fiscalhuben und 
nod 18 Morgen dariiber, welche der Erzbiſchof Luitbert mit 
einem Manſus in Winkel demfelben fchenfte. Legteres Gut hatte 
ein gewiffer Milo im Befig, der desfalls Dienſte thun, zwei 
Bulaft Wein jährlich liefern und 6 Solidos an den Grafen 
Hatto bezablen mußte. Im J. 901 ſchenkt Unrod dem Kloſter 
PBleidenftatt ein Haus und 2 Huben mit 4 Leibeignen und 6 
Kuedten, oder vielmehr Dienftfamilien mit allen ihren Angehö— 
tigen, 3u Winfel im Rheingau, Chen dafelbft vermachten Ritter 
Reginbod und feine Gattin Lieba im J. 1000 all thr Eigen— 
thum, welded Vermadtnif der Graf Drutwin mit den Geridts- 
fceffen befidtigte. Diefer Graf Drutwin war der namlide, 
welder bereits in den 3. 992 und 995 als Graf in des Königs— 
fundergau vorfommt. Die Orte Biebrid und Mosbad lagen in 
feiner Graffdhaft; er war aber aud) Graf im Néederrheingau 
und gu Nehren auf der Ueberhohe. Gm J. 1017 war er ſchon 
toot. Deffen Sohne Drutwin IL und Embricho I verwalteten 
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Anfangs die vaterlide Erbſchaft gemeinſchaftlich, und alé Graf 
Drutwin im 3. 1019 dem RKlofter. Bleidenftatt einen Hof ju 
Geifenbeim mit dem Färcherrecht ju Walluf verpfandete, gab 
Embrido feine Cinwilligung dazu. In der Folge theilten die 
Brüder. Graf Drutwin I ward, nad Bodmann, der Stifter 
ded Naffauifden und Embridho des Mheingrafliden Haufes. 

Der obgedachten BVerpfindung ju Geifenheim reihet fid an 
bie Schenfung des Erzbiſchofs Otgar vom Jahr 845. Durd 
eine Urfunde von diefem Sabre fdenft nämlich bemeldeter Erz— 
biſchof ber Kirche des Heil. Ferrutius und dem RKlofter gu Blei- 
benftatt feinen Hof gu Geifenheim mit allen dazu geborigen 
Gebduden, Aedern, Weinbergen u. f. w. Das Bleidenftatter 
Schenfungébud) gibt den jabrliden Ertrag der Weinberge zu 
6 Zulaſt und die Bahl der Leibeignen gu 6 an, welde in 
ben Weinbergen arbeiten und dercn Weiber dad Tiſchzeug 
wäſchen, aud eine fede 3 junge Hühner oder Hahnen nebft 12 
Giern fiefern muften. Sm J. 995 ſchenkte K. Otto IIL das 
Pradium gu Lorsbad. Eine andere und bedentende Schenkung 
erbielt das Kloſter Bleidenftatt im J. 1126, weldhe der Er}. 
biſchof Adalbert beftatigte. Die Mheingrafin Ludgardis, Todter 
bes Grafen Ludwig I und deffen Gemabhlin Sophia, vers 
madte ndmlid dem Kloſter Bleidenftatt all ihr Eigenthum 
gu Eberbach, beftebend in drei Manſen an Giitern, dann einen 
Hof ju Geifenheim und einen gu Hufen (vermuthlid Aßmanns⸗ 
hauſen) mit allem Zugehör an Aedern, Weinbergen, Gebäu— 
den, Waldern rc. Die Cinwilligung dazu ertheilten Rheingraf 
Embrido und Wulferid’ von Winkel, ihre Nepoten. Dabei 
fliftete fie ein Jahrgedächtniß fiir ihr Seelenheil, fo wie ded- 
gleiden fir ihre Eltern Ludwig und Sopbie, fiir ibre Bafe 
Mechtild von Stedlingeberg, dann aud fiir ihre Brüder, den 
Grafen Embrido und den Abt Ludwig, endlich fiir ihre Schweſter 
Hiltrud. Im Jahr 1044 ſchenkte Nidildis, des Grafen Wigger 
Wittwe, den von ihrem feligen Herren verpfindeten Hof zu Neiffen 
su Eigenthum. Zu Winkel erbielt das Kloſter Bleidenftatt nebſt 
den fon genannten nod mehre Sdenfungen. So ſchenkte im 
3. 1052 die Herrin (Domina) Hemma mit Einwilligung ihres 
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Bruderé, des Rbheingrafen Ludwig (ded erften), dem bemeldeten 
Riofter einen Hof in Winkel, wozu Ludwig einen Weinberg zu 
Gibingen, von 3 Zulaſt Ertrag, bergab. Sm J. 1078 erwarb 
daffelbe Riofter in bem Grafengericdte Ludwigs feinen Hof gu 
Gibingen mit den Weinbergen gu Winkel fich wieder gu eigen, 
welche Volmar über 5 Jahre unrechtmäßiger Weife in Befig hatte. 

Gine in jedem Betradt ſehr merfwiirdige Urkunde theilt 
Bodmann, p. 93, mit, worin gefagt, daß das Kloſter gu St. 
Alban bei Maing, zur Beilegung einer Streitſache zwiſchen 
diefem Riofter auf einer Seite und dem Kloſter gu Bleiden— 
flatt und dem Mitter Konrad von Sonnenberg auf der andern 
Seite, wegen dem Albanshof gu Winkel, diefen Hof famt allem 
Zugehör und 25 Mark Aachener Denaren dem Klofter Bleidens 
flatt abgetreten babe, mit dem Beding, daß letzteres in St. 
Botthardscapelle gu Mainz, bei dbem Dom, dad Gedächtniß des 
Erzbiſchofs Adelbert I jährlich feiern folle. Dagegen übermachte 
das Kloſter Bleidenftatt dem Kiofter gu St. Alban feinen Hof 
zu Erbenheim mit allen Rechten und Zugehörungen, aud neben 
diefem nod einen Manfus und 6 Morgen Acferfeld, gelegen 
auger dem Bezirk des bemeldeten Hofes in der Linie des alten 
Rinigsftubig, mit der Bedingung, dag in der Domfirche gu 
Maing jährlich dads Jahrgedächtniß fiir den Erzbiſchof Haiftulf 
gefeiert werde. Diefer hatte nämlich bemeldeten Hof gu Erbens 
beim dem Kloſter des Heil. Ferrutius geſchenkt. Die Pfarrei gu 
Rempten bei Bingen war in altern Zeiten ein Cigenthum des 
Kloſters Bleidenftatt. Abt Hartung und fein Convent fcenfte 
bem Domftift gu Maing im J. 1255 bemeldete Pfarrei mit all 
ibten Redten und Einfinften gur Stiftung einer Domvicarie, 
welche gum heil. Ferrutiué benannt und von dem Abt. vers 
geben wurde. 

3u BWallau, im Amt Hodheim und in der ehemaligen 
Herrſchaft Epftein hatte dad Kloſter Bleidenftatt nidt allein 
einen Hof famt vielen Giitern, fondern es hatte aud dad 
Cigenthundredt des ganzen Dorfes, mit Ausnabme der Vogtei 
und der Dienfibarfeit über den Kloſterhof, als welde den 
Dynaften von Epftein eigen waren, Legtere Hatten ihre Redte 
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bem Kloſter Bleidenftatt im Jahr 1272 nadgelaffen und um 
Gotteswillen gefdenft, jedod) mit Vorbehalt des Hubenredts, 
weldes auf dem Hof haftete. Um diefe Freundfdaft und Frei- 
gebigfeit gu erwiedern, geftattet dagegen das Kloſter den Herren 
yon Epftein, dag fie gedadtes Vogteivedht mit 21 Mark CoHlnifder 
Pfennige wiederum einlofen fonnten. Den Revers hierüber ftellten 
der Abt Einolf und fein Convent aus. Cinen ähnlichen Revers 
hat auch der Abt Erwin und das Convent den Herren von Epftein 
im 3. 1306 ausgeftellt. Die Herren von Epftein (often in der Folge, 
wie ed ſcheint, nidt allein das Vogteirecht wieder ein, fondern 
fie erwarben aud) — ohne daß man weif, auf welde Art 
und wann — bas Cigenthum des gangen Dorfes und des obs 
benannten Hofes Wallau und verfauften jenes um 2100 Pfund 
Heller an den Ritter Johann Marfdalf von Lord und deffen 
Sohn Johann. Den Hof famt zugehörigen Gütern hatten fie 
ebenfalls an bemeldeten Ritter und feinen Sohn käuflich abe 
gegeben ; man fennt aber weder die Zeit nod die Gumme des 
PBerfaufs. Im J. 1342 treten obgedachter Ritter und fein Sobn 
bad bemeldete Dorf um die nämliche Rauffulnme an die Herren 
yon Epftein wieder ab, bebalten fid) aber den Hof gu Wallau 
nod gum Cigenthum zurück. 

Die Herren von CEpftein waren faum in den Befig ded 
Dorfes und Geridts Wallau gefegt, als fie Beides ſchon wieder 
an Ulrid) von Rronberg, Bicedom im Rheingau, käuflich vere 
duferten, worüber diefer im J. 1366 einen Revers ausftellt. 
Der Hof war dabei wieder ausgenommen, und diefen batten 
nod die Ritter von Lord im Befig. Jn der Folge fam Wallau 
mit allen Redten und Zugehdrungen wieder an die Herren von 
Epftein, und zwar als Leben des Klofters Bleidenftatt ; den Hof 
batten fid) die von Rronberg erworben, und verfauften den- 
felben im J. 1445 Philipp von Rronberg und Anna, feine Haus- 
frau, an den Grafen Philipp von Kagenellenbogen (den letzten 
des Gefdledts) um 2000 Gulden auf Wiederlöſe. Wie lange 
biefe Pfandfdaft beftanden und um welche Zeit diefer Hof famt 
dem gdngen Dorf Wallau an Epftein juridfam, fann id 
nicht fagen. Wir finden jedod legteres Haus in der Folge im 
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Befig des. Dorfes Wallau ſamt allem Zugehör, und gwar als 
Riofters Bleidenfiattifhes Leben, Ws nämlich Landgraf Wile 
beim LL im Sabr 1492 die balbe Herrſchaft Epſtein you 
Gottfried I yon Epſtein käuflich an fish brachte, fo war dare 
unter aud) das halbe Dorf Wallau ſamt Zugehör, nebſt dem 
Rirhenfag gu Breckenheim begriffen. Beides war und blieb 
jedod) Bleidenſtattiſches Leben; die Herrſchaft Cpftein aber 
war Reidsleben und ward aud alſo im. 3. 1495. yom Kaiſer 

beftatigt. Wie es in der Folge mit der Herrſchaft Epftein 
und mit Dem Dorf Wallan ging, und wie alles diefes zuletzt 
an das Herzogthum Naffau fam, gehört uit hierher und ift 
befannt genug. 

Es war aber das Dorf Wallau nicht das eingige, was das 
Haus Heffen und gwar HeffensDarmftadt von dem Kloſter und 
nadberigen Mitterftift gum. heil. Ferrutius in Bleidenftatt in 
alter und neuerer Zeit gu Leben trug, fondern es gehörten, 
und gwar vorzüglich dazu: 1) Das Stammſchloß RKagenellens | 
bogen mit feinem Zugehör, das ift, mit den Dörfern, die dagu 
geboren und wie man fie in des Stiftes Mannbüchern verzeichnet 
finder, Dean fennt gwar das alte Zugehör nidt genau, dod 
ſcheint es wenigftend gum größten Theil dasjenige gu feyn, was 
cin Auftragalfprud vom J. 1326 über eine Katzenellenbogiſche 
Erbſchaft angibt, namlid: Burg und Stadt KRagenellenbogen, der 
Hof Dérftorf, die Hofe Wloendorf und Gronau (legterer in ein 
Kloſter umgewandelt) und nod) mehr auderes, was man bei 
Wenk 1, S. 196, leſen fann. Wenn pier das Schloß Katzenellen— 
bogen als Stammſchloß ver Grafen von RKagenetlenbogen anges 
geben, fo foll Dadurd) nicht gefagt werden: es ftammen dieſe 
Grafen urſprünglich von daber oder aus dem Einrich, fondern. 
man fann vielmebr mit Gewifbeit annebmen, daß fie aus dem 
Oberrbeingau abfiammen. Der Graf Heinrich, des Namens J, war 
aud) der erfte, welder fid) von Katzenellenbogen uannte; ex lebte gu 
Ende des eilften Jahrhunderts und war im J. 1102 ſchon todt. 
Das Schloß Kagenellendogen, wovon er den. Namen annahm, 
bate er alo Bleidenſtattiſches Leben erworben; es war uraltes 
Kloſter ⸗Bleidenſtattiſches Eigenthum, und kein qufgetragenes, 
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Lehen, wie Wenk ridtig bemerft hat. 2) Das Dorf Dörsdorf 
(im Naffanifden Amt Naftatten) gehört ebenfalls hierher. Ym 
3. 1226 belehnte der Abt Erwin. von Bleidenftatt, nach dem 
Tove des Grafen Diether von Kagenellenbogen, den Grafen 
Sobann, des Grafen Wilhelm Sohn, mit dem erledigten Dorf 
Diirftorf an der Arde. 3) Das dritte Lehenſtück ift, wie gefagt, 
bas Dorf Wallau mit dem Kirdhenfag zu Breckenheim. 

Bon andern Befigungen ded Kloſters ift nod gu bemerfen, 
dag erftens im 3. 1275 der Abt Cinolf und fein Convent gu 
Bleidenftatt feine Cinwilligung yu Veräußerung feiner Güter in 
bem Dorf Frepfen ertheilte, weldhe ihr Lehendmann und Vogt 
Herbert von Sdhalinden gu Gunften des Kloſters Navengirsburg 
madte. Derfelbe Wht Cinolf faufte von dem Ritter Einemann 
von Ragenellenbogen im J. 1276 den obern Hof gu Klingelbach 
(Amts Naflatten) famt dem Vogteiredt, den Zinfen und andern 
Redten, namentlich bem Patronatredt der Pfarret Klingelbach. 
Bemeldeter Hof heift nod) fest der Stiftehof, weil das Ritter⸗ 
flift gum heil. Ferrutius foldhen im Befig hatte. Im J. 1332 
bittet Abt Erwin und fein Convent den Erzbiſchof Balduin gu 
Trier, daß ev die Pfarreien Wersdorf und Strings-Margarethen, 
beren BVergebung dem Abt guftandig, wegen erlittener Kriegs- 
ſchäden dem RKlofter einverleiben wolle. Zu Frauenftein im Rhein⸗ 
gau hatte dad Kloſter Bileidenftatt ebenfalls Güter, wordber 
im 3. 1466 ein Streit mit Sobann und Philipp von Scharfen⸗ 
fein entitand, indem dieſe Güterſtücke als Lehengiter anges 
fproden wurden. Die Gade wurde durd ein Manngeridt git- 
lich beigelegt. Su Maing beſaß Bleidenftatt den Bleidenftatter 
Hof, welder verfauft, abgebroden und durd ein neues prade 
tiges Gebäude erfegt wurde, fo der Kurfürſt Anfelm Franz im 
J. 1687 fiir feine Familie, die Freiherven — nadberige Grafen 
— von Sngelbeim erbauen fief. 

Bon den Aebten des Kloſters Bleidenftatt fennt man fols 
gende: 1) Adalbero, ein Hirſchauer Mönch, welder im J. 92k 
auf. Befehl des Erzbiſchofs Heriger von Maing gum Abt ded 
Kloſters Bleidenftatt angenommen wurde. Wegen feiner Gelehr- 
famfeit und Klugheit gefeiert, hatte er guvor mehre Sabre bine 
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durch der berühmten Schule yu St. Alban bei Maing vorygee 
fliauden, 2) Bernulf, gleidfallé ein Hirſchauer Eonventual und 
Sdhiler des berühmten Meginhard, Vorſtehers und Lehrers 
ber Kloſterſchule (+ 965), wurde im Jahr 964 vom Ergbifdof 
Wilhelm gum Abt in Bleidenftatt ernannt, 3) Rudolf, Abt gu 
Bleidenftatt, wohnte der vom Erzbiſchof Aribo gehaltenen Synode 
ju Geligenftadt 1023 bet. 4) Zwiſchen 1017 und 1079 findet 
man urfundlid) die Aebte Herbert und Ezzo gu Bleidenftatt. 
5) 3m 3. 1085 fand man nothwendig, dad Kloſter Bleidenftatt 
ju reformiren. 3u dem Ende ward der Hirſchauer Mind Hein- 
tid als Abt famt 12 feiner Mitbrüder dahin gefandt, welde 
aud eine fo ftrenge Ordnung dafelbft einfibrten, dag diefes 
Klofter als ein Kerker der Mönche betracdtet wurde, in welden 
man die Mönche aus andern Klöſtern bracte, um beftraft und 
gebeffert gu aerden. 6) Ums Jahr 1141 findet man einen 
gewiffen Baldemar alg Abt gu Bleidenftatt, welder in demfelben 
Sabr fid) auf den fürſtlichen Stuhl dex berühmten Abtei Lorſch 
— auf eine nicht gang reine Urt — erhoben hatte. Er ward 
aber nod) im ndmliden Sabr von dem Cardinal Theodwin abs 
gelegt und in fein Kloſter Bleidenftatt verwiefen, wo er aud 
als Abt, eine Zeitlang wenigftens, fuspendirt wurde. Ex ſcheint 
aber feine. abteilide Wirde und fein Amt wieder. erhalten: gu 
haben, Denn im Sabr 1156 -erfdeint ex in der Ctiftungs- 
urfunde ded Kloſters Walsdorf als Zeuge. 7) Dev nad Bal- 
demar befannt gewordene Abt gu Bleidenftatt, Aodalbero LL, 
übergibt taufdweife im 3. 1171 dem St. Bictorftift in Maing 
tiue Hofraithe gu Oeftrid) im Rheingau mit 7 Morgen Wein 
berg und einem Zins von 6 Schilling, Das Klofter ers 
bielt dagegen ein Haus in Lord, dem Kloſterhof dafeldft anz 
ftofend, mit. 2 Morgen Ader. 7) Dem. gedadten Abt folgte, 
wie ed fcheint, Der Wht Godfrid, welder als Bleidenftatter Abt 
unter ben Zeugen in einer Urfunde vom J. 1191 vorfommt, wo 
ber Ergbifdhof Konrad die Stiftung des Kloſters Konradsdorf 
beftdtigt. 9) Biele Sabre fpdter, 1255, erfdetnt der Abt Hare 
tung in Bleidenftatt. 10) Hartungs wahrſcheinlicher Nadfolger 
Cinolf oder Snolf ift gelegentlid) des Dorfes Wallau, 1272, 
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vorgefommen, und dedgleiden bei Klingelbach 1276.. 11) Der 
Abt Erwin gu Bleidenftatt erſcheint 1306. bei dem Dorf Wallau, 
desgleichen 1326 bei Diirftorf und 1332 bei Wersdorf. 

Bu den Beiten diefed Abtes lebte der beriibmte Bleldens 
flatter Möuch Hugbert, welder nicht allein in geiftliden, fons 
bern aud in profanen Wiſſenſchaften, befonders in der Gee. 
fchidtsfunde den Namen eines großen Gelehrten ſich erworben 
bat. Unter andern Biidern, die er. verfafte, war eine 
Chronif feinesd Kloſters, die von der -Stiftung deffelben bis 
gum 3. 1320 reichte. Schade, dag. diefes Werf gu Grunde ge- 
- gangen, fonft wiirde man von dem Kloſter Bleidenftatt mehr 
wiffen. 12) Nad einem langen Zwiſchenraum erſcheint ure 
fundlid der Abt Johannes gu Bleidenftatt im Jahr 1466 in 
einer Streitfade des Kloſters mit Johann und Philipp von 
Scharfenſtein, wovon ſchon oben die Rede war. 13) Der legte 
Abt gu Bleidenftatt war Edard Klippel von CEldershaufen, 
welder wabrfdeinlid obigem Sobann gefolgt ift. Unter diefem 
Abt wurde im J. 1495 das Kloſter gu Bleidenftatt auf Anfucen 
bed Erzbiſchofs Berthold, aud des Abts. und Convents, vom 
Papſt Wlerander VI ſäculariſirt unt in ein Nitterftift verwans 
belt. Letzteres beweiſt, daß die Mönche damals alle Mitters 
flandes gewefen find, fo wie es aud in der Folge die Canonici 
waren und ſeyn mußten. In der Bulle hierüber fagt der Paypft, 
daß die Monde bisher gleid) den Weltgeiftliden ihre befondere 
Wobhnungen und Haushaltung gehabt, feine Geliibde abgelegt 
- und obne alle reguldre Obfervang gelebt batten, Er verwandelt 
fonad dads Rlofter in ein weltlides und Collegiatftift, nad Art 
der Stifte in Maing, alfo dah es foll haben 4 Pralaturen, 
Propft, Dedhant, Sdolafter und Ginger, fodann 8 Gas 
nonicate und 10 Vicarien. Die Canonici follen yon ritters 
mafigen, die Bicarien von ebelichen Eltern entiproffen fepn. 
Uebrigens blieb das Stift, fo wie vorbin das Kiofter, den Erz— 
bifdsfen von Maing in geift- und weltliden Dingen unterworfen, 
Von den Einkünften ward der vlerte Theil fait der Halfte der 
vorher dem Abt guftdndigen Giter dem Propft angewiefen. Bon 
den übrigen drei Quart follen fedem Vicarius 12 Malter Korn, 
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{2 Side Hafer und ein Faß Wein gereidt werden. Nod 
wurde beftimint, wie es mit der täglichen BVertheilung fiir die 
Anwefenden im Chor (fir die Präſenz), fodann mit der Abs 
reichung fiir die Prafaten und Stiftsherren gebalten werden folle, 
wie folces alles in gedadter Bulle gu leſen iff. Das Capitel 
fol den Propft wählen und der Erzbiſchof ibn beſtätigen; die 
übrigen Grnennungen follen dem Capitel allein gufteben ꝛc. 

3m Jahr 1538 ward die Propftei zu Bleidenftatt vom 
Papft aufgeboben und die Confirmation des Dechants dem Dome 
capitel gu Maing überlaſſen. Bis dahin hatten drei Propfte 
dem Stift vorgeftanden: 1) Ecard oder Eherhard Klippel von 
Eldershaujen, der letzte Abt und erfle Propft, im. Jahr - 
1503 geftorben, 2) Philipp von Stodheim, vom J. 1503 
bis 1515. 3) Wilhelm von Staffel, vom Jahr 1515 bis 
1538. — Das Dorf Bleidenfiatt hatte gwar einen eigenen 
Pfarrer; dod wurde ſtets der Dechant des Stifts als Ober 
pfarrer deffelben und des Orts angefehen. Die Pfarrei ges 
borte, fo wie dag Mitterftift, ebemals gum Mainzer Kirch— 
fprengel und hatte vor der Reformation 14 Orte als Synodal⸗ 
Giliale, nämlich: Breithard, Sizenban, Offa, Hayn, Livebad, - 
Madenberg, Wehen, Margarethenftring, Michelbach, Würzbach, 
Holzhauſen, Steckenroth, Born und Roßfelden, wovon jedoch 
mehre ihre eigenen Kirchen, Pfarrer und Gloͤckner hatten, wie 
aus den biſchöflichen Viſitationsrechten und Gebräuchen ers 
hellet, welde bei Wirdtwein, in Archidiaconatibus, Tom. II. 
p. 124—126 aufgezeichnet. Es ift nämlich dort Rede, dag 
Abt und Convent gu Bleidenftatt nach gehaltener Synode den 
Comniffarien, Pfarrern, fonftigen Prieftern und den Glöcknern 
eine Procuration, d. h. ein Effen geben muften. 

Mad der Reformation hörte alles -diefes auf. Alle vor⸗ 
benannten Orte nabmen die evangelifh-lutherifthe Lehre an, nur 
Bleidenftatt allein blieb Fatholifd) und wurde, fo lange das 
Minoritentlofter in Schwalbach exiftirte, aus diefem mit einem 
Pfarrgeiſtlichen verfeben und verwaltet. YJm_ dreipighibrigen 
Krieg wurden die Stiftsgebäude in Bleidenftatt zerſtört, die 
Stiftsgeiftliden und die Dienerſchaft gogen fid) nad Maing, wo 
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die Capitularen ohnehin meiftens in den Stiften daſelbſt pris 
bendirt waren und fid felten in Bleidenftatt ſehen ließen. Ends 
lid) fam das Capitel mit fenem von St. Alban 1682: darin 
liberein, daß die vier nod) übrigen Vicarii mit fenen ded St, 
Albanftiftes in der St. Sebaftianscapelle. den Kirchen- und Chore 
bienft gemeinſchaftlich verfeben follen, und fo geſchah es bis auf 
bie neueften Zeiten, wo famtlide Stifte in Maing und andere 
warts aufyeboben und deren OGlieder in Penfionsftand verfegt 
wurden. Bis dabin beftand das Gapitel gum heil. Ferrutius 
aus cinem Dechant und fieben adliden Capitularen, welde alle 
Sabre cinmal, am St. Jobannistage, dev erften Vesper und 
dem hohen Amt in bemeldeter Capelle beiwohnten, Capitel hielten 
und dafiir ein paar taufend Gulden begogen. 

Gleidjam Grengftein, von Wiesbaden die Umgebung von 
Schwalbach gu fcheiden, find zwei mächtige VBerggipfel, vie Hobe 
Wurzel und die Platte. Ueber die Hohe Wurzel, 1874 Fuh 
iiber dem Meer, fiibrt die alte Strafe von Sdwalbad nad 
Wiesbaden. Die Platte tragt auf der Hohe des Bergkamms 
bas nad feiner jfegigen Oeftalt 1823—1824 yon Herzog Bile 
helm auf der Stelle eines vom Jahr 1776 fic) herſchreibenden 
Jagdhauſes erbaute Jagdſchloß, mit der groGartigften Nundfdau 
auf das Rheinthal. Die innere Cinridtung ift ſehr pradtig, 
wenn auc zunächſt den Zweden eines Jagdſchloſſes entfpredend, 
Hirfhgeweihe, Jagdtrophäen, Geräthe aus Hirſchhorn gefertigt, 
paffen gu den Wandgemalden, Jagdfcenen von Kehrer. Auf dev 
Piateforme. des Schloſſes hat man cin umfaffenderes Panorama 
alé von der Hohen Wurzel, indem es dem Mbhein gu weniger . 
beſchränkt. Pradtig ift der Bli€ auf Maing, auf den Donnerds 
berg im Hintergrund, Am ſchönſten wird diefe Scene durd die 
Morgenfoune beleudtet ; zur Mittagsyeit ift fie dem Seher gerare 
gegentiber, dag er geblendet wird. Der Thiergarten, univeit 
ded Schloſſes, fiir Schwarzwild eingeridtet, zählt ungefähr 300 
Säue. Von dem Jagdſchloß find es 2 Stunden bis Wiesbaden 
auf einem Wege, der fo ziemlich die Mitte halt zwiſchen 
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Den Urfprung des Kofters Clarenthal beſchreibt Werner von 
Saulheim, weiland der dafigen Nonnen Beidtvater, in folgender 
Weife: „In dem Namen der heiligen vnuertheilten Dreyfaltige 
Feit Gottes ded Batters, des Sohnes vnd des heiligen Geiftes, 
Amen ! Sintemal daG die Ding, die in der Zeyt gefdeben, bepde 
mit der Zeyt binfallen ond vergeffen werden ; es fey dann, daß 
fie mit Hilf der Schrifft beftendighid vnd bebalten bleiben; vnd 
nun vnzimblich vnd vndanfbar were, daß einig ebrlid ond grog 
Adelich Geſchlecht, die Gott beheglich vnd gefallig wurde: dare 
umb wollt id Bruder Werner von Saulbeim, Minors Bruder 
Ordens, nit laugnen, daf die Stiftung, Baw ond Begräbnuß 
Des Glarenthal, und burd wen das gefdeben fey, nit vergeffen 
wurd; fondern ich wollt diefe Geſchicht nad aller ihrer Ord⸗ 
nung in Geſchrifft fegen ond fagen, darumb die Ding, die wir 
mit Yugen gefeben haben vnd fie wiſſentlich befennen, dauon 
mogen Wir Zeugnuß der Wahrheit geben, daß vnfere Nachkom⸗ 
mende gewabr werden durch die Gefdrifft ond lernen Gott gu 
{oben in ihrem Gemiithe vor die Seelen, fo bebe ich an in diefer 
nadgefdriebenen Weiſe: . 

„Es war ein Edler Herr ond Graue von Naßawe 2. ges 
nannt Waldram, Graue Henrids Sohn von Naßawe, vnd feine 
Mutter ward genannt Medtild, eines Grauen Todter von Gels 
bern; felbiger Graff Walbram hatte viel Brüder vnd Sdweftern 
vnd befonders einen weltlichen Bruder, genannt Otto, mit dem 
theilte cr die Graueſchaft Naßawe vnd andere vatterlide Erb, 
pnd nabine gu einer Haußfrawe Graue Dietridhs Todter von 
Catzenelnbogen, genannt Adelheid, mit der gebar er viel Kinder, 
deren fturben einstheils vorm Batter, vnd darnach ſtarb Graue 
Waldram, vnd verblieb ſeine Hausfraw mit einer Tochter ge— 
nannt Richard vnd mit zweyen Söhnen: Diethardt war der 
älteſte vnd Adolff der jüngſte. Alſo nad dem Tod Graue Wal—⸗ 
dramen da vbergab Fraw Adelheid ſeine Haußfraw dieſe Welt 
vnd legete ab allen weltlichen Zierat vnd Geſchmuck vnd dienete 
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Gott vnd war ein geiftlidhe Freundin der Brier St. Francisci 
Ordens und grofe Wobhlthaterin derfelben, und trug ein. geifilid 
Reid der Beginen mit ihren zweyen Töchtern und. wohnete im 
Sommer zu Wiesbaden und in dem Winter zu Mayne, durch 
des heiligen Geiftes Ampts wegen zu boven, vnd that ibre Tod 
ter Richard in bas beſchloßen Clofter St. Claren, war ein new 
Pflangung in der heiligen Kirdhen, vnd ging vnerſchrocken durch 
bie Liebe Gottes in den Orden williglid. Graff Diether der 
älteſte Sohn ging fonder Wiffen der Mutter in das Prediger- 
Clofter zu Mayntz vnd nahm den Prediger-Orden an fid ; aber 
bie Mutter Hatt ihn. viel Lieber in St. Frangiscus - Orden 
gebabt, den fie fonderlich liebet, und nachfolgends künfftiger Beit 
— da ward Bruder Dietridy ein Ergbifdoffe gu Trier. Herr Adolff 
der jiingfte Sohn bliche Graue gu Naßaw vnd erbt die Land 
vnd nabme gum ebeliden Gemahl Graue Gerlachs Todter von 
Limpurg, genannt Ymagina; mit der hatte er viel Söhn vnd 
Töchter: gu dem erften gebar fie einen Sohn genannt Henrid, 
darnach cine Todter genannt Adelheid, welche Todter dod Frau 
Adelheid, Grane Adolffs Mutter, aud zu Mayng gu St. Claren 
bey ihrer Todter Nidardis that einſchließen ; darnach gebar 
Graue Adolffs Haußfraw einen Sohn genannt Ruprecht, dare 
nad cine Todter genannt Ymagina nad der Mutter, darnad 
aber eine Tochter genannt Medtild, darnad einen Sohn genannt 
Gerlach vnd einen Sohn genannt Adolff vnd einen Sohn genannt 
Waldram. Darnad) wie die Kinder alle geboren waren, fo ftarb 
Fraw Adelbeid, der Kinder Anfraw ynd Graue Adolffs Mutter, gu 
Mayng, vnd ward begraben gu St. Clara durch Herrn Henriden 
Ergbifdouen yu Mayntz in Gegenwertigfeit des Durchleuchtigſten 
Fürſten, Herrn Rudolffs Römiſchen Königs, der war von Geburt 
ein Graue von Habsburg, vnd Herrn Henrichs Ertzbiſchouen gu 
Mayng, war ein MinorzOrdens-Bruder, ein Lefmeifter gewefen 
vor Zeiten im Barfüßer Clofter gu Mayng vnd Frawen Adel— 
beid Beichtvatter geweſen. 

„Nach diefen Dingen geſchahe, daß der obgenannt Konig 
Rudolff, Romifder Kapſer, von diefer Welt Todes verfdied, 
ond die Churfiirften nad) ihrer Gewohnheit gen Frankfurt famen, 
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einen andern. König gu erweblen, pnd den Edlen Mann, Graue 
Adolffen von Naßaw vorgenannt, von feines Adels vnd ftarden 
veften Gemiiths wegen, aud) von Mildigfeit vnd tugendlides 
Wandels, indem er alle andre vbertraff, vff St. Jobannis Tag, 
genannt ante portam Latinam, da man zählt nad Cbriffi vn— 
fers Herrn Geburt taufend zweyhundert neunzig zwey Sabr, 
famptlid) ond eintredjtiglid) gu einem Romiſchen Konig erwebhe 
leten. Mad) derofelbigen Erwehlung gebar thme die Königin 
nocd zween Söhn, einer Adolf, der. andere Waldram genannt, 
Als nun Konig Adolff im Reich beftettiget war, fo gab ex feinem 
Sohn Rupredt Konig Wenzels Tochter von Böheimb, die hat 
er von Frau Gittin, Kayſer Rudolffs Todter obgenannt. Bud 
Konig Adolff obgenannt hatte eine Todter genaunt Mechtild, 
die gab er zuem Gemahl Pfalz-Graue Nudolffen, Herzogen in 
Bayern; deffelbigen Pfalz-Graue Mutter war Kayfer Murolffs 
Todter. Mun flarb die Todter von Böheimb febr fung, vnd 
Graue Ruprecht blieb in deutfden Landen bey feinem Battey, 
Konig Adolff von Naßaw, bis an des Königs Ende. Darnady 
ward Graue Rupredt gefordert, dag er follt zu Hilff fommen 
in einem Streit. feinem Schweher König Wenzeslaus von Boz 
beimb, deffen Todter er gehabt hatte gu der heiligen Ehe. Alfo 
blieb Graue Nupredt in Böheimb nad gebhaltenem Streit vnd 
ftarb in. feinem Bett ond ward criftlidh vnd ehrlich begraben 
vnd gelegt bey fein Hausfraw in die Koniglihe Begrähnuß der 
RKonige yon Böheimb. | 

„Als nun der Römiſche Konig Adolff. von Naßaw in dem 
vierten Sabr ſeines Neids nad foniglider Würdigkeit vnd Meh— 
runge des hriftliden Glaubens als ein Batter vnd Freund. aller 
Geiftlidfeit vnd gu Ehren der heiligen Jungfrauwen St. Claren 
pnd fonderlich feiner lieben Todter Adelheid und feiner Schweſter 
Richardis, die beide gu Mayntz in St. Claren Clofter waren 
eingelagen, bub cr Konig Adolff mit feiner Haußfrauwen an ju 
bauwen das new Cfofter genannt Clarentbal in dem Jahr nad 
Chrifti Geburt Taufend zweyhundert neungig feds, purificationis 
Marie, alfo daß dex erfte Stein gelegt ward vff St. Midels 
Tag, ald er erſcheint. Darnad volgends durch Herrn Ludwigen 
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Pormintern des Lands im Namen vnd Geheiß Koͤnigs Adolffen, 
ond begabten. das Cloſter mit den Houen vnd Güettern gu Moß⸗ 
bach, zu Bieburg, zu der Armenruhen, die ſie kaufften umb zwey⸗ 
tauſend Marck baares Gelds nach Ausweiſung der Inſtrumenten 
vnd Brieuen dauon ſprechen, vnd wurden die obgenannten zwo 
Schweſtern Richardis vnd des Königs Tochter Adelheid, die zu 
Mayntz eingeſchloſſen waren, gen Clarenthal mit einer dritten 
Schweſter genannt Agnes von Singenſperg nad) des Königs Tod 
geführt, dafelbft firteré Gott mehr gu dDienen als zween erfte 
auéerweblte Ecfteine des Clofters vnd gortlids geiftlids Lebens. 

„Hernach geſchahe es, ald fieben Jahr Konig Adolffs Res 
giment heran tratten, das war Anno Domini ein Taufend zwey⸗ 
hundert adt vnd neungig, da quam Herzog Ulbredht von Oeſter⸗ 
reid), Konig Nudolffs Sohn obgenannt, mit einem grofen Bold 
an den Rhein ond begehrt Romifcer Konig gu fepn wider Konig 
Adolff von Naßaw, welden Herjog Albrecht etliche Churfirften 
pnd diejenige, die in eigener Perfon Konig Adolffen von Naßaw 
erwehlet batten, gar freundlid entfangen, mit Namen Hert 
Gerhard von Epftein, Ergbifdoue gu Mayng, ein Oheimb Konig 
Adolffs, der Herzog von Sadfen, ein Sdhwager Herzog Albrechts 
yon Defterreid , der Marggraue von Brandenburg , ein Stiefe 
ſohn Herzog Albrechts obgenannt, vnd der Konig von Boͤheimb, 
vnd ſtunden ihme alleſampt bey mit ihrem Volck vnd mit Freuel 
ohne alle Klag vnd Anſpruch, die man in ſolchen dapfern Sachen 
zu rechten Zeiten vnd gewöhnlichen Stetten halten vnd thun 
ſollte, vnd erwehlten Herzog Albrechten gu einem Römiſchen 
Koönig, nit auf der gewöhnlichen Statt Frandfurt, fondern yu 
Mayng im TXhiergarten beym Thum, vff St. Sobannis Tag 
Baptistae, fo mitten im Sommer, Demfelbigen erweblten Konig 
Albrechten wollte König Adolff widerftehen vnd begegnet ihme 
mit feinem Bold in der Terminey Wormbs gwifden @slnbeim 
ond dem Frawen-Clofter genannt Roſenthal, Grae Ordeng, vnd 
ward daſelbſt Konig Adolff von Herjog WAlbredten vnd feinen 
Helffern, diewetl er ju-viel medtig im Feld war, erſchlagen ond 
in daßelbig Clofter begraben. Da fag er fo fang begraben, alé 
Herzog Albrecht Konig blieb vnd im Reich regierte. Derſelbe 


Die Stiftung, 155 


Konig Albrecht ward darnach im zehnten Jahr feines Reichs 
vff den May-Tag von ſeines eigenen Bruders Sohn, Herzog 
Johannes von Oeſterreich erſchlagen in ſeinem Lande vnd eigener 
Veſte Habſpurg genannt, alſo daß ihme der Lohn ward vnd 
gemeſſen, wie er an König Adolffen verdient hatte. Nach dem 
Tod des Königs Alberti ward der edle Herr Graue Henrich von 
Lützenburg, ein veſter weiſer Mann, zu einem Römiſchen König 
erwehlet eintrechtiglich. Derſelb fromm König Henrich von Lützen⸗ 
burg der hieße König Adolffen zu Roſenthal ausgraben vnd gen 
Speyer, da der Römiſchen Könige Begräbnuß iſt, führen. Alſo 
ward Rayfer Adolff in Beyſeyn Kayſer Henrichs vnd ſeines 
Gemahls der Königin Margrethen ehrlich vnd zierlich begraben, 
vnd hat es Gott alſo gefügt, daß eben König Albrecht am Tage 
zuvor war begraben worden, dann er etwan lange Zeit an der 
Statt, da er erſchlagen ward, war blieben liegen vnd begraben. 
Vnd der Edel Herr, König Henrich von Lützenburg regieret das 
Römiſche Reich wol, aber leyder! nit länger, dann fünff Jahr, 
ba ward ein Prediger Mond, genannt Bernhardus de Monte 
Policono, der vergab ihm vnter dem beiligen Sacrament des 
wabhren Leidnambs Chrifti. Alſo verfdied der fromme Konig 
von Ddiefer Erden gu Gott in den Himmel. 

„Vnd dicfe Ding hab id Bruder Werner vorgenannt gu 
ewiger Gedechtnuß befdrieben in dem Jar als man zählt, nad 
Chrijti vnſers Herrn Geburt, Taufend dreyhundert vnd vierzehn. 
Daß wir aber nit vndanfbar feyen, fo begehre id), daß ein 
jeglicher, der dieſe Schrifft liefet, Gott vnd feiner fieben Mutter 
ewigen Sungfrawen vor die Perfon vnd Stifter vorgenannt 
vnd ibre Seele wollten bitten vnd fpreden: Pater noster &c. 
ynd Aue Maria.” 

K. Adolfs Marſchalk und Vigthum fiir die Erblande, Ludwig 
von Sonnenberg, legte am 29: Sept. 1296 den Grundftein gu dem 
ſtloſterbau, und wurde zum Lohn fir feine Bemühung ſamt feiney 
Schwiegertochter Margaretha, Todter des Vicedoms gu Maing, in 
Der Riofterfirde beerdigt. Baumeifter war Anfangs »frater Petrus 
de ordine Minorum, qui fuit magister operis in principio 
structure istius claustri< Vielleicht ift von feincy Hand ges 
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wefen das Wandgemalde, fo den K. Adolf, die Kdnigin Ymagina 
und ihre zehn Kinder vorftellend, in einem Kupferſtich bei Kremer 
erbalten ift. Eingeweihet wurde die Kiofterfirdhe im J. 1303. 
K. Adolfs altefte Todter Adelheid ftand dem Kloſter laudabiliter 
vor 27 Sabre, und foll des Königs Schweſter Richardis thre 
Vorgdngerin tm Amte gewefen fein, in dem Nekrolog beißt ſie 
jedod nut Ricardis de Nassowe, germana domini Adolfi regis, 
que fuit prima sororum in Clarindal, 28. Sul. Hingegen finde 
id dort folgende YAebtiffinen, die dod meift ohne Sabrjabl 
aufgefiibyt: 28. Januar, Jmagina, »que fuit longo tempore 
abbatissa et priorissa;« 19. März 1480 ,,flarb die edef Sopbia 
yon Hunolftcin Aebtiffin und iby Schweſter Eyde aud von Hus 
nolftein, baben unferm Clofter geben 300 Gilden, und foll man 
ibn fabrlichen iby Jahrgezeit uff Sant Franciscus Abend begehn;“ 
29. Marz, Sophia von Bernbad, fag 3 Sabre; 4. April, 
Bertha von Naffau; 16. April, Agnes, des Grafen Gerlad 
yon Naffau Todter, 3 Jahre; 27. Mai 1486 ftarb Margaretha 
von Naffau, »generosa domina,« ſaß 13 Sabre; 9. Suni, Jutta 
yon Laurenburg, »que fuit longo tempore abbatissa et prio- 
rissa;« 11. Juni, Cacilia von Mainz, hatte ein langes Regie 
ment; 19, Suni, Pazza von Hofheim, 6 Sabre; 8. Juli, Dare 
garetha, ded Grafen Adolf von Naffau Tochter, 16 Sabre; 
(18. Auguft, Margaretha von Epftein; 9. Sept. 1466 ftarb 
_ Margaretha Crag von Sdharfenftein; 29. Sept. Gela von Naffau, 
hatte ein Tanges Regiment; 28. Oct. 1512 ftirh Magdalena 
Schenk von Erbad ; 20. Nov. Pazza von Lindau, hat 29 Jahre 
alg Priorin und Aebtiffin regiert ; 22. Nov. Agnes von Hanau, 
»illustris domina;« 8, Dec. Margaretha Frey von Dern, „hat 
uns gegeben 35 Goldgulden 3” 27. Dec. 1473, Margaretha, 
MNheingrafin. Nod gedenft, 24. Nov., der Nekrolog des Paftors 
Wigand von Moßbach, »qui fideliter laboravit pro claustro 
construendo.« | 
Aud Imagina, K. Adolfs Wittwe, hat hier ihre Ruheſtätte 
gefunden, gleicwie in dem Todtenbud unter dem 29. Sept. 
Erwahnung. Shr muthmaßlicher Grabftein, eine weibliche Figur mit 
der Krone auf dem Haupt, aber ohne Inſchrift, ift nach Wiesbaden 
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in die Stadtfirde gebracht worden, gleidrwie ein anderer den Nuinen 
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Ritter und einer Umfdrift, woraus fic) ergibt, daß er dem am 
2. Sul. 1429 zu Wiesbaden verftorbenen Grafen Hipp yon 
der Linie in Weilburg angehöre. 

Imagina war es, die in Trauerkleidern, von Jammer ge— 
beugt, auf dem Neidstag gu Nurnberg 1298 ſich der eben gekrön— 
‘ten Konigin EClifabeth, KR. Albrechts Gemahlin, gu Figen warf, 
unter Thränen fprad: „Hohe Konigin, evlaubet, daß id Euch 
an die hohe Ehre mahne, von Gott Euch geſchenkt, da er Euch 
auf. den Thron erhob, den ic) vordem eingenommen! Bei diefer 
Ehre befdwore id) Euch, Shr wollet Curen Rath und Eure 
Hilfe einer Bittenden nicht verfagen. Laffet Euch erbarmen, 
Frau, und ftofet eine Unglückliche nidt zurück, die vor kurzem 
nod) an Eurer Stelle fag und nun gedemiithigt vor Euch Eniet! 
Giues Konigs Wittwe, eine arme Mutter liegt gu Euren Figen. 
Hab id) nicht des Jammers genug, daf Gott mir den Herren 
nabm, foll id) aud) eine finderlofe Mutter fein? Mein Sohn 
Rupert liegt in Banden, weil er mit feinem Vater in den Streit 
309. Soll das Rind biifen, daß es den Vater in Todesgefahr 
nidt verließ? Darum, Frau, mühet Eud, Enern Herren 
und Gemahl ju bewegen, dag er mir den gefangnen Sohn wie 
dergebe! Ronigin, gebt mir mein Kind frei, unfer Haus tragt. 
ja des Sammers genug.” Lief gerührt ob der Webhflage der 
betrübten Wittwe, verwendet fic die milde Elifabeth bei dem 
Herren, daß er der Armen Flehen erhore. Nicht leicht verfagte 
Albrecht den Bitten der trauten Hausfrau das Gehör. Aber 
Rupert war des Kurfirften yon Maing. Gefangner geworden und 
bartuddig, wie faum ein anderes, wurde das Rect, uber einen 
Gefangenen ju verfiigen, von dem Zeitalter in Anfprud genome 
men. „So id) Euren Sohn von dem Mainzer, in deffen Haft 
er ift, wieder gewinnen mag, will if mid und Cure Bitte bes 
benfen,” alfo verbeift ber König. „Ach,“ klagt die troftlofe 
Mutter, „ſo der Mainzer über feine Freiheit gu beftimmen bat, 
dann ift alles verloren!“ Bom Boden fid) erhebend, fdetdend 
fprad fie gu Eliſabeth: „Frau, ſchaffet bei Curem Gemahl, dag 
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er mir mein Rind aus den Ketten löſe, und ich will ibm gern 
alles Unglid vergeffen, das er tiber mid. und die Meinen ges 
bradt bat. Schaffet,“ diefes Ottofars von Hornegf Worte, 
„Schaffet, daz er mir nod) mein Chind geb — Daz Ew Got 
vberheb — An Eweren Wirt folder Miſſewent — Als ich arme 
und ellend — An dem mein empfangen ban.” Der Schmerzenſohn 
erbielt die Freibeit wieder. 

Mit der Cinweihung der Rlofterfirde verzog es fic bis 
gum Sabr 1303, was vermuthlic eine Folge von des Stifters 
gewaltfamem. Ende und den durd die Kriegsleute dem Kloſter 
angethanen Beſchädigungen. Die Nonnen hatten flidten müſſen. 
Gegen Ende des 14. Jahrhunderts befanden fic) ſchon viele ihrer 
Giiter in fremden Händen. Ein Jahrhundert fpater fanf das 
Haus nod tiefer über dem Verfall won klöſterlicher Ordnung und 
Disciplin. Das ,,Sterbend” vom J. 1553 verſchonte nur einer 
eingigen Chorſchweſter. Einige Jahre ſpäter waren der Clas 
rijfen wieder vier, aber gur Wahl einer Aebtiffin iff ed nidt mehr 
gefommen, und im 3. 1560 übergaben die gwei nod allein übrigen 
Nonnen, die cine aus Camberg und die andere aus Eufingen, 
das Kofter dem Grafen Philipp von Naffau-Jofteiu, der die Eine 
finfte gu milden Zwecken verwendete. Sm J. 1610 ervichtete 
Graf Ludwig hier ein Hospital, worin 200.Arme aufgenommen 
wurden. BVermoge des MReftitutionsedicts von 1630 muften alle 
im Widerfprud gu dem geiftliden Vorbehalt aufgehobeneu Kloſter— 
güter guviidgegeben werden, und haben demzufolge die Sefuiten gu 
Maing von 1635—1648 Clarenthal befeffen. Durch den weſtphäli— 
ſchen Frieden fiel es an Naffau zurück und wurde in einen großen 
DomanialsPachthof verwandelt, deffen Ertrag theilweife auf 
Pfarr- und Sdullehrerbefoldungen gu verwenden. Bon der ebes 
maligen Kloſterkirche iſt nur ein Stid Kreuggang übriggeblieben, 
und dient gu ihrem Gottesdienft dem Bewohnern der Hiitten, 
welde die gänzlich verfallenen Rloftergebiude umgeben und als 
integrivender Theil von Wiesbaden betractet werden. 

Haft in glether Richtung mit Clarenbad , verftedt in das 
enge Thal der Rambadh, erheben ſich kühn wher verwitternde 
Sericitfdieferfelfen die Ruinen der Fefte Sonnenberg, die um 
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bas J. 1200 von Graf Heinrid von Naffau, dem man febr 
freigebig den Veinamen der Reiche fpendet, von wegen ded ibm 
angedidteten Baues von St. Georgen Miniter gu Limburg, und 
von feinem Bruder-Rupredht angelegt worden, fic) deren als 
eines Waffenplages gegen die feindliden Herren von Epftein zu 
gebrauden, „Kaum patten fie den Bau vollendet und den Hain 
um die Burg oder den Umfang des Burgfriedens begrenst, ald 
fie ſich in Streit mit bem Domcapitel in Maing verwidelt faben. 
Gin friiberer Graf Ulrich hatte namlich diefem Capitel die Frohns 
bube Birgeftat (Bierſtatt) mit allen thy anflebenten Leuten, 
Häuſern, Gitern, Weiden, Waldern, felbft der Kirche, d. i. das 
ganze Dorf mit feiner Gemarfung, auf feinen Todesfall geſchenkt 
und feine Wittwe Mathilde 1129 dieſe Schenkung yollzogen. 
3m Bering diefer Frobnhube nun Hatten die Grafen die Burg 
angelegt und. durd die Begrenzung ibres Hains der Mainzer 
Kirche einen Theil ihrer Zehnten und Giiter entzogen, was die 
Geiſtlichen nidt gugeben wollten, Es fam endlich 1221 zu einem 
Vergleich, wonad Naffau den nidt weiter ausjudehnenden Bez 
zirk ded Burgfriedend von Maing mit 30 Markf erfauft und die 
Burg ſelbſt diefem gu Lehen auftragt. Die Grengen der Frohn— 
hube Burgeftat werden dann aud genau beftimmt. 

Wo eine neue Burg entſtand, da baneten ſich gewöhnlich 
in der Nabe aud ſolche an, die gu ihrer Bertheidigung ge- 
braucht wurden oder Schutz fudien. Go entftanden die Thaler, 
bie Dörfer und Städte, die einzeln vom Burgfrieden mit um— 
ſchloſſen, nun mit der Burg ein Schloß hießen. Go entftand 
audy bier am Fuß ded Burgbergs der Ort Sonnenberg. Weder 
feiner nod feiner Gemarfung erwähnt der Mainzer Vertrag von 
1221, ein Beweis, daß er fpatern Urfprungs als die Burg ift 
und diefer fein Dafein verdant. Auch fpridt dafür, daß er uve 
ſprünglich nidt gu der grofen Märkergenoſſenſchaft der Hive 
gehörte, fondern erft fpdter, wie die Märkerweisthümer fagen, 
yon Gnaden der Herren Coder Grafen von Naffau) wegen dazu 
gezogen wurde. Mehr als hundert Sabre geben jest voriiber, 
ohne daß ber Burg irgendwo erwähnt wird. Selbſt in der 
Raffauifhen Brudertheilung vom J. 1255 fteht weder fie nod 
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Wiesbaden aufgeführt, obgleich beide dod fonder Zweifel zu 
Walrams Landestheil gehoͤrten. Beide wurden vermuthlich dae 
mals der Herrſchaft Idſtein zugezählt, und waren vielleicht 
nicht in Naſſauiſchen Händen, fondern an Walrams Schweſter 
Eliſabeth, die Wittwe Gerhards LL von Epſtein, fur 500 
Mark Heurathsgift verpfandet. Cine alte Gage im Munde des 
Bolfes bezeichnet den deutfden Konig Adolf von Naffau als den 
Erbauer des Sonnenbergs und der Burg Adolfseck, in dem bis 
auf unfere Zeit fortlebenden Reim: 

Kaiſer Udolfus der alte Ged 

Baute das Sonnenberger Schloß und Adolfseck. 

Adolf hatte neun Sabre vor feiner Erhebung jum Königs— 
thron eine -beftige Fehde mit Gottfried von Cpftein gu befteben. 
Es handelte fid) yor allem um die Belebuung aber einen Theil. 
ber Runigeshundrede, welche Adolfs Vorfahren den Epfteinern 
flets ertheilt batten, aber Adolf nun verfagte, dann aud 
um laudesherrliche Geredtfame gu Walderiftel, Niedernhauſen, 
Konigshofen, Oberfelbad und Lenzhan, um die Fifderet in 
einem Theil der Criftel und um die Obermarferfdaft in dem 
Walde Cidelberg. Da die Epfteiner im Anfang diefes Kampfes 
einige Zeit die Oberhand Hatten und die Stadt Wiesbaden ere 
oberten und zerftirten, fo mag das nämliche Schickſal aud den 
nabe gelegenen Sonnenberg getroffen haben, Der Mainzer Erz— 
biſchof Werner ſühnte endlid am 29. Aug. 1283 gu Afdaffens 
burg die ftreitenden Parteien, Go gewinnt denn die alte Gage 
einen hiſtoriſchen Grund, daß Adolf die Burg Sonnenberg nad 
ihrer Zerſtörung von neuem wieder aufgebaut, mehr befeftigt 
und erweitert bat. Die urfpringlide Burg mag aud nur gang 
flein gewefen und auger der hohen vieredigten Warte nur aus 
wenigen Nebengebduden beftanden haben, Adolf hat dann vers 
muthlid) die Gebdude, die in gwei Halbfreifen mit einem Hof 
in der Mitte den Thurm umgaben, aufgefubrt und die Ring mauer 
mit ben Thürmen ervidtet. Bon fpatern Bauten finden fid 
nidt die geringften Nachrichten. Dem tapfern aber unglidliden 
Konig Adolf folgten in der Regierung ber Maffauifden Lander 
feine beiden Sohne Gerlad und Walram. Als jener feine 
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älteſte Todter Adelheid an den Grafen Ultih von Hanau, Ul⸗ 
richs des Acltern Sohn, verlobte, wurde die Mitgift auf Son- 
nenberg angewiefen. Die Hanauifdhe Wittumsverſchreibung von 
1326, Freitag in der Pfingftwode, fagt dariber: ,,,,.Da entgegen 
Hat ons der vorgenant Graue Gerladh von Naffauw zu Adel- 
Heiten finer vorgefdriben Todter verfegt fin bus Sonnenberg 
ond alle burgman, bie dazu gehorent, darzu gericht, fribeit, nug 
ond eren erſucht vnd vnerſucht, ald derfelb graue das buf Son- 
nenberg pnd fine Aldern nuglich gehat vnd befeffen hant.““ Sm 
J. 1336 beſuchte Raifer Ludwig der Bayer den Grafen Gerlad, 
ben ex feinen Schwager nennt, auf Burg Sonnenberg, und 
belehnte hier am Montag nach Andved (2. Dec.) feinen gaft- 
freundliden Wirth mit dem Regale der Silberbergwerfe in feinem 
Lande (,,0b ex ein Silbererz in feiner Herrſchaft finde’). 
Graf Gerlad, der beinabe ein halbes Sabrhundert hindurch 
ribmlid aber Land und Leute regiert hatte, fühlte die Beſchwerden 
bes Alters und febnte fid nach Ruhe. Darum trat er 1346 am 
A, Oct. feine Hertfdaft an die beiden Sohne erfter Ehe, Adolf und 
Johann, ab, und ſcheint er den Melt feiner Tage meiftens in Sons 
nenbérg verlebt gu haben und aud bier, wie feine erfte Gemablin 
Agnes, verftorben gu fein. Beide fanden ihre Rubeftatte neben 
einander iin Kloſter Clarenthal. Geine andere Gemablin Srme 
gard zeigte eine befondere Borliebe für den Ort Sonnenberg, 
ihren dereinftigen Witthumsfig. Deffen Emporfommen und Vers 
ſchönerung fudhte fie befonders durch dad Stadtprivilegium, welches 
fie far ibn bei Kaiſer Karl IV erwirfte, gu befordern. Es wurde 
am 29. Jul. 1351 vow Prag aus erthetlt und erfaubte, den 
Ort mit Mauern und Graben gu umgeben und ju befeftigen, 
einen Scheffenftubl dafeloft gu errichten, dem felbft der Blutbann 
mit feinen Zeichen, Stod und Galgen, verliehen wurde, und 
einen Wodenmarft anjulegen. Auf etwas Bedeutendes fonnte 
ed biermit dod nidt abgefehen fein, da die Ringmauer mit ihren 
fieben Thirmen, die jetzt angelegt wurde und das Thal mit der 
Burg in engere Verbindung bracdte, nur einen fo fleinen Raum 
umſchloß, daß faum ein mittelmapiges Dorf darin Plag findet. 
Eben fo wenig erfolgte fegt ſchon fix die Bewohner die vers 
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heißene bürgerliche Freiheit, bie dev gleid fein follte, welde die 
Birger in Maing und Frankfurt genoffen, da vier Sabre fpater 
nod yon „den armen Luten (Leibeigenen), die im Thale Sune 
nenberg gefeffen fint,” in einer Urfunde geredet wird. Erſt [pater 
wurden. fie der Frohndienfte ledig, und feder Landesherr bes 
fidtigte ibnen darum bid gu den neuern Zeiten herab beim Res 
gievungsantritt ihr altes kaiſerliches Stadtprivilegium. 

Die Grafin Irmgard geigte fid als eine thatige Frau von 
entſchiedenem Gharafter. Es ging ibrem miitterliden Hergen 
nabe, daß alle Herrſchaft an die Sohne erfter The abergegangen 
war und ibre eignen Söhne Craft und Nupredt von der Erbs 
folge ausgefdloffen bleiben follten. Gie fiblte wohl aud das 
Unnatirlide, wenn der legtere immer in dem geiftliden Stand, 
dem er gewidmet worden, bleiben follte, da er bei feinem leb— 
baften Temperament, wie aud) fein ſpäteres Leben bewies, beffer 
in den Harniſch alé in die Stola paßte. Sie bot darum alles 
auf, um fir ihre Söhne eine Ubfindung an Land und Leuten 
gu bewirfen, und bradte felbft diefem 3wed ihren Witthum gum 
Opfer. Denn am 4, Sul. 1335 wurde ihnen das Haus Son- 
nenberg ald cine befondere Herrſchaft, jedoch unter der ausdrids 
lichen Beſtimmung der wedfelfeitigen Succeffion fir beide bier 
burd entftebende Linien, gugetheilt und dazu -nod die beiden 
Dirfer Kloppenheim und Auringen geſchlagen. So bildete fid 
der Gerichtsbezirk oder das Amt Sonnenberg, wie es bis in die 
neuern Zeiten fortbeftanden. Ruprecht febrte fest in die Welt 
zurück und fudhte ritterlich feine erlangten Rechte gegen die beiden 
Giltefien Brüder, die diefe ungern gugeftanden batten und bald 
wieder ſchmälern wollten, gu vertheidigen. Unter Vermittlung 
bed Erzbiſchofs Gerladh von Maing fam 1360, Freitag vor 
Palmarum, ein neuer BVertrag gu Stande, worin unter Anderm 
beftimmt wird, dag alle Burgmänner gu Gonnenberg Ruprechts 
bleiben-und. die Dörfer Kloppenheim und Auringen, die an einew 
Herren von Lindau verpfaindet waren, ihm erft nach des Baterd 
Tod gufallen follen. Craft fdeint bald nad 1361 unvermablt 
und unbeerbt ans dem Leben gefdieden gu fein, und Rupredt 
erfor fic) um 1362 gur Lebendgefabrtin Anne, die Todter ded 
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Grafen Sohann von Naffau-Hadamar, die er 1365 mit Main- 
ziſcher, d. i. lehensherrlicher Bewilligung auf Sonnenberg be- 
witthumte. 

Die Grafin Irmgard beurfundet 1367, daß ihr Sohn Ru— 
predt und deffen Gemahlin Anne einen Theil der Burg an. den 
Grafen Adolf von Naffau, deffen Gemabhlin Margarethe und 
deren alteften Sohn Gerladh verfegt haben. Alle diefe ervidten 
nod in demfelben Jahr einen Burgfrieden, der fo lange wabhren 
fol, ,alf fang alg wir dads vorgenannt Slof in Gemeinfdafft 
Han miteinander.” Ruprecht bedurfte um diefe Beit Geld und 
Hilfe; denn er hatte den ganzen Nachlaß feines Sdrwieger- 
waters, den Naffau-Hadamarifden Landestheil, als Erbe in 
Anfprud und Befig genommen, und fam dadurd in eine eben 
fo bigige alé {angwierige Fehde mit feinem Better Sohann yon 
Naſſau⸗Dillenburg. Sein ganzes Leben war friegerifden Unters 
nehmungen jugewandt, und bie Luft, fic nur mit den Waffen 
au beſchäftigen, ftiigte fid auf boben perfinlidhen Muth. Aber 
in den unzähligen Händeln, in die er verwidelt war, ſchonte er 
feines Sonnenbergs, und es ift aud feiner finfunddreifigfabrigen 
Regierungszeit feine Nadridt von einer Belagerung, CErftir- 
mung oder aud nur Oeffnung diefer Burg vorhanden. Wenn 
ex ſich bier aufhielt, befdaftigte er fic) vielmefr mit Werfen 
bes Friedens. Er, der in vielen Schlachten den Tod in mans 
nigfacden Geftalten gefeben, und ſelbſt mande Tapfere ins 
Schattenreich hinabgeſchickt hatte, dachte endlich an ſeinen eignen 
Tod und an das Heil ſeiner Seele, als er nebſt ſeiner Ge— 
mahlin hier 6. Mai 1384 eine Burgeapelle einrichten ließ, eine 
ewige Meſſe ſtiftete und dem am Altar dienenden Caplan 16 
Mainzer Malter Korns jährlich aus der Bede zu Kloppenheim 
anwies. Seitdem war für die Burgbewohner regelmäßiger 
Gottesdienſt, der mit dem Altar, der heiligen Katharina geweiht, 
bis zur Zeit der Reformation fortdauerte. 

Als Ruprecht der Streitbare im J. 1390 ohne Kinder zu 
hinterlaſſen geſtorben war und ſeine Wittwe Anne ſich alsbald 
wieder an den Grafen Diether VI von Katzenellenbogen vere 
mählt hatte, glaubte die altere Linie, die Urfunde von 1365, 
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wortn Sonnenberg diefer Anne als Witthum verſchrieben wore 
den, fet nun erfofden, und Walram III von Naſſau⸗Idſtein und 
Philipp I von Naffaus Weilburg , welchen beiden der Heimfall 
burd) frithere Verträge vorbehalten war, wollten fid in den 
Befig der Burg fegen, weil fie es fir bedenklich hielten, Naſſauiſche 
Stammgiiter in fremde Hande fommen gu laffen. Allein da ihnen 
bierin weder die Grafin nod deren Gemahl nadgeben wollten, 
fucten fie wenigftend durd einen Bergleid), den der Graf 
Heinrich von Sponheim und Reinhard Here gu Wefterburg am 
12. Ganuar 1391 in Wiesbaden vermittelten, gum Mitbeſitz 
berfelben gu gelangen. Ihnen wurde hierdurd die Halfte des 
Schloſſes und fo viel von ben Renten überlaſſen, als zur Bee 
lohnung der Thurmbiter, Wadter und Portener gu diefer Halfte 
ausreichte. Alle ubrigen Giiter und Gefille blieben der Grafin 
Lebenslang ; nad) ihrem Tobde aber fiel das Gange an Naffau 
gurid. An demfelben Tage errichteten beide Parteien aud nod 
einen guten, feften Qurgfrieden in dem nun gemeinfhaftliden 
Schloſſe Sonnenberg, Burg und Thal, und dem Bifang, d. i. 
der Gemarfung. des Oris. Die Grenzen deffelben werden genau 
bezeichnet. Innerhalb deffelben verfpreden fie fic) wedfelfeitigen 
Smug und Frieden. Ym Fall unter ihnen eine Fehde ausbridt, 
barf feiner der Burg fid) gegen den andern bedienen, und ihr 
Bezirk bildet dann eine Freiftatt fir Fliehende und Vertriebene, 
Diefer Burgfrieden galt aber nur bis gu Annens Tod. 

Die Grifin Anne überlebte aud ihren gweiten Gemabl, 
ftarb dann zu Gonnenberg und wurde in die Rlofterfirde gu 
Eberbach, worin die Grafen von Kagenellenbogen ihr Erbbegrab- 
nif batten, gu ihrer Ruheſtätte gebradt. So erfolgte denn der 
{ange erwartete Heimfall der Burg, und die Grafen Philipp I 
von Naffau-Weilburg und Adolf IL von Naſſau⸗-Idſtein faumten 
nicht, Befig gu ergreifen. Es fam ſchon zwei Tage nad 
Annens Tode, am 6. Januar, gu einer Theilungsberedung unter 
beiden. Adolf behiclt alle Gefalle, die bisher aus feinem Lande 
gu Wiesbaden nad Sonnenberg gehört hatten, und Philipp die, 
welche aus feinem Landesbezirk von Wehen dahin geflofien waren. 
Sener gab dann jabrlid) nod) 79 Gulden 10 Shilling an 
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Philipp heraus. Alle andere Gillte bleibt bei der Burg und 
wird fibrlid gemeinſchaftlich gehoben und verrednet. Die Giiter, 
Weingdrten, der fecdfte Theil des Zehntens gu Wiesbaden und 
bie Gebdude der Burg (die Hufunge in dem Sloffe) wurden 
gleich getheilt. Rad einer andern Urfunde, die aber obne Zeit— 
beftimmung ift, theifen beide aud) die Leibeignen im Thal Sons 
nenberg und bie Höfe in den Dörfern Clopheym und Uringen. 
Seder von ihnen, der in diefen Dorfern Leger CEinlager) haben 
will, foll fid mit Raufutter, nämlich Heu und Stroh, begniigen. 
Kirche und Kirchhof in Clopheym bleibt beiden gemein. Beide 
wollen jabrlid ein Stic Bannweins gemeinfhaftlid in diefe 
Dorfer legen. Die Giilten fir Siegfrieds von Frauenftein 
Erben, Cuno von Sdarfenftein und Diederich Hud von Sons 
nenberg, werden fort wie bisher von da entridtet. Auf diefe 
Weife entftand hier die Gemeinfcaft gwifden der alten Naſſau— 
Weilburger und Naſſau⸗-Idſteiner Linie, die über zwei Jahr⸗ 
bunbderte gedauert bat. Sede Linie hielt feitdem einen Kellner 
bier, der ibe Sutereffe wabren, die Gefalle cinnebmen, die Giiter 
verwalten und abwedfelnd dem Geridt vorfigen mußte. Sie 
vereinigten den Dienft unferer Amtleute und Rentmeifter in einer 
Perfon. Da fie die nadfte Auffidt aber die Burg Hatten, fo 
führten fie auch wenigftend fpater den Titel Burggrafen. Die 
Gebdude der Burg felbft wurden jetzt fo getheilt, daß Naffaus 
Weilburg oder Saarbriiden das alte Haus erbielt, worin der 
grofe Thurm, die hohe Warte fteht. Dann unter der Treppe 
einen Pferdeftall, darauf einen Speicher mit dem Theil Hofes 
daran, und gegen dem Ubrthurm aber einen Vorhof famt Scheuer 
und Stillen. Naffau-Wieshaden aber fam in Befig der niedriger 
gelegenen Gebdude von der Sdlofpforte an bis an die große 
Treppe, als da waren das Wohnhaus am Uprthurm, alle 
Bau und Plage an der Mauer hinauf, die Scheuer bis an die 
Schloßpforte. 

Jede Linie muthete von jetzt an auch ihre Hälfte beſonders 
bei dem Lehenhof in Mainz. Die älteſte noch vorhandene Be— 
lehnungsurkunde für Idſtein iſt die, welche der Erzbiſchof Kon— 
rad bem Grafen Adolf U 1421, fer. 5ta p. Mar. Magdalen, 
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ertheilt, und worin es heißt: „Wir han ihm geluwen gum erften 
gu Manlehen feinen Theil an dem Sloffe Sonnenberg mit feintm 
Zugehörung, dazu er gu feinem Theil Oberfter Marder vf der 
Niederhöhe ift, wud darvf jagen mag mit verlaßen Hunden ane 
beden ond Geilen. Stem folde Manlehen als vnfer vorfabren 
Erzbifdoven gu Meing gu Lorde mit namen einen Weingarter 
vnd gwolf gulden gelts, vnd gu Frauwenftein Ropachs gut, 
weingarten vnd wiefen, vnd gu Stardenberg gu Burgleben 9 Pf, 
vnd 2 Rag, fo von Cuno von Scharfenfteing vnſers Vicedoms 
im Ringgau verhandlung wegen ledig worden ond verfallen 
waren,” Hier wie in den folgenden Lehenbriefen find alle Naffaus 
Sdfteinifde von Maing ausgebende Lehen gufammen aufgefuͤhrt, 
ohne dag die vier legten in irgend einem Neru mit Sonnenberg 
fieben, Denn das Ret der Grafen yon Naffau, wonod fie 
oberſte Marfer oder Forfter uber die ganze Rheingauiſche oder 
Niederhöhe von dex Waldaffe bis an die Wisper und na Lord 
an den Rhein waren, ift weit alter als die Burg und reidt 
bis in jene tiefe Urgeit gurid, wo der niedere Rheingau und 
der Königsſundergau nod unter einem gemeinfdhaftliden Gaus 
gtafen ftauden. Den alteften befannten Lehenbrief von Maing 
über die Weilburgifde Halfte empfing der Graf Philipp H von 
Erzbiſchof Diedrid 1435, an St. Lucas⸗Tag. Auch diefe Linke 
trug daneben nod ein befondered Burglehen von Maing, ndme 
lid) 36 Pfund Heller auf dem Schloß Klopp bei Bingen, was 
ebenfalls in demfelben Lehenbrief enthalten ift. 

Graf Adolf yon Raffaus Gdftein verpfandete feine Halfte 
au den Waypeling Hennidin yon Neifenberg im J. 1410 und 
fagte deshalb feinen Better Philipp von dem gemeinfam bee 
4{hwornen Burgfrieden fog. Wie lange diefe Pfandfdaft gedauert 
bat, ift nicht bekaunt. Dem gleidnamigen Sohn des Grafeu 
Sobann von Naſſau⸗Idſtein, der den geifiliden Stand gewahlt 
und 1458 Domberr in Maing und Cöln war, wurde die HAlfte 
ber Burg als Leibgeding oder Zuſchuß gu feiner Präbende gee 
geben, um ftandesmagig leben gu founen, Der alte Graf Phis 
lipp IL yon Raffaus Weilburg befam am Ende feines Lebens 
nod unangenehme Handel mit dem Domeapitel in Maing. Er 
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hatte ben Zehnten in bem Strid) um die Capelle bes heiligen 
Rreuzes gu Sonnenberg gegen daffelbe in Anfprud genommen 
und fett einigen Sabren heben laſſen. Die gewöhnlichen geifts 
liden Waffen wurden gegen ihn gebraudt, und er fam mit 
feinem Kellner in den Kirchenbann. Der Erzbiſchof Berthold 
ent{hied dann die Sade 1489, Dienftag nad Gallus, auf 
ben Fuß des Vertrags von 1221. Das Domecapitel erbielt 
den Befig, aber feine Entſchädigung für das einmal Wegs 
genommene. Derfelbe Erzbiſchof willigte als Lehensherr 1438, 
Montag nad) Oftern, darein, als Philipp unter Zuſtim— 
mung der Borminder feines Enkels Ludwig, Eberhard Ribs 
famen yon Dterenberg und Eberhard Stimmel ,feinen Theil 
des Sloffed Sonnenberg, Burgf und Chal, mit aller und jege 
lider finer gugehorde, aud giilten und gebenten, nemlid das 
Dorf Klupheim, fein geredtigfeit gu Dotzheim, Sdierftein und 
Biburgk, dargu alle andere gerectigfeit gum Sloſſe Gonnens 
berg gebraudt, und aud) die Bethe, die er uf der Bethe au 
Wießbaden jährlichs fallent hat, nemlid 85 Gulden 13 Weiß— 
pfennig und6 Heller, und fonft alle geredtigfeit, die er hat gu 
Sonnenberg und Wiefbaden jeglihs mit feiner gugehorung, 
DOberfeit, Nutzung und Gefillen, Gericht, Gebot und BVerbot, 
Wafer, Weide, Marken, Hoewelden, Jacht und Fifdereyen, 
Holz, Veldt, Wifen, Ader, Wingarten, Garten, Haufung, 
Bauen, Hoeffen, Hoeffteden, Mohlin, Möhlnſteten, Begriffen 
und allen ginfen, gulden, Renten und Gefellen, wie er das ges 
braucht bat und berbradt, fampt dem gebenten gu Bergftadt 
(Bierftadt), der des Domcapitels eigen und ime uff lofung fir 
viergebenthundert gulden verſchrieben ift,” an den Ritter Philipp 
von Biden fir die Summe von 4150 Gulden verpfaindet. Zwölf 
Sabre werden zur Wiedereinldfung beftimmt; erfolgt fie in diefem 
Zeitraum von Naffau nidt, fo erhalt Maing das Recht dagu. 
Sie muf aber erfolgt fein, da NaffausWeilburg fpater immer 
wieder im Befig erſcheint. 

Von fegt an fommen nur nod Belehnungsurfunden vor, 
welde die mannidfaden perfonellen Veränderungen beim Lehens 
bof fowohl, als in der Familie der Lehentrager nothwendig 
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madten, die aber one befonderes hiſtoriſches Intereſſe find, 
Gänzlich veranderte Lebensverhaltniffe führte das ſechszehnte Jahre 
hundert herbei, und die alten Burgen fingen an, wie fo mandes 
andere, was feine Bedeutung verforen hatte, im den Hinters 
grund ju treten. Gonnenberg giebt nod einmal die Aufmerts 
famfeit auf ſich, alé Graf Philipp der Althery von Naſſau— 
Idſtein am 27. Dec. 1554 fein Land unter feine beiden Sohne 
theilte und bem dlteften die Herrfdaft Wiesbaden famt der Höhe 
und dem Amt Sonnenberg zuwies. Diefer, Philipp der Sunge 
berr, hatte von da an feine Reſidenz meiftend in Sonnenberg, 
wo er aud) am 3. Sanuar 1566 ftarb. Seitdbem wurde nidté 
mehr auf die Unterbaltung der Burg verwandt; man überließ 
fie ibrem Schickſal und dem gerftdrenden Bahn der Zeit. Der 
Weilburger Kellner beridtet 1604, das Theil feined Herren falle 
täglich mebr ein und fei bereits unbewohnbar geworden ; aber 
aud die Wiedbadifden baneten an ihrem Haus, worin er jest 
wohne, nichts mehr, fo daf die Dader verfielen und das Waffer 
durch die Gewölbe in die Keller dringe. 

Unterdeffer ftarb am 9. Sun. 1605 dle Idſteiniſche Linke 
aus. Whe Walramifden Landestheile vereinigten fic wieder 
unter bem Grafen Ludwig von Naffau-Weilburg, und fo erreichte 
aud die Gemeinfhaft zu Gonnenberg ihr Ende. Raum hatte 
der neue Landesherr dafelbft die Erb- und Landhuldigung eine 
genommen, alé fih unerwartet fiir ifn in dem Erzbiſchof Jo— 
hann Sdweifard von Maing ein Mitcompetent gur Nachfolge 
aufwarf. Da jede Linie von 1404 an fidh mit ihrer Halfte 
hatte befonders belehnen laſſen, fo erflarte der Erzbiſchof in 
einem Schreiben vom 27. Sun. die Sdfteinifde Halfte mit ihrem 
ganzen Zubehör als erdffnet und ibm, dem Lehensherrn, heim—⸗ 
gefallen. Auch beftimmte er ſchon den 6. Sul. gur Befigergreifung, 
Es fam fest gu weitliuftigen, mehrjibrigen Verhandlungen, und 
obgleich Ludwig den Beweis lieferte, daß beide Linien von einem 
gemeinfdaftliden Stammvater, dem Grafen Gerlad, ausge— 
gangen und die Burg ein Gamtlehen des Walramifden Stam— 
mes fei, fo madte Maing dod immer neue Schwierigkeiten, 
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gulegt nod wegen der Lehentare, und Naffau gelangte erft 1611 
zur Belehnung. Unbewohnt und unbewohnbar ftand fo die 
Burg, als der Oberamtmann Sohann Gottfried von Stein in 
Weilburg dem Grafen am 7. März 1611 folgenden Vorfdlag 
mittheilte: „Ich habe von dem Kellner Philipps Kolben vers 
ftanden , welder maßen das Saarbridifhe Theil Schloßbaues 
gu Sonnenberg mehrer theifs und vaft dadlos, fonften aber mit 
gat ſchönem und gu erbauen nod gar niiglidem Dannenholz 
durchzogen und drei gebdfd uber einander fein fol, welds 
gehöltz, dba Euer gnaden dazu gnedig verftehen, und fonften etwa 
newbauung ju Sonnenberg vorgeben gu laffen nit gemeint weren, 
oder vielleiht aud) derenthalben, daG folds Mainziſch Leben if, 
fein Bedenckens bhetten, gu dem Webhifden Bau gar wohl vers 
braudt, und alfo der Welder nad) thunlidfeit allerfeits gefdont 
werden fonne.” Der Graf erflarte darauf, er wolle die Burg 
nicht fanger mehr im Bau halten, aber aud gerade nidt ab— 
breden laffen, um den Lehenhof nidt aufs neue aufguregen 
und ju feindliden Schritten gu veranlaſſen. Es fanf alfo 
die Burg nad und nad in fic felbft gufammen, und dem bald 
ausbrecenden verwiiftenden dreifigfibrigen Krieg blieb wohl 
nidt viel mehr gu thun übrig, um fie in eine völlige Nuine 
gu verwandelu. 

Gin Naffauifher Bericht an den Mainger Lehenhof von 
1674 fagt: „Das alte Schloß Sonnenberg ift mehrentheils 
tuinirt, infonderbeit aber, als im vorigen Rriegswefen die Herr⸗ 
ſchaft Wiesbaden Churmaing inne gehabt, hat der damalige 
Churmainziſche Rentmeifter zu Wiesbaden, Namens Selgen, 
bas Hols aus obigem Schloß theils aushauen und ein Haus 
unten in dem §leden nedft daran bauen faffen, fo igo aud vor 
einem Sabr durd die Alliirten in Brand geftedt worden, übriges 
an .bemeltem Gdlof haben die Soldaten und Unterthanen in 
Abwefenheit der Herrfdaft ruinirt.“ Wie die Burg felbft einft 
gun Schutz und Sdirm des Landes diente, fo gewährt thre 
malerifh-fdone Ruine fest Erholung und Vergniigen, Bur 
Sommerszeit wird fie taglid von vielen Einheimiſchen und Frem— 
den. befudt. Gut angelegte Spagierwege führen yom RKurfaal 
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aus an einem ſchlängelnden Erlenbach vorüber und. allmalig gu 
ihrer Hohe hinauf. Sie iſt dberall zugängig gemadt, und ſelbſt 
bie hohe Warte fann wieder bequem beftiegen und ihre reigende 
Ausfidt genoffen werden, Aller Orten find Terraſſen, Rubefige 
von Baumäſten und vor der Sonnenhige ſchützende Lauben ane 
gelegt. Und fo treibt fegt, wo einft geharnifdte Ritter haufeten, 
fih ein munteres Kurpublieum herum. 

Als Burgmänner kommen vor die von Sonnenberg, die 
Hud von Sonnenberg, vielleicht von jenen nur ein Zweig, die 
pon Naſſau, von Stein, von Grarod, von Heimershauſen, 
Frauenſtein, Landau, Allendorf. Die von Sonnenberg ſind mit 
denen von Idſtein eines gemeinſamen Herkommens. Albert von 
Sonnenberg lebte 1209—1221. Ruperts von Sonnenberg Sohne, 
Gallo und Diedrid, flarben 1351. Wilhelm und Dieter Hud 
von Sonnenberg, Gebriider, lebten 1315. Werner Hud von 
Sonnenberg ſtarb 1449, worauf feine Naffauifden Lehen jenſeits 
Rheins an Wolfram von Liebenftein famen. Diedrich Hud von 
Sonnenberg ftarb 1475, der legte ſeines Stammes, worauf das 
Burglehen au die von Naffau (-Spurfenburg) fam. Emmerichs 
von Naffau Naſſauiſche Lehen waren 1430: das Dorf Langenbad 
au der Weil, die Vogtei des Hofs gu Camberg, der prebender 
Herren gu Limburg Zehnte gu Walsdorf, Widdergis, Camberg, 
Erlebadh , Oberfelters, ein Theil des Zehnten gu Frondorf, 
Hubengeridht und Zehnten gu Pottenhan und Ropach, im Amt 
Meud, der Kirdhenfag gu Langenbad und Münſter, der Zehnte 
au Bechtheim und Burpad, ein Haus gu Laurenburg, die Vogt⸗ 
haber auf dem Cinrid, 3 Mark Geldes gu Duffenauwe, Mann⸗ 
gelder gu Naffau, Idſtein und aus der Bede yu Schierftein, 
Giiter und Zehnten gu Holjhaufen, Geifig und Deffinghoven. 
Den Hof Lindau bei Sonnenberg trug er von den Herren yon 
Cronberg. Spater wurde er aud) Eigenthümer des Hofes Gafenbad 
bei Sdftein und der Spurfenburg. Befagter Emmerid yon Raffau 
witd Samftag nad Himmelfabrt 1475 mit dem Burgſeß in der 
Vorburg und der Rente belehnt, die Diedrid Hud gehabt. Er 
ftarb 1501. Gem, Agnes 1485. Heinrich, deffen Bruder, 1457, 
Jitter 1472, ftarb 1489, Gem. Anna von Selbad, 1489. 
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Deffen Sdhhe waren: Johann auf Spurfenburg, mit Margas 
retha von Sddned verheurathet, fommt 1539 als verftorben 
wor. Ouirin, 1501, trierifher Amtmann gu Wefel und Boy- 
yard, ſeit 1502, in erfter Che mit Chriftina Greifenflau verheu⸗ 
rathet, war todt 1539. Die andere Frau, Elifabeth von Staffel 
wird 1539 genannt. Quirin ift ber Curyn de Nanstuel, deffen der 
jeune Adventureux gedenft (Wbth. Il Bd. 1 S. 607). Johanns 
Kinder: 1) Georg, Naffauifdher Rath und Amtmann gu Wiese 
baden, ftarb 1558 ledigen Standes. 2) Dorothea, verm. an 
Damian Sceifart von Merode, 1580. 3) Margaretha, verm. 
an Gbriftoph von Stein, Wittwe 1580. 4) Anna, verm. an 
Philipp Jacob von Elg, Wittwe 1580. Ouirins Kinder find: 
1) Heinrich, Domberr gu Maing und Trier, Chorherr des Ritters 
fliftes gu St. Alban, Propft gu Limburg und Ardidiacon gu 
Ditfirden, flard 22. Febr. 1601 als der legte feines Geſchlechts. 
2) Philipp, trievifher Rath und Amtmann gu Welmich, Nieders 
fabnftein 2¢.; 1580 nennt er fic Derr gu Theuerburg, ob Welmich, 
und Spurfenburg, und ſtarb 1582. Nad Georgs finderlofem 
Abfterben fuchten fic) deffen Schweſtern im Befig von Spurfens 
burg , Sonnenberg, Lindau und Gaſenbach gu erhalten, obgleid 
Ouiring Söhne dem widerfpraden und fogar deshalb einen 
Proceß am Reichskammergericht anhangig madten. So fam 
denn der Burgfig in Sonnenberg an die von Stein. 

Gin furjer, aber höchſt anmuthiger Weg, wie denn der 
Sonnenberg in der Neugeit ganz in den Park des Wiesbadner 
Rurfaalé hineingegogen worden, fubrt bie Salzbach hinab nad 
Wieshaden, berührt aud) beinahe Neu⸗Geisberg, der einer der 
ſchönſten und liebften Beluftigungsorte fiir Wiesbaden geworden 
ift, indeffen der feitwarts, etwa 5 Minuten weiter auf einer 
nod freiern Hobe thronende Alte Geisherg aus einer (uftigen Kneipe 
ju einem Tempel der Weisheit umgeſchaffen worden it. Vielleicht 
bod, daß diefem Tempel die Aufſchrift paffen fonnte, die Herzog 
Amadeus VIL von Savoyen, der Afterpapft Felix V, feinem Bau 
aufdrückte, alé er den Pferdeſtall des: Luftidloffes Ripaille in 
ein Kloſter umbaute: Ab equis ad asinos. 3ufdlliger Weife hat 
die Wiesbadner Efelcavalerie am Fuge des Geisbergs iby Haupt. 
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quartier, und von da aud ertheilt ber Efelmajor feine Befehle 
an die ibm untergebene Mannfdaft. Das landwirthfdaftlide 
Ynftitut, die Aderbaufdule, beftimmt, ihren Zöglingen in dem 
verbefferten Landbau-praftifden Unterricht gu ertheilen und ihnen 
bie fir ihren finftigen Beruf erforderlichen theoretifden Kennt⸗ 
niffe beigubringen, wurde nämlich im J. 1834 nad dem Geisberg 
verfegt; 16 Sabre lang, feit ihrer Stiftung im 3. 1818 hatte 
fie in Idſtein beftanden. 

Mit ihr wurde in Verbindung gebradt der landiwirthfdaftlide 
Berein (1820), der durch Belehrung und Beifpiel auf höhere 
Vervollfommnung der Landwirthfdaft hinwirft, Stipendien an 
Boglinge des landwirthſchaftlichen Inſtituts gibt und jährlich 
gegen 1500 Gulden in goldenen und filbernen Medaillen, aud 
in Geld, für landwirthſchaftliche Beſchreibungen einzelner Amté- 
bezirke, für Wein-, Wieſen⸗ und Obſtbau, fiir veredelte Bieh- 
zucht, Diingerbereitung rc. ertheilt. Auch hat er die Louiſen⸗ 
ftiftung errichtet, aus welcher jährlich Preiſe an Knechte und 
Mägde, die fang und treu dienten, gegeben werden. Der Bers 
ein zählt viele Mitglieder in allen Theilen des Landes; es iſt 
ihm aber, wie allen Vereinen der Art, das größere Publicum 
durchaus abhold. Bei dem wurzelt die Anſicht, daß die Vereins⸗ 
männer, Korn- und ſonſtige Juden, lediglich zuſammenkommen, 
um die ju einer furchtbaren Hobe geſtiegenen Preiſe aller lands 
lichen Producte immer höher gu treiben. Indeſſen fcpeint der 
Verein auf Geishberg langere. Zeit nur unſchuldige Tendenjen 
verfolgt gu haben, wenigftensd [aft der Volfswig das Directos 
rium unter einer blibenden Rartoffelfiaude einſchlafen, vergleidt 
aud die Gefellfhaft, die mehr bem Namen ald der That nad 
beſtehe, einem ſchwerfälligen Körper ohne Gelenfe. Hat dod 
ber Taufende von Mitgliedern zählende Verein einmal mit 44 
Stimmen feinen Prafidenten erwahlt. Seit neuerer Beit ent- 
widelt derfelbe fedod wieder eine lobendwerthe Lebensthatigteit. 
Vortheilhaft berufen ift die Aderbaufdule, deren gu Erperimenten 
beftimmten Ueder in hohem Grade fehenswerth, mufterhaft find. 

Dem Geisherg ſchließt fic) an der Neresberg, wie in alten 
Schriften ber Namen ſich ſtets gefdrieben findet. Cr foll vou 
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neren, ſchützen, berfommen. Der Neuzeit hat es gefallen, in 
Neroberg ihn gu verwandeln, aus Veranlaffung einer alten 
Sage, die den Raifer Nero die Aquae Mattiacae befuden läßt. 
Der Berg mit feinem 1851 erbauten Tempel bietet eine groß— 
artige Rundſchau auf eine pradtige Landfdaft. Seinen ſüdlichen 
Abhang ſchmücken Weingarten, den fanft gewolbten Gipfel front 
ein alter Eichenhain, und Spaziergänge und Anlagen der mannich- 
faltigften Urt durchkreuzen das Gehoͤlz. Der Sage nad prangte 
einftens bier, auf der einfamen Waldhohe, wie auf dem Krage 
fopf bei Coblenz der Palaft des deutfden Großkonigs Bafanus, 
ein von ftattliden Mauern und einem ausgedehnten Thiergarten 
umgebenes Jagdſchloß der Neronen, und ein Nero, goldne 
Riftung tragend, liegt dafelbft begraben. In der That “find 
weit fic) hinziehende Refte von Mauern, die man fir Ueber—⸗ 
bleibjel eines Thiergartens Halten mag, in den Holzungen des 
Nerobergs ſichtbar, und Trimmer von zwei anfehnliden Ge— 
bäuden, deren eines ein römiſches Caftell, das andere eine Jagd⸗ 
villa, find feit 1750 unter feinem Strauchwerf entdedt und in 
der neueften Zeit blos gelegt worden. Aud ein nahes Gehölz, 
den Panwald, und den Bärentanz, das anftofende Thälchen, 
bringt man in BVerbindung mit fenem römiſchen Thiergarten, 
ber jedod, in bed Königs Sondergau gelegen, gar wobl einem 
fränkiſchen Herrſcher angehören fonnte. 

Hier, neben den Trümmern einer räthſelhaften Vergangen⸗ 
heit und neben dem Tummelplatz lebensluſtiger Gegenwart, er⸗ 
hebt ſich ein Werk der Neuzeit, eine griechiſche Capelle, das 
Prachtwerk, erſtanden unter den Hãnden des Bauraths Hoffmann 
und am 14. Mai 1855 eingeweihet. Sie dient als Gruftkirche 
der Herzogin Eliſabeth Michailowna, Tochter des Großfürſten 
Michael von Rußland, geb. 26./14. Mai 1826, verm. 31. Sas 
nuar 1844, geft. 28. Januar 1845. Hoffmann hatte Rußland 
bereifet, um analoge Bauwerfe gu ftudiven: nidt immer bringen 
dergleicden Reifen die gebofften Fridte; aber Hrn. Hoffmann 
gebiirt bie Anerfennung, daß er den byzantiniſchen Bauftyl, wie 
er in ber ruffifhen Kirche fortlebt, in Meiſterſchaft aufgefagt, 
bier in der gleiden Weife dargeftellt hat. Bon augen maffiv 
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aus graugriinem Gandftein auffteigend, innen reid mit Marmor 
befleidet, erhebt fic, 180 Fuß hod, von Säulen getragen, 
pradtvoll die ſtolze Ruppel mit ihren vier Seitenfuppeln, foftbar 
vergoldet alle fiinf. In den grofen Feldern der Kuppel ruben 
auf Goldgrund zwölf von Profeffor Hopfgarten ausgefibhrte 
ſchwebende Engel. Die grofen Bwidelfelder unter denfelben 
ſchmücken, gleidfalls auf Goldgrund, die foloffalen Bilder der 
vier Evangeliften und die Bilder von vier Propheten, gefertigt 
yon Maler Hopfgarten aus Berlin. Den gwifdhen der Kuppel 
und den 3widelfeldern angebradten Fries gieren zwölf WAdler, 
bie Blumengebinge tragen, auf denen eben fo viele Engel in 
Stuffatur von Profeffor Hopfgarten fdweben. Yn den Mee 
daillons ber untern Marmorbefleidung prangen feds Apoftel von 
bemfelben Dteifter, während die übrigen Theile der Kuppel und 
der Gewslbe des Innern durch reide Stuffaturvergierungen 
gefdhiniidt find. Aud die ans Metall gegoffenen, mit fleinen 
Figuren reichlich vergierten Thüren zur Sakriſtei und gur Graft 
find ausgezeidnete Einzelheiten des feltenen RKunftwerfs. Der 
Cingang befindet ſich an der Weftfeite, ihm gegenüber an der 
Oftfeite der Altar, dbiefer in ber Regel nad den Vorſchriften der 
griechiſchen Kirche gefdloffen, wie denn aud) während der Mteffe, 
fobald der Canon gu beten, die bis dahin geöfſneten Thüren der 
Sdeidewand zwiſchen dem Allerheiligften und dem Schiff zuge— 
worfen werden. Die Nifden, dem Altar gur Seite, find mit 
Delgemalden auf Goldgrund von Reve in Petersburg , der 
Heiland, die. heilige Sungfrau, Erjengel, Hetlige, befleidet. 
Der Fupboden ift in den verfcicdenften Marmorarten ausgelegt. 
Wahrend. des Winters wird die Capelle, wie es in dem falten 
Rußland Sitte, durd Luftheizung erwarmt. 

Jn die gerdumige Gruft, deren Gewölbe auf einer Säule 
rubet, gelangt man mittels einer Wendeltreppe. Sie enthalt 
den Sarfophag der entidlafenen Fürſtin, worauf fie lebensgroß, 
ſchlummernd, in weifem Marmor nadgebildet, in künſtleriſcher 
Hinfidht wohl das Werthvollfte in diefem zauberiſchen Gotted- 
haus, dad Meifterwerk des leider gu früh verftorbenen Profeffors 
Hopfgarten. Die Eden des Sarfophags find geaiert durch ſym⸗ 
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bolifhe Figuren, Glauben, Hoffnung, Liebe, Unfterblidfeit, in 
ben Langfeiten die Statuetten der gwolf Apoſtel. Durd die 
burdbrodene Kuppel vom Oberlicht erbellt und geboben, er- 
fheint dad Meifterwerk in beinahe übernatürlichem Glanz. Weil 
aber hienieden alles feine Fehler haben muß, will man dob 
cinen an bem Monument entdedt haben. Der Herzogin Bild 
fol gu viel Lebensfille athmen fiir ein im Todesſchlummer 
tubendes Wefen; allein man bedenfe die Verklärung durd die 
Uuferflehung, deren Idee dem Bildner vorgefdwebt haben mag, 
oder den Ausſpruch des Heilands: „das Madden ift nicht 
todt, es ſchläft.“ Während der Sonntagsmeffe,, um 10 Uhr, 
ift die Capelle fir Befuder gefdloffen. Bon den Nebengebaiuden 
iſt das ruffifde Landhaus, die Wohnung des BVerwalters , die 
Militairwade gu nennen. Gleich dabei am Berg ift ein ruffi- 
ſcher Kirchhof fix Grieden angelegt. Der Plag vor der Cas 
pelle beherrſcht eine pradtvolle Ausfidt. 

Ginige Betradtungen über diefes und ähnliche Monumente 
werden bier nicht gu Unredt fteben. Die ruffifdhen Fürſten fuden 
regelmäßig ihre Gemahlinen in Deutfdland. Denen. werden 
feine an. bie Heimath erinnernde Monumente erridtet, indem 
fie vor ber DHeurath den griechiſchen Glauben annehmen, fogar 
bem in der Taufe erhaltenen Namen abjagen miffen. Deutſchland 
befindet fic) demnach bier, wie in allen Dingen, in offenbarer 
Nichtachtung, im hodften Nachtheil fiir feine Ehre. Die bevorgugte 
Stellung zu erreichen, haben die Ruffen frühzeitig geftrebt, lange vor 
dem von K. Heinrid) IV von Franfreid erfonnenen Project eines 
«tigen Friedens, worin er in Bezug auf die Mosfowiter äußert: 
„Die fogenannten unglaubigen Firften von Europa miiffen gang- 
lich daraus getrieben werden, wenn ſich feine Hoffnung zeigt, 
fie zur chriſtlichen Religion gu befebren. Wenn der Zar von 
Rußland fid nicht in die Affociation begeben will, naddem fie 
ibm vorgetragen worden, ift er auf gleichem Fuß mit dem tirs 
liſchen Sultan gu behandeln, alles deffen gu berauben, was er 
in Europa befigt, und. nad Afien gu verweifen, wo er, obne 
dag man ſich datein mifden wird, feine Rriege gegen Perfianer 
und Türken, dic er faft ununterbroden führt, nad Belieben 
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fortfegen fann.” Man fieht, viel Umftdnde mit dem Zar det 
Mosfowiter gu madden, findet der Weltheglider nicht nodthig. 
Gin volles Jahrhundert frither freite fic K. Alexander von Polen 
bes Zaren Swan I Waſiljewitſch Todter Helena. Cine gable 
reiche Gefandtidhaft fam nad Moskau, die Braut, nad vores 
gangiger Trauung par procureur, gu empfangen, Bei der Cine 
fegnung follte der erfte Gefandte die Stelle des Königs vertreten; 
bie ruſſiſche Geiſtlichkeit entdedte aber, daf ber Pole die grweite 
oder dritte Frau habe. Nad den Grundfaigen der griechiſchen 
Kirche verfallt ſchwerer Todſünde, wer die gweite Ehe eingedt, 
und um feinen Preis wurde bem Sander erlaubt, fid) die Prins 
aeffin antrauen ju laſſen. Sothane Ehe blieb dem dritten Ges 
fandten, der unbeweibt, vorbehalten. 

Dagegen hat fener Konig Wlerander begriffen, was feiner 
Kirche ex fdhuldig, und weil Frau Helena fich beharrlich weigerte, 
die katholiſche Religion anzunehmen, ift fie niemals als Königin 
von Polen gefrént worden. Leider weif ic) im Laufe von drei 
Sabchunderten diefem Fefthalten an gutem Redt, diefer ebrene 
baften Nepreffalie nur ein eingiges Gegenſtück aufzufinden. König 
Guftav LV vom Sdweden war einer Pringeffin von Medlenburg 
verfproden, als auf Urmfeldts Rath die Kaiferin Katharina von | 
Rußland ihm die Hand ihrer Enfelin, der Großfürſtin Alerandrine 
Paulowna antragen lief. Gofort begab fic) der König, begleitet 
yon feinem Obeim, dem Herjog von Südermannland, als vors 
mundſchaftlichem Regenten, auf die Reife nad Petersburg. Die 
famtliden Bedingungen des Ehevertrags waren ſehr bald mit 
den ruſſiſchen Miniftern verabredet, die Anftalten gu Feftlidfeiten 
waren getroffen und der Chevertrag follte unterzeidnet werden, 
alg ber junge Konig entdedte, daß eine der widtigften Be- 
Dingungen ausgelaffen worden, Ddiejenige, welde fir ibn 
von der bodften Bedeutung und deren Gewährung ibm vere 
beifen worden, daß die fiinftige Rinigin von Sweden der 
Ausibung der griehifden Religion in dem Schloſſe gu Stod- 
holm verzichte. Gobald er diefe Auslaffung wabhrgenommen, 
erflarte Guftay, dag er nidt weiter an die Verbindung denfe. 
Die Rathſchläge feines Obeims, die Vorſtellungen der Miniffer, 
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bie Kaiſerin felbft, nichts fonnte ihn bewegen, von feinem Ent: 
ſchluß abzugehen. Nach langen unniigen BVerhandlungen, die 
ganzer acht Tage ſich hinzogen, und worin er ganz allein 
den vielen Gegnern widerſtand und eine unüberwindliche Harts 
nddigfeit an Tag legte, kehrte er nad feiner Refideng zurück, 
1796. Die Beleidigung, fo er hiermit. thr gugethan, wirkte 
fo gewaltig auf der Raiferin hodfabrenden Geift, dag ein 
Schlagfluß eintrat, dem fie nad. wenigen WMonaten, 17. 
Mov. 1796, erlag. Nach Stodholm zurückgekehrt, zögerte 
Guſtav nidt, alle Eingelbeiten der Unterhandlung befannt ju 
maden, und wuften die Schweden ihm nidt wenig Dank 
fiir feinen Eifer im Dienft der Nationalfirde. In diefer Harte 
nadigfeit erblidten fie den Grundzug eines ftarfen Geiftes, 
und die ſpäterhin von Guſtav fo bitter empfundene Ableh- 
nung der. grofen BVerbindung verfdaffte ibm damals in der 
Heimath wabre Popularitat. | 

Damit man aber nicht wähne, ich wolle die ruffifhen Heu— 
rathen überhaupt mifbilligen, theile ich der Muffinen Lob mit, 
wie id) ed in des Grafen yon Gramont Denfwirdigfeiten ge- 
funden, »The conversation turned upon the extraordinary 
appearence of the (Muscovite) Ambassadors. I know not where 
the fool Crofts,« says the Lord Chesterfield of that day, »has 
heard that all these Muscovites have handsome wives, and 
that all these wives have handsome legs. Upon this the 
king maintained, that no woman ever had such handsome legs 
as Miss Stuart; and she, to prove the truth of his Majesty’s 
assertion, with the greatest imaginable — immediately 
shewed her leg above the knee.« 

Sene Miß Stuart war die Franjzofin Louife Renata de Penan— 
coét De Oueroualle, welde, der Herzogin Henriette von Orléans 
Liebling, fie bef dem in Engtand abgeftatteten Befud (17. Mai 
1670) gu begleiten hatte, K. Karl IL fab fie in Dover. Sei es, 
daß ihre Schonbeit auf ihn Cindrud gemadt hatte, oder daß er 
fie, von dem Andenfen fiir die hingeſchiedene Schweſter erfillt, 
verforgen wollte, er [ud fie ein, nach England gu fommen, und 
gab ibr am 10, Oct. 1671 eine Stelle im Hofftaat der Königin. 
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Nicht lange darnad ward fie eine der finigliden Maitreffen, und 
fdreibt die Sévigné, 30. März 1672: »Kéroual, dont l'étoile 
avoit été devinée avant qu'elle partit, Pa suivie trés fidéle- 
ment. Le roi d’Angleterre l'a aimée; elle s’est trouvée avec 
une legére disposition & ne pas le hair; enfin elle se trouve 
grosse huit mois; voila qui est étrange. La Castlemaine 
est disgraciée: c’est ainsi qu’on en use dats ce royaume la« 
Evelyn, IL 382, theilt aber feineswegs des Königs Anfidt: „Ich 
fah die famofe Schönheit, Fraulein OQueroualle, fand aber, daß 
fie, ein kindiſches einfaltiges Püppchengeſicht hat.” Hingegen 
fillt mir in bem mix vorliegenden Bild, neben den ſehr regels 
magigen Zügen, ein Augenpaar auf, Ddeffen Pradht mix faum 
jemalé vorgefommen, 

Am 29. Sul. 1672 wurde die Oueroualle von einem Soha 
entbunden, worauf fie guerft den Titel einer Baronin Peterd- 
field, Dann 1673 jenen einer Herzogin von Portsmouth empfing. 
Karl IL war aud bedadt, ihe ein Ctabliffement in Franfreid 
gu verſchaffen. Durdh den Tod des Hergogs von Ridmond war 
die Herrſchaft Aubigny in Berry, die feit 1423 in dem Haufe 
Stuart fic fortgeerbt hatte, der Krone Frankreich heimgefallen, 
Karl erfuchte feinen königlichen Bruder, Ludwig XIV, die Herrs 
ſchaft dem Gegenftand feiner Liebe, und nad der Hergogin 
Tod einem von Karls IL natiirlidhen Söhnen, die Wahl dem 
Vater iberlaffend, gu verleiben. Alfolde Wahl fiel, wie gu 
erwarten, auf der Queroualle Sohn, den Herjog von Ridmond, 
alé folder patentifirt 19. Mug. 1675. Sehr gern wird der 
Konig von Frankreich dem Gefud willfabrt haben, da die Here 
gogin von Portsmouth am Hofe ihres Liebhabers die eifrighe 
Beforderin frangofifder Intereſſen. 

Wiederum, 11. Sept. 1675, fcreibt die Sévigné: »Pour 
lAngleterre , Kéroualle n'a été trompée sur rien; elle avoit 
envie d’étre la maitresse du roi (Charles II), elle l’est : il passe 
quasi toutes les nuits avec elle, à la vue de toute. la cour: 
elle a un fils qui vient d’étre reconnu, et à qui on a donné 
deux duchés; elle amasse des trésors, et se fait redouter et 
respecter de qui elle peut; mais elle n’avoit pas prévu de 
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trouver en son chemin une jeune comédienne dont le roi est 
ensorcelé: elle n’a pas le pouvoir de l’en détacher un mo- 
ment; il partage ses soins,.son temps et sa santé entre les 
deux. La comédienne est aussi fi¢re qui la duchesse de 
Portsmouth: elle la morgue, elle lui fait la grimace, elle 
lattaque, et lui dérobe souvent le roi; elle se vante de ses 
préférenees: elle est jeune, folle, hardie, débauchée et plai- 
sante; elle chante, elle danse, et fait son métier de bonne 
foi. Elle a un fils du roi, et veut qu'il soit reconnu; voici 
son raisonnement: cette duchesse, dit-elle , fait la. personne 
de qualité; elle dit que tout est son parent en France; dés 
quil meurt quelque grand, elle prend le deuil: hé bien ! 
puisqu’elle est de si grande qualité, pourquoi s’est-elle faite 
catin? elle devroit mourir de honte: pour moi, c’est mon 
métier, je ne me pique pas d’autre chose: le roi m’entretient, 
je ne suis qu’d lui présentement; il m’a fait un fils, je pré- 
tends qu’il doit le reconnoitre, et je suis assurée qu'il le 
reconnoitra, car il m’aime autant que sa Portsmouth. Cette 
créature tient le haut du payé, et décontenance et embar- 
rasse extraordinairement la duchesse. Voila de ces originaux 
qui me font plaisir. Louise-Renée de Penancoét de Kéroualle 
fut créée en 1672 duchesse de Portsmouth en Angleterre, et en 
1684 duchesse d’Aubigny en France, pour elle et pour Charles 
de Lenox, duc de Richemont, son fils« Der Nelly Gwyn 
Namen tragt etn ausgezeidneter Apfel, 

Auf die Eiferſüchteleien beſchränkten fic) fedod keineswegs 
der Hergogin von Portsmouth Bedrangniffe. Am 26. Sun. 1680 
erſchien in Weftminfterball der Graf von Shaftesbury, begleitet 
von dem Grafen von Huntingdon, dem Lord Grey von Warde, 
bem Lord Gerhard von Brandon, den Lords Ruffel und Cavendifp, 
neun yon den Gemeinen und dem Erjangeber Titus Oates. Dem 
hohen Gefdwornengeridt vorgeftellt, fpracen fie mit Heftigteit 
gegen den Herzog von Yorf und riethen, die Herzogin von Ports: 
mouth, ald welche dadurch eingeſchüchtert werden follte, in Anklage— 
ftand gu verfegen. Sn der That verfuchte die Hergogin mit der dem 
Herzog von York feindliden Partei ſich gu verſöhnen durd die 
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Vermittlung des Lord Howard von Escrid, und um den Bers 
dacht Karls einguflafern, ſchrieb fle ihre Zuſammenkünfte mit 
dieſem Edelmann dem BVerlangen gu, die feindfelige Stimmung 
der Partet gu befanftigen, Es wurde ein Vertrag geſchloſſen 
zwiſchen iby einerfeits und. Monmouth, Shaftesbury und Nuffel 
anbdrerfeité und Darin ftipulirt, daß diefe das gegen fie eine 
geleitete Berfabren unterdriiden, fie dagegen allen ihren Cinflug 
bei dem König anwenden follte, die Ausſchließungsbill durdju- 
fegen. In diefer Abſicht wurde fie beauftragt, ihm eine bedeus 
tende Geldbewilligung gu verbeifen, nebſt der Gewalt, den 
Nachfolger gu ernennen, in derfelben Weife, wie diefe Heine 
rid VILL gehabt hatte. Allmälig wurde oder fchien gum wenigften 
Karl dabin gebradt, Ddiefen Bedingungen Gehör gu geben. 
Monmouth gweifelte faum, daß er der von feinem Vater, vel 
quasi, Ernannte fein werde, wogegen die Herzogin die Hoffnung 
naibrte, dag ihr eigner Sohn, vom Konig gezeugt, der glidlide 
Mithewerber fein werde, 

$n der That erzeigte fic) die Herzogin ſehr thatig, den Konig, 
wenn er in ihrer Geſellſchaft Erholung von den vielen Sorgen fudte, 
burd die Schilderung ihrer eigenen Beforgniffe, threr Ahnungen 
yon den Folgen des Mifverftandniffes mit dem Parfament, fiir die 
Idee der Befeitigung des Nacfolgeredhtes feines Bruders gu gewin- 
nen. Damit trieb fie es weit genug, bis der König fie fein Mißfallen 
hinfidtlid der Verbindung mit den Oberhauptern der fogenanns 
ten Bolfspartei fühlen ließ. Alsbald wendete fie ihre Batterien, 
der König gab nad furgem Widerfiand den Künſten und Schmei— 
cheleien, die ibr fo febr gu Gebot fianden, nad, fie begrindete 
neuerdings ihre Herrſchaft aber fein Herz und bebielt fie bis 
ané Gude feiner Regierung. Die Erfabrung lehrte fie indeffen 
den ſchwachen Faden bedenfen, an weldem ihre gegenwartige 
Gréfe hing. Ueberlebte fie den König, ohne daß fiir ihre Zu— 
funft geforgt war, fo durfte fie weder von feinem Nachfolger, 
ben fie fo tief beleidigt, nod von- den Whigs, deren Intereſſe 
fie nun verlaffen hatte, etwas erwarten. Sarl theilte ihre Bee 
forgniffe ; es wurde befdloffen, ibr eine Leibrente auf das dem 
Herzog von Yorf yom Parlament bewilligte Einfommen gu vere 
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ſichrn; um die Gade ing Reine zu bringen, erbielt Sacob die 
gan; unerwartete Ginladung ju einer Zufammenfunft in News 
marfet. Die Herzogin hatte fid) von dem König die Summe 
yon 100,000 Pfund erbeten, um fie im Ausland fisher angulegen. 
Der Konig war ohne Geld, dachte aber, Jacob werde ihr eine 
Leibrente vom 8000 Pfund auf fünfzig Jahre aus der Einnahme 
des Poftregals bewilligen, die fie Dann um die verlangte Summe 
verfaufen moge. Der Herzog wufte wohl, dag die ihm zuge— 
muthete Bewilligung ohne eine Parlamentsacte nidt giltig fet, 
äußerte fic) aber hierüber nidt, um einen Vorwand gu erhalten 
fiir die Reife nad England. Der Plan ſchlug demnad fehl; aber 
die Dame, die von dem frangdfifdhen Jahrgeld Runde hatte, 
beftimmte Rarl, ihr von feder Ouartalrimeffe 10,000 Pfund gu 
geben, bid die 100,000 Pfund beifammen fein würden. Bei dem 
Tod des Königs hatte fie nur nod eine Zahlung gu gut. 

$n dem Proceß des Lord Ruffel erhielt die Herzogin einen 
Rink, daG ihr far deffen Begnadigung 50,000, vielleicht 100,000 
Pfund gu Gebot ftiinden, Der Konig verwarf voll Unwillen 
die ihm gemadte Zumuthung, und Muffel und Sidney muften 
fterben , fener den 31./21. Sul. 1683, ein Ereigniß, weldem 
&. Karl IL nur um 18 Monate überlebte. Der 6. Febr. 1685 
wurde fein Todestag. GSterbend hatte er gegen feinen Bruder 
die Hoffnung gedufert, daß „die arme Nelly feine Noth werde 
leiden dDiivfen,” die Herzogin von Cleveland feinem Schutz ems 
pfoblen und fiir die Herzogin von Portsmouth mit Warme 
geſprochen. Er fiirdtete fir fie wegen ihres politiſchen Be— 
uehmens den Groll des Nachfolgers. 

Gleichwohl mag die Herzogin ſehr bald zu der Entdeckung 
gelangt fein, daß ihres Bleibens nicht in England. Sie wens 
dete ſich der Heimath gu, wo ihr Verwandte geblieben und fie 
in dem Staatsrath Courtin einen dankbaren Freund wiederfand. 
-Courtin était un trés-petit homme, qui paraissait avoir eu 
le visage agréable, et qui avait été fort galant. Il avoit 
beaucoup d’esprit, de graces et de tour, mais rien de guindé, 
extremement l’air et les maniéres du grand monde avec le- 
quel il avait passé sa vie dans les meilleures compagnies, 
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sans aucune fatuité ni jamais sortir de son état. Poli, sage, 
ouvert, quoiqu’en effet réservé, modeste et respectueux, sur- 
tout les mains fort nettes et fort homme d’honneur. I! brilla 
de bonne heure au conseil, et devint intendant de Picardie. 
M. de Chaulnes, qui y avait toutes ses terres et qui était 
fort de ses amis, les lui recommanda beaucoup, et Courtin 
se fit un grand plaisir de les soulager. L’année suivante, 
faisant sa tournée, il vit que, pour faire plaisir au duc de 
Chaulnes, il avait surchargé d’autres paroisses: la peine qu'il 
en eut lui fit examiner le tort.qu’il leur avait fait, et il 
trouva qu'il allait 440,000 livres. I] n’en fit point à deux 
fois: il les paya et les répartit de son argent, puis demanda 
à étre rappelé. On était si content de lui, qu’on eut peine 
& lui accorder sa demande; mais il représenta si bien qu'il 
ne pouvait passer sa vie a faire du mal et a ne pouvoir 
soulager personne ni faire plaisir à qui que ce fit, qu'il ob- 
tint enfin de n’étre plus intendant. Il se tourna plus tard 
aux négociations, et eut plusieurs ambassades oi il réussit 
parfaitement. Il signa les traités de Heilbronn, de Breda et 
plusieurs autres, et fut longtemps et utilement ambassadeur 
en Angleterre, ol, par madame de Portsmouth, il faisait faire 
au roi Charles II tout ce qu’il voulait. Il le lui rendit bien 
dans Ja suite. 

»Revenue en France et Charles II mort, Ja duchesse y était 
avec peu de considération par la vie qu'elle y menait dans 
Paris, Il révint au roi qu’on s’était licencié chez elle, et 
elle-méme de parler fort librement de lui et de madame de 
Maintenon; sur quoi M. de Louvois eut ordre d’expédier une 
lettre de cachet pour l’exiler fort loin. Courtin était ami 
intime de M. de Louvois: il avait une petite maison a Meu- 
don, et il était sur le pied d’entrer librement dans son ca- 
binet & toutes heures. Un soir qu'il y entra et que M. de 
Louvois écrivait seul, et qu'il continuait d’écrire, Courtin vit 
cette lettre de cachet sur son bureau. Quand Louvois eut 
fini, Courtin lui demanda avec émotion ce que c’était que 
cette lettre de cachet. Louvois lui dit la cause. Courtin 
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sécria que c’était shrement quelque mauvais office, mais que, 
quand le rapport serait vrai, le roi était payé pour waller 
pas contre elle au-dela d’un avis d’étre plus circonspecte ; 
quil le priait et le chargeait de le dire de sa-part au roi, 
avant que de l’envoyer; et que, si le roi ne voulait pas l'en 
croire sur sa parole, il fit au moins, avant de passer outre, 
voir les dépéches de. ses négociations d’Angleterre, surtout ce 
quil y avait obtenu d’important par madame de Portsmouth 
lors de la guerre de Hollande et pendant toute son ambas- 
sade; et qu’aprés de tels services rendus par elle, c’était se 
déshonnorer que de les oublier. Louvois, qui s’en souvenait 
bien, et à qui Courtin en rappela plusieurs: traits considé- 
rables, suspendit lenvoi de. la. lettre de cachet, et rendit 
compte au roi de l’aventure et de ce que Courtin lui avait 
dit; et sur ce témoignage qui rappela plusieurs faits au roi, 
il fit jeter au feu la lettre de cachet, et fit dire 4 la du- 
chesse de Portsmouth @étre plus réservée. Elle se défendit 
fort de ce qu’on lui imputait, et, vrais ou faux, elle prit 
garde désormais aux propos qui se tenaient chez elle. 
»Courtin avait: gagné, à ses ambassades, la liberté de 
paraitre devant le roi, et partout, sans manteau, avec une 
canne et son rabat. Pelletier de Souci avait obtenu, par son 
travail avec le roi sur les fortifications, la méme licence: 
tous deux conseillers d’état , et tous deux les seuls gens de 
robe à qui cela fit toléré, excepté les ministres, qui parais- 
saient de méme. Il y avait méme peu que les secrétaires 
d'état s*habillaient comme les autres courtisans, quoique de 
couleurs et de dorures plus modestes, et Chamillart ne prit 
Yhabit gris avec de simples boutons d’or, que depuis qu’il 
fut secrétaire d’état. Desmarets a été le seul contréleur 
général qui, tout a la fin de la vie du roi, efit pris lhabit 
gris, la cravate et le bouton d’or. Pompone, a son retour, 
était aussi vétu de méme, mais il avait été longtemps seeré- 
taire d’état. Le roi aimait et considérait fort Courtin, et se 
plaisait avec lui; jamais il ne paraissait au souper du roi 
une ou deux fois la semaine, que le roi ne l’attaquat aussi- 
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tét de conversation qui, d’ordinaire, durait le reste du souper. 
I] demeura pourtant simple conseiller d'état, quoique fort 
distingué, parce qu’il ne vaqua rien parmi les ministres tant 
que son Age et sa santé lui auraient permis d’en profiter. 
En ce temps-la, et jusqu’é la mort du roi, nul homme du 
parlement ne paraissait 4 la cour sans robe, ni du conseil 
sans manteau, ol méme beaucoup du parlement avaient tou- 
jours leur robe. M. d’Avaux seul conserva la cravate et 
l'épée, avec un habit toujours noir au retour de ses ambas- 
sades ; aussi s’en moquait-on fort, jusque-ld que ses amis et 
le chancelier lui en parlérent. Le roi, qui en riait aussi, 
eut pitié de cette faiblesse, et ne voulut pas lui faire dire 
de reprendre son rabat et son manteau. Le président de 
Mesmes, son frére, ne l’'approuvait pas plus que les autres. 
Ce pauvre homme, avec sa charge de lordre et son cordon 
bleu en écharpe, se comptait faire passer pour un chevalier 
de l’ordre, et se croyait bien distingué des conseillers d’état 
de robe, dont il était, par ce ridicule accoutrement. Nous 
avons vu Courtin refuser une place de conseiller au conseil 
royal des finances, et la premiére place parmi les ambassa- 
deurs du roi a Ryswyk, quoique le roi lui eat permis, a 
cause de ses mauvais yeux, de mener avec lui madame de 
Varangeville, sa fille, qui était veuve depuis longtemps et 
demeurait avec lui, de lui confier le secret des affaires, et 
de se servir de sa main pour tout ce qu’il ne voudrait pas 
confier & des secrétaires. 

»Madame de Varangeville était une grande femme, trés- 
bien faite, et lors encore fort belle et de grand air, qui avait’ 
beaucoup d’esprit et de monde. Elle avait épousé, sans 
biens, une espéce de manant de Normandie, fort riche, dont 
le nom était Rocq, mais qui avait de lesprit et du mérite, 
et qui fut longtemps ambassadeur 4 Vienne. Il mourut peu 
aprés son retour, et aurait été plus loin s'il avait vécu. I 
laissa deux filles: le président de Maisons en épousa une, 
dont j’aurai occasion de parler, et Villars Pautre, qui tot 
aprés ce mariage devint maréchale, et enfin duchesse. Mais 
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je ne puis. quitter Courtin sans conter son aventure unique 
avec Fieubet. , 

»C’était un autre .conseiller d’état trés-capable, d’un 
esprit charmant, dans le plus grand monde de la ville et de 
la cour, et dans les meilleures ecompagnies, recherché par toutes 
les plus distinguées, quelquefois gros joueur, et qui avait été 
chancelier de la reine. Il menait Courtin 4 Saint-Germain 
au conseil, et on volait fort dans ce temps-la. Ils furent 
arrétés et fouillés, et Fieubet y perdit gros qu'il avait dans 
ses poches. Comme les voleurs les eurent laissés, et que 
Fieubet se plaignit de son infortune, Courtin s’applaudit 
davoir sauvé sa montre et 50 pistoles qu’il avait fait, à temps, 
glisser dans sa brayette. A Jlinstant voilà Fieubet qui se 
jette par la portiére 4 crier aprés les voleurs et a les rap- 
peler, si bien qwils vinrent voir ce qu'il voulait. »»Messieurs, 
leur dit-il, vous me paraissez d’honnétes gens dans le besoin, 
il n’est pas raisonnable que vous soyez les dupes de monsieur 
que voila, qui vous a escamoté 50 pistoles et sa montre;<« 
et, se tournant 4 Courtin: »»Monsieur, lui dit-il en riant, 
yous me l’avez dit, croyez-moi, donnez-les de bonne grace et 
sans fouiller.«« L’étonnement et l’indignation de Courtin 
furent tels, qu'il se les laissa prendre sans dire une seule 
parole ; mais, les voleurs retirés, il voulut étrangler Fieubet 
qui était plus fort que lui, et qui riait & gorge déployée. Il 
en fit le conte 4 tout le monde à Saint-Germain. Leurs amis 
communs eurent toutes les peines du monde à les raccom- 
moder. Fieubet était mort longtemps avant Courtin, retiré aux 
Cameldules de Gros-Bois. C’était un homme de beaucoup 
Wambition , qui se sentait des talents pour la soutenir, qui 
soupirait aprés les premiéres places, et qui ne put parvenir 
à aucune. Le dépit, la mort de sa femme sans enfants, des 
affaires peu accommodées, de lage et de la dévotion sur le 
tout, le jetérent dans cette retraite. Pontchartrain envoya 
son fils le voir, qui, avec peu de discrétion, s’avisa de lui 
demander ce qu'il faisait Ik. »»Ce que je fais, lui répondit 
Fieubet, je m'ennuie; c’est ma pénitence, je me suis trop 
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diverti.<«« Il s’ennuya si bien, mais sans se relicher sur rien, 
que la jaunisse le prit, et qu’il y mourut d’ennui au bout de 
peu d’années. Il y avait déja longtemps que Courtin, trés- 
infirme , presque aveugle , et il le devint à la fin, ne sortait 
plus de sa maison, ou il ne recevait méme presque plus per- 
sonne, lorsqu’il mourut fort vieux d’une longue maladie. I 
était doyen du conseil. 

»Le régent accorda 4 la duchesse de Portsmouth 8000 
livres d’augmentation de pension 4 12,000 livres qu'elle en 
avait déja: elle était fort vieille, trés-convertie et pénitente, 
trés-mal dans ses affaires, réduite à vivre dans sa campagne. 
Il était juste et de bon exemple de se souvenir des services 
importants et continuels qu’elle avait rendus de trés-bonne 
grace & la France, du temps qu'elle était en Angleterre, 
maitresse trés-puissante de Charles IL« — ,,Qouife oder Alopſia 
von OQueroualle, Herjogin von Portsmouth,” beridtet ein deuts 
ſcher Scribent, „iſt eigentlid eine geborne adlide Fraulein aus 
Bretagne, hat aber durd ihre Annehmlichkeiten ſich den Titel 
einer Herzogin famt einem großen Reidhthum guwege gebradt. 
Ihr Glück hat fie der Herzogin Henriette Marie von Orléans, 
einer Sdwefter des Königs Caroli IL yon England, gu danfen. 
Denn als diefelbe Ao. 1670 auf Verlangen des Königs in Franks 
reich eine Reiſe nad England thun mufte, um ibren Bruder, 
ben Konig, gu bewegen, dag er mit Franfreich wider die Hole 
lander in ein Bündniß treten modte, nabm fie unter andern 
ſchönen Damen aud unfere Mademoifelle von Queroualle mit 
ſich, in dex Abſicht, daß der höchſt verliebte König an fie gee 
rathen und Frankreich dadurd Gelegenbheit befommen moddte, 
benfelben nad feiner Pfeife tangen gu laſſen. Es geſchahe aud, 
wie der politifdhe Konig in Frankreich geurtheilet. Der englifde 
König verliebte fic fogleid in die OQueroualle, fobald er fie exe 
blidet, und erwählte fie gu feiner Maitreffe. Er ließ fid aud 
burd feine Schweſter ſowohl als fetne Maitreffe gar leidt bee 
wegen, dad projectitte Deffein wider Holland vor genehm ju 
halten und foldem gufolge ſich mit Frankreich in eine Offs und 
Defenfiv-Allians eingulaffen. Sobald die Oueroualle ſchwanger 
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worden, machte fie der König gur Hergogin von Portsmouth, in 
welder Qualität fie einen Sohn gur Welt gebradt, der Carolus, 
Herzog von Ridmond und Lenor, Graf von Mard und Darn- 
ley und Baron von Settrington und Methuen genennet worden 
und allererft den 7. Sun. 1723 als Ritter des Hofenbandes 
geftorben. Es ift folded der Vater von dem heutigen Herzog 
Carolo von Ridmond und Lenor, Mittern des blauen Hofens 
banbdes, einem Herrn bon 35 Sabren, der feit bem 4. Dec. 1719 
mit Gata, des berühmten Grafen und Generals von Cadogan 
älteſten Todter, vermablet ift, bie ihm aud) verfdiedene Kinder 
geboren. Nach des Königs Caroli Il Tode begab fie fic nad 
Frankreich und faufte fid) das Herzogthum Aubigny, fo jährlich 
80,000 Livres eintragt. Sie nabm ihren Aufenthalt in der 
Stadt Paris und that fid auf ihre gefammleten Schätze und 
Reichthümer etwas gu gute. Man hat fie langft unter die Todten 
gezählet; allein vor einiger Zeit erfubr man, daß fie allererft am 
verwidenen 14. Nov. 1734 in bem 8bten Sabre ihres Alters das 
Beitlide gefegnet und den 16, dito in bie Karmeliter-Kirche gu 
Paris. begraben worden, Gie hat ihren Enfel, den Herzog von 
Richmond, gum Univerfalerben eingefegt und auger dem gedadten 
Herzogthum, nach Abtragung aller Vermadtniffe, 300,000 Thaler 
verlaffen; die 20,000 Livres jährliche Renten aber, die fie yon 
bem Rathhaufe gu Paris gu geniefen gehabt, find an den Konig 
zurücke gefaffen.” | 

In den Zeiten ihrer Herrlichfeit hatte die Herzogin ihrer 
Schweſter Henriette Mauritia de Penancoét de OQueroualle einen 
reichen Gemahl verſchafft in dem Grafen Philipp von Pembrofe, 
ded Geſchlechtes Herbert. Der erſte Herbert, welder den Titel 
yon Pembrofe gu filbren berufen, war Wilhelm, Sohn Wilhelms 
ap Thomas und Bruder. des Ridard Herbert auf Colbroof, von 
weldem die Herbert von Cherdsury und die ſpätern Grafen von 
Powis abftammen, Entfdieden in feiner Anhänglichkeit gu 
Eduard IV, wurde Wilhelm Herbert, Ritter, am 8. Mai 14614 
mit den Aemtern eines Chief Suftice und Chamberlain fir Cid- 
wales, mit der Stewardfhip of the commots of the Shires von 
Carmarthen und Gardigan, mit welder die Oberforftmeifteret 
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verbunden, dann am 7, Sept. un. 3. mit der Stewardfhip von 
Brecknock Caftle und der Lordfhip und mit allen übrigen in Süd—⸗ 
wales belegenen Sdloffern des Herzogs Humfried von Bucting- 
bam begnadigt. Jn dem am 4, Nov. 1461 erdffneten Parlas 
ment wurde er in den Baronenftand erhoben, und in Erwagung 
ber ausgezeichneten Dienſte, welche er bei der Berubigung von 
Südwales und bei der Ueherwaltigung der dafigen widerfpens 
ftigen Kronvafallen, wie des Herzogs von Exeter, des Grafen 
Sasper von Pembrofe und des Grafen von Wiltſhire, geleiftet, 
empfing er am 3. Febr. 1462 eine Schenfung über Schloß, Stadt 
und Herrfdaft Pembrofe, Herrfdaft und Hundred Caftle-Martin, 
Herrſchaft St. Florence, Herrfdaft und Forft Coydrath, Schloß, 
Stadt und Herrſchaft Teneby, aber die Lordfhips und Bailiwids 
von Weſt⸗ und. Caft-Pembrofe, die Bailiwids Dougledy, Nous 
und Kemys, die Halfte der Fabre von Burton, Schloß, Stadt 
und Herrfdaft Gilgarran, die Lordfhips und' Manors Emlyn, 
Memordyve, Diffymbrian, den Forft von Kenendryn, Schloß, 
Stadt und Herrfdaft Lanftephan, die Lordfhips und Manors 
Penryn, le Verie, Ofterlowe , Trayne, Clyntone, St. Clare, 
Magoure und Redwyfe, Schloß, Stadt und Herrfchaft Caldecote, 
alles in Gudwales belegen, Schloß Goderich und Manor Urdin- 
feld, in Herefordſhire, endlich über des Jacob Butler Grafen 
yon Wiltfhive confiscirte. Herrſchaft Walwenes-cafile, in Süd⸗ 
wales. Wilhelm wurde ferner mit Dem Hofenbandorden befleidet, 
jum Juſtice von Merionetſhire ernannt und gleid) darauf mit 
Dunfter, dem Honour, Caftle, Manor und Borough, mit den 
Manors Mynhede und Carhampton, famt dem Hundred vou 
Carhampton, mit bem Manor Escantof, alias Cantofeshed, und 
Sveton, mit den Manors Chilton und Blancome in Devonfhire, 
mit Stonehall und Wodehall in Suffolf und überhaupt mit 
allen confiscirten Gitern des Ritters Jacob Lutrell beſchenkt. 
Im 3. 1467 wurde er fiir feine Lebtage gum Chief Suftice vou 
Nordwales und am 27. Mai 1468 gum Grafen von Pembroke 
ernannt, bei welder Gelegenbeit er gugleid) mit Schloß und 
Stadt Haverford-Weft in Südwales beſchenkt wurde, gleidwit 
"er vorher, in Erwägung feiner getreuen und nigliden Dienfe, 
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mit bem Amt eines Chief Forefter of Snowdon und eines Cone 
ftable von Gonway-caftle befleidet worden war. 

Er bezeigte bem Konig feine Danfbarfeit durch -die Erſtür— 
mung yon Harlow, in Merionetfhire, der gewaltigften beinabe 
der Feften von Wales. Da hatte David ap Senfin ap Eynion 
mit den verzweifeltſten der Lancaftrier fid) niedergelaffen und 
yon dort aus Sabre lang das weſtliche England beunrubigt. 
„Es ift unausfpredlid , wads vor übele und hinderfame Wege 
et angetroffen, da ev bald friedend binaufifteigen, bald aber im 
Herabgeben fid) ſampt den feinigen gleichſamb herab welgen 
müſſen: Dabero diefer Weg von den benadbarten heutiges Tages 
le Herbert genennet wird.” Gegen die Aufriibrer im Norden, 
Sul. 1469, ausgefendet, ibernabm der Graf von Pembrofe um 
fo williger ihre Züchtigung, da er darin Gelegenbeit finden 
follte, an Warwid einen perfdnfiden Groll auszulaffen. Diefer 
hatte hintertrieben, daß Pembrofe die Wardfhip von des Lord 
Bonville Tochter und der reiden Erbin Hand fiir feinen älteſten 
Sohn erlange. Ungefaumt führte der Graf, von feinem tapfern 
Bruder, Ridard Herbert, begleitet, 6— 7000 Walefen in das 
Feld, und eben hatte er bei Cotdwould den Lord Humfried 
Stafford von Southwyfe Grafen von Devonfhire und deffen 
800 Bogenſchützen an fid) gezogen, ald die Meldung von der 
Rebellen Anmarfh gegen Northampton fam. Gleich fiihrten 
ford Stafford und Ricard Herbert die Vorhut, 2000 Reiter, 
jum Angriff auf den Nadtrab der Feinde ; die aber empfingen 
in fefter Haltung die Walefen, machten Gefangene und trieben 
gulegt die Ungreifer in die Fludht. Die Mebellen Hatten die Abe 
fit, ſich auf Warwick zurückzuziehen, um ſich durd den Bei- 
ftand bes dafigen Grafen, dev feit Kurzem ihr Berbindeter, 
ju ftdrfen; bevor fie das aber batten bewerfftelligen fonnen, 
trafen fie in ber Ebene von Edgecote, unweit Banbury, auf 
die Hauptmadt der Welſchen. Als eben die Schlacht beginnen 
follte, 30g Lord Stafford mit feinen Bogenfdhiigen ab, aus Vers 
anlaffung eines Zwiſtes, ben er um die Ouartiere gebabt hatte; 
die Welſchen blieben den Gefdoffen der noͤrdlichen Bogenſchützen 
ausgeſetzt, ohne die gleiden Waffen ihnen entgegenfegen gu 
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fonnen. Das foftete ihnen manden tapfern Streiter; allein in 
dem bierauf folgenden Handgemenge hatte die vergweifelte Tapfers 
feit der beiden Herbert nidt nur das Gleidhgemidt hergeftellt, 
fondern beinabe ben. Gieg errungen, als feitwarts, von einem 
Higel berab, der Sdhladtruf ſich vernehmen lief: a Warwick, 
a Warwick! und zugleich ded Königmachers Banner fic ents 
faltete. Dem folgten, von dem Wäpeling Johann Clapham 
geführt, nur 500 Reiter; allein in der Ueberrafdung wabnten 
bie Walefen des Warwid gefamten reifigen Beug vor ſich gu 
haben. Gie floben und wurden in der Fludt von den Norbd- 
männern verfolgt, die gegen 5000 Welſche erſchlugen, viele 
andere, darunter der Graf yon Pembrofe und fein Bruder, 
gefangen nabmen, 26. Sul. 1469. Zwölf diefer Gefangenen, 
bie beiden Herbert an der Spige, wurden am andern Tage gu 
Banbury enthauptet; vergeblid bat der Graf um des Bruders 
Leben: »let me die, for I am old, but save my brother, who 
is young, lusty and hardy, mete and apt to serve the grea- 
test Prince of Christendom.« Dem einen wie dem andern lief 
Johann Conyers anthun, was fie wenige Stunden friber dem 
in dem Scharmützel des erften Tages gefangenen Sohn des 
Barons von Latimer, dem Heinrid) Nevil, gethan batten. In 
dem Teftament, das der Graf, Angeſichts des Blods, gu Papier 
bradte, verordnete er, daß fein Leib in bem Priorat gu Abers 
gavenny beigefegt witrde; dann, gu feiner Hausfrau, Anna 
Devereux, fpredend, will er, »that ye remember your pro- 
mise to me, to take the ordre of wydowhood, as ye may be 
the better mayster of your own, to perform my wille and to 
helpe my children, as I love and trust you.« Diefer 3ug von 
Ciferfudt um einen verlornen Vefig iff um fo bemerfenswertber, 
ba der Graf in fein Ehebett eine Concubine eingeführt hatte, 
des Adam ap Hawel Graunt Todter und Erbin, Mathilde. Bou 
diefer Concubine famen die Sibne Richard Herbert von Ewyas, 
yon dem die beutigen Grafen von Pembrofe abftammen, und 
Wilhelm Herbert von Troye. 

Der ehelichen Kinder waren gehn, darunter Wilhelm, geb, 5. 
Marg 1464, Walter, Georg und Philipp, und ſolchem Kinderreich⸗ 
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thum erfdeint vollfommen angemeffen das Befigthum, enthaltend, 
nad einem amtlichen Verzeichniß, Chepſtow, Herrſchaft und Schloß, 
die Manors Berton, Tudenbam, Magore, Radewyfe, Caldecote, 
Mortimerscourt, Milescort famt dem Schloß Ragland, in den 
Marfen von Wales; ferner das Schloß Pembroke, Hundred und 
Lordſhip von Caftles Martin und St. Florence; der Forft von 
Copderath, Schloß Tenby, die Lordfhips und Bailiwids von 
Wefts und CaftsPembrofe, die Bailiwids und Lordfhips Doug- 
ledy, Rous und Kemys; die Stadt Kilgaran, der Forft von 
Kevendryn, das Schloß Lanflepban und die Herrfdaft Penryn, 
bie Manors Ofterlowe, Trayne und Clinton; Lordfhip und 
Borough Haverford-Weft ; Schloß und Lordfhip Kylped; Schloß 
Swanfey ; Lordfhip and Territory of Gower; Lordfhip and 
Territory of Kylvey ; die Schlöſſer Oyftermouth und Llonghom; 
die Manors Landpmore, Ruffely, Kythull, Trewydna, Limon, 
Pennard und Weft-Gower; the caftle, town, lordfhip and 
manor of Grugehoél and Stradu Sffa, Tretour; die Manors 
Domrum und Eglopſyeyll; Schloß und Herrſchaft Dynga- 
ftowe, Slog und Lordſhip Mode und Pplil, endlich die 
Schlöſſer Munemouth und Dynas. In diefem Giterftod wie 
in den Titeln war des Grafen Erbe fein älteſter Sohn, 
Wilhelm, in deffen Namen gwar die Vormundfdaft der Grafs 
ſchaft Pembroke entfagte, als weldhe K. Couard IV dem Pringen 
von Wales zuzuwenden wünſchte. Hingegen wurde Wilhelm am 
4. Sul. 1479 gu der Würde eines Grafen von Huntingdon 
erboben, aud am 15. Mov. 1483 mit dem Amt eines Suftice 
von Südwales befleidet, und am 29, Febr. 1484 verpflidtete 
ev fid), vor St. Michaels Meffe deffelben Sabres des Königs 
jungfte Todter, Katharina, gu heurathen und ibr ein Leibgeding 
von 200 Pf. jährlich ausguwerfen, wogegen der Konig iby und 
ihren Leibeserben eine Rente yon 1000 Mark jährlich in Lan 
bereien jufagte, aud alle Roften der Hodgeit gu tragen ver- 
ſprach. Es blieb jedoch bei diefen gegenfeitigen Zuſagen, und 
ber Graf von Huntingdon nabm gum Weibe Maria Wydiwile, 
des Grafen Ricard yon Rivers fünfte Todter, gewann mit ibr 
aber nur das eingige Rind, CElifabeth Herbert, die an Karl 
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Somerſet, den Grafen von Worcefter, verheurathet , den vores 
nehmſten Reidhthum der Herbert und namentlic die gerwaltigen 
Burgen Ragland, Gower, Chepftow in bas Haus der heutigen 
Herjoge von Beaufort trug. Der Titel Lord Herbert von Ragland, 
Chepftow und Gower, der am 26. Nov. 1506 dem Grafen von 
Worcefter beftdtigt wurde, ift lange Zeit von dem Stammherrn 
getragen worden, namentlid) von fenem Lord Herbert, den Konig 
Karl I nod bei des VBaters, des lopalen Marquis von Worcefter 
Lebzeiten gum Grafen von Glamorgan ernannte, Des zweiten 
Grafen von Pembrofe und nadmaligen Grafen von Huntingdon 
Bruder, Walter Herbert, erfdeint ebenfalls als einer der eins 
flufreidfien Manner in Wales, daher der Graf von Richmond, 
Gngftlid) befimmert um K. Ridards IL Entſchluß, fic feines 
Bruders Todter, die Prinzeffin Elifabeth , ehelich beigulegen, 
auf den Cinfall gerieth, den bierdurd feiner Partet bevorftebens 
ben Abgang in einer Vermahlung mit der Schweſter Walters 
gu erfegen. Die Freiwerbung follte durch den Grafen Heinrid 
von Northumberland, der eine andere von Herberts Schweſtern 
gu Web hatte, betrieben werden ; es fonnten aber des Grafen 
yon Ridmond Boten niemals gu dem Brautwerber gelangen, 
und Walter Herbert entging der BVerfudung, feinen Verbin— 
bungen mit Ricard IT ungetreu gu werden, 

Ich habe erzählt, dag K. Eduard IV feinem alteften Sohn 
ben. Vitel von Pembrofe verlieh ; der Pring beftieg den Thron, 
um eines gewaltfamen Todes zu fterben, und niemand trug den 
Titel von Pembrofe, bis KR. Heinrich VIL am 1. Sept. 1532 
die Anna Boleyn gur Marchioneß von Pembrofe ernannte. Hier 
ber Boleyn Stammtafel : 
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Gottfried Boleyn, 
Lordmayor in London, Gem. Anna, des Thomas Lord Hoo und 
Haftings Todter und Miterbin. 


Wilhelm Boleyn von Bliffing, 
Ritter, Gem. Margaretha Butler, des Grafen Thomas von 
Ormond Todter. 


— —— — — — 
Thomas Boleyn Viscount Rochford, Margaretha, 
Graf von Wiltſhire und Ormond, geſt. Gem. Johann Sackvile. 
1538. Gem. Eliſabeth Howard, des 
Herjogs Thomas von Norfolf Todter. 

pie yt +d 


Oe 

Georg Viscount Roch— Maria, Anna, 
ford, enthauptet 17. Mat Gem, Wilhelm Gem. Konig Hein— 
1536, Gem. Johanna, des Carey. richs VII von Eng- 


— 


— 


— 


Heinrich Parker Lord Mors land, 25. Jan. 1533; 
ley Tochter, enthauptet enthauptet 19. Mai 
12. Febr. 1542. 1536. 


Dem Gottfried, der an der Spitze der Tafel erſcheint, ver- 
dankt bie Familie ihre Illuſtration. Reich geworden durd glück— 
lide Handelsgefdafte und vornehmen Gefdledtern verwandt 
durch feine Heurath, empfing er in Heinrids VI (egten Zeiten 
die Ritterwiirde famt dem Amt eines Lordmayor von London. 
Gein Sohn fiibrte fiir Heinrid) VEL die Waffen, und fein 
Enfel Thomas diente nidt nur im Felde, fondern wurde aud 
gu Sendungen nad Deutfdland und Spanien verwendet. Nace 
bem des Thomas Todter in des Königs Augen Gnade gefunden 
batte, wurde er juerft, 18. Sun. 1525, gum Viscount Rodford, 
dann 1529 gum Grafen von Wiltfhire und Ormond und jum 
Lord Privy-feal ernannt, and mit dem Hofenbandorden befleidet, 
gleichwie fein Sohn, der nunmebrige Viscount von Rodford, 
ju den Aemtern eined Conftable von Dover und Warden der 
finf Hafen befdrdert wurde. Endlich mufte Thomas feiner 
beiden Kinder gewaltfames Ende iiberleben. Dafür aber bat er 
ber Ehre genoffen, in dreifadher Weife dem liebenswürdigſten 
aller Könige anzugehören. Zuerſt war feine Hausfrau die Buh— 
ferin Heinrichs VILL, wodurd die Sage veranlaft war, dag 
Anna Boleyn die Tocter Heinrichs VIL gewefen, eine Sage, 
bie nod lange nicht durd ded Cardinals Pole Srillfhweigen 


Rhein. Antiquarius, 2. Whth, 13. Bd. 13 


194 Der Reroberg. 


widerfegt ift. Go feindlid) aud des Cardinals Stellung gu dem 
Konig, fo vielfaltig waren von der andern Seite die Ruͤckſichten, 
gu denen ein Monard fic empfehlen mufte, deffen Rücklkehr 
gur Rirdhe nod feineswegs unmöglich ſchien, gu denen feine 
Verwandtſchaft mit dem finigliden Haufe, feine Ehrfurdt fir 
die öffentliche Moral den tugendhaften und weltflugen Polus 
beftimmen fonnten. Als die Mutter aufhdrte ein Gegenftand der 
königlichen Begierden gu fein, wandte fic) Heinrid) der altern 
Todter gu. Wie lange Maria Boleyn die Herrſchaft uber das 
Herz des wanfelmithigen Liebhabers behauptete, iſt ungewif ; 
fie ward folder allmalig durch die überlegenen Reize ihrer jüngern 
Schweſter entfest. 

Geboren nad den Ginen 1507, nad den Andern wahr— 
fcheintidher 1499 oder 1500, befaf Anna Boleyn von RKindheit 
an in ausgezeidneter Weife die fdniglihe Gunft. Gn dem 
garten Wlter von 7 oder aber von 14 Jahren wurde fie gur 
Ehrendame der an Konig Ludwig XII yermahlten Schweſter 
Heinrichs VIL ernannt. Gie begleitete ihre Gebieterin über 
Meer und ward, fie allein, yon dem firengen Gebot ausgenom⸗ 
men, weldes den englifden Frauen im Gefolge der Konigin den 
Aufenthalt in Franfreid) unterfagte. Wie Ludwigs XIL Witte 
nad England juriidging, lief fie thre Ehrendame unter dem 
Sdug der neuen Konigin zurück; Anna verweilte an dem Hof 
der Konigin Claudia bid gum Ausbrud des Kriegs mit Hein— 
rid) VUL 9 Diefer forderte die Boleyn 1522 nad Haufe, und 
Franz I erhob feine Cinwendung gegen ſolchen Befehl, obgleid 
er denfelben als eiu Zeichen von Heinrichs unfreundlider Stim— 
mung beflagte, obgleid) cd, nad) dem anftofigen, der Anna an 
bem frangofifdhen Hof gefpendeten Beinamen ſcheinen follte, dag 
fie ein Opfer von des Königs Frang Liften geworden. Gewif 
ift ed, daß Ddiefer Hof nidt nur an ihrem lebhaften Geift, an 
ihrer unmäßigen Luftigfeit ſich ergdgte, foudern aud einen Gegene 
fland bes Scandals in ihver freien Rede, ibrem ausgelaſſenen 
Benehmen fand, guntal gwar feit ihrem gweiten Aufenthbalt in 
Frankreich. Denn es erlaubte ihr Heinrich VILL, befriedigt durd 
den ſchnellen Gehorſam, nodmals ihre Stelle bei der Königin 
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Claudia anjutreten, dann, nad deren Ableben, 1524, in der 
gleichen Eigenſchaft der Herzogin von Alencon, Schweſter von 
Franz 1, anzugehören. Diefe Pringeffin verließ den Hof im 
Sept. 1525, und Anna, der bisherigen Verbindung ledig, kehrte 
in das elterlide Haus juriid, aus dem fedod Heinrich VIII fie 
fofort abrief, um fie alg Ehrendame der Königin Katharina 
beigugeben. Der franzöſiſchen Erziehung verdanfte das Fraulein 
mande duferlide Vorzüge: Anna fang und tangte mit mehr 
Anmuth, als eine der Damen bes Hofes, war Meifterin auf dem 
ſchwierigſten aller Suftrumente, auf der Laute, und feffelte durch 
bie Reize thres Umgangs eine Schar von Anbetern. Reiner zeigte 
fid) fo eifrig in feinen. Bewerbungen, feiner bot fo glänzende 
Ausfichten für eine eheliche Zufunft, wie Heinrich Percy, altefter 
Sohn des fiinften Grafen von Northumberland, and ein Heu— 
rathdanttag, von ibm ausgehend, fonnte feiner erheblichen 
Schwierigkeit begegnen. Zu diefer Verbindung die Cinwilligung 
feines Vaters gu ſuchen, hatte der junge Mann unterlaffen, viel— 
mebr fein Gebeimnif dem alten Herren, wie dem Cardinal 
Wolfey, bei dem er als Hofjunker ſtand, verborgen; aber dem 
Scharfolid oder der erwachenden Ciferfudht des Königs entging 
fein Treiben nist. Der Cardinal erbielt den Befehl, die Lies 
benden zu trennen, und wie Anna deffen Gntervention febr feind- 
lich aufnabm, mufte der alte Graf von Northumberland Cgeft. 
19. Mai 1527) gu Hilfe gerufen werden. Der zürnte gewaltig 
ber Bermeffenheit des Sohnes, Nebenbubler feines Königs 
fein gu wollen, und nöthigte ibn, die Todter des Grafen von 
Sbrewsbury, Maria Talbot gu heurathen und hiermit auf alles 
wabrbaftige Lebensglid gu verzichten. Niemals bat Anna dem 
Gardinal verziehen, und fo ſchmeichelhaft ibrer Citelfeit die 
DHuldigung des gweiten Königs gewefen fein mag, fo wies fie 
bod die thr im Namen Heinrids VIL gemadten, von einem 
reichen Geſchenk in Ebeffteinen begleiteten Anträge mit Uns 
willen und Veradtung jurid. Cin Hausfreund der Familie 
Boleyn, der Ritter Bryan, wird der Trager der fonigliden 
Botſchaft gewefen fein; ihn, aller lüderlichen Uebungen treueften 
Geſellen, pflegte Heinvid) fchergweife feinen Hollentieutenant zu 
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nennen. Der König fab fic genbthigt, deutlider und perfonlid 
feine Wiinfde auszuſprechen; aber Anna, uberreid in den am 
franzofifhen Hof gemadten Erfabrungen, fonnte nod vom Beis 
fpiel ihrer Schweſter Maria abfonderlide Lehre empfangen. 
Ohne den hohen Anbeter abjufdreden, ohne ihm Zugeftandniffe 
gu maden oder dergleidhen nur boffen ju laſſen, bielt fie thn 
in Ungewifbeit ; in die ſüßeſten Worte wufte fie den Widerftand 
einzukleiden: »ayant este plus qu’ung anné attaynte du dart 
d’amours, non estant assuré de faliere ou trouver place en 
votre ceur et affection,« fdreibt der König an fie gwifden 
Sun. 1527 und 1528, und fie hinwiederum befennt ein inbrün— 
ftiges Berlangen, „ſeine demüthige Magd ohne allen Vorbehalt 
gu werden,” vorausgefegt, daß foldes auf dem Wege einer redts 
mäßigen Ehe geſchehe. Heinrich, in der zunehmenden Leidens 
fcpaft fiir die ſchöne Anna, erinnerte fic) der in fritherer Zeit 
gegen feine Vermählung mit der Gnfantin erbobenen Einwen— 
bungen und duferte gegen feine Vertrauten mit erheuchelter 
Zerknirſchung zu wiederboltenmalen die Beforgnif, dah et 
mit ſeines Bruders @Wittwe in Blutſchande lebe. Durd die 
Künſte der Anna wurde diefe Beforgnif gepflegt und geſtei— 
gert: »illa ipsa,« fdreibt der Cardinal Pole an den Konig, 
»sacerdotes suos, graves theologos, quasi pignora promptae 
voluntatis misit, qui non modo tibi licere affirmarent uxorem 
dimittere, sed graviter etiam peccare dicerent, quod punctum 
ullum temporis eam retineres; ac nisi continuo repudiares, 
gravissimam Dei offensionem denuntiarent.<« Anna hatte fid 
das glänzendſte Ziel auserſehen und fteuerte ibm entgegen in 
aller Gewandtheit einer voflendeten Coquette. 

Während Wolfey in Frankreich unterhandelte, um den Folgen 
yon des Papftes GefangennehHbmung entgegenzuwirfen, befdaftigte 
ſich Heinvid) mit einer Abhandlung aber 3. Moſes, eine Stelle, 
vermige welder niemals eine Dispenfation die Ehe mit des 
Bruders Wittwe gulaffig machen foll. Sn einem Brief an Anna 
fagt der Konig, es mace fein Bud raſche Fortfdritte: heute 
babe er ganzer vier Stunden daran gefdrieben ; dann ſchließt 
er in Ausdrücken, die gu unanſtändig find, um bier aufgenommen 
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gu twerden. Dem von feiner Sendung beimfebrenden Cardinal 
erdffnete Heinrid den feften Entſchluß, die Anna zu heurathen. 
Auf die Knie fich werfend, bat fener um Befeitigung eines Vor- 
babens, das mit Schande den Monardhen bedecke; aber allzu 
genau deffen Gemüthsart fennend, ließ der Minifter bald von 
eitlem Widerftand ab, um den augendlidliden Gegenfag gu dem 
bodften Willen durch blinden Gehorſam und die wirffamfte 
Thatigfeit su büßen. Cin Gefud um Aufldfung von des Königs 
Ehe wurde dem Papft vorgelegt, 5. Dec. 1527, der zögernd und 
nur auf Wolfeys inftandiges Anfuden den Cardinal Campeggio 
als feinen Legaten Behufs der Behandlung diefer delicaten An— 
gelegenbeit nad England entfendete. Nod war der Legat nidt 
cingetroffen, als der plogliche Aushrud der Schweiffranfheit die 
allgemeinfte Beftirjung verbreitete. Am Hof äußerte fid) das 
Uebel zuerſt tinter der weiblichen Dienerfdaft der Anna; fie 
felbfi wurde auf königlichen Befehl fogleidh nad ihres Vaters 
Landfig in Rent gebradt, trug aber den Krankheitsſtoff bereits 
in fic und mufte der gewöhnlichen Curmethode fic) unterziehen. 
Die Furdht um das eigene Leben, die in dem veradtliden Ty- 
tannen beinabe nod größer, als die Gleidbgiltigfeit fir 
das Leben Anderer, driidte fiir einen Augenblid allen feinen 
Handlungen das Geprage religisfer Sdredniffe auf, und die 
Zeugen feined wiederbergeftellten guten Cinverftandniffes mit 
der Kdnigin nährten die Hoffnung, ed werde das Seis 
bungsgefhaft in Bergeffenheit gerathen. Wider alles Bere 
mutben wurde, alg faum die Rranfheit überſtanden, die 
Geliebte an den Hof juriidgerufen, 18. Aug. 1528. Anna, 
in Jugend und Schönheit ftralend, fühlte, dag diefer Moment 
des Wiederfehens fiir ihre Zufunft entfdeide, und entfaltete den 
gangen Reidthum ihres Geiftes, um fic) unwiderruflidh in der 
Herrſchaft über ihren Anbeter feftgufegen; fogar den Cardinal, 
der nicht allein ihr, fondern aud) ihren Anverwandten und Rath- 
gebern ein Gegenftand bittern Haſſes geworden, übergoß fie mit 
den ſchmeichelhafteſten Redensarten, mit den ſtärkſten Betheues 
tungen von Danfbarfeit und Anhanglidfeit, indem fie boffte, 
hierdurch feine Thatigkcit fix die Eheſcheidung, fir ibren Dienft 
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gu fpornen, Gleichwohl wurde fie nochmals yom Hof verwieſen; 
einen Ret von Schicklichkeitsgefühl bewahrend, wollte der Konig 
nidt, daß Campeggio fie hier treffe. 

Während der Dauer diefer Trennung wurden von Heiden 
Liebenden die leidenſchaftlichſten Briefe gewedfelt ; „das wilde 
Thier girrt wie eine Turteltaube, in Redensarten, die einem 
Trofbuben entlehnt fdeinen.” Bei Ucberfendung eines Strides 
Hirſchwildpret ſchreibt der königliche Briefſteller: »1 send you 
some flesh, id is heart’s flesh, representing my name, hoping 
that, by the will of God, you shall one day enjoy some of 
my flesh, which i think you long for as much as i« 3wei 
langweilige Monate vergingen unter foldhem Zwang dem unges 
duldigen Liebhbaber ; dann lief er der Königin bedeuten, ſich nad 
Greenwih ju begeben, während zugleich Muna zurückgefordert 
wurde, Dec. 1528. Sept fam an fie die Reibe gu handeln, 
und fie duferte Empfindlidfeit Uber jene zurückſetzende Behand⸗ 
lung, nabm mit Gleihgiltigfeit des Königs Schreiben und 
Ginladung auf und fief ſich endlid herab, nidt den Befehlen 
des Königs, foudern den Bitten ihres Vaters gu gehorden, 
»Mademoiselle de Boulen a la fin y est venue, et Ta le roi 
logée en fort beau logis, qu'il a fait bien accofitrer tout au- 
prés.du sien, et lui est Ja cour faite ordinairement tous les 
jours plus grosse que de longtemps elle ne fut faite a la 
reine.« Bis dabin hatte Anna, wenn fie aud Freibeiten ges 
flattete, die mit der Ehrbarfeit unvertriglid, wie diefed aus 
ihres Liebhabers Briefen gu erfehen, gleichwohl feine Luft nidt | 
befriedigt ; allein bald nad ihrer Midfehbr an den Hof hieß es, 
fie nebme ſowohl in Geheim als öffentlich, gu Tif und gu 
Bett die Stelle der Konigin ein, und bald werde Furdt oder 
Hoffnung einer Schwangerſchaft den Konig gwingen, alle Zöge⸗ 
rung aufjugeben und den Scheidungsproceß eingufiibren: »je 
me doute fort, que depuis quelque temps ce roi ait approché 
bien prés de mademoiselle Anne: pour ce ne vous ébahissez 
pas, si Pon voudroit expédition, car si le ventre croit, tout 
sera gasté,« 15. Sun. 1529. Midtsdeftoweniger verhandelte 
Campeggio die Angelegenheit mit all der Gravitdt, weldhe ihrer 
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Wichtigkeit, mit alf der Langfamfeit, welde der politiſchen Lage 
bes beiligen Stubls angemeffen. Chen hatte er wegen eines 
von der Königin erhobenen bedentenden Sneidengpunftes eine 
Bertagung des Geridts ausgefproden, 23. Sul. 1529, um des 
Papſtes Entſcheidung eingubolen, als die Meldung eintraf, daß 
am 15. Sul. die ihm ertheilte Vollmacht zurückgenommen worden 
fei. Mit Gefdenfen und Dank wurde der Legat entlaffen; an 
Wolfey ließ Anna den Grol um ihre getäuſchte Hoffnung aus, 
Mehrmals fdon hatte ihr Cinflug in Hofangelegenbeiten den 
Minifter befiegt ; fest wurde es ihr ein Leichtes, dem König die 
Ueberzeugung beizjubringen, daß der Cardinal niemal8 die Schei— 
bung ernfilid) gemeint, ftets feines Gebieters Sntereffen denen der 
Krone Franfreih geopfert habe. 

Sn Mitten diefer Gntrigue ſchien nocd eiumal des Königs 
Gnade fiir den alten Diener aufzuleben: da ndthigte an deme 
felben Abend Anna ihm das Verfpreden ab, nie mehy mit Wolfey 
reden ju wollen. Am andern Morgen wurde bei Gelegenheit 
eines Spagierritts, auf weldem Anna den Konig begleitete, 
während des Mittageffens in Harewellparf, der Sturz Wol— 
feys vollſtändig eingeleitet. Wie hierzu Annas Vater und ihr 
Oheim, der Herzog von Norfolf, befonders mitgewirft batten, 
fo empfingen fie auch. einen reichen Antheil aus dem Schiffbruch 
bes geftiirgten Dtinifters: unter fie wurde die Hauptfumme der 
Ginfinfte des Bisthuns Windefter vertheilt. An die Spige 
des neuen Minifteriums trat Norfolf: »le duc de Norfolk est 
fait chef de ce conseil, et em son absence celui de. Suffolk, 
et par dessus tout mademoiselle Anne.« Es fonnte nicht feblen, 
baG ein folded Minifterium alg die dringendfte fetner Angelegen⸗ 
beiten bie Ehefdheidung betreibe. Eine Geſandtſchaft wurde an 
den in Bologna mit dem Kaiſer verhandelnden Papft Clemens 
abgefertigt, an deren Spige der neue Graf von Wiltfhive ges 
ftellt. Deffen Befahigung gu foldem Gefdhaft wollten viele 
besweifeln; aber Heinrich vedtfertigte feine Wahl durdh die 
Betradtung, daG feiner ein Gntereffe in den Erfolg der Miſſion 
legen könne, gleid) demjenigen, Ddeffen Tochter berufen, die 
Fridte davon gu drnten, Drei Collegen waren dem Grafen 
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beigegeben, gu Berathung aud) verfdiedene Theologen, darunter 
Thomas Cranmer, ein Hauscaplan der Familie Boleyn. Bon 
Clemens VII gnadig empfangen, März 1530, mußte fic die 
Gefandtidhaft aud dem Raifer vorftellen faffen. Als Karl V 
den Vater derjenigen erblidte, der feiner Tante Rube und Glid 
zerſtörte, vermodte er feine Empfindungen nicht gu meiftern. 
„Halt, laßt Eure Collegen reden, Shr feid Partei!“ fprad er 
gu dem Grafen Wiltfhive, der aber mit Feftigfeit erwiederte, er 
erſcheine nicht als Vater, die Intereſſen ſeiner Kinder gu vere 
theidigen, fondern ald der Reprafentant eines grofen Monarchen. 
Wenn der Kaiſer fid) den Wünſchen Heinrids fiige, werde er 
fic) neues Verdienſt um einen madtigen Verbiindeten erwerben, 
im entgegengefegten Fall fonne die faiferlide Mißbilligung den 
Konig von England nidt verhindern, Gerechtigkeit gu fuden 
und ju finden, Go kühner Rede entfpradh nicht der Ausgang 
der Gefandtfhaft, und Heinrid’, von Zorn und Ungeduld bes 
bereft, betrat die Bahn, welde zu entſchiedener Feindfeligheit 
gegen den heiligen Stuhl und gegen die römiſche Kirche fahren 
follte. Sm Nov. 1532 unterzeidnete Clemens ein Breve, worin 
ex guvorderft feinen Kummer ausdriidte, daß der König von 
England, allem Anftand yum Hohn, fortwahrend mit einer Buh— 
{erin Iebe, dann über beide den Bann ausfprad, vorausgefest, 
dag fie ſich nidt vor Whlauf von vier Woden trennen wirden, 
endlid fix den Fall, dah fie eine Ehe eingehen wollten, im 
voraus Ddiefelbe far ungiiltig erklärte. Aus unbefannten Grins 
den blieb die Verdffentlidung dieſes Breves ausgefest, vielleidt 
weil man in Nom das Refultat der faft auf diefelbe Beit an- 
gefagten Zufammenfunft der Könige von England und Frank 
reid) abwarten wolke. 

Anna wiinfdte diefer Zufammenfunft beizuwohnen, und in 
ibrem Namen mufte fic der franzofifde Gefandte bei feinem 
Monarden um eine Einfadung fiir fie bewerben. Schon damals 
fi) Königinen gleid) achtend, wiinfdte fie ferner, daß Frans 
von der Königin von Navarra begleitet werde. Diefer Laune 
fiigte fid) der galante König nicht; es iſt fogar ungewif, ob eine 
Einladung erfolgte: aber Anna verharrte in ihrem Vorhaben. 
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Als Franz, den von feinem königlichen Bruder in Boulogne ems 
pfangenen Beſuch erwiedernd, in Calais einige Tage gubradte 
und am Gonntag, 28. Oct. 1532, bei der Abendtafel fag, ere 
Offneten fic ploglid) die Thiren und eintraten zwölf weiblide 
Masfen, deren fede einen Tanger aufjog. Nad) mehren Touren 
nabm Heinrid) den Tangerinen die Larven ab, und Konig Franz 
erfaunte in ber feinigen ,,Mabdemoifelle Anne”. Da trat er mit 
ibr in eine Blende fiir einige Minuten heimliden Gefprads ; 
am andern Morgen fdicdte er ihr einen auf 15,000 Kronen 
geſchätzten Schmuck zum Gefdenf. Am 14. Nov. gingen Hein- 
tid und Anna von Calais unter Segel. Nad Verlauf von 
einigen Woden liefen die Buftinde der Anna nicht weiter bez 
zweifeln, dag fie dem König einen Erben geben werde. Bis 
babin hatte Unfrudtharfeit ihrer vollftdndigen Erhebung im Wege 
geftanden; nur ein beftimmter Nang war ihr durdh die Ernenz 
nung zur Marchioneß von Pembrofe angewiefen worden, gufamt 
einem aus den Cinfinften des Bisthumés Durham zu erhebenden 
Sabrgebalt von 1000 Pfund; es hatte auc) Heinrid) in einer 
bei dem Ungeftimm feines Charafters beinabe bewundernswür⸗ 
digen Geduld die vielfiltigen Verzögerungen der Scheidungs- 
angelegenbeit ertragen. Die Nothwendigfeit, die Legitimitat des 
zu erwartenden Rindes gegen jeden Einwurf fider gu ftellen, 
ließ ibn die bisher nothdiirftig beibebaltene Form überſchreiten. 
Am_ 25. Januar 1533, febr frih Morgens, wurde der Hofcaplan 
Rowland Lee gerufen, dem Konig Meſſe gu lefen. Jn der Cae 
pelle des Palaftes von Whitehall fand er den Konig, begleitet 
von. ben RKammerjunfern Norris und Heneage, dann die Mars 
chioneß mit threr Sdleppentragerin Anna Savage, der nade 
maligen Lady Berfeley. Den Zweck der Anwefenden verneh- 
mend, foll ee Einwendungen erhoben haben, welche Heinrid 
burd die Verfidherung befdwirhtigte, daß er des Papftes Clemens 
Zuſtimmung wobl verwabrt in feinem Clofet fliegen habe. Die 
Trauung wurde volljogen, und der Anna Bruder, Viscount 
Nodford, ging nad Franfreid), um die Nachricht davon 
dem Konig zu überbringen, famt der Verfiderung, dag die 
Heurath vor dem Mai nidt verfindigt werden folle. 
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Bis dahin das Geheimnif gu bewahren, ſchien nothwendig, 
um unter frangofifher Vermittlung die Unterhandlung mit bem 
päpſtlichen Stubl fortfegen gu können. Aber die 3ufammenfunft 
des Papftes und des Königs von Frankreich, welde diefer Unters 
handlung Bafis werden follte, begegnete Hinderniffen, die 
Sdwangerfdaft wurde. fidtbar, und am Charfamftag 1533 ers 
ging der Befehl, der bisherigen Marchioneß von Pembrofe die 
Ehren der königlichen Gemahlin angedeiben gu laſſen. Hiermit 
war die Heurath erflart, der Trauungstag aber blieb ein 
Geheimniß, und die Vermuthung gu begriinden, es fei das 
Kind in der Ehe ergeugt, ward ausgefprengt, die Hochzeit habe 
gleid) nad der Zufammenfunft in Calais ftattgefunden. Wohl 
fiiblte Deinrid), daß er durch Eingehen einer gweiten Ehe, bevor 
er von Ratharinen gefdhieden, alle kirchliche und birgerlide 
@Gefege brede ; ex entſchuldigte fic) aber damit, dag er die Gace 
por dem Geridt feined eigenen Gewiffens unterfudt habe, ers 
leuchtet und geleitet Durch den Geift Gottes, welder die Herzen 
ber Fürſten bewohnt und regiert. Um aud das Verſäumte fo 
viel möglich nachzuholen, mußte der kürzlich gum Erzbiſchof von 
Canterbury ernannte Thomas Cranmer am 23. Mai 1533 des 
Königs Ehe mit der Snfantin für nul und nichtig und am 28, 
Mai erflaren, daß Heinrid) und Anna in rechtmäßiger Che vers 
beurathet feien, daß er aber gum Ueberfluß fraft feiner ridters 
lichen und firdliden Gewalt fie darin beſtätige. Es-diente diefe 
Erflirung als Vorfpiel ber Kronung der neuen Konigin, 1. Jun. 
1534, die mit ungewohnlidem Pomp, in Beifein des gefamten 
Adels volljogen und durd i asa kia Turniere und Aufzüge 
gefeiert wurde. 

Am 7. Sept. deffelben Jahrs — Anna von ihrem erſten 
Kinde, der Prinzeſſin Eliſabeth, entbunden, und das letzte Ziel 
der Herrlichkeit ſchien ſie zu erreichen an dem Sarge der einzig 
rechtmäßigen Königin (geſt. 8. Jan. 1536). An dem Tag, an 
weldem Ratharina in die Gruft der Stiftsfirdhe von Peters 
borough binabgefenft wurde, an bem Tag hatte nad des Königs 
Willen die Hofdienerſchaft Trauer anlegen miiffen; Anna bine 
gegen Fleidete fic) in gelben Geidenftoff und dufgerte laut ihre 
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Freude, daß fie nun wahrhaft Königin, der eingigen Neben—⸗ 
bublerin entledigt fet. Sn folder Frohlidfeit traf fie den Konig, 
wie er die Johanna Seymour auf dem Schoße hielt; von Cifers 
fudt gewaltfam bewegt, fühlte Anna unjeitige Geburtsſchmerzen, 
und am 29. San, 1536 wurde fie von einem todten Rnaben, 
oder vielmehr von einer formfofen Fleiſchmaſſe entbunden. Auf 
einen Pringen hatte Heinrid) gerechnet, und in gewobhnter Derbs 
peit duferte er feinen Berdrug um die abermals getdufdte 
Hoffnung. Niemanden als fich. felbft. dürfe er anflagen, foll 
Anna erwiedert haben; alfein feine Liebelei mit der Seymour 
trage die Schuld der ungeitigen Niederkunft. Höchlich empfand 
ber König ihre Worte, deffen Ekel fiir die Mifgeburt une 
überwindlich war, der gudem aud anfing, Geriidten gu laus 
fen, die beeintraddtigend fiir bie Ehre der Anna. In einem 
Lanjenfpiel gu Greenwidh, Montag 1. Mat 1536, zeigten fid 
alg die vorjiglidften Kämpfer Lord Rodford und Heinrid 
Norris, der Bruder und der Günſtling der Konigin. Wabhrend 
einer Paufe lief fie, abfidtlid oder zufällig, vom Söller ein 
Sdhnupftud fallen; einer der Kämpfer erhob es vom Boden, 
um fid) Damit das Geficht gu wifden. Als der Konig dies gee 
wahrte, fubr ev von feinem Sig auf; una, die ihm naceilte, 
wurde als Gefangene auf iby Zimmer gebradt, und Heinrid, 
von Wenigen begleitet, jagte nad Whitehall. Am andern Tag 
trhielt Unna den Befehl, ſich gu Wafer nad Weſtminſter gu 
begeben ; unterwegs begegneten thr Norfolf, Cromwell. und. der 
Rangler, die abgefandt, ifr anzukündigen, daß fie ded Ehe— 
bruds beſchuldigt fet. Sie fniete nieder und betete laut gu 
Gott, daß er nimmermehr, falls fie ſchuldig, iby verzeihen möge. 
Die Herren bradten fie nad) dem Tower, wo bereits am Morgen 
Rodford und Norris eingetroffen waren und wohin bald nad 
Der Königin aud Brereton, Wefton und Smeaton abgeliefert 
wurden. Ju dem> Augendlid, alg Anna die Namen derer 
borte, die berufen, ihr Schickſal gu theilen, ſchienen fic ihre 
Verflandesfrafte gu verwirren. Zuweilen briitete fie in difterer 
Sdwermuth, dann folgte cinem Thranenftrom die unnatirlidfte 
Deiterfeit und ausgelaffenes Gelächter. Sie werde, verficerte 
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fie, Plag nehmen unter den Heiligen im Himmel; fein Regen 
werde fallen, fo lange fie im Gefängniß eingefdloffen; die Na— 
tion miiffe fic) bereiten, unerhörte Plagen gu leiden, als Strafe 
fiir ihren Tod. 

In den feltenen rubigen Augenbliden befdaftigte fid Anna 
mit Andachtsuübungen; auf iby Begehren mufte ibr eine geweihte 
Hoftie gebradt werden. Das ibe gum Gefängniß angewiefene 
Gemad war in der Nadt vor der Kronung ihr Schlafzimmer 
gewefen; deffen evinnerte fie fic) fofort, mit der Betheuerung, 
viel gu gut fei fiir fie dieſer Wufenthalt. Dann fid auf die 
Knie werfend, betete fie: „Jeſus, erbarme did) meiner!” Dem 
Seufzer folgte eine Thranenfluth und wiederum ein frampfhaftes 
Gelidter. Bu RKingfton, dem Lieutenant yom Tower, fagte fie: 
„So rein bin id von findlidem Umgang mit Mannern, als ih 
rein bin von Euch. Ich bore, ich foll durch drei Manner ane 
geflagt werden 3 aber ich Fann nidts fagen wie Nein, wenn fie 
mir aud) den Leib aufriffen.” Bald darauf Flagte fie in angfte 
bafter Bewegung: „O Norris, Haft du mid angeflagt? Du 
bift im Tower mit mir, und id und du, wit werden mit eins 
ander fterben. Du Mare (Smeaton), du bift aud bier! Herr 
RKingfton, id) werde fterben ohne Gerechtigkeit.“ Ringfton vers 
ficherte, ihr, wie dem geringften Unterthan, würde Geredtigfett 
widerfabren, und fie antwortete durch ein ſchallendes Gelächter. 
Nad TXyrannen- Braud wurde jedes der Unglidliden ents 
ſchlüpfte Wort forgfaltig aufgezeidnet und dem Rath, d. i. den 
Henfern vorgelegt. Cine der gum Dienft der Königin beorderten 
Kammerfrauen , die Cofin, mußte fie befragen, was es gu bes 
deuten babe, daß Norris am vergangenen Samſtag gu ihrem 
Caplan gefagt hatte, er könne ſchwören, fie fet eine gute Frau. 
„Deß war id Schuld,” erwiederte Anna, ,,indem id ibn fragte, 
warum er nicht fortmade mit feiner Heurath, Cr wolle nod 
gufeben, gab ev mir gur Antwort. Wenn dem alfo, fagte id 
binwiederum, fo paft Shr auf todter Leute Schuhe. Sollte dem 
Konig ein Unglic zuſtoßen (Heinrid) VIII (itt an einem bös— 
artigen Geſchwür am Schenkel, die Frucht feiner Laderlidfeit), 
fo wiirdet Shr tradten, mich gu befommen. Das wollte er | 
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feugnen ; ich aber bedeutete ihn, es hänge nur von mir ab, thn 
gu verderben.” Die meifte Beforgnif ſchien Wefton der Königin 
gu verurfaden ; der hatte ihr gefagt, nidt um Madge (ein Hof- 
frdulein), fondern um ihrer felbft willen ſuche Norris ihre 
Gefellfdaft, und als fie ihm vorgeworfen hatte, er liebe eine 
Anverwandte der Boleyn mehr als feine Frau, hatte der name 
liche Wefton erwiedert : mehr als die beiden gufammen liebe er 
bie Anna. Wie die andere Kammerfrau, die Stonor, erzählte, 
Smeaton werde Harter behandelt als die andern Gefangenen, 
eriviederte Anna, das fomme daber, weil er fein geborner Edel— 
mann fei. Cin eingigedmal babe er ihe Bimmer betreten, und 
zwar um Muſik gu maden; feitbem habe fie thn nicht mehr 
geſprochen, auger am vergangenen Gamftay. Sie babe ibn 
gefragt, warum er fo traurig ausfebe, worauf er zur Antwort 
gegeben, dag ein Blick von iby ihm geniige. 

Bor dem Rath behaupteten vier der Gefangnen ftandhaft 
ihre Unſchuld; Smeaton, der Fidler, aber befannte in dem erften 
Verhör einige verddctige Umftande, denen in dem andern Ver— 
bor ein pollftindiges Bekenntniß feiner Schuld, gu dreien Malen 
mit der Königin begangener Ehebrud, folgte. Anna ward nad 
Greenwich jum Verhör gebradt, ſchien aufgerdumt bei der Rück— 
febr, lachte von Herzen, af mit Luft und fagte gu Ringfton: 
„Wenn sid) Semand anflagt, fo fann id) nur Nein fagen; 
Zeugen haben fie feine vorgufiibren.” Allein uber ihren Oheim 
Norfolk beflagte fie fic); der habe, wabhrend fie in Greenwid 
gefproden, den Kopf gefdiittelt und mehrmals ein ,,pfut, pfui!” 
vernehmen laſſen. Zeugen waren dod einige vorhanden, an die 
Anna nist gedadt haben mag, Eins ihrer Madden, das auf 
verbotener Liebe betroffen wurde, foll eine Entſchuldigung in der 
Berufung auf das Beifpiel ihrer Herrin gefudt und damit die 
erfte Anzeige gemadt haben. Mad Andern hatte Lady Rode 
ford ihre Giferfudt dem Konig mitgetheilt; ihe Mann fol auf 
bem Bette feiner Schweſter liegend oder demfelben ſich anlebnend 
gefeben worden fein. Ueberzeugung gewann Heinridh durd die 
eidlide, von Lady Wingfield auf dem Sterbebett abgelegte Aus: 
fage ; davon find aber nur die erften Zeilen vorhanden, wabrend 
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bas Uebrige burch Zufall oder Abſicht vernidtet worden ift. Die 
Erflarungen diefer Zeugen dienten gu dem Anklageact und wurden 
ben Grand Jurys von Kent und Middleſex vorgelegt, weil namlid 
in beiden Graffdaften gefrevelt worden fein follte, Brereton, 
Norris ,- Wejton und Smeaton wurden am 12, Mai vor die 
Kingsbench geftellt und gum Tode verurtheilt, obgletd Smeaton 
allein fic) ſchuldig befannte. Den Proceß der Königin gu vere 
handeln, wurde eine Commiffion von 26 Peers, unter Borfig 
des Herzogs von Norfolf, als High Steward, ernannt. Jn der 
Halle des Towers erdffnete am 15. Mai diefes Gericht mit der 
Verleſung des Anflageacts feine Sigung. Bon Hochmuth und 
Fleiſchesluſt entbrannt, fo heißt ed in dem Act, habe Anna fid 
mit ihrem Bruder Modford und mit Norris, Brereton, Wefton 
und Smeaton gu abfdeulidher Verrätherei verbunden, jeden det 
finf mebre Male in the Bett aufgenommen, fedem von ihnen 
verfidert, fie liebe ihn mehr alé alle andern Manner, fid ge- 
dufert, der König befige feinedwegs ihr Herz; endlich habe fie 
in Gemeinfdaft ihrer Mitverfdwornen mehre Anfdlage gegen 
bed Königs Leben erfonnen und beabfidtigt. Anna widerlegte, 
fo verfidern ibre Freunde, jeden Punft der Anklage in beſchei— 
dener Rube und ergreifender Beredfamfeit mit fiegenden Griin- 
ben, daf.feiner der Anwefenden ihre Freifpredhung begweifeln 
gu diitfen glaubte; aber die Lords waren anderer Meinung, 
erklärten auf ihre Ehre die Königin fiir fdjuldig und verurtheil- 
ten fie gu Scheiterbaufen oder Enthauptung nah des Königs 
Wahl. Diefen Sprud vernehmend, foll fie ausgerufen haben: 
„O Vater, o Schöpfer! du weift es, dah id diefen Tod nit 
perdiene. Euch, Mylords, Flage id nicht an; iby möget fiir 
euern Verdacht hinreidende Griinde haben. Dod bin ich  ftets 
bes Königs treue und ebrlide Gattin gewefen.” Sie wurde 
abgefibrt, und ed trat Lord Rochford an ihre Stelle, ver auf 
daffelbe Zeugniß bin für iberwiefen erklärt und als Berrather 
gu Enthauptung und Viertheilung verurtheilt wurde. 

Des Lebens verluftig durc den Ausfpruc der Peers, follte 
aud) nod Anna ihres Ranges, ihre Tochter des Thronfolges 
rechtes entfegt werden, Der Erzbiſchof Cranmer, wie er ded 
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Koͤnigs erfte Ehe geldfet hatte, wurde angewiefen, audy die 
zweite gu löſen, und unterjog fid einer Aufgabe, die fiir ihn 
nidt weniger peinlich als entebrend fein mufte. Er vernabm 
bie Parteien, lief die Einwürfe gegen die Giltigfeit der Ehe 
verlefen; fie wurden von königlicher Seite gugegeben, fonnten 
yon ben Anwalten der Konigin, Watton und Barbaur, nicht 
widerlegt werden, und am 17. Mai erflarte Cranmer, die 
zwiſchen Konig Heinvidh und Anna Boleyn geſchloſſene, gefeierte 
und. vollzogene Ehe fei null und nidtig und von Anfang an 
nidtig gewefen. Weder in dem Scheidungsdecret nod in der 
von Convocation und Parlament gegebenen Beftitigung ift der 
Grund, welder die Che nidtig machen follte, angegeben. Burnet 
glaubt ibn gefunden gu haben in einer der Bekanntſchaft mit 
dem Konig vorhergegangenen Verlobung Annas mit dem Grafen 
pon Northumberland, den gu einem der commiffarifden Richter 
gu ernennen der Tyrannet Heinrichs ergötzlich geſchienen hatte. 
Daß eine ſolche Verlobung zur Sprade fam und yon dem Grafen 
geleugnet wurde, ift durch deffen Schreiben vom 13. Mat 1536 
bewwiefen ; daß aber Anna durd die Hoffnung auf Begnadigung 
verfeitet worden fei, das Verlöbniß eingugefteben, iſt lediglich 
bes Biſchofs Vermuthung. Biel eher wird Heinrichs VIII fribere 
Beziehung gu Maria Boleyn oder gu ihrer Mutter, vielleidt 
gar die Vaterſchaft zu Anna, als ein Grund der Ungaltigfeit 
jener Ehe betrachtet worden. fein. 

An demfelben 17. Mai, wo Cranmer fein Chegeridt hegte, 
wurden die Unglücksgefährten der Königin geridtet, Gmeaton 
ftarb am @algen; fein Befenntnif hat er nidt widerrufen. 
Die vier andern wurden enthauptet, ohne daß fle in diefen 
legten Augenbliden das Vergehen geftanden oder geleugnet hate 
ten. Der Konigin wurde eine Frift von zwei Tagen bewilligt, 
die fie groftentheils mit ihrem Beidtvater gubradte. An dem 
fegten Abend-warf fie fid) der Lady RKingfton, die in einem Arm— 
ſtuhl fag, gu Füßen: ,,Bittet von meinetwegen und fniefallig, 
wie Shr mid) febet, die Pringeffin Maria. um Verzeihung fiir 
das viele Uebel, dad idy ihr und ihrer Mutter bereitet habe.” 
Kingſton felbft bervidtet, Anna habe mehr Freudigfeit fpiren 
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laffen, als er je an einem Menfden in gleidher Lage gefunden; 
fie babe ihn erfudt, gegenwärtig gu fein, wenn fie ,,unfern 
Herrgott” empfange, damit er hore, wie fie ihre Unfduld be- 
theuern werde. Gr zweifle aud nidt, daf fie bei der Hinrid= 
tung fid) fiir ,,eine rechtſchaffene Frau fiir Alle, den Konig aus 
genommen ,“ erfldren werde. Dergleichen Augenblide rubiger 
Faffung, wie Kingfton einen befdreibt, wedfelten aber, in den 
legten Stunden gumal, mit Ausbrüchen geiftiger Verwirrung, wie 
fie Annas Cintritt in den Tower begleitet Hatten. Sie betete 
mit Snbrunft, und iby Gebet ging in ein ſchallendes Geladter 
liber; fie fprad von der befannten Runftfertigfeit des von Calais 
verſchriebenen Scharfrichters, nahm das Maß von ihrem Schwanen⸗ 
hals, um deſſen Schmächtigkeit mit der Breite des Henkerbeiles 
zu vergleichen, lachte wiederum. 

Am 19. Mai, kurz vor Mittag, wurde ſie auf den Gras— 
platz im Tower gebracht. Hier hatten ſich die Herzoge von 
Suffolk und Richmond, der Lordmayor, die Sheriffs und Alders 
men nebſt Deputirten der Biirgerfdaft eingefunden. ,,Gute, 
chriſtliche Leute,“ mit diefen Worten redete Anna die Verfamme- 
lung an, „ich bin bierbergefommen, um nad dem Gefeg gu 
fterben; verurtheilt durch das Gefeg will id) nichts dagegen 
einwenden. Eben fo wenig befinde ich mid hier, um Jemanden 
anjuflagen, oder über dad gu fprecen, deffen id angeFlagt, um 
deffen willen id) gu fterben verurtheilt bin. Aber Gott will id 
bitten, Daf er den König erhalte und lange über euch berrfden 
laſſe: denn niemalé bat es einen giitigern und gnadenreidern 
Fürſten gegeben ; mir gumal tft er flets ein giitiger, ein milder 
und liebreicher Here gewefen, Will einer von euch fic) mit meiner 
Angelegenbheit befaffen, fo bitte id ihn, er möge von ibr dad 
Befte denfen. Und fomit nehme id) Abfdied von euch aflen, 
herzlich bittend, ihr wollet meiner armen Geele im Gebet eud 
erinnern.” Bor dem Blod fniend empfing fie den Stretch, der 
das Haupt vom Rumpfe trennte; in der Capelle des Tower 
wurde die Leiche beerdigt. 

Während Heinrids VIII NRegierung an der Schuld der 
RKonigin, an ihrer Unfduld gu ihrer Todter Eliſabeth Zeiten 
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gu zweifeln, hätte alé ein Beweis foledhter Gefinnung gegolten; 
denn es war die hiftorifde Frage gu einer religidfen geworden. 
Obgleich Anna nist weiter alé ifr Gemahl von dem alten 
Glauben abwich, fo haben dennoch die katholiſchen Schriftſteller 
ciftigh geftrebt, iby Andenfen der Verdammnif gu überliefern, 
wogegen die Proteftanten alles aufbieten, fie au redtfertigen ; 
darin find beide Parteien einftimmig, daß durd Heinrichs VII 
jweite Heurath die Trennung Englands von der fatholifden 
Kirche herbeigeführt worden iſt. Diefer Sadlage mag ed grofens 
theilé guzufdreiben fein, daf alle Documente, durch welche der 
Nachwelt der Erlaß eines unparteiifden Urtheils erleidtert 
wiirde, verſchwunden find. Heinrich VIII mug überaus widtige 
Beweggrinde fix die auferordentlide und fiderlid) überflüſſige 
Pirte gehabt haben. Die Johanna Seymour gum Thron gu 
erheben, bedurfte es nur der Scheidung von ibrer Borgangerin. 
Aber der Born und HaG des Königs ergibt fid alé unerfattlid; 
nicht befréedigt durch das Todesurtheil , legt ex nod Schmerz: 
licheres Der Mutter feines Rindes auf: ded Ehebruds und der 
Blutſchande beſchuldigt, werden ihe Namen und Rect einer 
Gattin und Konigin genommen, wird ihre Todter, die Heinrid 
als die feine erfannt, gum Baftard geftempelt;  entweder war 
der Monard von ihrer Schuld überzeugt, oder er gelangte gu 
tiner fonfligen Entdedung, die, ihn gum Aeußerſten verlegend, 
dod von einer Natur war, dah ev fie niemalé gu offenbdaren 
wagte. Es fprechen fir die Schuld der Anna: 1) iby Schweigen 
bei der Hinridtung, fo auffallend gumal in dem Gegenfag ju 
bem Betragen der ihren Manen geopferten Katharina Howard. 
„Nie habe fie gefrevelt an ihres Herren und Gemahls Bett,” 
betheuerte diefe mit dem letzten Athemzug. 2) Ihre eigenen 
Geftandniffe; nad Lord Herbert, 446, „nahm fie die größte 
Freiheit ſich heraus, die nur immer ehrbarer Weiſe ibr geftattet 
werden fonnte.” 3) Das Zeugnif Smeatons, der vor dem Rath 
den (dreimal nad Legrand) mit ihr begangenen Ehebruch geftand, 
aud vor den Schranken ſich ſchuldig befannte und das Befennt- 
nig im Augenblid feines Todes nidt zurücknahm. Man hat 
ben hieraus gegogenen Folgerungen entgegengefegt, Smeaton fei 
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mit der Angeflagten nidt confrontirt, fein Befenntnif fer ibm 
burd das BVerfprechen oder die Hoffnung der Begnadigung ent 
fodt worden, Es find died aber willfiirlidhe Voransfegungen. 
Man weif nidt, ob die Confrontation vorgenommen oder. nidt 
vorgenommen. wurde, ob Anna eine folche gefordert hat ; fo viel 
ift nur befannt, daß die Confrontation bei peinliden Proceffen 
damals in England ungebraudlid war. Von einer dem Gmea- 
ton gemadten Doffuung auf Beguadigung weif man yollendé 
nichts ; ware dergleiden ihm verheißen gewefen, fo würde er 
ungegweifelt auf der Richtſtätte feime Unſchuld betheuert haben. 
Aud das Benehmen der Königin Clifabeth ift von Bedeutung 
fix die Löoſung dex Frage. Maria hatte faum den Thron bee 
fliegen, als fie alle, nit die Ehre, aber das Recht ihrer Mutter 
beeintradtigende. Befdliffe widerrief. Gn dem Laufe von 45 
Sabren fam Elifabeth niemals gu dem Gedanfen, die fo fared 
lid) angefoctene Ehre threr Mutter herftellen gu wollen. Der 
Proceß ward nidt revidirt, Berdammungs- und Scheidungs⸗ 
urtheil nidt caffirt.. Es ſchien, alé habe fie Aled vergeffen, als 


wiinfde fie, daß ihre Mutter von der Welt vergeffen werde. 


Allerdings mag es dem hocmithigen, mit den Schwachheiten 
des Stammbaums der Tudor genugſam befannten Weib widrig 
gewefen fein, in demfelben aud nod die Urenfelin eines Lords 
mayors gu erbliden. Dem Briefe, dex Anna an den Konig 
gerichtet haben foll, gebürt feine Erwähnung, indem er allzu 
ſichtlich der Pedantenfdule angehört, welche in gang gleider 
Lage einem Kind, der Johanna Grey, fo ungereimte Dinge iw 
ben Mund legt. 

Thomas Boleyn, der Graf von Wiltfhive, überlebte die 
Ratafirophe feiner Kinder, fah aber nicht das Ende feiner 
Sdwiegertodter, Johanna Parfer. - Furdtlos hatte Johanna 
ihre Theilnahme fiir das Schickſal der erften Gemahlin Heine 
tide VILL, der Königin Katharina, gedufert, aud darum Gee 
fangen{daft im Tower ausgeftanden. Heinrich war nist gewobnt 
gu vergeffen. In der gegen die fiinfte königliche Gemablin, 
gegen Katharina Howard erhobenen Unterfudung ergab fid, 
daß Culepeper, ein Hofjunfer, der einft der Katharina gum Cher 


Die Grafer bon ‘Pembroke. ott 


herrn Geftimmt gewefen, in ihrer und der Lady Rochford Gefell- 
fhaft gu Lincoln wahrend einer Reife des Hofs drei Stunden 
ber Nadt in einer Stube zugebracht hatte. Hierauf wurde die 
Bill begründet, welde die Lady Nodford gufamt der Königin 
bes Verraths überwieſen erflirte, und es muften die beiden 
Frauen am 12. Febr. 1542 auf dem Blutgeriifte ſterben. „Sie 
bewieſen ſich dabei auf eine ihrem lüderlichen Leben entfpredende 
Weife,” ſchreibt Hume, ohne fir das harte Wort irgend einen 
Beweis angeben gu können. Ebenfo ungegrandet ift die Ere 
siblung, daß die Lady Nodford von Dereham und Manno als 
bie Vertraute von der Königin Liebſchaften genannt worden fei. 

Den Titel von Pembrofe gab Anna Boleyn auf um den 
Thron, dex in kurzer Frift in eine Blutbühne fic) verwandeln 
follte; er ſchlummerte wahrend der ganjen übrigen Regierungs- 
zeit Heinrichs VIII und wurde erft 1551 von Eduard VI neu 
vergeben an Wilhelm Herbert, den ältern Sohn jenes Ridard 
Herbert von Ewyas und GrovesRadnor in Herefordfhire, den 
wir alg den Baftard des Grafen Wilhelm von Pembroke fennen. 
Es lag gleich ſehr in. dem Sntereffe und in den Neigungen 
ber Rinige aus dem Haufe Tudor das Befireben, die alten 
Geſchlechter vollends gu unterdriden, an deren Stelle Geſchöpfe 
ibrer Willfir, folgfame Werksenge jeglicher Art von Tyran⸗ 
nei, aué Den Hefen des Volls erlefen, eingufiibren. Bor vielen 
andern mufte ju foldem Zweck der unidte Sprofling eines 
grofen Haujes fic) empfehlen, und Wilhelm Herbert fand bei 
Heinrich VILL Gunft und Befdrderung. Er war des Königs 
Esquire of the Body, wie ev anno 26 Henr. VIII gemeinfdaft- 
lid mit Johann Baffet das Amt eines Attorney-general in der 
Grafſchaft Glamorgan oder Morgannod und fir ſich abfonder- 
lid) auf feine Lebtage den Emypfang von des Königs Gefällen 
in befagter Graffdaft empfing. Anno 28 wurde ibm, in Er- 
wigung feiner Diente, ein Jahrgeld von 46 Pf. 13 Sd. 4D. 
bewifligt. Den 24. Jan. 1544 wurde ifm die Hauptmannfdaft 
von Schloß und Stadt Aberifiwith, in Südwales, und die Hut 
von Garmarthenscaftle fiir feine Lebtage bewilligt. Jn deme 
felben Sabr wurde er in den Ritterftand erhoben, aud mit der 
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eingezogenen Abtei Wilton in Wiltfhire und mit verſchiedenen 
Landereien in den Graffhaften Southampton, Dorfet, Somerſet, 
Devon und Cornwall gu Erbe befchenft. Als Mitglied des 
gebeimen Rathécollegiums und Chief Gentleman of the Privy⸗ 
Chambet wurde Wilhelm von dem flerbenden König gu einem 
feiner Teftamentserecutoren und gum Mitglied des Regents 
ſchaftsraths während der Minderjährigkeit Eouards VI beftellt. 
Diefem Rath war durd eine Teftamentsclaufel anfgegeden, alle 
Schenkungen gu beftatigen, alle Verheißungen gu erfüllen, welden 
ber Monardh etwa nicht die vollſtändige Ganction aufgedridt 
haben modte, Den Umfang diefer Schenfungen und Berheis 
fungen mußten, fo wurde von dem Miniſterium angenommen, 
Herbert, Denny und Paget wiffen, die drei Manner, welde des 
Monardhen Vertrauen befeffen und in. dex legten Zeit beinahe 
ausſchließlich den Dienft um feine Perfon gehabt Hatten. Sie 
wurden alle drei burch ihre Collegen vernommen, und auf ihre 
Ausfagen erfolgten die zahlreichen Standeserhshungen und Gaters 
verleibungen, mittels deren die neue Regierung ihre Wirkſamleit 
anfindigte. Für Herbert insbefondere wurde ein Jabrgeld von 
400 Marf bewilligt, unabhangig von den in dem Teftament ihm 
verfdriebenen 300 Pfund; dann empfing er die Weifung, fid 
nad Wales gu begeben, um Burd feinen Einfluß und feine 
madtigen Verbindungen in diefem Lande fix die Erhaltung der 
Sffentliden Ruhe zu wirken, Er entledigte fic) des Auftrags 
mit Thatigheit und Erfolg, gerftreute dann an der Spitze einer 
bewaffneten Macht die gugleich gegen die Einführung der neuen 
Liturgie und gegen die Cinbegungen geridteten Snfurrectionen 
in Wiltſhire und Somerſetſhire, 1548. Die Sduldighten der 
Nebellen biften dem Standredht. Aud in den übrigen Graf- 
ſchaften ward eine ſcheinbare Rube hergeftellt. 

Allein es gab die Einführung der neuen Liturgie zu Steamford- 
Courteney am Pfingftmontag, 10. Sun., das Zeichen gu einem 
allgemeinen Aufftand der Landſchaften Devonfhire und Cornwall, 
und der Anführer der Gnfurgenten, Arundel, legte fic) mit 10,000 
Mann vor das von allen Vorräthen entblößte Exeter. Lord 
Ruffel, der Anführer dev geringen, den Snfurgenten entgegen- 
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gefegten Macht, beſchränkte fic auf tnterhandlungen ; aber Hers 
bert führte der bedrobten Stadt 1000 Wallifer gu Hilfe und 
zwang hiermit die Feinde, die Belagerung in Blofade um- 
zuwandeln. Dann you Lord Nuffel an bie Spige der Vorhut 
geftellt, war es gumal Herbert, welder durd den kühnen Angriff 
auf Steamford-Courteney die gänzliche Zerſtreuung der Snfurs 
genten herbeiführte. Maſter of the Horfe feit den Ereigniffen 
in Wiltſhire, wurde er, aus Devonfhire heimfehrend, am 1. Dec. 
1548 in die Babl der Ritter ded Hofenbandes aufgenommen und 
8. April 1549 gum Prafidenten of the Council in the Marches 
of Wales ernannt, gugleid mit einer Gabresrente von 500 Mark 
und mit der Vormundſchaft aber Heinrich Wriothesley, den Grafen 
von Southampton, begnadigt. Auf Rorthumberfands Betried 
tourde er am 10. Oct. 1551 gum Baron Herbert von Cardiff 
und am madften Morgen gum Grafen von Pembrofe ernannt. 
Sn diefer neuen Eigenſchaft ſaß Wilhelm Aber den gefallenen 
Protector Gomerfet gu Gericht, obgleich feine Feindſchaft gegen 
ben Bellagten offenfundig. Gn demfelben Jahr, 1551, wurde 
ihm feine Hausfrau Anna Pare durdh den Tod entriffen, 
Anna, die Sdwefter von Heinrids VIL legten Gemablin, von 
der Ronigin Katharina, hatte nicht wenig gu der rafden Before 
derung ihres Eheherrn gewirft. Bei ihrer Leidenbeftattung, 
28, Febr. 1551, wurden dev eigentliden Trauerleute, Lords, 
Ritter, adliche Frauen, 200 gezählt. 

Pembrofe, einer der Edelleute, weldhe fid 1552 vereinigten, 
filets eine beftimmte Mannfdaft gu des Konigs Dienft in Bee 
reitſchaft gu balten, fibrte am 16. Mai fein Contingent in 
Greenwich⸗park dem Monarden gur Mufterung vor. Die Fahne 
war in roth, weiß und blau getheilt, die Mannſchaft in die 
Livree des grafliden Haufes gefleidet. Bei einer andern Gee 
fegenbeit, 17. §ebruar 1554, als Pembrofe feinem Haufe, 
Baynards-caftle unweit London, einritt, gogen 390 Reiter in 
feinem Gefolge auf, darunter 100 Edelleute in blauen Roden 
mit golonen Retten und den dem Helmfdmud des Haufes Here 
bert entlebnten Drachen auf ihren Aermeln führend. Als der 
Graf in demfelben Jahr auf das Amt eines Mafter of the Horfe 
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vergihtete, empfing er von dem Konig gu Eigenthum bad Manor 
Dunyate in Somerſetſhire und far feine Lebtage das Amt eines 
Keeper dex Forfte und Parks von Clarendon, Pauncet, Bodholt 
und Melthurft; der Monard verfaufte ihm aud den größten 
Theil von Glamorganfhire. Ciner dex erften in dem gebeimen 
Rath, begrüßte Pembroke die Gohanna Grey als feine rete 
magige Königin; wie er aber die Ungunft des Bolfes fir 
ſolche Verkehrtheit gewahrte, war er, obgleich mit Northumbers 
laud verſchwägert und ifm vielfältig verpflidtet, fofort bereit, 
fid von einer wanfenden Partei loszuſagen. Unter dem Bors 
wande, Freunde und Dienftleute fdr die Vertheidigung dex Sos 
hanna gu bewaffnen, verließ ex mit andern Mitgliedern des 
gebeimen Raths am 19. Gul. 1553 den Tower. Zum Sein 
begaben fid) die Herren, jeder in verfdiedener Ridtung, auf 
bie Meife; allein es follte, laut der genommenen Abrede, fid 
deren nahes Ziel in Baynardé-cafile finden. Da erdffuete dev 
Graf von Arundel die Discuffion mit einem Ausfall gegen 
MNorthumberfandé Ehrgeig; nachdem er die Rechte dex Tochter 
Heinrichs VIII auseinaudergefegt hatte, gog Pembrode den Degen - 
mit diefen Worten: „Ueberzeugen Euch nicht Mylord Arundels 
Griinde, fo foll diefes Schwert fix Maria die Krone. erfireiten, 
oder aber id) will fir fie flerben.” Lauter Beifall antwortete, 
und in derfelben Stunde wurde Maria als Kinigin ausgerufen, 
guerft von Pembrofe, der, nad des Landes Sitte, gum Zeiden 
ber Freude feinen mit Edelfteinen reid) befegten Hut in der 
didften Haufen des Volkes ſchleuderte, damit dieſes nod in ane 
derer Weife eine Ergötzlichkeit finden mage. Wahrend Arundel 
bie Runde von diefem Ereignif nag Framlingham trug, nahm 
Pembrofe mit feinem Banderium im Namen dev Kénigin Bells 
vom Lower. Gleich allen Ziglingen der Trabfal und BWiders 
wartigfeit war Maria unfähig, Unbilden oder Wohlthaten zu 
vergeffen, und Pembrofe hatte durd den im Augenblid der 
Entſcheidung ihr geleifteten Dien fir immer ihr Bertrauen, 
ihre Zuneigung gefeffelt. 

In dem Gefecht, weldes mit der Zerftreunng der Rebellen 
von Kent, mit der Gefangennebmung BWyats endigte, befehligte 
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Pembroke die königlichen Völker. Ex erſchien mit Auszeichnung 
in ben Feierlidfeiten um die Vermablung der Königin, und wie 
fie und Philipp IL am 12. Nov. 1554 fish nad dem Parlament 
erhoben, trug er. ihnen das Schwert vor; drei Tage friber war 
ex felbft mit grofem Gefolge der Stadt cingeritten; aufer 200 
Reitern in fammetnen, mit dreifachen Goldtreffen befegten Röcken, 
jeder eine goldene Rette um die Bruft, jogen mit ihm an 60 
Edelleute in blauen, mit Sammet anégefdlagenen Roden, einer 
wie der andere mit bem griinen Draden geſchmückt. Sum Gous 
verneur von Calais ernannt, führte Pembrofe im Sun. 1557 
ein Heer von 1000 Reitern, 4000 Fußgängern und 2000 Pio⸗ 
nieren fiber den Canal und weiter nad St. Quentin, deffen 
Belagerung ſchon weit vorgeriidt war, deffen Fall aber durch 
bie Anfunft jener Hülfsmacht entfdieden wurde ; denn die Engs 
lander füllten alsbald den bis dabin offen gebliebenen Naum, 
burd welchen die von Ham aus den Belagerten gugedachte 
Hilfe der Feftung hatte eingefihrt werden follen. Aud an dem 
Schlachttag, 10. Aug., ſtritten die Englander mit Auszeichnung. 
Bon der Königin Efifabeth bei ihrer Thronbefteigung in der 
Warde eines Geheimraths befdtigt, wurde Pembrofe ernannt, 
um, zugleich mit bem Marquis von Northampton, dem Grafen 
von Bedford und dem Lord Johann Grey, den. theologifden 
Gonferenzen im Haufe des Thomas Smith in Charon-row gu 
prafidiren ; die Frucht diefer Conferengen iff das bis auf den 
bentigen Tag in England herridende firdlide Syftem geworden. 
Pembrofes Bekehrung zu der offciellen Religion muß vollftandig 
gewefen fein; denn ſchon in bem erften Regierungsjabr der 
Eliſabeth wurde er beauftragt, von allen gu kirchlichen und welts 
liden Bedienungen berufenen Perfonen den Gupremacy-Eid gu 
empfangen, Anno 8-wurde er ermadtigt, alle Fille von Vere 
rath, Felonie u. dgl., welde im Umfang des koͤniglichen Burg- 
friedens vorfamen, gu unterfuden und abguurtheilen, Zum Great 
Master of the Houshold 1567 ernannt, fudte er nad Kraften 
das Project einer Heurath des Hergogs von Norfolk mit der 
Königin von Sdottland gu fordern; er untergeidnete, famt 
Norfolf, Arundel und Leicefter, das Schreiben an Maria Stuart, 
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worin ihr Wiedereinfepung auf den Thron ihrer Bater und 
Beftitigung ihres Erbfolgeredts in England angeboten wurde, 
unterftiigte aud im Cabinet die Anſicht, welde die Entlaffung 
ber gefangenen Königin forderte, ohne dod der vorgeſchlagenen 
Heurath gu erwähnen. Gleidwohl fam das Gebeimnif yu Tag, 
und Pembrofe, der fogleid) freiwillig. ben Hof verließ, wurde 
im Ost. 1569 vollends aus der Gegenwart der Königin vere 
bannt. Mit einer peinliden Unterfudung bedroht und gu feinem 
klimakteriſchen Jahr (63) gelangt, befdaftigte ex fic) von da an 
nur mit Todesgedanfen, Gein Teftament vom 28. Dec. 1569, 
Elif. 12, verbeift ben Armen yon Bapnards-caftlesspard, von 
Salisbury und Hendon 400 Pf., einen foftbaren Rubin, und 
bas nenefie, ſchönſte und reichſte Bett foll die Königin, einen 
golbnen Degen der Graf yon Leicefter, den. zweit foftbarfien 
golonen Degen der Marquis von Northampton haben. Der 
Graf ftarb gu Hamptoucourt, 17. März 1570, und wurde am 
18. April in St, Pauls Domfirde gu London beigefest. Seine 
Leichenfeier foftete 2000 Pf., ungerednet das ihm gu St. Paul 
gefegte ftattlide Monument, Uebrigens ſtarb er gu redter Zeit, 
“denn Eliſabeth fühlte fic nicht ungeneigt, feinen Schatten nod 
durch einen Criminalprocep gu verfolgen, 

Die gweite Gemahlin, Anna Talbot, Wittwe des Peter 
Compton und Todter Georgs, des. Grafen von Shrewsbury, 
von der thm jedoch feine Kinder geboren worden, überlebte ipa 
bis gum 8. Aug. 1588. Aug der erſten Ehe hinterließ der Graf 
deren drei, Heinrid), Eduard und Aung, diefe an den Lord Frang 
Talbot, Sohn des ſechſten Grafen von Shrewsbury yerheurathet. 
Der jingere Sohn, Couard Herbert auf Poole-caftle, oder wie 
ed nachmals genaunt worden, Redecaftle, endlich Powisecafle 
in Montgomeryfhire, iff der Stammypater der Marquis und 
Herjoge von Powis. Heinrich folgte dem Vater als gweiter 
Graf von Pembroke, beerbte aud) feinen Oheim Wilhelm IV 
Parr Marquis von Northampton, fowoht in dem. Vermsgen, 
als aud in den Liteln eines Baron Roß von RKendale, Part, 
Marmion und St. Quintin. Mit andern Peers fag Heinrid 
gu Gericht über den Herzog von Norfolk und aber die Königin 
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yon Sdottland; er wurde am 20. Mai 1574 als Mitter des 
Hofenbandordens eingefibrt und 1586 alé Prafident of the 
Council in the Marches of Wales beftallt. Er ftarb gu Wilton, 
19. San. 1601. Seine erfte Frau, Katharina Grey, Todter 
bes Herjogs Heinrich von Suffolf, hatte fein Vater fir ihn in 
der Abfidt ausgeſucht, die Verbindung mit dem Herzog von 
Northumberland unaufloslid gu machen; alé aber im Wechſel 
der Zeiten diefe Verbindung bedrohlich, verderblid) geworden, 
mufte der Sohn die laftige Frau verftofen und dafür eine 
andere nebmen, deren Vater, Graf Georg von Shrewsbury, 
fidh eben unter der Königin Maria des Sonnenglanjes der Hof⸗ 
gunft erfreute. Katharina Talbot lebte nur furge Zeit im Chee 
fiand, und ded Wittwers dritte Frau ward Maria Sidney, 
Heinrichs Tochter, die Nidte von dem allgewaltigen Robert 
Dudley, Grafen von Leicefter Cverm. 1576). Maria ift die 
tugendpafte und fenntnifreidhe Frau, der gu Ehren und Luft ihr 
Bruder, Philipp Sidney, feine Arcadia gefdrieben hat, gum 
Theil in Wilton, gum Theil gu Houghton-park in Bedfordfhire, 
das damals der Grafin Eigenthum. Ihr wurden die Bogen 
augefandt, wie fie unter des Dichters Feder entftanden, Daria 
war aber felbft Sdriftftellerin ; fie hat mehre Pfalmen aus dem 
Hebräiſchen, wie es heift, in das Engliſche übertragen, und foll 
fid ihre Arbeit, bei welder der Bruder gwar behülflich gewefen, 
nod in der Bibliothef gu Wilton vorfinden, Sie itberfegte des 
Dupleſſis-Mornay discours de la vie et de la mort (London 
1600, 12.) und nidt weniger, gleidfalls aus dem Frangofifden, 
das Tranerfpiel Antonius (London 1595, 12.)3 fie lieferte gu 
Spenſers Aftrophel im Jahr 1595 eine Elegie, dem Andenfen 
ihres Bruders Philipp geweihet, und gu Daviſons poetical 
Rhapsody (1602) einen Pastoral dialogue in praise of Astraea 
(die Ronigin Elifabeth). Maria ftarb hochbejahrt in threm Haufe 
gu London, Wloergate-ftreet, 25. Sept. 1621, und wurde in der 
Domfirdhe gu Salisbury an des Gemahls Seite beerdigt. Ihre 
Grabſchrift hat Ben Jonſon angegeben: 


Underneath this marble herse, 
Lies the subject of all verse, 
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Sidhey’s sister, Pembroke’s mother - 
Death, ere thou hast slain another, 
Wise, and fair, and good as she, 
Time shall throw a dart at thee. 

Drei Kinder hatte die Grafin geboren: davon flarb die 
Lodter Anna in der Blithe der Jahre; die Sdhne Wile 
helm und Philipp überlebten bem Vater. Wilhelm, dritter Graf 
pon Pembrofe, geb. 1580, wurde 1603 in ben Hofenbandorden 
aujgenommen, 1610 mit bem Gouvernement von Portsmouth 
befleidet, 1611 dem Foniglichen geheimen Rath eingefibrt. Sn 
dieſem Tegten Jahr bildete fi, grofentheils durd feine Be- 
mühung, Behufs der Colonifation von Virginien und den Bers 
muden die giweite Gefellfhaft; die Bermuden wurden in’ adt 
Loofe getheilt, und das dem Grafen beftimmte Loos empfing den 
Namen Pembroke, wahrend andere Paget, Cavendifh, Northampton 
biefen. Bon Robert Kerry, dem Grafen von Somerfet, anges 
feindet, vereinigte Pembrofe fic) mit den Grafen von Bedford 
und Hertford zur Oppofition gegen den Günſtling. Auf einem 
grofen politiſchen Gaſtmahl, welches Pembrofe auf VBaynardds 
caftle den Verbündeten gab, wurde befdloffen, den kurzlich bet 
Hof eingefiibrten Georg Villiers dem Grafen von Somerfet 
entgegenguftellen. Der Erzbiſchof Abbot wufte fiir foldes Bors 
‘haben die Mtitwirfung der Königin gu gewinnen, und es nahm 
das Reid) Bucinghams feinen Anfang. Nach dem Wbleben des 
Thomas Egerton, 1616, gum Kanzler der Univerfitdt Orford 
erwählt, machte fid Pembrofe um die Gefeggebung und zugleich 
um die Bibliothef diefer Univerfitat verdient; fie empfing von 
ihm gu Geſchenk u. a. die Bibliotheca Barocciana, 242 griechiſche 
Handfdriften, die ex auf einer italieniſchen Reife angefauft. 
Eine Erinnerung an des Grafen Verdienft um Orford ift feine 
in ber dafigen Gemaldegalerie aufgeftellte brongene Ctatue, gee 
goffen von dem Frangofen Hubert le Soeur, nad der von Rubens 
gegebenen Zeichuung. Das Pembrofecollegium in Orford hat 
yon dem Grafen nur den Namen; deffen Stifter find der Ritter 
Tesdale und Whilwid, der Pfarrer von Jsby, 1620, 

Lords Chamberlain of the Houshold in K. Jacobs legten 
Zeiten, wurde Pembrofe von K. Karl J in diefem Amt beftatigt 


Bit Grafen bon Pembroke. 219 


und zugleich beauftragt, in Gemeinſchaft mit dem Grafen Arundel 
die Perſonen zu ermitteln, welchen bei der Kroͤnung der Bath⸗ 
orden ertheilt werden ſollte. Aber Pembroke trug mit Unwillen 
die Herrſchaft und Anmaßungen Buckinghams und wirkte im 
Oberhaus als das zwar nicht oſtenſible Haupt einer Partei, 
die gu allen Abſtimmungen willig, welche der Regierung Vers 
legenheiten, dem Guͤnſtling den Sturg bereiten fonnten. Die 
Stärke diefer Partei wird ſich einigermafen nad dex Bahl der 
ihrem Führer durch abwefende Lords übertragenen Stimmen 
beurtheilen laſſen: Pembrofe hatte deren 10 iibernommen, wahe 
send Budingham mit 13 belaftet war. Berbunden mit der furdte 
baren Oppofition im Unterbaus, hatte fir eine kurze Beit die 
Pembrokeſche Fraction ded Oberhaufes die Schidfale des Reichs 
in ihren Hinden; davon mufte ſich K. Karl in feinem erften 
Parlament überzeugen, und in dem Zeitpunft der Eröffnung des 
folgenden Parlaments ſprach er gu Pembrofe in der Weife, wie 
cin König gu einem grofen Unterthan ſprechen mag, deffen Gee . 
ſichts kreis nidt eben auf die nddftliegenden Gegenftande beſchränkt 
if. Pembrofe wußte dad ihm gefdenfte BVertrauen gu ebren, 
des Königs bedrangte Lage gu wiirdigen und erfldrte feine Be— 
teitwilligfeit, eine Ausſoͤhnung mit dem Giinfiling gu fuden; 
cing Gonceffion , nach welder der Hof eine Anflage auf Hod- 
yerrath gegen den Grafen von Briftol wagen, dann die von den 
Gemeinen gegen Buckingham erbobene Klage durd) Auflöſung 
ded Parlaments beantworten durfte. Nah Budinghams Ermors 
bung gelangte Pembrofe zu dem bedeutendften Einflug auf die 
Rathidlage des Cabinets, ohne dod, bei einer übermäßigen 
Neigung fir zeitraubende Vergniigungen, befouders niglih wirfen 
ju können; er empfing aud 1630 eine Ernennung alg Warden 
uud Ghief-Suftice aller Forfte im Süden des Trent und als 
Barden der Zinnbergwerfe. Daf er auf den Ertrag diefer 
Sinecuren vergichtet haben follte, wie er in Anfehung eigentlider 
Amtsbefoldungen gethan, ift nicht wahrſcheinlich. Cin Schlagfluß 
todtete ihn an feinem Geburtstag, 10. April 1630, gu Baynards⸗ 
caftle in der City; gwei Sohne, Jacob und Heinrid, geb. 1616 
und1621, hatte er in der Rindheit verforen, und feine Gemahlin, 
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die Mutter diefer Kinder, Maria Talbot, ſtarb im Wahnfinn 
Gie war von des Grafen Gilbert von Shrewsbury Töchtern und 
Erbinen die altefte. Wilhelm felbft wird als ein edler, talent: 
voller, unterridteter Mann gefdhildert; ihm gilt in der Grabe 
farift der Mutter der bedeutende Paralleligmus mit ihrem 
Bruder: »Sidney’s sister, Pembroke’s mother.« Gr befdrderte 
Wiſſenſchaft und Bildung, war felbft ein Didter von Belang 
und bat auger Poems, written by William earl of Pembroke 
(London 1660) nod andere Arbeiten Hinterlaffen, 3. B. of the 
Internal and external State of Man in Christ (Condon 1654, 4.). 
Ju Gütern und Titel folgte ihm fein jüngerer Bruder Philipp, — 
ber zeither ſchon den Titel eines Grafen von Montgomery 
gefibrt hatte. 

Philipp, einer der Lieblinge König Jacobs I, dem er fig 
durch feine Wiffenfdaft in Waidwerk und Reiherbaize empfohlen, 
gerieth bei Gelegenbeit eines bet Croydon abgebaltenen Pferdes 
rennens in Streit mit bem Hofjunfer Ramfay, und der Schotte 
ſchlug dem Englander die Reitpeitſche in das Angefidht. Augene 
blidlid wurde von allen anwefenden Englandern der ihrem 
Landsmann angethane Schimpf als eine Verlegung der Nationale 
ebre aufgefaft, und es lief fid) ber Vorſchlag vernehmen, ſolche 
Verlegung zur Stunde durd einen allgemeinen. Angriff auf. die 
um die Bahn verfammelten Scotten gu erwiedern. Cin gewiffer 
Pinhbed, fo wenig er gum Streit gefdhidt, denn an der 
rechten Hand waren ihm zwei einzige dienftfabige Finger ges 
blieben, durdfprengte mit gezücktem Dold die bewegten Grup⸗ 
pen, allerwarté die Englander auffordernd, ſich ihm gum Angriff 
auf die gebaften Fremblinge angufdliefen; »Let us breackfast 
with those that are here, and dine with the reste in London,« 
fo briflte Pindhbed. Aber Herbert lief den empfangenen Hieb 
unerwiedert, und fo ftirmifdh bewegt aud die Menge war, fo 
glaubte bod) jeder den erften Streih abwarten gu müſſen; es 
blieb bei Verwünſchungen und Herausforderungen. Konig Sacob, 
voll ded Entgidens aber die von feinem Ginfiling bewiefene 
Migigung, verlieh ihm, durchaus gegen den Curialftyl der 
Zeit, an einem und demfelben Tage, 4, Mai 1605, den Rang 
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eines Baron Herbert von Shurland, auf der Snfel Shepry, und 
eines Biscount und Grafen von Montgomery, und verwies jue 
gleid fiir ein ganzes Vierteljahr den Ramfay vom Hof. Nad 
folder Anerfenntnif von Seiten ded Monarchen modte wohl 
die Unbild minder ſchwer auf dem Beleidigten faften; aber in 
ber Meinung feiner Qandsleute blieb der Graf von Montgomery 
ein ebrlofer Wicht, und man verfichert, daß feine Mutter Thranen 
vergoffen und fid) die Haare ausgerauft hatte, als man ihr von 
der Sanftmuth des Sohnes in Ertragung von Beleidigungen 
erzählte. »Yet the patience (of Herbert),« ſchreibt ein geifts 
reicher Schotte, »under the insult, was the fortunate prevention 
of a great national misfortune, for which, if his afterconduct 
had not given tekens of an abject spirit, he might have been 
praised as a patriot, who had preferred the good of his 
country to the gratification of his own immediate resentment.« 

Konig. Jacob ernannte den Grafen ferner gum Gentleman 
of the Beddhamber, lief ibn den 18. Mai 1608 als Ritter des 
Hofenbandordens einführen und bereicherte ibn auf alle Weife. 
Gin Einfommen von 18,000 Pf. St. jährlich empfing der Giinft- 
fing von der Huld des Königs, um damit den Aufwand eines 
im höchſten Grade foftfpieligen Haushalts zu deden. Des Grafen 
Marſtall hatte eines Königs Wünſche überbieten mögen; feine 
Hundezwinger fanden ihres Gleichen nicht. Die grenzenloſe 
Pracht ſeiner Jägerei wurde durch die Falknerei verdunkelt, in 
welcher die ſeltenſten und ſeltſamſten Raubvögel zur Baize 
abgerichtet und durch ein Heer von Falfonierern beauffidtigt 
und bedient wurden. Unter Karl I blieb der Graf nist minder 
in Anfeben; er wurde fogar gu den Aemtern eines Lord Cham- 
berlain of the Houshold und eines Ranglerd der Univerſität 
Orford befirdert, wie wenig aud die Ranglerwiirde gu feiner 
Bildung und Sitte paßte. Yeglider Art von Kenntnif entheh- 
vend, gefiel ex fic eingig in Roheit und Lüderlichkeit. Bei dem 
Ausbruch der Revolution gefellte er ſich, uneingedenf aller ems 
pfangenen Wobhlthaten, den Feinden des Königshauſes, um 
fortwabrend gu Weftminfter im Oberhaus gu figen. Als das 
Heer die aus dem Unterhaus. vertviebenen Independenten wieder 


222 Der Atrobtrg. 


einführte, 6. Hug. 1647, war der Graf von Pembroke. der eine 
gige der in London zurückgebliebenen Lords, welder es gewagt 
hatte, im Haufe gu erfdeinen, und feine Erklärung, daß er 
Ailes, was in der Abwefenheit. fener Parlamentsglieder vorge⸗ 
gangen, als ergwungen und demnad alé ungiiltig anfebe, erward 
ihm die Verzeihung der Sieger und ſcheinbare Gunft. Er wurde 
mit vier andern Lords und zehn Gemeinen ernannt, 1. Sept. 
1648, um mit dem gefangenen König in Newport einen Vere 
gleich gu verhandeln, fief ſich, nad der Abſchaffung ded Ober 
hauſes, 6. Febr. 1649, gefallen, die Stelle eines Parlaments⸗ 
glieds fiir Berkfhire gu fuden und angunehmen, und trat dem 
yon ben Gemeinen neu angeordneten Staatsrath ein. Die Voll 
machten dieſes Staatsraths waren fiir die Dauer von zwölf 
Monaten. gegeben ; ehe fie verlaufen, ſtarb der Graf, 23. San. 
1650. Es dberlebte ihm. feine Gemahlin, Anna Clifford, verm. 
3. Jun. 1630, eine ausgezeichnete Frau. Ohne Kinder in ihrer 
Ehe, war Anna durch ihres Mannes Ausſchweifungen zuletzt 
genöthigt worden, ſich von ihm zu trennen. 

Aber in ſeiner erſten Ehe, mit Suſanna de Vere, Tochter 
des Grafen Eduard von Orford, hatte Philipp ſieben Söhne 
und drei Töchter. Suſanna war ifm den 4. San. 1605 ane 
getraut worden und haite ihre Ausfteuer von Koͤnig Jacob 
empfangen, ein Gut von 500, oder, nach Anderer Beridt, von 
1200 Pf. jährlichen Ertrags. wei der Söhne, Jacob und 
Heinrich, jtarben in ber Kindheit. Karl empfing den Bathorden 
bet KR. Karle I Krönung, vermablte fic gu Weihnachten 1634 
mit Maria Villiers, des Herzogs Georg I von Budingham 
Todter, ſtarb aber, bevor die Ehe vollzogen werden fonnte, gu 
Floreng, Jan. 1635, an den Kinderblattern. Pyilipp I folgte 
in den Titeln des Vaters. Wilhelm jtarh unverbeurathet. Jacob 
ift dex Stammvater dev Herbert von Kingfey, in Orfordfhire, 
geworden. Johann endlich, der jingfte Sohn, ftarb, ohne aus 
feiner Che mit Penelope, einer Tochter und Miterbin des Biss 
count Paul Banning, Kinder gu haben. Philipp IL, fanfter 
Graf von Pembrofe, gweiter von Montgomery, bewirthete in 
Wilton drei Woden fang den nachmaligen Großherzog von 
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Toscana, Cosmus III, der alé Erbprinz England befudte, und 
wurde fpdter von dem hohen Gaft mit einer ſchönen Gruppe, 
Bacchus und Silen vorftellend, dann mit einer Flora, alles von 
BDildhauerarbeit, beſchenkt. Philipp IL ſtarb den 11. Dec. 1669 
und binterlieg aus dev erjften Che, mit Penelope’ Naunton, 
Wittwe des Viscount Banning, den eingigen- Sohn Wilhelm, 
aus der andern Ehe mit Katharina, einer Todter des Baronet 
Wilhelm Villiers. auf Brookesby, zwei Söhne, Philipp UWI und 
Thomas, und finf Töchter. Es folgten ibm in Titeln und 
Giitern , nad der Reihenfolge der Geburt, feine drei Sohne. 
Dex altefte, Wilhelm, fechfter Graf von Pembrofe, ſtarb unver⸗ 
mählt, 8. Sul. 1674. Pbilipp IL, fiebenter Graf von Pem⸗ 
brofe, Lord-Lieutenant yon Wiltſhire feit 20, Mai 1675, wurde 
1677 zweimal in den Tower gefdidt, einmal als Gottesleugner 
und wegen Dipbrauds des h. Abendmahls, das anderemal wegen 
ber gegen ibn erhobenen Anfduldigung eines Mordes, Er ftarb 
den 29, Aug. 1683 und hinterließ aus feiner Ehe mit Henriette 
Mauritia be Oueroualle, der jüngern Schweſter der befannten 
Maitreffe Karis IL, der Herjogin von Portsmouth ,~ die. eingige 
Tochter Charlotte, welde im Jul. 1688 am den Lord Johaun 
Sefferies und nad deffen Ubleben an den Lord Thomas Montjoy 
verheurathet iwurde. Ihre Mutter ging ebenfallé die zweite Eye 
ein mit Timoleon Gouffier Marquis de Thois und ſtarb gu Paris 
den 12, Rov. 1728. | 
Thomas, der adhte Graf von Pembrofe, wurde mit 16 
Jahren alé Nobleman in Chrift’s-Churd College gu Orford auf- 
genommen, indem er fic, alé tin fiingerer Gobn, dem Redts- 
ftudium gewidmet hatte. Sm 3. 1685 bradte ev ein Truppen- 
corps auf die Beine, um Hermit den Hergog von Monmouth 
ju beftreiten ; am 16. März 1688 wurde er gum Lord-Lieutenant 
yon Wiltſhire ernannt, 1689 als auferordentlider Gefandter 
an die Generalftaaten verfandt und am 14, Oct. 1689 alé Mite 
glied des geheimen Raths verpflidtet. Gn -dem fernern BVerlauf 
von Wilhelms IL Regierung erfdeint Pembroke, der gemagigte 
Whig, als Obrifter eines Darineregiments, exfter Commiffarius 
der Admiralitdt und Prafident der Royal Society, Lord Privy 
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Geal 11. Mary 1691, wirfte er als erfter Botſchafter bei den 
Friedensverhandlungen gu Nyswyf, und am 5. Jun. 1700 wurde 
ex, bereits mit der Prafidentidaft des Confeils befleidet , dem 
Hofendandorden eingefihrt. Siebenmal befand er fid in der 
Bahl der Lords+Suftices, denen wahrend des Königs Aufenthalt 
in Holland. die Regentfdaft anbefohlen, und am 29. Jan. 1702 
wurde er mit der Warde eines Grofadmirals von England und 
Irland beffeidet: »our most able seamen say, that he only 
wanted the experience of going. to sea, to make the best 
admiral we have.« Bei der Thronbefteigung der Königin Anna 
mufte er Ddiefer Wiirde gu Gunften des Pringen Georg von 
Dinemarf entfagen; alé Entſchädigung wurde ihm ein reidlider 
@nadengebalt geboten. Er erwiederte: »that however con- 
venient it might be for his private interest, yet the accepting 
it was inconsistent with his principles: and therefore, since 
he could not have the honor of serving his country in per- 
son, he would endeavour to do it by his example.« Sei der 
Krönungsfeier, 1702, trug ev der Königin dag eine der drei 
Schwerter vor; am 24. Jun. 1702 wurde er gum Lord-Lieutenant 
von Wilts, Monmouth und Sidwales ernannt; am 9. Sul. 1702 
trat ex die ihm neu verliehene Prafidentfdhaft des Confeil an. 
Im 3. 1707 war er einer der Commiffarien fir die Union, und 
barauf unmittelbar ging ex nad Irland alé Lord-Lieutenant. 
Mit einer höchſt beifallig aufgenommenen Thronrede erdffnete 
er in Dublin, 7. Sul. 1707, dad Parlament, und es gelang 
feiner dreijabrigen Berwaltung „durch Mäßigung und Klug— 
heit den Hag und die Factionen, welde durch den Eifer der 
Parteien veranlagt worden, beigulegen und alle Angelegenheiten 
Irlands in Ordnung gu bringen.” Nod während feines Auf- 
enthalté in Irland war. ifm die Warde eines Grofadmirals, 
welde durch dad Ableben des Pringen Georg erledigt, zurück⸗ 
gegeben worden, 25. Nov. 1708; er befleidete diefelbe aber 
nur bis gum 8. Nov. 1709, an weldem Tag er abermals in 
bie Hande der neu ernannten Lords Commiffioners of the Ads 
miralty refignirte. In die Einfamfeit nad Wilton fic) zurüd⸗ 
giebend, wurde ex von da. durd eine Verfügung Georgs I nad 
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welder er bid gum Gintreffen ded Königs aus Hannover als 
einer Der Lords Suftices Grofbritannien gu regieren hatte, ab- 
gerufen. Auch mufte er bet der Krdnung Georgs I, gleichwie 
bei fener Georgs IL, dem Monardhen das Schwert Courtana 
vortragen. Er ftarb den 22, Januar 1733. »He is a good 
judge in all the several sciences; is a great encourager of 
learning and learned mans; a lover of the constitution of 
his country, without being of a party, and yet esteemed by 
all parties. His life and conversation being after the manner 
of the primitive christians; meek in his behaviour, plain in 
his dress; speaks little; of a good countenance, though 
very illshaped, tall, thin and stoops.< Er vornebmlid) bat 
in Wilton den reichen Shag von Antifen, von welden unten, 
geſammelt, und es wird ihm der wefentlidfte Antheil bei 
einer in England erfdienenen Ueberfegung des Hefiod zuge— 
ſchtieben; „auch bielt ex wöchentlich gelehrie 3ufammenfinfte, 
wobei feine auserlefene und mit den rarften Bidern angefiillte 
Bibliothef allen Gelehrten gum Gebvaud offen ftand.” Nit 
nur die Geſellſchaft der Wiffenfcaften, fondern aud fene de 
propaganda fide zählte ibn unter ibren Dtitgliedern. ; 
Er hatte drei Frauen gehabt: 1) Margaretha, des Ritters 
Robert Sawyer von High-Clere, in Hants, eingige Todter und 
Erbin, verm. im Sul. 1684, geft. 17. Nov. 1706; 2) Barbara, 
die Tochter des Baronet Thomas Slingsby, Wittwe in erfler 
Ehe von Ricard Mauleverer und in anderer Ehe von Lord 
Jobann Arundel von Trevife, geft. 1. Aug. 1721; 3) Maria, 
die Schivefter von Scroop Viscount Howe, verm. 1725. Als 
finderlofe Wittwe ift fie eine aweite Ehe mit Johann Mordaunt, 
bem Bruder des Grafen von Peterborough, eingegangen. Aus 
ber zweiten Ehe ded Grafen von Pembrofe fam die eingige Tochter 
Barbara, die, verm. 3. Oct. 1730 mit Wilhelm Dudley North 
von Great Glenbam-hall, in Suffolf, am 27. Dec. 1752 vere 
ftorben ift. Aus der erften Che famen, ungerednet fünf Töchter, 
die Sohne Heinrid, Nobert, Karl, Thomas, Wilhelm, Johann 
und Nicolaus. Karl und Johann ftarben unverebhelidht. Robert 
Sawyer Herbert, Esq. auf High-Clere, Groom of the Beddamber 
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bei Konig Georg I, war viele Sabre Parlamentésdeputirter fiir 
Wilton, vom 30. Marg 1750 an Lieutenant. fir Wiltfhive,. feit 
10, Januar 1752 Surveyor-general of all bid Majeſty's Honours 
and Lordſhips in England und Wales, und ftarb den 25, April 
1769, ohne aus feiner Ehe mit Maria Smith Kinder gu haben. 
Thomas, in drei verfdiedenen Parlamenten Reprafentant von 
Newport, in Cornwall, aud Obrift einer Compagnie im erften 
Regiment der Fufgarde, ſtarb den 25. Dec. 1739. Wilhelm, 
. Gapitain in der berittenen Garde, aud RNeprafentant von Wilton 
in den Parlamenten von 1734 und 1740, folgte feinem Bruder, 
bem Obriften Thomas, in dem Amt eines Paymafter fir die 
Befagung von Gibraltar, wurde als Obrift eines Snfanteries 
regimenté am 15, Dec. 1747 gum Aide be Camp des Königs und 
aim 3. §ebr. 1753 gum Obriften vom Dragonerregiment der Königin 
ernannt und ftarb den 31. März 1757 als Generalmajor und 
Parlamentsdeputirter fiir Wilton. Er hinterließ aus feiner Che 
mit Katharina Elifabeth Tewes aus aden die Söhne Heinrid 
und Karl. Davon ift diefer, geb. 1743, den 5. Sept. 1816 
verftorben, ohne Rinder gu haben aus feiner Ehe mit Karoline 
Montagu, Roberts des dritten Herzogs von Mandhefter Todter, 
verm. im Gul. 1775. Heinrich hingegen, geb. 20. Aug. 1741 
und 3u Eton erjogen,. wurde am 17, Oct. 1780 gum Baron 
Porcefter von High+Clere und am 3. Sul. 1793. zum Grafen 
yon Carnarvon ernannt, Mafter of the Horfe unter K. Georg III, 
1806—1807, ftarb er den 3. Sun. 1811. Den 15. Sul. 1774 
hatte ex fic) mit Elifabeth Alicia Maria Wyndham, des Grafen 
yon Egremont Sdiwefter, verheurathet, und es waren aus diefer 
Ehe feds Sohne und eine Todter gefommen, Der altefte Sohn, 
Heinrich Georg, geb. 3. Jun. 1772, ift der heutige (2?) Graf yon 
Carnarvon und Baron Pordefter von High+Clere. Nicolaus, 
des Grafen Thomas von Pembrofe jiingfter Sohn, Reprafentant 
far Wilton in verſchiedenen Parlamenten, Sdagmeifter der Prin- 
geffin Amalia und Secretair für Jamaica, vermählte ſich den 
19. Sul. 1737 mit Anna, der Todjter und Erbin von Dudley 
North von Great Glenham-hall, und ftarb den 1. Febr. 1775; 
die eingige ihm tiberlebende Todter, Barbara, wurde 1765 an 
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Eduard Stratford ben aweiten Grafen von Aldborough verheus 
tathet und ftarb den 14. April 1785 ohne Rinder. 

Der Altefte Sohn des Grafen Thomas endlich, Heinrid I 
Graf von Pembrofe und Montgomery, wurde als Lord Herbert 
bei Georgs I Thronbefteigung gu einem der Lords of the Bede 
amber des Pringen von Wales ernannt, aud von diefem als 
Konig Georg IE in folder Wiirde beftdtigt. Am 22. Sept. 1721 
wurde er der erſten Troop of Horfeguards gum Capitain und 
Gofonel gegeben, ein Commando, bas er nachmals gegen fenes 
des Cavalerieregiments König vertaufdte. Groom of the Stole 
to his Majefty feit 1735, befand er fi 1740, 1741, 1743, 
1745 und 1748 unter den Lords Suffice, den fiir die Dauer der 
königlichen Abwefenheit beftellten Megenten. Den 24, Oct. 1738 
wurde er juin Borfteber bes Hospitals von der Chartreufe ers 
wablt, und am 24. San. 1739 legte er den erften Grundftein 
gu der Weftminfterbride, deren ganger, fir Verfehr und Gewerbe 
der Hauyptftadt fo widtige Bau demnächſt unter feiner Auffidt 
geführt worden iſt. Generalmajor den 29, Dec. 1735, Generals 
lieutenant den. 20. Febr. 1741, ftarb er ploglid) gu London den 
9. San. 1751. Seine Leidhe wurde nad Wilton in das Erb— 
begräbniß ubertragen, und es rubet ihm da gur Seite feine 
Gemahlin, Maria, des Viscount Nidard Figwilliams altefte 
Tochter, verm. 28. Aug. 1733, geft. 13. Febr. 1769, naddem 
fie im Sept. 1751 die gweite Ehe eingegangen war mit bem 
Major North-Ludlow Barnard. Durd fein Teftament hatte der 
@raf die in feiner Caffe baar vorbandenen 120,000 Pf. St. gu 
Begrindung eines Waifenhaufes beftimmt; in die Anflalt follten 
aber nur die verlaffenen Kinder von Eltern aug guten Familien 
aufgenommen werden. Mit Todesgedanfen ſich beſchäftigend, war 
ber Teftator immer nod von der Leidenfdaft, dem Baterlande 
nützlich zu werden, durchdrungen. Diefe Leidenfdaft, die tugend- 
baften und wiſſenſchaftlichen VBeftrebungen des Mannes, den er 
gumal um feine arddologifden Renntniffe beneidet haben mag, 
ſucht Pope lächerlich gu machen: 

He buys for Topham drawings et designs, 
For Pembroke statues, dirty gods and coins. 
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Der einzige Sohn Heinvid) ILL, von Pembroke zehnter, von 
Montgomery fiebenter Graf, Erbe eines reinen Einfommens von 
10,000 Pf., war den 3. Jul. 1734 geboren. Bon 1752—1755 
den Continent bereifend, empfing er 1752 3u Hannover, wo et 
bem König aufwartete, feine Ernennung alg Cornet von der 
Cavalerie, und am 16. Febr. 1754 wurde er als Hauptmann 
gu dem erften Dragonerregiment verfegt. Lordlieutenant und 
Cuftos rotulorum von Wiltfhire feit 6. April 1756, wurde et 
am 9. Mai 1758 zum Aide de camp des Königs, am 14. Marj 
1759 gum Obriftlieutenant in Elliots Regiment leichter Reiterei, 
am 10. März 1761 gum Generalmajor, am 30, April 1770 gum 
®enerallieutenant, am 9, Mai 1764 gum Obriften des erften 
Dragonerregiments ernannt, Er war aud High-Steward von 
Salisbury und einer der Lords of H. M. Bedchamber und fdried: 
A method of breaking horses, and teaching soldiers to ride, 
designed for the Use of the Army. Hiervon ift die guweite 
Ausgabe, London, printed by J. Hugh’s, Lincoln’s-Inn-Fields, 
1762, erfdhienen, 128 Seiten in Duodez mit dret Abbildungen. 
Der Graf ftarh den 26. Jan. 1794, aus. feiner Ehe mit Elifa- 
beth Spencer, des Herzogs Karl von Marlborough Todter, 
perm. 13. Mars 1756, einen eingigen Sohn, geb. 11. Sept. 1759, 
hinterlaffend. Dieſer, Georg Auguſtus, von Pembrofe eilfter, 
yon Montgomery adter Graf, Baron Herbert von Cardiff, Roß 
yon Kendale, Parr, Fig- Hugh, Marmion, S. Quintin und 
Herbert von Shurland, des Hofenbandordens Ritter, Gouverneur 
yon Guernfey, General von der Armee, Obrift des 6. Dragoner- 
regiments, Lordlicutenant von Wiltſhire, High-Steward von 
Salisbury, BVifitor von Jeſus College gu Orford, befucte unter 
des berühmten Core Aufſicht, 1773—1774, Franfreih, Deutfd- 
fand, Polen und Italien, daher aud Core fid) veranlaft fand, 
ifm feine Travels into Poland, Russia etc. 1784 jugueignen. 
Im J. 1807 ftand der Graf als Ambaffador-ertraordinary am 
Wiener Hof. Am 25. Yan. 1808 ging er die gweite Ehe ein 
mit Katharina, der einzigen Todter von Simeon Woronjow, 
bem ruſſiſchen Gefandten in England; denn feine erfte Gemabhlin, 
Elifabeth , die jüngere Todter von Topham Beauclere, verm. 
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8. April 1787, hatte ex den 26. März 1793 durd den Tod 
verforen. Der Graf felbft ift nad dem J. 1825 geftorben, und 
ed überleben ibm die Sohne Nobert Heinvid), Karl und Sidney, 
diefer den 16. Sept. 1810 geboren und demnad der zweiten 
Ebe angehdrend. Robert Heinrich, der heutige Graf von Pem— 
brofe und bei ded Vaters Lebzeiten alg Lord Herbert befannt, 
ift den 19, Sept. 1791 geboren und feit dem 17. Aug. 1814 
mit Octavia Spinelli, verwithucte Pringeffin Rubari aus Sicilien 
verbeurathet. Sein vollbiirtiger Bruder, Kari, ift den 9. Marg 
1793 geboren. 

Der Familie Townbhoufe ift in Conduit-ftreet belegen; das 
Altere Haus fland in PrivysGarden, Whitehall. Bon ihren 
Landfigen wurde der vornehmſte, Wiltonhoufe, drei englifde 
Meilen von Salisbury, auf den Triimmern eines jerftdrten 
Kloſters errichtet. Bon den dburd Hans Holbein angegebenen 
Gebduden iſt aber nur nod der Eingang, der »Beautiful purch« 
vorhanden. Der übrige Theil des Schloffed wurde nad Jñigo 
Sones’ Riß ausgeführt und 1640 beendigt. Es ift ein- flattlides 
Gebiude, und die Gartenfeite, 194 Fuß lang, wird als Iñigo 
Jones’ gelungenfte Schöpfung bewundert. Die vorzüglichſte Merk— 
wiirdigfeit bes Haufes Meibt aber eine Sammlung von Gemälden 
und Antifen, ,dergleidhen England lange Zeit nur die eingige 
nod in Orford befeffen Hat und man auger Rom und Floreng 
nirgends findet,“ ſagt in feiner Begeijterung ein Schriftſteller 
des 18. Jahrhunderts, während es bei dem minder entzückten 
Meerman heift: „Keine Privatperfon in Europa befigt vielleicht 
einen ähnlichen Schatz an ſchönen antifen Statuen ; einige davon 
gehoren der erften Claffe an.” Jn ſehr traurigem Zuſtand fab - 
Simons, 1810—1811, jene Sammlung. „Ein ganjer Flügel 
ded Schloſſes ift niedergeriffen, offen und feit zehn Jahren faft 
halb abgetragen, um einen Gaal gu Alterthiimern ju bauen, 
Die dem Wetter ausgefegten Dielen find halb verfault, und die 
armen Alterthümer, kreuz und quer ber einander hergeſtürzt, 
ohne Nafen, ohne Finger, und meift ihrer übrigen hervorragenden 
Glieder beraubt, maden eine Art marmornes Schlachtfeld aus, 
halb traurig, halb (aderlid. Sando würde fagen: Wer ju 
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piel unternimmt, bringt nichts gu Stande. Wenn man fid 
begniigt hatte, diefe Menge Meifterftiide längs der Wande hin 
aufjuftellen, ohne Thüren und Fenfter herauszureißen, fo würde 
man eine betradtlidbe und angiebende Gallerie zu Stande gebradt 
und ber Befiger wie das Publicum fie fchon feit zehn Jahren 
genoffen haben,” 

Die Familie Penancoét de Queroualle, — Penhoat, 
hatte ihre. Stammfige in bem Bisthum Leon und galt als eine 
ber vier anfebnlidften des Begirfs, faut des Spruchs: Anti- 
quité de Penhoat, Vaillance du Châtel, Richesse de Kerman, 
Chevalerie de Kergournadec. Renat von Penhoat lebte 1280. 
Gein Gohn Franz ebhelidte am 10. Mai 1330 des Valentin 
yon Penancoét eingige Todjter Wdeliffe, die ihm die Herrſchaft 
Queroualle zubrachte, »avec clause expresse au contrat que les 
enfans qui naitraient de ce mariage, porteroient le nom et 
les armes de Penancoét de Queroualle.« Heinrichs Urenkel 
Valentin erwarh 1452 mit Alix Courtois die Herrfdaft Reve 
borronné, gleidwie deffen Sohn Heinvid) yon Penancoét mit 
Margaretha von Mesnoallet, verm, 5. Aug. 1496, Villeneuve 
erbeurathete. Deffen Enfel, Renat von Penancoét, Herr von 
Oueroualle, Kervborronné und Villeneuve, freite fid), 23. Mai 
1559, des Alan von Kerhoent Todter Frangisea, Sein jiingerer 
Sohn, Johann von Penanco&t auf Kilimadec, griindete die Linie 
in Rilimadec, die nod um die Mitte des 18. Jahrhunderts in 
bem Bisthum Leon beſtand. Der altere Sohn Wilhelm wurde 
der Vater von feds Kindern, darunter der eingige Sohn Renat, 
der mit Suliana Emrp du Pont-l'Abbé, der Erbin des Hanfes 
Pont- VUE, Chefs du-Bois erheurathete (Chevertrag vom 12, 
Oct. 1612), Er wurde Vater von Wilhelm yon Penancoét, 
im gemeinen Leben der Graf von Quueroualle genannt, auf 
Kerborronne, Villeneuve und Chef-dueBois, + 1690. Es hatte 
diefer fich den 27. Febr. 1645 mit Maria von Ploeuc, Todter 
Sebaftians Barons von Ploeuc und Marquis yon Timeur und 
RKerverlay, vermahlt. Die, geft, als Wittwe im J. 1706, hat 
ihm drei Kinder gefdenft: 1. Sebaftian von Penancoét, »dit 
le comte de Queroualle,« ftand als Lieutenant auf dem Saif, 
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welches den Herzog von Beaufort nad Candia trug, der bez 
bringten Hauptftadt zu Beiftand. Während dem Lauf der 
Belagerung gum Sdiffecapitain ernannt, ift er auf der Heim— 
fabrt in dem Alter von 22 Jahren unbeweibt geftorben. 2. Louife 
Renata, die Herjogin von Portsmouth. 3. Henriette Mauritia. 
Sie beurathete als des Grafen von Pembrofe Wittwe den 
Timoleon Gouffier Marquis von Thois und ftard zu Paris, 
12. Nov. 1728, in dem Alter von beildufig 79 Sabren. 

3m Abhang des Nerobergs, an der Lemmelbadh hat Plag 
gefunden die Mettungsanftalt far verwabhrioste Kinder evane 
geliſchen Befenntniffes im Alter von 8—14 Jahren. Die Lage 
bes DHaufed, dem Gerdufd der Welt fern, umgeben yon einer 
frudtbaren Natur, eine herrliche Fernfidt beherrſchend, ift vor- 
trefflich gewählt, und umfaft daffelbe, auger der Wohnung des 
Hausvaters und den Lehrfalen, fiir ungefabr 30 Kinder Naum. 
Die Anftalt wurde am 10. Nov. 1853 feierlid) eingeweihet und 
verdankt ihre Gründung durd den evangelifden Verein ded 
Herzogthums lediglich fretwilligen Beitragen, unter welden fid 
fene der Frau Herzogin Pauline und des Freiherrn yon Dungern 
durch ihre Widhtigfeit auszeichnen. Der weitern Betradhtung 
ber unmittelbaren Umgebung von Wiesbaden mug id mid 
abwenbden, um vorderfamft die dem Rheingau gugefehrten Orte 
au befdreiben. Es find bas 
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Dotzheim, am Fuß der Hohenwurzel, die Mitte zwiſchen 
den Koftern Clarenthal und Tiefenthal einnehmend, kommt unter 
dem Namen Tozesheim 1184 unter den Beſitzungen des Kloſters 
St. Alban vor. Von dem trugen die von Biegen die Vogtei 
in Dotzheim zu Lehen. Vorzugsweiſe im Niedgau zu Haus, 
beſaßen die von Biegen auch im Rheingau Güter, zu Walluf, 
Eltvil, Caſtel, die gleichwohl meiſtens ſchon im 13. Jahrhundert 
in geiſtliche Hände übergingen. Friedrich von Biegen und ſein 
Bruder Friedrich Stale werden den 12. Nov. 1211 genannt. 
»Nobilis vir Godfridus de Bigen — filii sui Hermannus, 
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Johannes, Godefridus, et filia sua Jutta, et puer nasciturus nunc 
in alvo,« 1257. Gottfried Stabel von Biegen 1258. »Her- 
mannus, Johannes et Fridericus, fratres, filii Godefridi quon- 
dam dicti de Biegen ,« 1268. Hermann von Biegen verfanft 
1275 feinen Untheil ded Lehens gu Hattersheim an Werner von 
Bierftadt. »Fridericus dictus de Stay] de Beygen, miles, 
filius quondam Godefridi de Beygen, Hermannus frater suus,« 
1278. §Friedrid Stal von Biegen, Ritter, und feine Brüder 
Hermann und Johann, 1279. Friedrid) führt ein Reiterfiegel. — 
Hermann von Biegen und Guda, Cheleute, verFaufen 1300 all 
iby Gut gu Walluf und Steinheim um 23 Mark Cslnifder 
Pfennige an das Liebfrauenftift gu Maing. Cin Leichenfiein gu 
Eberbach ift überſchrieben: Anno Dini MCCCXII IX kalend. 
Octobr. o. strenuus miles Fridericus dcus Stail. Seine Daud 
frau modchte gewefen fein Gega Sud von Stein, conthoralis 
Friderici Stal de Bygen, geft. 1320 IV id...., begraben gu 
Eberbad. Als Bogt zu Dogheim befreite Friedrid fim J. 1315 
bie Giiter des Kloſters Eberbach von allen Abgaben, Tallien, 
Steuern und Beden; die befagten Güter, gu denen aud) die 
Mühle gehörte, hatte Eberbad) 1275 von Philipp Marſchall 
von §rauenftein und andern erworben. Gottfried Stayl von 
Biegen wird 1330, fein Bruder Friedrich, def Hausfrau Ida 
yon Eſch, 1336 genannt. Anno Dii MCCCLI die natalis Dii 
o. dius Gotfridus miles dcus Stayl. Anno Dii MCCCXLVI 
Non. April. 0. dita Elza conthoralis Gotfridi militis dci Stail 
(zwei Leidenfieine gu Eberbach; der Frau Wappen zeigt 3 Adler). 
Gottfried hat in feinem Sterbejahr das grofe nad ihm benannte 
Srahisgut au Caftell dem Klofier Altenmunſter gefdhenft. Mit 
Hermann yon Biegen ift das Geſchlecht 1360 ausgeftorben, und 
bie Vogtet fam an den Mitter Peter Kammerer von Worms, 
ber 1365 ald Befiger erſcheint. Im J. 1494 waren die von 
Rüdesheim und von Sdarfenftein, dann die Abtei St. Alban 
in Gemeinfchaft mit Dorf und Vogtei belehnt. Ym 16. Jahre 
hundert befanden ſich die von Scharfenftein im Alleinbefig der 
Bogtei, von der aber gu Ausgang des befagten Jahrhunderts 
feine Spur mehr vorfommt. 
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Das RKirdenpatronat war von der Abtei St. Alban bem 
Domeapitel dberlaffen worden. Am 20. Sunius 1263 befennt 
der Convent ju Retters, daß das Domcaypitel, ad sublevationem 
nostre indigentie, ibm den Ertrag der Kirche in Dogheim zu— 
geiwendet bat, und verpflictet ſich dDagegen, alljibrlid gu St. 
Martins Feft gwet Pfund Wads in die Domfirdhe gu opfern. 
Das Domcapitel hatte gleichwohl nod im 16. Jahrhundert die 
Prajentation und mupte der Pfarrer jährlich 18 Gulden Abfenge 
gelder an dad Capitel ald den Collator entridten. Sm J. 1563 
übernahm Graf Philipp von Naſſau-Idſtein die Pfarrjebnten 
und Giiter gegen eine beftimmte jabrlide Abgabe in Geld, 
Korn und Wein fiir den Pfarrer. Cin ablideds Gefehledt, von 
Dogheim genannt, beftand von 1243 bis wenigftens 1332. 
Sifried von Dogheim, Ritter, def Hauefrau Elifabeth eine 
Tochter des Schultheifen Werner gu Oppenheim, ftarb 5. Nov. 
1315 und wurde gu Eberbad begraben, gleicwie ein anterer 
Gifried, Ritter, der am 19. Febr. 1332 geftorben iff. Qutta 
von Dogheim, Gipelonis von Frauenflein Ehefrau, fdenfte den 
Karmeliten ju Muing GO Gulden gu einem Jahrgedächtniß, fede 
Wode fir fie, ihren Herrn und alle ihre Freunde abjubalten. 

Frauenftein, das fil und anmuthig gelegene Dorf, in engem 
Chal von Weinbergen und Fruchtbäumen umgeben, ift fir jest 
nur durd feine Kirſchen befannt, die man fiir die beflen der 
Gegend Halt. Urfpriinglid fonnte ed Brubinheim gebeifen 
haben, als welder Namen neben Mostad, Biebrid) und Erbens 
beim um das 3. 1200 vorfommt, und mag der urfpringlide 
Namen in Vergeffenheit gerathen fein, nachdem über das Dorf 
bie Burg Frauenftein fid) erboben hatte. Das Dorf fland unter 
ber Mutterfirdhe gu Schierftcin, der Paftor unterbielt aber dafelbft 
einen Caplan. Nachdem in Schierftein die neue Lehre eingefiihrt 
worden, erfolgte mit Bewilligung von Bleidenftatt die Trennung 
der beiden Kirchen 1544, und erhielt Frauenftein einen eigenen 
fatholifdhen Pfarver gu St. Georg, unter dem ‘Patronat von 
PBleidenftatt. Die Pfarrei zählte im 3. 1851, einſchließlich der 
Höfe Armada, Graroth, Niirnberg, Rofenfoppel und Sommers 
berg, 890 Inſaſſen, ohne die wenigen (59) Ratholifen gu Doge 
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beim und Georgenborn. Die Burg, deren Anfang wohl ſchwer⸗ 
lid) höher als in den Anfang des 13. Jahrhunderts gu fegen, 
befteht fett ihrer Zerſtörung, etwan im 30jabrigen Krieg, nur 
mehr aus einigen Triimmern der Ringmauer und aus der hoben 
anit Zinnen gefrénten Warte auf dem fpigen Quarzfelſen eines 
vorfpringenden Hügels; nur dads alte Burghaus am Fuß der 
Ruine ift nod bewohnbar und wurde 1828, famt der Burgruine, 
bes Hrn. Habel Cigenthum. 

Den Urfprung des Frauenftein glaubt man einem Sunfer- 
des Geſchlechts von Schierftein gufcreiben gu können; deffen 
Nadhfommen haben davon den Namen angenommen. Gifried IV 
pon Frauenftein hat fein Theil ber Burg, deren älteſter befannter 
Burgfrieden dem Jahr 1275 angehort, 1300 an den Erzbiſchof 
Gerhard von Maing verfauft, fid) lediglid ein Burglehen 
vorbehaltend. Für das Crgftift war die Fefte eine erwünſchte 
Erwerbung, fie follte fortan dem Rheingau eine Sdhugwebr fein. 
Sie wurde aber bereits 1302 in dem Zollfrieg von Kaiſer Albrecht 
gerftdrt, bod bald wieder bergeftellt. Am 10. Sept. 1310 verfauft 
Herr Johann von Limburg fein Cigenthum und Redt gu der Burg 
Frauenftein an. das Erzſtift Maing, gegen eine. bare Gumme 
vou 200 Mark Cölniſcher Pfennige. Zugleich trug er dem Erz⸗ 
flift eine Mente von 10. Mark in Mensfelden gu Leben auf, die 
ev finftig alé Burgmannsgut in Frauenftein. befigen wollte. Mit 
denen yon Biegen und Lindau hat Maing 1319 einen Burg- 
frieden geſchloſſen. Sehr merfwiirdig ift der altere Burgfrieden 
pom §. 1275. Bids gum Erlofden des Kurftaats, und nament- 
lich feit 1421 befafen die Grafen von Naffau hier ein Burge 
lehen. eben den Burgmannern hatte Maing hier bis ing 15. 
Jahrhundert einen Amtmann, gewoͤhnlich Ritterfiandes. Dann 
fam nod im. befagten Jahrhundert die Burg an das urfpritng: 
lid) Maingifche, hierauf nad Frankfurt ausgewanderte Patriciers 
gefdledt von Fürſtenberg, fo im 3. 1527 gu Franffurt aus⸗ 
geftorben iſt. 

Das von Frauenftein benannte Geſchlecht theilte fid) in zwei 
Hauptafte, deren einer das Mainger Erbhof- (nicht Erblandhof-) 
Marſchallamt befleidete und daher unter dem Namen Maridalf 
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yon Frauenftein vorkommt, wiewohl das Erbamt wahrſcheinlich 
iber den Sponheimiſchen Handeln verloren ging. Bon diefer 
Rinie gibt Bodmann die folgende Stammtafel, ohne deren Voll 
flindigfeit gu verbürgen. 


Sifrid I, 
Erbhofmarſchall des Erzſtifts Maing, 1231, ftarb vor 1234, 
en —7 
N. Nonne au Tiefen-  Sifrid I, Erbmarfdall, Heinrid , 1237. 
238. 4231—1238. 


thal, 4 
— nn 
Gijela, 1253. Gifrid IN, Erbmarfdall, pope, Friderich, 1248. 
1248, + por 1288. 1253—1294. 
Gem. Gertrud Truchſeß Gem. Benigna, 
von Rbheinberg, Wittwe 1273. 
1288, 
— — — — Q t——— — 
N. Nonne zu Tie- Eifrid IV, rt Ri Heinrich, 
fenthal, 1312. 4288—130 ftarb vor 
@em. Pasting, 1305 
Wittwe 1315. unbeerbt. 
— wU 
Hebela. Sifts v, Giſela, 
Gem. Eberhard, genannt 4312—1318. ward geiftlich, 
Bugel von Oberftein, @em. N. von 1328. 
1304—1 343. Scharfenſtein. 
— — — 
X. Tochter. Gem. N. von Eliſabeth, 
Scharfenſtein, 1340. Gem. Emmerich J von 


Rheinberg, 1330. 

Bon denen von Frauenſtein ſchlechtweg kommt vor 1273 
Dudo; er lehnt in diefem Jahr vom Kloſter Eherbad Giiter gu 
Saftatt, 1275 werden in einer ungedrudten Urfunde 8, Kal. Febr., 
worin Hermann von Biegen feine Vogtei gu Hattersheim an 
Berner von Birgftatt yerpfindet, als Zeugen genannt; Philip- 
pus Marscaleus de Vrowenstein, Ludewicus, qui vocatur Rese, 
Clemens de Vrowenstein, Bogemundus de Vrowenstein, Fri- 
dericus de Seerstein, Bogemundus de Scerstein etc. milites. 
1284 nebmen Marquardus dis de Frauwenstein und Marq. dict. 
Mulich de Wisebaden vom Gtift St. Peter in Maing zu Erb- 
leihe Güter ,,offe ben Roden infra terminos ville Wisebaden” 
(ungetr.). 1380 Emmerid) von Frauenftein, Margareth, feine 
Shwefler, Aebtiffin des Klofters Altenmünſter gu Maing Cungedr. 
Urtunde aber eine BicariesBVerleibung des gedachten Klofters 
vom genannten Jahr). 1339 Gifrid von §Frauenftein und Grede 
feine Hausfrau. Ulrich und Johann von Frauenftein flarben yor 
1427, die legten des Geſchlechts. 


236 Fraurnstein. 


Die von Sdarfenftein befafen gu Lehen von dem Stift 
Bleidenftatt Zehnten und Giter in Frauenflein, hinſichtlich welder 
es in Betreff dev verweigerten Belehnung gu Streit fam, den 
ein Flofterlides Manngeridt im J. 1466 beilegte. Damit wurs 
ben bereits tm 3. L471 die von Schönborn belehnt und find 
bes Stiftes Bafallen geblieben bis fie gu Anfang diefes Sabre 
hunderts unter Naſſauiſche Lehensherrlidfeit famen.  Cinige 
Motizen zur Geſchichte des fir den Rheingau fo widtigen Haufes 
Schönborn habe ih Abth. IL Bo, 2 S. 156— 235 und G, 
4U8—428 geyeben; ich vervollftindige fie, indem ich ded hors 
verdienten Decan Vogel Beitrdge gu der altern Geneas 
logie und Gefdidte der Grafen von Schön born aus 
den Naſſauiſchen Archiven hier aufnehme. Die Familie ftammt 
aus dem in der ebemaligen MNiedergraffdaft und dem Amt 
RKagenellenbogen gelegenen Dorf Schönborn, das fegt gum Amt 
Dies gehsrt und feine Gemarfung tiber einen Theil der Hohe des 
alten Marfwaldes, der Fuchſenhoͤle, ausbreitet und in deffen Nahe 
dad adliche Nonnenflojter Berbad fag. Yn diefem Dorf befagen 
bie Schönborn einen freien Hof, der grofe Hof genaunt (die alte 
Fronhube), und einen halben Hof, der aber Kagenellenbogen 
und nachher Heffen dienjthar war, ein Hubengeridt, die Pfarrs 
collatur und zwei Drittel des grofen und fleinen Zehnten. Daß 
fie eine eigene Burg befeffen, davon findet ſich feine Gpur. 
Shre Wohnung wae wohl urfpriinglid ein Burgfig auf dem 
genannten grofen Hof, der aber im dreißigjährigen Krieg, wo 
bas Dorf Schönborn famt dem Hof Schauferts verwiiftet wurde 
und in vielen Jahren nidt bewohnt war, gu Grunde gegangen 
ift. Ohne eigene Burg hielten fid die meiften aus der Familie 
im 15. und folgenden Jabrbundert auf fremden landesherrliden 
Burgen auf, wo fie alé Burgmdnner die Burghut beforgen 
halfen. Ihr Familtenname wird Sdonborn, Sconenburne, 
Sdonenburne und Sdonenborn gefdrieben. Humbracht fingt 
ihre Stammreihbe mit einem Ritter Eucharius von Sddnborn 
an, der 1180 und 1190 gelebt und gwei Sohne, Cucharins 
1213 und Johann, Domberr gu Trier 1200, hinterlaffen haben 
fol, und gibt dann diefem letztern Eudarius einen Sohn Philipp 
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1241 und einen Enfel Ronrad 1279, wofiir fic aber bis jetzt 
nod fein Beweis hat auffinden laffen. 

Die erfte fidere Spur, die id) von Ddiefer Familie habe 
finden fonnen, liefern zwei Urfunden des ebemaligen Monnens 
flofters Befelid) im Amt Hadamar yon 1284 und 1286, die ih 
im Auszug hier mittbeile: 1. „Her Dyderich, Mitter, vnd fin 
fufter Gyfell yon Sdhonborn mit yren Kyndern, Lenffryd genannt 
Heffo vnd Anſchelm gefedern vnd yre Kynder, Guda Wydwwe 
Jacobs, Demud wydwe Hern ffryderich Ritter von Derne mit 
tren Kyndern, Theoderid) von Dalen genant- vnd fine huffraw, 
desgleiden aud dye anderen von oberen Dyffenbad dye eyn 
erbe bant in bem Walde by dem Kloiſter Befelid: rye hant go 
gezeychent Demfelben Kloifter den wegf, den man nennet der 
dpre wed, vnd wag fie rect; ban gebat in bem vorgenanten 
Walde, der gelegen ift ghen dem Kloiſter myt 30 dem Walde, 
der gehoret go nydderen Dyffenbad an dem andern Depll def 
vorgenanten Weghes, vor wydergebunge UII fyrthe Holzeß ond 
vor eyn Deyll eynß walds, ben das yorgenant Kloifter hatte 
by dem Dorffe Oberen Dyffenbad myt eyner edell ffrawen, ge— 
nanth ffrawe Speden. Datum anno 1284 in fante Johans edhte 
des bifigen Deuferes” (1. Sul.). 2. »Ego Gysele de Sconen- 
burne vidua de consensu liberorum meorum curtim meam in 
superiori Dieffenbach sitam cum omnibus suis attinenciis, 
tam in agris, pratis, pascuis, quam nemoribus constitutis, 
monasterio Sanctimonialium in Beselich et Johanne et Chri- 
stiane liberis meis, ad observantiam regularem ibidem propter 
dominum receptis, divina remunerationis intuitu sponte et 
libere contuli sive donavi per priorem sive claustrales eius- 
dem monasterii, prout sibi expedire cognoverint ab hac hora 
in antea perpetuo disponendam. Datum 1286 IV. Cal. Junii« 
(29. Mai). Diefe Gyfel ſcheint eine geborne von Diefenbad 
oder youn Dern gewefen gu fein. Rad einem langen Zwiſchen— 
taum tritt ein Konrad von Sdonenburne im Jahr 1357 (an 
deme Untdage S. Stephani, 25. Dec.) auf, wo er den in der 
Gemarfung von Schönborn gelegenen Hof Sdaufers fiir fid) und 
feine an Heiderich von Selbach vermählte Sdwefter Gertrud 
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bem Nonnenflofter Berhad yu rechtem Landfiedelredht überläßt. 
Sein Neffe Gobelin von Sdonenburnen Hat die Urfunde mit 
befiegelt. Reichlicher fliefen von fegt an die Quellen und häufiger 
erfdeinen die einzelnen Glieder der Familie, die fid fest in vier 
Rinien theilte, obne daß fic) der gemeinfame Stammvater dere 
felben angeben läßt. Diefe Linien waren 1) die, weldhe den 
Zunamen Stroß fiibrt, 2) die Wefterburgifde, 3) die — 
Hanſtättiſche, 4) die Freyenfelſiſche. 

1. Die Linie Stroß. Dieſe Linie war im Beſitz des 
Stroßenhofes in Hanſtätten, der zu ihrem Zunamen mag Bers 
anlaſſung gegeben haben, und in und um Hadamar begitert. 
Wiegand Strofe von Sdonenburnen fiegelt 1372, die Primi 
et Felic., eine Urfunde an dem Dinghof gu Niedertiefenbad fir 
bie Egidienfirdhe in Hadamar, 1372 eine fiir das Stift Limburg 
und Nicolai 1379 eine fir bie Pfarrei Hadamar.. Wiegand 
Strofe der Junge und feine Gemahlin Mee fanfen 17. Januar 
1409 eine Galte auf dem Stroßenhof in Hanftatten; er erſcheint 
danun am 24, Sul. deffelben Sabré bet einem Manngericht in 
Diez, 1413 als Zeuge, 1449 mit dem Edelknecht Henne von 
Werdorff in gemeinſchaftlichem Befig eines Hofes in Obertiefens 
bad und gang auf gleiche Weife 1450 bei einem Hof in Nieder- 
hadamar. Er fceint ohne mannlide Erben geftorben gu fein. 
Der Strofenhof findet fidh ſpäter bet der Familie von Bernbad. 

2. Die Wefterburger Linie. Sie wobhnte in Weftere 
burg und geborte zur dafigen Burgmannfdaft. Gilbrecht fiegelt 
1357 eine Geminder Stiftsurfunde. Gifelbredht, Gifelbert oder 
Gilbreht war am 27. Jul. 1368 bei dem Märkerding der 
Fuchſenhöle, wobei alle Mitglieder der Familie als Mitmarfer 
erfchienen ; 1408 in einer Fehde mit Wefterburg gegen Naffau; 
1413 Vogt in Wefterburg, wo er als Austrage eine Fehde 
gwifhen Naffaus Saarbriden und Gerhard dem Sungen von 
Schönborn ſühnen Hilft. Pauline vermählt an Godebradht Fole 
von Srmtraut 1364. Heinrich fiegelt 1364 eine Gemiinder 
Stiftéurfunde; desgleichen 1392 eine, worin fein Schwager 
Godebradht yon Jrmtraud den Zehnten gu Sttinghaufen gu einer 
Frühmeſſe in der Capelle gu Wefterburg ſtiftet; 1393 ſchenkt er 
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an bdiefelbe Capelle 2 Malter jährlicher Korngülte vom Zehnten 
in Waldmannshaufen, und ferner gur Stiftung einer Meffe darin 
all fein Gut gu Holgangen (Hundégangen) ; unter dem Beinamen 
ded Alten war er am 24. Gul, 1409 bei einem Manngericht 
gu Diez. Seine Sohne waren: 1) Gerhard, diefer fiegelt 
bie erwähnte vaterlide Urfunde von 1393; der Graf Gerhard 
yon Sayn nimmt ibn gum erbliden Burgmann in allen feinen 
Schlöſſern gegen ein jährliches Burgleben von 15 Gulden an, 
wie diefes ſchon von feinem Vater hergebradt war; mit. feiner 
Gemahlin Helwig erfdeint er 1415, d. Michael, wo fie ein 
Capital bei Graf Johann von Naffau-Beilftein flehen Hatten, 
Er war todt 1418, und feine Wittwe wird am 6. Januar 1420 
nebſt Hermann von Heiger und Bernhard von Mudersbach von 
Erzbiſchof Otto von Trier mit dem Gut gu Eßbach (Eſchbach 
im Umt Runfel), in und auger dem Dorf, dem Geridt dafelbft 
an Hofen und Huben, dem grofen und Heinen Zehnten, Herr 
ſhaft, Herberge, Leute ꝛc., dem Kirchenſatz zu Bleſſenbach und 
Egbach und dem Wald Gladebuſch, von der Herrſchaft Mols—⸗ 
berg herrührend, belebnt. Sie ſcheint 1427 mit Eberhard von 
Wilnsdorf aufs neue vermahlt gu fein. 2) Gilbredht, Ritter. 
Das Kloſter Beſelich gahlt thm 1424, die Nerei et Achillei, eine 
yon feinem Bater herrührende Forderung hurd Arnold Sderre 
yon Waldmannshanfen, Amtmann in Runkel, bei welder Ge— 
legenbeit er feinem Bater eine Seelmeffe im Rlofter ſtiftet. 
Als Söhne Gerhards unter Nr. 1 erfdeinen: a. Gerhard 
1413, wo er von Johann Brendels (von Homburg) wegen einer 
Fehde mit dem Grafen Philipp von Naffau-Gaarbriden gehabt, 
bie durch Uustrage gefihnt wird, und weshalb er 1414, fer. 2. 
p. Miseric., unter Uffifteng feines Vaters diefem Grafen verfpridt, 
nidt wider ihn gu fein, bis er thm die ſchuldigen 100 Gulden 
bezahlt hatte; 1420, dom. p. Jac., wo thn die Grafin Wittwe 
Anna gu Sayn als Burgmann in allen ihren Schlöſſern mit 
feinem Bruder Gilbrecht belebnt ; 1440 war er Ritter und wegen 
der Grafen Johann und Engelbert von Maffau auf einem Tag 
in Boppard; 1452, fer. 2. p. Quasim., löſete Graf Gerhard 
von Sayn die 15 Gulden Burglehen mit 150 Gulden ab, 
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wogegen er ifm einen Hof und eine Wiefe in Langendernbad 
auftragt. Er fommt 1461 als verftorben vor. Seine Gem. Fye, 
Sophie, 1442. b. Gilbert 1420. 

Kinder Gerhards unter a. waren: 1) drei Töchter, wovon 
cine an einen von Widerftein vermahlt, aus welcher Ehe 1491 
Diederid) von Wibderftein lebte. 2) Reinhard wird auf Lau— 
rentiug 1462 von Sayn mit dem Gut in Langendernbad bes 
lehnt und am 10. Sun. 1464 von demfelben mit dem Theil des 
Vogtforns, Gilte, Zinfe, Rente gu Welling auf dem Maifeld, 
wie folded fein verftorbener Schwiegervater Mant von Limbad 
gu Leben gehabt. Er war 1484 todt und hatte nur eine Tochter 
binterlaffen. Geine Wittwe lebte 1491 mit dem Junker Philipp 
Molle in zweiter Ehe. 3) Gerhard verfegt 1469, Sabb. p. Oct. 
Erasm., der Pfarrei Zeuzheim Zehnten und Güter gu Schleyder 
vor dem Geridt Fridbofen und war 1481 todt. 4) Gilbredt 
wurde 1461 und 1476 von Graf Johann von Naffau mit drei 
Gulden, weldhe auf feinem Gut in Dordbeim und Langenderne 
bad ald Nachtſebel nad Cllar ficlen, und mit dem Naſſauiſchen 
Theil der 4 Malter Fridte, die fein Gut gu Fridbofen nad 
Ellar gab, belehnt und dagegen deffen Burgmann in allen feinen 
Schlöſſern. 1474 war er bet einem Manngeridt in Herborn 
und heißt ber Kleine; Montag nad Visit. Mar. 1484 empſängt 
er das Sayniſche Leben. Er ftarh 1490, furz vor Samftag nad 
Letare, wo Graf Gerhard von Gayn das Langendernbaer 
Leben als erdffnet einziehen will, Er war der letzte feiner Linie. 
Seine Wittwe Anna madt 1490, Montag nad Mis. Domini, 
eine Forderung von 2000 Gulden an den RKurfirften von Trier, 
die fie dDemfelben bar geliehen. Cin Burgfig, den fie im Fleden 
Ellar als Lehen befeffen, war yon Heffen als erdffnet eingezogen 
worden und wurde von diefem am 10. Febr. 1511 an Meffert 
yon Waldmannshaufen vergeben. 

3. Die Schönborn-Hanſtättiſche Linie. Sie fag auf 
dem vaterliden Stammgut in Schönborn und zog nadber naw 
Hanftitten uber. Gilbracht vidimirt 1370 eine von Obentrautifde 
Urfunde, war 1383 bet dem Marferding in der Fuchſenhöle; 
1394, d. nativ. Mar., empfangt er von Graf Philipp yon Naſſau— 
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Saarbriiden alg Burglehen gwei Theile des Zehnten gu Gerards- 
rode (Görsrod im Amt Weben), Hein und grof ; 1400 war er 
in der Ganerbſchaft ded Schloſſes Reiffenderg. Reinhard fommt 
mit ſeinem Bruder Diederid) 1383 bei dem gedadten Märker— 
bing vor; er war vermählt mit Effe, Tochter Frigens von 
Wilre, welde 1384, Sabb. p. Epiph., mit ihrer Mutter Sutte, 
Wittwe und Sdhwefter Hermann Breders von Hobenflein, dem 
Grafen Walram von Naſſau⸗Idſtein ihr Antheil an der Mühle 
gu Adolfseck überlaſſen. Friedrich fommt ebenfalls 1383 bei 
gedadtem Marferding vor. Johann war 1401, d. invent. Steph., 
Abt des Klofters Gronau. Medel 18. Sept. 1407 Priorin im 
Kloſter Gnadenthal, Gilbrecht erfdeint am 24. Sul. 1409 mit 
feinem Bruder Diederidy bei einem Manngerigt in Diez und 
am 24. Sul. 1425 ald Ritter auf der Burg Hobenftein bet einem 
Bergleid) ywifden den yon Erlen und den Breder von Hohens 
flein ; 1427 hatte er von Naſſau⸗Idſtein als Burglehben 10 Gul- 
den gu Stgenftein und 2 Mann im Elfaffer Grund. Wilhelm, 
Gilbredhts Bruder, war 1420 Zeuge in einer Urfunde der Breder 
von Hobhenftein; 1427 von Naſſau-Idſtein mit 6 Gulden gu 
Walsdorf als einem Burglehen belehnt; am 23, Sun. 1444 bei 
einem Diarferding in der Fuchſenhöle. Er und fein genannter 
Bruder waren von Kagenellenbogen belehut, alé einem Burge 
leben gu Burg Schwalbach, mit einem Haufe ain Mühlenthurm 
Dafelbft, 2 Wiefen zu Schönborn, 1 Wiefe gu Zuthen, 1 zu Han- 
fldtten, 1 zu Gelbadh, 1 Morgen Weingarten gu Hanftatten, 
2 Mibhlenwiefen in Sdhinborn und dem Zehnten in Niedern— 
beim. (Als Heffen diefe BeleHnung am 11. GSanuar 1542 fiir 
Hans Wilhelm von Sdinborn und deffen 4 Brüder erneuerte, 
wird Wilhelm ausdrücklich als deren Uraltvater iin Lehenbrief 
angegeben.) WMittwod nad Lestare 1452 nimmt Graf Philipp 
yon Naſſau-Saarbrücken ihn gu feinem Diener auf 13 Sabre 
an und gibt ibm neben 16 fdweren rheiniſchen Gulden fabrlid 
ein Drittel am Fruchtzehnten gu Hanſtätten, einen Theil am 
Heinen Zehnten und ein Drittel am Zehnten gu Holzhauſen 
(Kaltenholzhauſen) gu Lehen. Zum letztenmal kommt er am 13. 
Dec. 1460 als Jeuge in einer Urfunde des Kloſters Schönau vor. 
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Gilbert der Junge, Wilhelms Vetter, erſcheint am 23; Sun, 
1444 beim Märkerding in der Fuchſenhöle und 1476 bei einem 
Manngericht in Herborn; er wurde 1474, Samſtag nad Lucas, 
zugleich mit Johann von Sdinborn vou dem Abt in Bfeipens 
flatt, Sobann von Walderdorf, mit dem Zehnten zu Frauenftein, 
genannt in dem Eygen, belehnt, wie fie diefen ſchon von defen 
Borfabr, dem Abt Johann, empfangen. Beide ftellen 5. Januar 
1481 cine Prafentationéurfunde fiir die Kirche und Pfareei 
Sihinborn aus, svie fie hier folgt: »Venerabili ac generoso 
viro domino Theoderico de Lapide tituli sancti Lubentii-in 
Dikirehen in ecclesia Trevirensi Archidiacono et ejus officiali 
seu vices suas in hac parte gerenti, Gilbertus et Joannes de 
Schonborn, Armigeri, reverentiam debitam cum obseqniosa in 
omnibus yoluntate. Ad parochialem. ecclesiam ‘in Schonborn, 
Trevirensis Dioeceseos, per obitum quondam Bernhardi de 
Schonborn ultimi ejusdem possessoris vacantem,; cujus prae- 
sentatio seu jus praesentandi dum vacat, ad nos pleno jure 
dinoscitur pertinere, honorabilem virum Joannem Reinhardi 
de Lymburg clericum dictae Trevirensis Dioeceseos tamquam 
habilem et idoneum vestris Reverend. humiliter duximus 
praesentandum per praesentes ac praesentamus &c. In cujus 
rei testimonium sigilla nostra propria praesentibus sunt ap- 
pensa. Datum anno millesimo quadringentesimo octuagesimo 
primo die vero Sabathi quinta mensis January.« 

Johann, sfter aud Jan genannt, Wilhelms Sohn, war 
am 1, und 2, Aug. 1466 auf einem gu Siegen wegen Naffau 
gegen von Biden gebaltenen Tag und im Jun. 1467 bei einem 
Manugericht in Herborn; 1474 und 1481. trvitt er, wie eben 
vorgekommen, mit feinem Better Gilbert auf, und in legterm 
Jahr als Waypeling ; er lebte nod) 1493, wo ev fer. 2. p. Barthol. 
bas Hanftitter und Kaltenholzhauſer Leben von Naſſau-Weilburg 
empfangt. Mege, Johanns Sdwefter, war Klofterjungfrau, zu 
Dirftein, Shr Bruder verfdreibt ibe 1470, 1. Yan., 20, Gal: 
den jabrlid) aué feinen Renten gu Wadenheim vom Grafen 
Philipp von Virnenburg, worauf fie dann am 17. Gan, n. Jy, 
nachdem fie 50 Jahr im Kloſter gewefen, Altershalber vom 
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Kloſterleben dispenſirt wird. Johann, kommt 1482 guerkovor, 
zog 1483 mit dem Grafen Johann V yon NaffausDillenburg: in 
die Fehde gegen Clede, war am 3. Oct. 1486 bei einem Gericht 
in Sachen des Kloſters Befelich gegen Niederdiefendad, am 29. 
Det. 1487 gu Hanflatten Barge für gedachten Graf Johann V, 
am 28, Sept. 1488 Zeuge dafethft in einer Urfunde des Stifts 
in. Diez, am 4, Dec. 1492 Amtmann. in Diez; am 24. Oet. 
1503 vergleidt ex fid mit Joſt von Heiger wegen einer Schuld; 
Sonntag nach Misericord. Domini 1513 belehnt ibn Johann 
von Stockheim, Propft in Bleidenftatt, mit Zinfe, Zebuten und 
dem Geriht Madenberge, feinem Theil des Lehens. und. der 
Habergülte gu Sdierftein, nämlich 1 Fuder Wein im Bieiden- 
fatter Hof dafeloft und. {einem Theil Zehnten gu Weilbach bei 
Diedenbergen ; am 22. Febr. 1522 erhält ex durch cinen Ver⸗ 
gleih mit den yon Rheinberg aus der Verlaſſenſchaft Henne 
Models von Reiffenberg und. deffen Gemahlin das Schloͤßchen gu 
Hanſtätten mit Graben, Weiern, Garten xc. (Seine Mutier war 

wermuthlid eine von Reiffenberg,) Er war todt 1533. Page, 
vermuthlich Johanns Vatersſchweſter, Aebtiffin gu St. Claren 
in. Maing 1508. Anne, Gohauns Schweſter, verlobt fig Freie 
tag nad Pfingfien 1508 mit-Gotthard von Srmtraud, Gilbredts 
‘Sohn; thy Bruder Johann gibt ihr als Mitgift feinen Hof. au 
Dauborn und Giter ju Laurenburg. 

Johanns Sihne waren: 1) Hans Wilhelm 1542, aise 
Leibeigene gu Altendiez, Hanſtätten und Larbeim und 1568 einen 
Hof und. Hofmaun gu Holenfels. Ws bald nad 1564 der Ra- 
tholicigmus in der Grafſchaft Dies der lutherifcen Lehre weiden 
mußte, 30g er den 1325 in der St. Nicolaifirdhe in Hanfiatten 
geftifteten Altar dex heil. Katharina, deffen Collatur von den Rodel 
pon Reiffenberg auf feine Familie gefommen war, ein, überließ die 
Geld- und Frudigefille dem Pfarrer dafelbft und benugte deffen 
Gater gu Stipendien fir feine Söhne und andere. Auch’ hatte 
er am 12. Dec. 1559 den Strofenhof daſelbſt von der Wittwe 
des Hans von Bernbad an ſich gekauft. Den 18. Sul. 1571 
prajentivte er gu der erledigten Pfarrei Schönborn den Ludwig 
Piſtorius von Marburg, bisher Schullehrer in String-Trinitatig, 
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der am 30. Aug. 1578 von. da ab und als Pfarrer nad Eften 
zog. Er (ebte 1576 nod und war 1584 todt. 2) Hans Dito, 
3) Hans Georg, 4) Philipp, 5) Philipp Hans, diefe waren 
1542 nod minorenn, Hans Wilhelms, unter Rr. 1 Kinder: 
a) Marie Salome, an Georg Walter Köth yon Wanſcheid vere 
mählt. b) Friedrid) Georg, Domcapitular und Domfanger ju 
Maing. Mit diefem ſtarb am 2. Januar 1640 die Linie aus, 
beren Leben auf die Freyenfelfifhe Linie übergingen, die Allo 
. bialbefigungen aber in Schönborn und Hanftatten an die Kinder 
der c) Anne famen, die mit Johann Chriftoph von Wonsheim 
vermahlt. d) Hans Wilhelm 1586.. e) Philipp, vermählte fid 
13. Febr. 1593 mit Eva Stumpf von Walded, von wegen 
welder er vom Pfalzgrafen Johann, alé Graf gu Syponbeim, 
mit Hof und Haus ju Kreuznach, einem Weingarten in Lorder 
Gemarfung und dem Hof gu Boffenbeim 1611 beliehen wurde. 
Sie ſtarb im Mai 1621 finderfos. Er mußte 1596 die Giter 
des St. Katharinenaltars in Hanftatten wieder herausgeben, die 
sur Stiftung einer Schule daſelbſt verwendet wurden, und ftarb 
19. Oct. 1612 in Bingen. 

4. Die Freyenfelfifhe Linie. Johann yon. Sdon- 
burne, Ritter; 1455, in crast. Elisab., nimmt ihn Graf Poilipp 
yon Naffau-Saarbriiden gu feinem Bargmann in Weilburg an 
fiir jährliche 5 Marf Geldes: „nach (ude und Inhalde der brieffe 
bariiber, als Her Hiltwin von Ellerhuſen, Ritter, von greben 
Gerlad von Naſſaw vnd Bernhard von Mudersbach fel. gee 
dechnus von uns gehabt ban.” 1465 fommt ev aud alé Burge 
mann ju Cleberg vor. Am 23. Mat 1466 verpfaindete ihm und 
feinem Sohn Johann. der gedadte Graf Philipp das Schloß 
und Dorf Freyenfels faut der nadftebenden Urfunde: „Wir 
Philips Grave ju Naffauwe vnd gu Sarbriden vnd Johann 
Junggraue dafelbis fine fone befennen mit diefem brieffe vor vns 
pnd. ynfer erben, das wir vmb befunder gunft, damit wir gneigt 
fin gu Hern Johann von Sdoenburn ritter vnſerm lieben gee 
truipen, pnd getruiven dinft den er vns nachmals thun fat vnd 
magh ime vnd Johann fime efiden fone ive beider lebetage zu 
leben geluben ban vnſer Sloß Frienfels ynd den dayl mit ſyme 
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begriffe vud luden, die da wonhafftig fint, vnd alfem zugehore 
an wiefen, edern, garten, wyngarthen, welten, waffern vnd 
weiden, vfgenommen dad fie fein molenzinß haben follent pnd 
bas wedtergeld, dad furmalé gefallen ift, das bebalden wir vns 
vnd onfern erben, ond follen vnd mogen fie fic) des gebruchen 
ju irem willen pnd noden ghen allermenlich da wit inn gu recht 
medtig fin, vßgenomen vns vnd alle die vns guverfpreden fleent 
aud ynfere Hern vnd fivagere von Heffin vnd vnſer Hern, den 
verbunbden fin, ef en gefdhege dan mit vnſerm wiffen ond willen, 
pnd wan fie ymande dar vf vnd inne beſchädigen ader befriegen, 
fo follent fie dag Sloß vnd dayl, fo fie getruwelichs mogen, 
verforgen vnd verwachen, wurden fie aud) ymande befriegen 
daruß ader inne, da vnfer lantſchafft ond vns ſwere vayntſchafft 
pnd fdade abe queme, darinne folden fie vns gu wwillen fin, das 
gu verhuden. Auch als dad Slog ygt eglider maiße buwefellig 
ift, dad follen vnd wollen wir widder vff ruften vnd in redelichen 
buwe ftellen, dan follent fie das vorder in redelichem buwe halden. 
Wurde aber dem Sloffe eyns trefftigen buwes noitdurfft, dag 
fal gebuwet werden nad vnferm rade vnd wir follen den butves 
{uden fonen vnd aud den foften halp tragen vnd fie bie fofte 
halp. Wir behalten vns aud vnd vnſern erben onfer vffnunge 
ba vns des gu gebrucen, vnd wan wir ons des gebruceden 
nd da ymande liegende betten, die foldben da fliegen ane iren 
ſchaden. Wir wollen aud denfelben onfern eigenthum Slog vnd 
Dail ine helfen ſchuren vnd beſchirmen vor gewalt nad onferm 
Bermogen ane geuerde. Sie follen aud die arme ude dafelbis 
aud by gnaden recht ond gewonbeit laißen, dariiber nit beſweren 
moc bedrangen ane geuerde, Auch if vertedingt vnd beredt wan 
ver Johann vnd Johann fine fone beide von dode abgegangen 
fint vff welid) gyt wir ader vnfer erben dan vnſer Sloß vnd 
dail mit dem gugehore widder gu onfern henden nemen ader 
beftellen wollen, das mogen wir thun, vnd tren erben geben 
zweihundert guber ſwerer rynfder gulden franffurter werunge, 
die vns her Johann darvff gethan bait, die follent fie nemen 
ane widberrede, vnd vns dad Sloß vnd dail mit iven gubeborungen 
widber laißen dod das wir ine bas eynen monat lanck juuor 
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funt thun ane generde, ond follent vns aud) fo Tange fie dad 
fune hant darumb mit globden eiden ond entfengnif. nad lehen 
recht verbunden, gewant vnd gefruwe ond bolt fin, als vns her 
Sohann ytzt alfo dariber globt ond gefworen hait. And fo en 
follent fie feine Sudden dar fegen ane vnſern willen. Und des 
gu vrfunde ban wir Philips ynd Johann fine fone grauen ob- 
genant onfer iglider fin Sngefigel beran thun henden am fritag 
nad dem fontage Exaudi anno domini millestiae quadringen- 
tesimo sexagesimo sexto.” 

Er befag mit den von Bufed den Wald die Wonenfirush, 
welden fie 1467 an die Gemeinde Weilminfter und den Grafen 
Philipp von NaffausSaarbriden verfaufen, und war todt 1493, 
wo fein Sohn Johann Dienftag nad) Exalt. Crucis von Naſſau⸗ 
Weilburg mit den 5 Mark Geldes als Burglehen beliehen wird, 
Diefer wohnte 1497, 1512 und 1516 in Frepenfelé und heißt 
im letzten Sabre Amtmann; 1511, Montag nad. Assumpt. Ma- 
riae, belehnt ibn Oraf Ludwig von NaffausSaarbriden mit 
folgenden durch Philipps von Sdwalbadh Tod ihm heimgefalle⸗ 
nen Stiden: 3. Viertel am Zehnten gu Grofenlinden, 5 Huben 
gu Deittelredtenbad, 1 Hube gu Weidenbaufen, 2 Malter Haber 
gu: Allendorf bei Lützellinden, 16, Turnos zu Gons , Hühner, 
Del und Wachs gu Garbeuheim, Gülte und Gefatle auf: der 
Engen⸗Dillen und Dillen, alles Bolands Leben 3 dann mit dem 
Kirchenſatz gu Crofftelbad mit Hofen, Zehnten, Wiese und: Weide 
bafelbft, als von ber Herrfdaft Merenberg rührend. Die Bee 
fehbnung mit dem Zehnten in Grofenlinden fodt ‘Arnold von 
Hobhenweifel an und nabm denfelben fiir feine Familie in Anfprud, 
Die Grafen Johann Ludwig und Ludwig von Naffau-Saarbricen 
fegten am Montag nad Conv. Pauli 1522 ein Manngeridt ia 
Aifingen nieder, vor dem fid) die Parteien vergliden und den 
Bebnten theilten, Bei. diefer Gelegenheit wird Johann von 
SHinborn der Alte genaunt. Donnerftag nad Walpurgis 1526 
ftellt er eine Ouittung aus tiber 36 Gulden jährlichen Dienſt⸗ 
geldes als Amtmann, die ihm der gräfliche Rentmeifter Johann 
Hell, Dechant in Weilburg, bezahlte. Palmarum 1529 fommt 
er nod unter ben Lebenden yor, wird aber auf Katharinen d. 3. 
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fon gu den Todten gezählt. Seine Wittwe Katharina von 
MNifenid lebte nod am 1. Mai 1535. Er hatte drei Sohne: 
1) Jobann 1516, £535. 2) Georg 1516, 1529, 1531, Amt⸗ 
mann gu Weilburg. Als folder iff er auch 1562 geftoxben. 
Seine Gemahlin ftarb 8. Sul. 1551. In des Superintendenten 
Raspar Goltwurm Diario heift es: „Anno 1551. den 8, Suly 
ift Sunder Jorgen von Schönborns, Umptmanns ju Weilburg, 
ebegemabel, eine geborne von Dtuderfpad ,. ein tugendfam vnd 
Har chriſtlich weib, gu Freienfels ſeliglich von diefem fammerthak 
abgefdhieden ond gu Weilburg in die Kirchen vor. dem eufferiten 
Altar begraben worden, Im begrebnus hab id die leidpredig 
gethban.” 3) Philipp war 1528 Amtmann gu Greifenflein und 
Hans von Hohenweifel, Arnolds Sohn, Untervigdom im Rhein⸗ 
gau, fein Sdwager. Anna, die Sdwefter diefer dreien, erſcheint 
1531 und 1532 mit Philipp Rode vermählt. 

Georgs unter Mr. 2 Söhne waren: a) Philipp, der im 
Febr. 1563 fiir fic und feine beiden Brüder yon. Naſſau⸗Weil⸗ 
burg. mit dem Burgleben gu Weilburg, mit Schloß und Thal 
Freyenfels, dem oben bezeidneten frühern Schwalbacher Lehen, 
bem Theil Zehnten gu Mandel und. Rüdesheim, welden iby 
Vater zuerſt empfangen xc., belehut. Diefer wollte am 1. Sept. 
1585 feine Geredtigfeit im Weindrer Kirchſpiel gegen ein Wafer 
gu Laurenburg vertaufden. Seine Gemabhlin Agatha war eine 
Tochter Johann. Donners von Larheim, des legten feines Ge— 
ſchlechts, dex um 1572 ftarb und deſſen Verlaſſenſchaft, den 
Donnerhof gu Niederhadamar, den Hof zu Neiſen w., ex mit 
feinen Schwägern Johann Andreas von der Leyen und Wolff 
von der Hees theilte. Er wohnte in dem Burgfig gu Eſchbach, 
Amt Runkel, und tft fury vor 1593, 5. Febr., geftorben, wo 
feine genannte Gemabhlin in Eſchbach als Wittwe erfcheint, 
b) Valentin, wohute 1588, 1589 mit feiner Gemablin in Freyens 
felé und war fury vor Sun, 1601 geftorben. c) Georg 1563, 
ber frühe und unvermählt geftorben gu fein ſcheint. Philipps 
unter a. Sohn war Georg, wobhnte gu Eſchbach und ſtarb furg 
por dem 17, Sept. 1615, wo feine Gemahlin Maria Barbara 
‘geborne von ber Leyen als Wittwe erfdeint. Seine beiden 
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Söhne waren; 1) Johann Philipp, geb. 6. Auguſt 1605 gn 
Eſchbach, der nadberige Kurfürſt und Erzbiſchof von Maing, 
2) Philipp Erwin. Beide famen 1615 unter die Vormundſchaft 
des Naffau-Saarbridifden Amtmannés Hans Georg yon Maudens 
beim genannt Quadfaffel, Philipp Erwin wurde in der Folge 
Maingifher Amtmann gu Steinheim am Main und reclamirte 
am 2. San. 1647 alé Lehentrager mit Rurtrier als Lebenbere 
von den Grafen von Wied die Dorfer Eſchbach und Pleſſenbach 
in ber Herrſchaft Runkel, welde feine Vorfabren von Trier gy 
Leben getragen und er nod am 16. Febr. 1629 empfangen, 
deren fid) aber fene Grafen nur eine Zeitlang angemaget, Den 
Erfolg diefer Reclamation enthalten die Acten nit, 
Balenting unter b. Sohn war Georg. Am 29. Sul. 1612 
wird ein Vertrag zwiſchen Naffau-Weilburg und den yon Sdins 
born uber Frepyenfels ervidjtet, worin die Leben und landesherre 
lichen Redte über daffelbe beftimmt, der Sagd- und Fiſcherei⸗ 
bezirk zum Haufe gehörig genau terminirt und die von Scone 
bornifdhe eigenthümliche Mühle, die Rimerfteger Mahle genannt, 
gum Leben gegogen und der fegtern alg Bann die Dirfer Eſſers⸗ 
hauſen, Edelsberg und Frepenfels gugewiefen werden, Am 21, Marg 
1620 fagt Georg in einem Schreiben an den Grafen Ludwig von 
Raſſau⸗Saarbrücken; er Habe fic) verheurathet, und da er feing 
Gemahlin Urfula Philippine geb. von der Leyen auf eigenthümlich 
Haus und Giter, weil er deren in Mangel ftehe, nicht bemitthumen 
fonne, fo bitte er fie auf die Leben bewitthumen gu diirfen, Er 
bezeidnet Dann gum Witthum und Witthumfig das Hays Freiene 
felé mit Stallung, Scheuern, Wiefen, Garten, Beholzung, Vieh⸗ 
gudt, Maftung, Sdhaferei, Rüben-, Krauts und Flachsäckern, mit 
Sagens- und Fifdhereigeredtigheit, fo viel gum Hand gehört, dazu 
aud) die Unterthanen bie gehörige ſchuldige Dienfle feiften folfen, 
dazu 20 Achtel Korn, 20 Achtel Hafer, 4 Adtel Gerfte, fo ihr von 
den Hofleuten gu Freyenfels von den Hofgitern follen geliefert 
werden, den Fleinen Zehnten gu Cröfftelbach, das Mühlenſchwein 
gu Freyenfels, und anftatt Weines die Weingarten, fo gum Haug 
Freyenfels gehörig. Wm 15. Januar 1627 war er Mainziſcher 
Amtmann zu WAmsneburg und Neufladt und damals wie 1649 
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nod im Beſitz von Freyenfels, wo er einen Keller hatte. 1633 
und 1652 wird er nod unter der Bezeichnung ,,Veltens fel. 
Sohn” mit feinen beiden genannten Vettern yon Naſſau⸗Saar⸗ 
briden belebnt, aber 1654, wo ev vermuthlid) todt war, nidt 
mebr, fondern Philipp Erwin allein empfaingt am 19. Sul. d. 3. 
das Haus Frepenfels und die andern Leben. 

Des Legtern Sohn Lothar Frang ſchrieb am 17. Febr. 1687 
von Wirzburg aus an NaffaueSaarbriden, wie ihm der Baron 
von Eſch, Gouverneur der Feftung Ehrenbreitftein, angetragen 
babe, feinem Todtermann, dem däniſchen Obriften Friefenfee 
feine wefterwaldifdhen Güter und gwar dad Haus Frepenfels mit 
Bugebor und die Giiter im Hittenberg rc. gu verhandeln, und 
wie er ded Willens fei und darum um lehensherrliden Confens 
bitte. Der letztere ift erfolgt und der Rauf wirklich gu Stande 
gefommen, Dem gedadten Philipp Erwin geftattete Maing am 
17. Aug. 1662 die Einlöſung der Gefalle von den beiden Klöſtern 
Patershaufen und Retters in der Landgraffdaft Heffen, Herrſchaft 
Ronigftein, in der Wetterau und unter den Städten Franffurt und 
Friedberg gelegen, von den Fleifdbeinifdhen Erben. Dieſe Gefitle 
ber beiden nad der Reformation aufgehobenen Klofter waren von 
RKurmaing, nachdem es in Beſitz der Grafſchaft Konigftein gefommen, 
an feinen Rammerfdreiber Rudolf Emmerid von 1584—1605 vers 
pfandet, dann am 9. Febr. 1607 an den folgenden Rammerfdreiber 
Sobann Rudiger in Maing gu Leben gegeben und am 20. Nov. 
1624 dem Kaspar Fleiſchbein, der Rechten Licentiat, fiir 2 jabrige 
dem Erzſtift treu geleiftete Dienfle eingerdumt worden, der fie aber 
mit 3000 Gulden von den Rudigerſchen Erben einlöſen mußte. 
Bon deffen Erben famen fie dann an die von Schönborn. 

Nod exwähne id hier eines andern Lehens, dads der Graf 
Sohaun Erwin von Schönborn, Philipp Erwins finfter Sohn, 
erwarb, um fo lieber und umftandlider, als es und tief in die 
Raſſauiſche Vorgeit hinabfjhrt. Im J. 933 ſchenkt eine edle 
Matrone, Wildrut, mit Einwifligung ibres Sohnes Konrad all 
ihre Zehnten in Differmarf und Brubachermark und einen Manfum 
mit einer Hofftatte in Lonftein an das Kloſter Seligenftatt am 
Main, An dieſe Shenfung nun fhlicht fic) theilweife cine Ure 
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funde an von 1428, Dienſtag nad dem 18ten Tage, worin der 
Abt Cuno von Seligenſtatt als Lehenherr eines Zehntens zu Elſe 
nud Niedern Hadamar (in der alten Grafſchaft Diez), der Bunee 
zehnte genannt, erſcheint, und welden die Lehenträger Diederid 
yon Bubenheim und feine Gemabhlin Fige nebft ibren Gohnen 
Ridwin und Friedrid) damals mit feinem Confers an thren 
Eivam Daniel von Mudersbach und ihre Tochter, deffen Ges 
mahlin Johanne, verpfänden. GSeligenftatt befebnt dann 1486 
ben Johann von Mudersbach, Daniels fel. des Alten Sohn, 
1505 den Ludwig von Mudersbad, 1524 den Wolf oon Muders- 
bad im Namen feines Vaters Emmerich und feiner BVettern 
Wigand und Wilhelm und 1529 diefelben damit. Nach Ande 
fterben der Familie von Mudersbach im J. 1601 fam mit thren 
andern Befigungen aud diefed Lehen an die von Kronberg und 
nad deren Erlöſchen am 11. Dec. 1704 an Johann Erwin Graf 
von Schönborn. Und foweit Decan Vogel. 

Bon Frauenftein abwarté folgt.der bereits 1594 Naſſauiſche 
Hof Nürnberg mit dev unbeſchreiblich ſchönen Ausfidt aber den 
Rhein, den Rheingau, die Pfalz, dann Graroth, das alte Burge 
haus, eined reidsunmittelbaren Rittergeſchlechts Stammſitz. „Ur⸗ 
ſprünglich,“ heißt e6 bei Bodmamn, „mag er Grafenrode gebeifen 
Haben, wozu die Edda unferes Rheinſtroms den Aufſchluß wieder 
in cinem Wintermährchen herleihet. Ein wegen Mißheyrath vom 
diterliden Haufe verbannter Sohn eines gewiffen Grafenhaufes 
foll eigenhäudig mit feiner Geliedbten diefen Hof angerodet und 
gum Andenfen jenes Helmfleinod Cein grau gebarteter Mann im 
ſchwarzen Kleid, auf der Schulter eine fifberne Rodehaue tragend) 
feinem neu erfornen Geſchlechtsſchild ibergefegt haben !!” Umftand- 
Lider beridtet das Ammenmahrden, in weldem die Spuren unferer 
fentimentalen Zeit unverfennbar: „Ein Graf verftief feinen eins 
gigen Sohn, weil derfelbe fid ein Madden von niederer Herfunft 
zur Gattin evforen hatte, Ueber einer lieblichen Tochter, die 
ſein welkendes Leben verjüngte, und über einer treuen Hausfrau, 
die ſeines Alters pflegte, vergaß der Vater den Verluſt des vers 
ftofenen Sohns, bis die Begleiterin feiner Tage ftarh und deren 
Ebenbild als Gemablin eines Edlen des. Landes bem eignen 
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Herde fotgte. Nun ſtand ev allein auf feiner Befte, eine Eide, 
die einſam mit verdorrtem Gipfel auf dem Bergeshaupte ragt, 
deren letzte Zierde Moos iſt und mif deren wenigen dirren 
Blaittern die Stürme fpielen. In diefer Verlaffenheit ergriff 
ben ſchwachen Greig Neue und Sehnſucht nad dem Erben feines 
Namens. Er Hilt fit in das Bufgewand und. ergreift den 
Pilgerftab, um nach Kloſter Nothgottes gu wallfahbrten und dann 
feinen verftofenen Sohn aufjufuden. Go fommt er nad Frauens 
ftein, unter. deffen alter Linde er raftet und ibm einer der bier 
figenden Greife die Gage von dem in Blut gepflanjten Baume 
erzählt (vas ih gu thun unterließ, weil fle zuverläſſig einerlei 
Herfommens mit der Sage von dem Grafcnfohn), worüber bes 
troffen ex eilends aufbridt und weiter zieht. Die Sonne ging 
ſchon unter, da trifft er im Eleinen Thale einen Knaben und 
ein Madden, die ihm freundlid einen Trunk aus dev naben 
Duelle ſchöpfen und ihm am Abhang eines Berges ihren Vater 
zeigen, der. dort die Rodhade ſchwang, als ob er die Felfen 
zermalmen wollte. Die Kinder dringen in den Pilger, dod mit 
ihnen in die Hütte ihrer Eltern gu fommen, und ev fann ihren 
zärtlichen Bitten und Liebfofungen nicht widerftehen. Gafifreunds 
lichſt witd er von. einer lieblichen Hausfrau empfangen und von 
ihr und dem heimkehrenden Winzer bewirthet, und erfennt end⸗ 
lid, als Licht in der Stube erfcheint, in dem ſleihigen Roder 
— ſeinen verſtoßenen Sohn.“ 

Von dem Urſprung des Burghauſes heißt es bei Bormann: 
„Zuverläſſig entftand diefer Sig nur erft in der legten Halfte 
ves 13. Jahrhunderts; weiter hinauf erldfden alle Spuren 
davon.” Logo de Grawenrode erfcheint in einer Urfunde . vor 
1329, Dieter von Gravoth, 1416 Mind und Kellner gu St. 
Alban, ward nad des Stiftes Sadeularifation, 1419, deffen 
Guftos, Sein Bruder Seifried, 1447, wurde Vater von Melchior 
dem Edelfuedht und AUmtmann ju Wiesbaden (1456), der 1472, 
Samftag nad Bonifacius, verftarh und gleich vielen feiner 
Nachkommen gu Schierſtein begraben wurde. Gn der Ehe mit 
Life yon Engelftatt gewann er fünf Kinder. Der Toͤchter drei 
wurden Kloſterfrauen gu Clarenthal, der-cingige Sohn, Philipps, 
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Amtmaun. ju Wiesbaden, Gem, Agnes von Srmtrand, flarb 
10. Febr. 1509, Vater von Melchior und Philipps. Sener, 
1509, gewann in der Ehe mit Life von Sdhinborn die Sohne 
Meldhior und Philipps. Philipps, Amtmann gu Wiesbaden, 
mit. Anna von Bellersheim verheurathet, ſtarb im Marz 1531, 
Bater von vier Kindern. Johann, der jiingere Sohn, Deuiſch⸗ 
ordens Comthur gu Virnsberg, blieb alé Rittmeifter vor Meg, 
17. Aug. 1533. Guta heurathete den Philipp von Koppenfein, 
Anna den Philipps ven Wagdorf, als Wittwe den Mori; von 
Prefjen, und nodmals Wittwe den Walter von Nifdwig, 
Meißner alle drei. Eberhard von Graroth, Amtmann gu Trars 
bad und gu Oppenbeim, 1555, Wittwer von Agnes Erlenhaupt 
von Saulheim, nahm 1558. die gweite Grau Apollonia von 
Obentraut, Sein Sohn Johann, furfirftlider Burggraf yu 
Maing, Amtmann gu Odernheim, heurathete 1567 bie Anna 
Knebel von Kagenellenbogen, dann in gweiter Ehe die Annel 
von dex Marthen, + 1618, nachdem fie Mutter. des eingigen 
Sohns Friedrich geworden. Der fceint aber unverehelict 
Geftorben gu fein. Seine. Halbjdwefter hingegen, Margaretha 
von Graroth heurathete den Jacob Chriftoph von Sternfels. 
Melchior, des Meldhior von Graroth und der Lifa von 
Schönborn alterer Sohn, Vicedom gu Afdaffendurg 1530, mit 
einer vou Schönberg verheurathet, gewann die Söhne Melchior 
und Philipps. Davon ſtarb der aftere, Melchior, geb. 1541, 
Amtmann auf dem Cidsfeld 1552— 1554, alé Bicedom ju 
Ufdaffenburg den 20. Jun, 1578, Finderlos in feiner Ehe mit 
Anna von Gemmingen. Er hat in der Stiftefirdhe zu Afchaffens 
burg ein [hones Grabmonument in Erzguß. Sein Bruder Philipps, 
Amtmann gu Lahnftein, dann Vicedom im Rheingau, ſtarb 25. Dee. 
1565, Aus deffen gwei.Ehen, mit Adelheid von Lowenftein, 
perm. 4, Aug. 1535, und Eliſabeth von der Alben genannt 
Sulgbad, famen acht Kinder. Chriftoph, Domherr 1567, 1597 
Domſänger gu Maing, Chorherr gu St. Alban, Amtmann gu 
Bingen, ſtarb 25. Sept. 1601. Philipp, Malteferritter, war 
auf der Rüͤckreiſe aus Malta begriffen, als dex Tod ipn gu 
Schafhauſen ereilte. Egenolf gu Walſtatt, in erſter Ehe mit 
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Regina Elifabeth Schenk von Schmidtburg, geft. 8. Dec. 1592; 
in anderer Ehe mit Katharina Donner von Larheim verheu— 
rathet, ftarb 29. April 1622. Won feinen Kindern, beide der 
erften Ehe angehdrend, heurathete Philipp Frang die Kunegunde 
Agnes Riedefel von Bellersheim, Anna Magdalena den Johann 
Erhard Knebel von RKagenellenbogen. Johann Bernhard, des 
Egenolf alterer Bruder, geb. 1560, geft. 19. Sept. 1627, hatte 
brei Söhne in der Ehe mit Margaretha Riedefel von Bellers= 
beim. Davon ſcheint fedod eingig Chriftoph zu Jahren gefommen 
gu fein. Es heurathete verfelbe 1631 die Dorothea Urſula von. 
Stein-Callenfels, geft: 1648. Meldior von Graroth, Eberhards 
altefter Sohn, ſtarb 1650, als der legte Mann feines Gefhtedts, 
denn uur Toͤchter hat erin ſeiner Ehe mit Elifabeth Dovothea 
von Lindau geſehen. Davon war Katharina Elifabeth an Friedrich 
Meinhard von Langeln, Anna Maria Sidonia an Johann Philipp 
Knebel von Katzenellenbogen, Maria Phlippina an Johann Georg 
Langwerth von Simmern verheurathet. Die von Knebel, geſt. 
21. Sept. 1697, erbte, als die laͤngſtlebende der Schweſtern, die 
nicht unbeträchtlichen, vornehmlich im Rheingau belegenen Güter. 
Graroth ſelbſt evfaufte der kurtrieriſche Hoffangler Anton yon 
Sohlern (Abth. I Bd, 2S. 238) und gründete darauf eines der 
drei feinen Géhnen beſtimmten Fideicommiffe. Die Linie der 
Sohlern in Graroth wird im erſten Biertel diefes Sahrhunderts 
erlofden fein. 

Von Graroth-geht es abwarts, dem Rhein gu, an deffen 
Geftade dads ausgedehnte (ebhafte Schierſtein behaglich fid) aus— 
behnt. Alt⸗-Naſſauiſchen Befiges, beherrſcht es die fruchtbare 
Ebne, die von Eltvil an fic bis Hodbheim erfiredt. Die herrliche 
Marfung von 4252 Morgen lohnet reichlich den Anftrengungen einer 
fleifigen Bevilferung (1431 Köpfe im J. 1851, darunter 115 Ras 
tholifen, die nad Niederwalluf pfarren) 3 Acker⸗ und Obſtbau find 
vorzüglich, und die Hihen im Hintergrund erzeugen einen Wein, 
wie er dem nidften Nadbar des Rheingaues gesiemt. Den 
vorgtigfidfien Wein tragt die Hille (Halde). Eine Folge der 
Ausdehnung der Marfung ift der Umftand, dah es hier Güter 
von bunderten. yon Morgen gibt. Dergleiden beſaßen in der 
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nevern 3eit die von Hertling, von Bidsmarf und and mein 
gelehrter. und geehrter Freund und Gönner Habel, Leider hat 
ex in unglidlider Stunde fein ſchönes Erbe veräußert, den Rhein 
und die daran gemadten Erwerbungen, die Burgen Gutenfels, 
Thurnberg, Frauenftein, Epftein verlaffen, um ſich im Maiuthal 
bei Miltenberg anzuſiedeln. Dahin hat er aud daé Meifte und 
Beſte feiner literariſchen und artiftifhen Schätze, die gum Theil 
von feinem um die Landesgeſchichte ebenfalls hochverdienten Vater, 
Hoffammerrath Habel gefammelt worden, gebracht. Bon des Soh⸗ 
nes, alé einer lebenden Perfon, Leiftungen gu fpredhen, iſt mir 
unterfagt, id will nur erinnern, dag wir ibm die Aufzählung der 
Alterthimer in der Umgebung von Schierſtein (Annalen des Vers 
cing fir Naſſauiſche Alterthumsfunde und Geſchichtsforſchung, tev 
Boes 2 Heft, S. 168—196) verdanfen. Reben der fehr ber 
Iebrenden Schilderung mehrer Graber gibt Habel darin eine 
umſtändliche Befdreibung der im den flebengiger Jahren ded 
vorigen Sabrhunderts abgebrodenen alten Rirdhe gu Schierfiein. 
Den Namen des Pfades Cifenmannden erklärt die Sage. ans 
ber Spukgeſchichte eines Ritters, der ein ſchönes Fiſchermädchen 
verfibrte, daß ed gendthigt, den Tod in den Fluthen des Rheins 
gu. fucen. ur Strafe mug der Verfibrer in: eiferner Rüſtung 
big gum Ende der Welt in bem Pfad fic herumtreiben, Schier⸗ 
ftein befigt einen Winterbafen, gerdumig genug, die ganze * 
flotte aufzunehmen. 

Den Ort, urſprünglich ein königliches Prädium, 13 Hufen 
ſtark, ſchenkte Kaiſer Heinrich II dem von ihm geſtifteten Kloſter 
auf dem Michelsberg bei Bamberg. Erbmeier, Villici dieſes 
Prädiums mögen, bevor es nod) an die Abtei gefommen, die 
Urahnen eines von Schierſtein benannten Geſchlechts geweſen 
fein, bad bet der ſpätern Zerſplitterung dieſes großen Frohbnhofs 
ben Grund gu feinem anfebuliden Befigthum legte. Von dew 
Urfprung dieſes Geſchlechts meldet P, Hermann Bir: ,,Der 
Mainzer Kammerer Embricho I yeugte zwei Söhne, Dudo I, 
Meingot I, und eine Todter Bertha. Meingot und feine Schweſter 
ftarben ohne Leibeserben. Dudo I geugte drei Sohne, Dudo UE, 
Meingot I und Hartwin L Diefe pflangten höchſt wahrſcheinlich 
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alle drei ihr Gefdhledt fort. Bon den zwei jüngern kann dar⸗ 
iber fein Zweifel feyn: denn Meingot IL der Biztum hatte vier 
Sohne, Meingot IL, Embrido I, Heinrid) und Hartwin I, nebſt 
einer Todter Regiwib; dem Hartwin I ift der Kammerer Dudo Lil 
und Embrido II angewiefen, Nur blieben dann nod awet 
befaunte Stammglieder brig, deren Angehörung problematiſch 
und nod gu beftimmen, were: fie find Embrido IV der Viztum 
und Heinrich yon Schierftein , die fich unter den jüngſten Erbe 
competenten gegen das Kloſter Eberbach feben faffen ; auch diesen 
mug dann nod ihr Standort in der Geſchlechtsreihe angewiefen 
fepn, Der Viztum Embrido war gewif fein Abkömmliug 
Meingots, als von deffen gleidgenanntem Sohn ihn die Urkunde 
ſelbſt unterfdeidet, und Heinrich von Schierſtein gewif fein 
Sprifling Hartiwins, als welder nur gween Söhne mit ander 
Namen hatte, .Entweder mug dann der Viztum Embricho dem 
Hartwin und Heinrich von Schierßein dem Viztum Meingot, 
oder beide dem. Dudo U angehören. Das erfte lief fic ohne 
Widerfprud unterftelen und hat in meinen Urkunden einigen 
Sdheingrund. Denn unter den Söhnen des Viztums Meingot 
findet fic ein Heinrich und unter jenen des Hartwins ein. Em—⸗ 
bricho. In diefer Hypothefe ging gwar Dudo II feer aus, Es 
ift aber auc nod nicht entſchieden, dag er Nachkommenſchaft 
hatte, oder ob diefelbe nidt unter den vielen ungenannten Vers 
waudten begriffen fet, vou denen in. der Urfunde Meldung 
geſchieht. 
„Ich glaube aber dennoch, den Viztum Embricho und Heine 
tid von Schierſtein mit befferm Grunde für zween Brüder und 
Söhne des Dudo II aufſtellen zu können. Die Urkunde ſelbſt 
gibt mir die Anleitung dazu. Cine nähere Prüfung derſelben 
wird, hoffe ich, Beifall gewähren. Am Ende werden die ſchon 
zweimal genannten Erbprätendenten in folgender Reihe und 
Beſtimmung angefiibrt: „„Darauf gingen Dudo der Kammerer, 
Embrido der Viztum und fein Bruder und Heinrid) von Schier—⸗ 
ftein und viele andere Edelleute und Embrido der Sohn Mein— 
gots und ihre Verwandten gu Rathe.““ Allerdings liegt in diefer 
Periode der Verdacht einer Unrichtigkeit. Die Redefügung ift 
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gezwungen, der Sohn Meingots durch eine überflüſſige Inter⸗ 
calation von ſeinen Conſorten getrennt, und die unnatürliche, 
mit den obigen Parallelſtellen ganz abſtechende Wiederholung der 
Partifel und verräth bei dem erſten Blick eine Verwirrung. 
Diefe möchte ih nun gern heben und mit Ausftreihung des und 
den Lert fo bherfiellen, daß Heinrid) von Sdhierftein als ein 
Bruder des Viztums Embrido verftanden wiirde. Den Embrido 
bes Meingot lief ich unmittelbar auf den Heinrich von Sdiers 
ftein folgen, um die fo gar laftige Wiederholung des „„und viele 
andere““ abjufdneiden. Die Rede lief nad diefer Muſterung 
gewiß viel natirlider fort, und id hätte mein Biel, namlid 
giveen Sohne des Dudo II gefunden. Ich fenne das unantafts 
bare, ber Fabne und eigenniigige Kritik erhabene Heiligthum 
ber Original-Urfunden. Aber die alten Concipiften waren dod 
nidt unfehlbar. Gie fonnten es dann einmal verfeben, und eben 
bier (aft fid) diefer Fall, ohne gu wagen, vorausſetzen. Nebft 
der innern Zerrüttung des Tertes habe ich dafür ein unverwerfe 
liches Zeugniß. Jn einer gleidjeitigen, nur 14 Sabre jüngern 
Abſchrift der nämlichen Urfunde lefe ich die verhungte Stelle ganz 
anders, und gerade fo, wie id) fie fir mich wünſche. „„Darauf 
gingen Dubdo der Kammerer Embrido der Viztum und fein 
Bruder Heinrid von Scierftein, Embrido, der Sohn Meingots 
und viele ihrer Verwandten gu Rath.” (1) Offenbar gebt hier 
die Mede viel natürlicher, und die Lefeart wird dabei von Afters 
thum empfohlen. Es fei nun, daß der Copift ein ridtigeres 
Exemplar jener Urfunde vor fid) hatte oder felbft aus eigener 
Wiſſenſchaft das fehlerhafte Original beridtiget habe. 


»(1) »Deinde ,« fo beift es dort, »Dudo Camerarius Embricho Vice- 
dominus ect frater suus Henricus de Scherstein Embricho filius Meingoti 
et multi eorum cognati communicato inter se consilio — responderuat.s 
Um dieſe Lefeart jener des Originals vorzuziehen, darf man nur beide gegen 
einander halten. Hier fein Zwang, keine Verwirrung, keine Cunfelheit, als 
die, welche aus dem in Urkunden gewöhnlichen Mangel der Interpunctionen 
entſtehen. Dieſe ligt ſich aber aus bem Contert und dem Vergleich mit der 
vorhergehenden Parallelſtelle erklären. Dort werden nur vier Prätendenten in— 
dividuell angeführt, und iſt darum Grund da, auch in dieſer letzten Stelle den 
Heinrich von Schierſtein mit dem Bruder des Viztums Embricho zu vereinigen.“ 
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„Der Viztum Embrido und Heinridh von Schierftein laffen 
fi dann wabrfdeinlid fir Briider und Sohne des Dudo IL 
angeben, indem beide gufammen weder dem Viztum Meingot, 
nog dem Hartwin angehoren founen. Sa, der Viztum Embrido, 
aud allein betradtet, kann nidt von Hartwin abftammen, denn. 
biefer hatte erwiefenermagen nur gween Sohne. Nun wird aber 
dem Viztum Embrido in der Urfunde ein Bruder zugeſchrieben. 
Wer diefer immer gewefen fein mag, gewiß der Kammerer Dudo 
nidt, als welder fdon voraus genannt war. Der Viztum 
Embrido war dann aud felbft fein Sohn Hartwins, weil man 
fonft diefem gegen meine diplomatifde Nadridt drei Söhne und 
unter Ddiefen gegen die Gewohnheit gween gleidgeuannte zu— 
fdreiben mifte. Go waren denn nun die drei Hauptlinien ded 
Geſchlechts, von dem Chriftian abflammte, mit ibrer unmittel- 
baren Nadhfommenfhaft beftimmt. Die weitern Nadfommlinge 
ber zwo dltern Linien, nämlich der Dudoiſchen und Meingotiſchen, 
intereſſiren mich nicht. Die Fortpflanzung der Hartwiniſchen 
durch den Kämmerer Dudo iſt und ſchon bekannt. Von deſſen 
Bruder Embricho werde ich unten einen Sohn unterſtellen und 
durch ihn den urſprünglichen Geſchlechtsnamen zu entdecken 
ſuchen.“ 

Konrad von Schierſtein verpfändete um 1200 Vogtei und 
Dorf an den Rheingrafen Wolfram für 30 Mark, und gab dieſer 
fie an Heinrich Bode von Wiesbaden gu Leben. Auf Erlöſchen 
derer von Scierftein, im 13. Sabrhundert, ſcheinen ihre Guter 
an die Miefe und Big von Sahierflein und die von Franenftein 
dibergegangen gu fein. Sm J. 1275 fcenfen Philipp Marſchalk 
pon Frauenftein und Benigna, Eheleute, ein Freigut an die Abset 
Eberbad, und foldem Beifpiel folgte 1315 die Begine Mega 
von Baumgarten, die der Abtei gu Gute aber all ihre Höfe, 
Giiter und Gefalle im Dorfe, worüber ihr aud das Dominium 
guftand, verfügte. Vermuthlich war fie eine Erbtodter derer von 
Swdierflein, die in einem Kloſter ihrem Geſchlecht überlebt hatte. 
Des Kuno von Sdarfenftein Hof ging 1428 an die von Allen- 
Dorf aber und wurde von dieſen bis gu ihrem Ausfterben 1568 
beſeſſen. Heinrich von Staffel befag 1427 den Zehnten in ver 
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Niederau als Naſſauiſches Leben. Das Stift Bleidenftatt hatte, 
pon den alteften Zeiten ber, einen Hof, das RKirdenpatronat und 
ben Zehnten, überließ aber 1705 das Patronat an Naffau. Die 
Schierfteiner Au reicht beinahe bis Biebrich. Von Schierſtein 
nad Wiesbaden 1 Stunde. | 


BPiebrich, Mosbach. 


Zu Biebrich kommt vor allem in Betracht die herzogliche 
Sommerreſidenz. Bereits Graf Johann von Naſſau⸗Idſtein hatte 
angefangen bier, in der wunderſchönen Landſchaft, gu bauer, 
Sein Sohn, Firft Georg Auguft, ift fedod, von 1704—1706, 
ber eigentliche Erbauer des Schloſſes geworden, weldes Firf 
Karl von Naffau-ilfingen, die bisherige Refideng Ufingen vers 
laffend, im J. 1744 bezog. Deutlich gibt ſich in dem Styl des 
Baues das Zeitalter feines Urfprungs gu erfennen: Manfardd 
Ideen febren überall wieder; indem fie aber maffiv und trefflid 
ausgeführt, die Hauptmaffen und Verhältniſſe ſchön find, bietet 
das Ganje einen wabhrhaft impofanten Anblid. Es befteht aus 
einem Erdgeſchoß, einem Stockwerk dariber, einem Rundbau mit 
einer halbmondfirmigen Doppeltreppe in der Mitte und aus zwei 
Seitenflügeln mit Pavillons, und haben dieſe Flügel drei Stod- 
werfe, im Gegenfag ju den zwei Stodwerfen des Hauptbaus, Auf 
dem Kranz ded ebenfalls dreiftddigten Mittelbanes, den Trifler, der 
begeifterte Sanger von „dieſem unvergleidliden und überaus ans 
muthigen Luſtſchloß,“ dem Pantheon des Agrippa vyergleidt, ruben 
16 Bildſäulen, die dod) gum Theil zerſtört; eine Erinnerung an die 
Belagerung von Maing 1793, da die Gefdoffe dex. franzöſiſchen 
Batterie auf der Petersau das Schloß beſtrichen, und über dem 
Kranz webht bei Anwefenbeit des Hergogs an hoher Stange eine 
grofe Fahne von Blau und Orange. Diefes Rundel enthalt 
den praidtigen Marmorfaal, deſſen gewolbte KRuppel von adt 
maidtigen jonifhen Säulen und dagwifden angebradten Karya— 
tiden, aus rothem, grauem und ſchwarzem inländiſchen Marmor, 
die durch die. weifen Gipswande mit ihren platten Sdulen gar 
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ſehr geboben, getragenwird und in einer aterne endigt, welche 
bem geſchmackvoll ausgeftatieten Ganzen fein Oberlidt verleiht. 

Der Saal und nod mehr der Soller geniefen der präch— 
tighten Ausfidt, welche gu ſchildern Ebhard fic) bemihet. „Links 
erbliden wir DHodbeim auf feinem weinreichen Hügel —_ die 
Ujer des triiben Maing, welder laugfam und träge an bem 
burd) fein Unglid befannten Koſtheim vorbeiſchleicht, dads durch 
frine neuen -rothen Ziegeldader fein Wiederaufleben verfindet — 
in weiter Ferne den ftattliden Melibofus — ihm yur Seite 
Deutſchlands Hauptfluß, wie er gleid) einem Silberftrom aus 
den Wolfen gu fommen fdeint, an dem liebliden Weifenau vore 
beieilt, ben Main freundlic aufnimmt und nun feine Wogen an 
die Ufer von Maing wälzt — diefe herrlidhe Stadt, mit ibrer 
Citadelle und dem befannten Cidelftein, mit threm Dom und 
ibren vielen Kirchen, mit ihrem von Schiffen bededten DHafen, 
ihren vierzehn Rheinmühlen und ihver Schiffbrücke, auf welder 
cin geübtes Auge die einzelnen Wanderer unterſcheidet — das 
vormals unbedeutende, jetzt gu einer Feſtung erften Nanges ers 
bobene Raffel — das nabe unter Mainz liegende, gu feinen 
inien gebdsrige Mombad — die herrliche Petersau mit ihren 
Gebäuden u. f.w. Bor ung fliegen Mosbach und Biebrid, wie 
in einem Garten unter Obſtbäumen verftedt; der majeſtätiſche 
Rhein gebt an ihnen vorbei und bildet lieblide Yuen, und jen— 
feité erbliden wir den ſogenannten Gau mit manden Dorfern, 
unter andern Ginten mit feinem fpigen Thurm, die Wafferqueffe 
der Romer fir Maing, daber fein Name Fontanae. Rechts 
verfolgt unfer Blid den Strom, der von da an mehr die Ge— 
ftalt eines rubigen Sees annimmt, nod viele Inſeln bildet und 
endlid in den Gebirgen bei Bingen dem Auge entfdwindet. 
Wie ſehen Sdiffe und andere Fahrzeuge, die fic entweder auf 
feinen Fluthen hinabgleiten laſſen oder denfelben müheſam -ente 
gegen ftreben, In tiefer Herne entdeden wir bie Roduscapelle 
bei Bingen, und überall erbliden wir die Ufer des Rhenus mit 
Dorfern und Stddtden befest. Schierſtein, Walluf und Elt— 
ville fiegen uné nabe, weiterbin Erbad , Hattenbeim, Oeftrid 
und die übrigen. Der waldige Kranz des Gebirges fegt endlid 
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bem ermüdeten Auge wobhlthatige Grenzen. Haben wir ung nun 
an dieſem Schauſpiel genug ergötzt, fo eifen wir durch das grofe 
freundlidhe Dorf Mosbach und durch das nahe Biebrid) an den 
Rhein, um ibn an feinen Ufern gu begrifen. Mafeftatifd und 
langſam ftrémt er an dem Orte und an der Borbderfeite des 
ſchönen Schloſſes nach dem naben Rheingau hin, und fdeint 
gleidfam in diefer Gegend gerne gu verweilen.” 

Unter dem Saal befindet fic) die freundlide Schlofcapelle 
mit einem febenswerthen Gemälde an der urfpriinglid) ebenfalls 
burdbrodenen Dede. Mit Recht modte deshalb Triller im 
Hinblid auf die im „rundgewölbten Bau ſehr wohlgemalt fire 
geftellte Götterſchar“ fingen: 

Allein die Dede der Capelle 

Iſt wohlbedidtig in der Mitten 

In einer Nundung durchgeſchnitten, 

Daher man Alles Mar wund belle 

Dariiber bey den Gittern hort, 

Was man vom wahren Gott darunter lebrt. 

Das Schloß hat 160 wohnbare Zimmer, überhaupt 196 
Gemächer, unter denen fic. der Speifefaal mit feinen filbere 
grauen @ipsmarmorwanden durd reiche Cinfadbeit und der 
Geſellſchaftsſaal durch reiche Pracht empfiehlt. Die gefamte 
innere Cinridtung des Sdhloffes, von Herjog Wilhelm im Jahr 
1829 renovirt, ift in gleichem Maaſe gefdmadvoll und fofis 
bar. Die Terraſſe vor dem Schloß, gegen welche fic die 
beiden Sicheltreppen aus dem WMarmorfaal bhinabjenfen, iſt 
im Gommer mit ſchönen Pomerangens und Citronenbäumen ges 
ſchmückt und gewährt mit der niedrigen Lindenallee, die fic dicht 
vor derfelben auf dem regelmäßig aufgefibrten Werft des hier 
in auferordentlider Pradt ftrdémenden Rheinftroms hingieht, der 
Hauptfaçade ded Schloſſes den herrlidften Anblick. Weniger 
impofant ftellt fid) die entgegengefegte Facade dar, die jedod 
geboben durch den Park, in welchen man hier unmittelbar aus 
der Hausflur hinaustritt. Cine Flade von beinahe 200 Morgen 
ift dazu verwendet, mit einem Geſchick, mit einer Kunft, welde 
bei der etwas monotonen Geftaltung der Ebne die hidfte Bee 
wunderung fordert. WMajeftatifhe Alleen wechſeln ab mit ans 
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mutbigen Ranbgingen, grüne Rafenteppice mit duftenden Blue 
menbeeten, kühle RMubeplage mit traulicen Lufthdusden. Ein 
gumal feffefnder Punkt ift der üppige Rafen, wo, von hübſchen 
Biumenbeeten, Gebifd und ftoljen Kaftanienbdumen umgeben, 
der grofe Springbrunnen feinen madtigen Wafferftral hoc in 
Die Luft fdleudert, Reidern und eigenthimlidern Genuß nod 
gewabren die 1850 erbauten Gewächshäuſer mit ihrem uniiberfeh- 
baren Shaw der feltenften trefflid gepflegten Pflanzen, wo im 
Fribjabr das Wandergiel von Reifenden ohne Zahl, fir Blumens 
freunde der Gegenftand der höchſten Bewunderung. Sn den 
Monaten März und April fteht hier ein vielleicht einziger Caz 
melienflor taglid, mit Ausnahme des Samftags, von Mittag bis 
Abends 5 Uhr den Befuchern offen, ohne daf dafiir eine Abgabe 
erhoben wiirde. 

Sm Hintergrund des Parks, auf feinem romantifdften Punft, 
in der Richtung nad Mosbach erhebt fic) dber den Grundmauern 
eines alten Burghaufes, die im Styl ded Diittelalters von Herzog 
Friedrich Auguft erbaute Mosburg. Umrankt auf der einen Seite 
pon hohem ſchattigen Bufdwerf, auf der andern fid) im klaren 
Teich ſpiegelnd, den Sdwane, aftradhanifhe Gänſe, Enten und 
fonftige Schwimmer beleben, dad Mauerwerk malerifd mit Epheu 
und wildem Wein befleidet, bietet die Mosburg mit den gemalten 
Fenfterfdeiben einen wahrhaft feenhbaften Anblid, wahrend man 
pon ihren Zinnen einer entzückenden Ausfidt bis nad Rüdesheim 
bin gebietet. Am reizendften erſcheint diefe bet flarem Gonnen- 
untergang. Nad Vogel fland auf diefer Statte bis iné 10. Sabre 
Hundert die alte Kaiſerburg Biburg, wo Ludwig der Deutſche 
im 3. 874 einfehrte, um fodann auf dem Wege nad Aaden 
pie Wafferfahrt bis Coln angutreten. Die Burg beftand nod 
992, mag aber bald darauf zerſtört worden fein. Auf ihren 
Trimmer mifte fodann das Burghaus Pengenau entftanden 
fein, von dem fic) die Peng von Penzenau (ſchwerlich eines 
Herfommens mit den Medlenburgifdhen Penz) fdrieben. Es 
wurde nachmalen der von Hobenftein Eigenthum, und zeigt ein 
nod) erhaltenes Glasgemalde am Fenfter die Worte: Philippus 
won Hohenstein Ritter, Ein Philipps von Hohenflein, Deutſch⸗ 
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orbdensrifter, Comthur ju Würzburg, Statthalter der Ballet 
Lamparten (Lombardien), fommt 1485 vor. Philipps von 
Hobenftein gu Kiederich, mit Walpurgis von Cngelfiatt verbeus 
rathet, ſtarb 1529°, die eingige Tochter Bilhildis hinterlaſſend, 
die nad), einigen 1529 den Emmerid) von Engelftatt heurathete, 
nad andern in der Kindheit verſtarb. Seines Bruderé Sohn, 
Philipps von Hobenftein ftarb, der leste Mann feined Gefdledte, 
14. Sept. 1586 zu Ems im Bad und wurde in der Kirche des 
Kiofters Oberwerth beerdigt. In zwei Ehen, mit Maria von 
Stein, verm. 1547, und Anna von Naffau, Quirins Todter, 
war er finderlos geblieben und hatte aud. der gweiten Fran 
überlebt; die, geft. 1. März 1580, fand ihre Ruheſtätte bei. den 
Predigern gu Maing, in U. Liebenfrauen Capelle. 

Den Parf gu erweitern, faufte der Herzog ver Familie von 
Holshaufen das Burghaus ab, und über deffen Triimmern und 
ftarfen Grundmauern erhob fic) die heutige Mosburg. Sie ents 
hielt gu feiner Zeit das Atelier ded Bildhauers Profeffor Hopf⸗ 
garten., dev bier, unterftiigt. dDurd die Munificenz Sr. Hobeit 
bes Herjogs Adolf, den Sarfophag und andere Bildwerfe der 
ruſſiſchen Capelle, fodanw fir die evangelifche Kirche zu Wieds 
baden das Chriftusbild und die vier Evangelifien ſchuf. Now 
werden dafelbft einige feiner Werfe und Entwiirfe, namentlid 
eine Skizze gur Lorelei und anderes gezeigt. Im Cingang der 
Moshurg und in dem Hof find die Grabdenfmale einiger Grafen 
pon Ravenellenbogen, fo der Rirdhe gu Eberbach entnommen, 
eingemauert, Bon diefen Bildwerfen, geeignet gleich febr die 
Aufmerffamfeit des Kunftfenners und des Alterthumsforfders ju 
beſchäftigen, handelt der um die rheiniſche Geſchichte hochverdiente 
Hr. Roffel, und glaube id, deffen vortreffliche Abhandlung: 
Eberhard I Graf von Kagenelnbogen und dite Grabe 
ftdtte feines Gefdhledts in der Abtei Eberbad, hier aufe 
nebmend, nidt geringes Verdienft um den Lefer mir ju erwerben. 

Es tft cin [hones Verhaltnif innigfrommer Zufammengehorig- 
feit, alfo Hr. Roffel, das gwifden dem Gotteshaus Eberbad im 
Rheingau und dem edlen Gefdledt der Grafen von Kagenelubogen 
durch die Jahrhunderte des Mittelalters fid) hindurchzieht. Die 
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urfpriingliden betwegenden Gründe, weldhe die Gemiither fener 
Grafen ju den grauen Mönchen des Mbeingaues hingezogen 
haben mögen, liegen gwar nidt mehr urkundlich offen, da der 
‘Mangel an beglaubigten Nadridten aus den erften Zeiten Eber- 
bachs (geRtiftet 1131) einer gufammenhangenden Forfdung hin- 
Dernd in den Weg tritt und die Beweife befonderer Zuneigung 
von Seiten fener Grafen überhaupt erft im 13. Jahrhundert 
deutlicher hervortreten. Aber auf cine Thatfade foll hier nad 
Gebir aufmerkſam gemadt werden, welche der Forſchung bisher 
fid) faft entgogen gu haben ſcheint und die uné rückwärts und 
vorwirts einige Schlüſſe geftatten mag, die Thatfadhe, daß 
unter den drei confecrirenden Biſchöſen, welde dem Erzbiſchof 
Konrad I von Maing die feierliche Einweihung der neu erbauten 
grofen Ubteifirdhe gu Eberbach am 23, Mai 1186 mit verrichten 
balfen, die Familie der Grafen von Ragenelnbogen in der 
Perfon ded Bifdofs Hermann von Minfter mitreprafentirt war, 
Die beiden andern, aus naber gelegenen Didcefen herbeigefoms 
menen Biſchöfe Heinrid) von Strafburg und Konrad von Worms 
bieten hierbei nichts Auffallendes — ihre Kirchen ſtanden mit 
bem Mainzer Ergftift im amtliden Didcefenverband —; wenn 
Dagegen aus dem entlegenen Miniter, aus der Kirhenproving 
Goin ein Biſchof dabei mitwirfend auftritt, fo mug man hierbei 
befondere perſönliche Motive vorausfegen. 

Seitdem dauert es fedod) wieder eine geraume Weile, bis 
eine Gunftbezeugung der Kagenelnbogener gegen das Kloſter 
Cund gwar im Anfang des 13. Jahrhunderts) gum Vorſchein 
fommt. Uber gerade die ſüdlich von Maing gelegenen Landes— 
theile, in denen wir nadber dieſes Grafengeſchlecht fo madtig 
und faft allein herrfdend finden, liefern fir dieſes Verhältniß 
faft gar keinen thatſächlichen Beitrag (*). Hier lag der Hof 
Leheim, der gum Grundflod gehörte, womit nod Adelbert I von 
Maing (¢ 4137) fein deutſches Clairvaur ausgeriftet hatte. 


(1) Diefer Umftand, auf den ſchon Bir, Geſch. v. Eberb. Bd. I SG. 561 
Mote 13, aufmerffam gemacht hat, ift allein ſchon hinreichend, die von Wend, 
Heff. L. Geſch. Bd. 1 Abth. IL §. 22, verfudhte Herleitung infers Grafenhauſes 
aus bem obern Rheingau diplomatijd unmiglid) zu machen. 
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Von hier waren zahlreiche neue Hofanlagen und Culturen her⸗ 
vorgegangen: der nabe Hof Hafelad (1155), der Hof Geben- 
born bei Darmftadt (1160), die Rheinaue bei Gimsheim (1189) 
und andere. Die weit und breit geriibmte und nadgeahmte 
Mufter-Bewirthfdaftung der Kioftergiiter hatte ſchon frühe die 
Aufmerffamfeit der umwobhnenden Coelleute anf ſich gejogen ; 
zahlloſe Sdenfungen und andere Gunfterweifungen gegen dad 
RKiofter blieben nidht aus. Aber gerade die Grafen von Ragen 
elnbogen find es, deren Namen wir unter hunderten derartiger 
Vermadtniffe im Oberrheingau während des 12. Jahrhunderts 
voilftindig vermiffen (') und erft im Laufe ded 13. Sabrhunderté 
treten die ſichtbaren Beweife ihrer Guuft gegen das Kloſter 
deutlicher bervor, Das Bedeutendfte darunter ift die Zollbefreiung 
fix die den Rhein paffirenden Güter und Waaren des Kloſters 
an der grafliden Zollftatte gu St. Goar. Graf Diether IL ers 
Sffnet den Reigen diefer Wohlthaten durch fein Privileg von 
1219; feine Söhne Diether LI und Eberhard I ernenern das- 





(1) Die früheſte Erwähnung cined Katzenelnbogiſchen Lebens im Ober- 
rheingau finden wir erft 1250, wo Abt Henrich gu Fulda die Grafen Diether 
und Eberhard von Kagenelnbogen al¥ ſchon früher mit Giitern ju Rofedoph 
(Rofdorf) u. ſ. w. belehut bezeichnet. Bol. Seriba Regeften 3. L. Geſch. von 
Heffen, I, Nr, 374. — Auch das alte, vor 1241 verfaßte Copialbud der Abtei 
Eberbad (Ocul. Mem. 1.) enthilt merfwiirdiger Weife faft gar feine Erwähnung 
Katzenelnbogiſcher Sdhenfungen an Cherbad. Die eingige diirftige Notiz ftebt 
fol. XCI. bei ben gu bem Steinheimer Hofgut im Rheingau gehörigen Güter— 
acquifitionen. Gie fautet: Comitissa de Katzenelnbogen emit nobis vineam 
que sita est inxta ecclesiam Steinheim. Leider erfabren wir nidt cinmal 
den Namen der Gräfin und von einer Zeitangabe ijt bet jenen Güter— Regiſtern 
keine Rede. Doch iſt die Notiz von der Hand des erſten Compilators (alſo 
vor 1211) eingetragen und zwar hinter einem zur Zeit des Erzbiſchoſs Chri⸗ 
ſtian I von Maing abgeſchloſſenen Vertrage, mithin fällt dieſe Gutthat der 
Katzenelubogiſchen Gräfin zwiſchen die Jahre 1180 und 1210. Da ſie ſelbſi— 
ſtändig einen rechtskräftigen Act vollzieht, ſo ſteht zu vermuthen, daß ihr Gatte 
damals nicht mehr am Leben war. Am wahrſcheinlichſten wird daher jene 
fromme Sdentung auf Adelheid von Lauffen, als Wittwe Graf Heinrids DM 
von Kagenelnbogen (1151, 1166, 1173), gu begieben fein. Aud beadte man, 
dag die Grafin jenen Weinberg, womit fie dem RKlofter ein Geſchenk machen 
will, felber erft anfauft. Hätte fie ober ihre Familie im Rheingau fron eigne 
Güter befeffen, fo wiirde fie wohl von ihrem Gigenthum etwas hergegeben 
haben, nidjt aber erft einen Weinberg Haben anfaufen müſſen. 
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felbe am 1. Sul. 1252, und Graf Eberhard wiederholt diefe 
Zuſicherungen nad erlangter Volljährigkeit nodmals fir fid allein 
durch Urfunde vom 24. Febr. 1263. Gleiche Verginftigung vere 
leibt Dem Kloſter Graf Wilhelm I (1304 und 1332). Diethers 
Pittwe Katharina beftatigt diefelbe am 11. Nov. 1316; Eber- 
bardé Wittwe Margaretha und ihr Sohn Eberhard Il erneuern 
dieje Huld unterm 24. Jun. 1319; Bertholds Wittwe Aleydis 
debut die verftattete Freiheit aud) auf tie Zollftatte bet Boppard 
aug (4. Sun, 1343), ebenfo das Privileg Eberhards ILL von 
1371: fauter Merfmale befonderer Gewogenheit gegen das 
Kloſter, das feinerfeits aud durch geiftlidfromme Spendungen 
ſich dankbar gu erweifen bemüht war. 

Die fribefte Spur ſolchen firdlid frommen Zufammenhangs 
zwiſchen den Grafen und unferm Rlofter findet ſich fomit bei 
@raf Diether I, der in feiner erwähnten Urkunde von 1219 
bie Eherbadher feine „Mitbrüder“ nennt, was ein geiftlides 
Bruderſchaftsverhältniß verrath, in dem vielleidt ſchon einer 
feiner Vorfahren gu dem Klofter geftanden haben modte. Dod 
mug diefe Hinneigung der Grafen gu unferm Klofter nod im 
ganzen Berlauf des 13. Jahrhunderts keine ausfdlieflide gee 
wefen fein, indem ihre Sabrgedadtniffe an verfdiedenen Orten 
und ihre Begrabniffe meift in Mainzer Kirchen ftattfanden. 
Susbefondere war ed dad ftattlide Gotteshaus der reichen Cla— 
viffen in Maing, dem damals nod die Ehre und der Nugen 
einer folden Grabſtätte Seitend hierländiſcher Geſchlechter vore 
zugsweiſe zu Theil wurde. Aus dieſer Kirche wurden die beiden 
Grabſteine Diethers UI (1276) und ſeines Sohnes Diether IV 
(1315) erboben, die jest eine Bierde des Mufeums in Wiese 
baden bilden. Der erftere ijt durch feine Grabjdrift bezeichnet; 
der gweite, ohne Inſchrift, ift bereits von Dahl (') als der 
von Diethers gweitem Sohn Diether IV (+ 1315) ridtig ere 
fannt worden. 

Damalé genoß der Orden dex h. Clara jedenfalls die be- 
fontere Bevorzugung ded Katzenelnbogiſchen Haufes. Die— 





(1) Bgl. Müller Beitr. 3, deutſch. Kunſt- und Geſchichtskunde. Darmftadt 
1837. ©. 62. 
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thers IIL Schweſter Adelheid, verwittwete Grafin- bon Naffau 
(+ 1288), theilte mit ihrem Bruder die gleiche Gruftfirde gu 
Maing, und aud in dem Neuflofter bet Wiesbaden (Clarenthal) 
hatte damalés eine Grafin Agnes von Kagenelnbogen den 
Schleier genommen ('), Um die gleide Zeit erfiheint aber aud die 
Wbteifirdhe zu Eberbach durch die Gunft eingelner Grafen von 
RKagenelubogen in fener bevorzugten Stelung einer Gruftkirche 
und gwar in-der Art, daß im fernern Verlauf des 14. und 15, 
‘Sahrhunderts fiir diefed Haus ein Begräbniß gu Eberbach ſtändige 
Megel und fo das Kifofter gum wahren Erbbegrabnif fir das 
ganze Katzenelnbogiſche Haus bis gu feinem Erlöſchen ward, 
Ueber dieſe ZBeitperiode find wir durd ibre gum gréften Theil 
uod erbaltenen Monumente ziemlich vollſtändig unterridtet. Es 
find gwar mande fener Grabinfdriften dermalen nidt mebr 
vorhanden; was uns im Original nidt mehr zu Gebot ftebt, 
können wit jedod glidlider Weife aus fdriftlidben Ueberliefe— 


(1) Ihre Erwähnung im Seelbuch lautet: IV Id. Jun. ob. soror Agnes 
filia domini Dytheri comitis de Katzenelnbogen. Wend (K. Urfundenbud 
XVI, XXII vgl. mit Heſſ. L. G. 1 S. 505) bemerft mit Rest, dag man 
dieſe Agnes (von Clarenthal) nicht fiir diejelbe Agnes halten diirfe, die am 
28. Mov. 1399 geftorber und in Eberbach begraben worden fei. Lewtere er— 
kennt er richtig al die Gemablin Eberhards VI an, irrt aber, wenn er die 
gleichnamige Clarenthaler Nonne (Heff. L. Geſch. I GS. 505) ebenfalls 1399 
geftorben fein läßt und fiir eine Todter Diethers VI ausgibt.. Denn ein Jahr 
ihres Todes ift im Necrolog iiberhaupt nicht angegeben, fondern mur der 10, 
Jun. als ihr Sterbetag; wir halten diefe Agnes vielmebr fiir cine bis dahin 
unbeFannte Tochter Diethers IT (+ 1276), der mit feiner Schweſter Abelheid 
(+ 1288) und mit feinem zweiten Sohn Diether IV (7 1315) im Glaren- 
Flofter 3 Maing feine Ruheſtätte gefunden. Die Aufnahme feiner Todhter 
Agnes in bas 1298 meu geftiftete Claventhal, cin Tochterflofter der Mainger 
Glariffen, Hat es wohl and veranlaßt, daß fein, des Vaters, Jahrgedächtniß 
auch in das Necrolog des neuen Kloſters (Kremer Or. Nass. I p. 415) mit 
herüber genommen wurde, Damals, d. h. gu Ende des 13. und im Anfang 
beS 14. Jahrhunderts, iibte das Mainget Clarentlofter nod) feine volle an— 
giehende Kraft auf die Mitglieder bed Katzenelnbogiſchen Hauſes; es tft baber 
zu jener Qeit ber Cintritt einer Todter vow Katzenelnbogen in bas Mainger 
MrtterFlofter oder in das von Adelheids Sohn, dem römiſchen König Adolf 
von Naſſau (1298), geftiftete und damals friſch aufblühende Clarenthal weit 
wabhriceinlider, als in einer ſpätern Zeitperiode, und balten wir daber die 
Glaventhaler Agnes eher für die Tochter, alg fiir die Urenkelin Diethers II. 


* 
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rungen ergänzen. Unter diefen nimmt das Manufeript des 
befaunten Mainzer Domyicars G. Helwig (+ 1632) die erfte 
und widtigfte Stelle ein, der in ben Gommern 1612 und 1614 
famtlidbe Eberbadher Epitaphien an Ort und Stelle genau abs 
gezeichnet und fein Manufeript mit forgfaltigen Wappenzeich— 
nungen ausgeſchmückt bat. Unter den nod vorhandenen 16 
bertliden Monumenten, die die WAbteifirche gu Cherbad von 
@liedern diefer madtigen Familie aufjuweifen hatte, wollen wir 
Die merkwürdigſten nad und nad ans Licht treten laſſen. 

Wir madden den Anfang mit dem nach unferer Anfidt 
Alteften diefer Mtonumente und mit der Deutung einer auf dass 
felbe beziigliden, bis dahin ganz unverſtändlich gebliebenen In— 
ſchrift. Dieſes vortrefflid) erhaltene Monument ift eins von 
Denjenigen, welche — feds an der Zahl — aus der verddeten 
Riofterfirde im Jahr 1806 weggebradt und in der Mosbader 
Burg jum Zierrath aufgeftcllt wurden (7), wo daffelbe nod jest 
im Gorridor eingemauert fteht. Der Stetn felbft ift ohne Suz 
ſchrift; diefe war, da auf dem Monument gar fein Plag dafiir 
vorhanden ift, obne Zweifel auf einem befondern Stein an oder 
bei dem Monument eingehauen, der als werthlos unbeadtet blieb 
und verfommen fein wird. Die Figur, von nidt geringem Kunſt— 
werth, ftellt einen Mann von höherem Alter dar; Ringelpanzer 
und fonftige Wappuung tragen den Charafter der ritterliden 
Coſtüme des. 13. Jahrhunderts. Cin Graf von Kagenelubogen 
mug es gewefen fein — er fag in der Kirche auf dem Boden 
zwiſchen den Monumenten Graf Eberhards IL und Graf Gers 
bards von Ragenelnbogen vor dem Altar St. Stephan, dem 
giveitoberiten auf der redjten Seite ber Kirche; die beiden Ways 
penfdilder gu Häupten bezeidnen fein Gefchledt. Aber welder 
oon allen diefen Grafen war es nun? Wir erfennen in deme 
felben mit Beſtimmtheit das Bild Eberhards I und aud feine 
ebemalige Snfdrift hoffen wir gur Evideng nachweiſen gu fonnen. 
Wend fihrt unter den Katzenelnbogiſchen Cpitaphien (Hef. 
(1) Bgl. Bar Gel. v. Eberb. J S. 562 Note * Dieſe Verſchleppung 


Hatte übrigens wenigſtens das Gute, daß die Monumente der Verwahrloſung 
entriſſen und ziemlich gut erbalicn wurden. 
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L. Geſch. I, Urk. B, S. 277, XXVD) eine lückenhafte und aud 
fonft fat unverfidndlide Inſchrift auf, die nad feiner Lejeart 
fo lautet: 

— — — — — — — Bartholomei 

Persolvit Comes Phi fatali debita legi 

Qui mortis rexit reges celandaque texit. 

Attigit has metas ad quas omnis volat aetas. 


Er bezieht dieſelbe auf den jüngern Philipp, + 1453. Aber 
deſſen wohlerhaltenes Monument (ietzt in der Mosbacher Burg) 
tragt eine wohlerhaltene Inſchrift, und der am Schluß der erfien 
Beile unferer vierzeiligen Strophe bemerkliche Todestag (Bare 
tholomdi, d. i. 24. Aug.) mug eine andece Perfon bezeichnen, 
alé den jingern Philipp, der am 30. Januar ſtarb. Wends 
Abſchrift ift ferner in der dritten Zeile durd das ganz unver⸗ 
ſtändliche »mortis« ohne Sinn. Helwids Handfdrift (pag. 154) 
gibt uné nun pier die ſchönſte Ausfunft. Zwar hat aud Hele 
wid den Namen des Dargeftellten aus der Juſchrift nidt mehr 
gu erfennen vermodt — er bejeidnet das Monument mit det 
Randbemerfung: N. Comes de Katzenelnbogen, — aber feine 
Lefeart weidt von der Wendifden in zwei widtigen Punften 
etwas ab. Die Inſchrift lautete nad Helwich: 


+ Post .... post... p. X'I Bartholomei 

Persolvit Comes e fatali debita legi, 

Qui monitis rexit Reges celandaque texit: 

Attigit has metas ad quas omnis volat aetas. 
Requiescat in pace. 


Die dritte Zeile bringt durch die ridjtige Lefeart monitis 
(ſtatt mortis) auf einmal Alles in Ordnung. Der Verftorbdene 
war demnad ein Mann, der durd feine Rathſchläge Könige 
{enfte und in die höchſten Staatégebeimniffe eingeweiht das Ver 
trauen Ddiefer Könige alé Geheimer Rath gu redtfertigen wufte 
(celanda texit). Diefe ausgezeichnete Stellung bat von allen 
Mitgliedern des Kagenelnbogifden Haufes nur einer befleidet, 
Graf Eberhard I, und an ihn, den treuen Waffengefaprten det 
Koͤnige Rudolf von Habsburg und Adolf von Naffau, fann dae 
ber hier allein gedadt werden, Wir wollen dies durd eine 
Gonjectur gu erharten fuden, Der Graf, der nad der zweiten 
Zeile dex Inſchrift dem Loos alles Irdiſchen ſeinen Tribut ent- 
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ridtet bat, iſt bei Wend mit den Anfangsbudftaben feines 
Namens Phi bezeichnet; ftatt deffen bat Helwich den Budhftaben e, 
ber als Prapofition hier ohne Ginn iff und mit dem er aud 
felber nidts anjufangen wußte. Wir erfennen darin den An— 
fangsbudftaben des Namens des Verftorbenen, E., womit denn 
gugleid alle Scrupel geloft find. Nur die erfte Beile bietet in 
ihren ſchon 1614 nicht mehr recht lesbaren Zügen ein unüber— 
fteigliches Hindernif für die darin niedergelegte Geftimmung von 
Zag und Sabr des Todes. Wenn der Schluß X-I Bartholomei 
ridtig ift, fo dirfen wir uns im bolperigen Mönchslatein des. 
14. Jahrhunderts etwa nadftebende Versergänzung erlauben: 
Post mille ter centum et undecimo, Bartholomei &c. 

Sn diefem Fall würde der 24. Auguft 1311 als Todestag 
Eberhards gewonnen werden, ein Datum, das feither nod nit 
genauer feftgeftellt war, während urfundlid Eberhards Tod nur 
als jwifden den 25. April 1311 und den 10. Auguft 1312 
fallend angenommen werden konnte. Wir fonnen von dem Bild 
Eberhards nicht ſcheiden, ohne wenigfiens einen Blick auf feine 
grofartige Perfonlidfeit geworfen gu haben. Es fann uns nist 
beifallen, in die denkwürdige Lebensgefdichte diefes Mannes hier 
näher eingutreten ; dod dürfen wir einige Hauptereigniffe feines 
thatenreidhen Lebens hier nicht unberiibrt laſſen, die geeignet 
find, die hohen Berdienfte eines Mannes aus der Vergeffenbeit 
bervor zu gieben, der aud in der Geſchichte des Naffauifden 
Grafenhauſes einft eine fo hervorragende Rolle gefpielt hat (*), 
Wir lernen diefes thatenreiche Leben am überſichtlichſten aus 
ben Regeften zur Geſchichte der Grafen von RKagenelnbogen 
fennen, und gwar tritt in dDenfelben Eberhards Name feit dem 
J. 1250 bid gu feinem Ableben 1311 bet nidt weniger als 230 


(1) Fürs erfte dürfen wir in diefer Beziehung nod auf die Darftellung in 
Wenck Heff. LandeSgefd. I S. 339—370 verweifen. Der künftige Geſchicht— 
ſchreiber dieſes Zeitabfdnitts wird dagegen das reichhaltigfte und wohlgeordnete 
Material hierzu in einem Werke vorfinden, bas bis jest gwar nur erft hand— 
ſchriftlich exiſtirt, boffentlid) aber in Balbe ans Licht treten wird und deffen 
Benupung uns durd die Güte des Verfaſſers freundlid) verjtattet war. Dieſes 
Manuſcript führt den Titel: Regeften ber Grafen von RKagenelnz 
Bogen. Von Hofrath Bagner in Roßdorf. 
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verfdiedenen Anlaffen hervor, Seit bem 3. 1273 finden wir 
feinen Namen in der nächſten Umgebung ded neugewahlten Kö— 
nigs Rudolf von Habsburg, den er faft auf allen feinen Zügen 
begleitet, Bei den wicktighen Belehnungen, Redtsverhandlungen 
und fonftigen Reichsgeſchäften ift Eberhard alé Beuge anwwefend 
und genieft von Seiten Nudolfs ein unwandelbares Vertrauen. 
Für die thm und dem Reich folchergeftalt geleifteten Dienfte und 
Opfer erwies ſich Rudolf auc nidt unerkenntlich, indem er ihm 
laut Urfunde vom 11. Nov. 1282 bis gur yolligen Wiedererftats 
tung der von dem Grafen aufgewendeten 12,000 Mark Pfennige 
den widtigen Reichszoll gu Boppard verfegt und hierzu die 
Willebriefe der Kurfürſten yon Sachſen (6. April 1285), von 
Bohmen (13. April 1285) und von Brandenburg (2, Oct. 1285) 
auéwirkt, So finden wir ihn monatelang im Reid auf und ab 
giebend, wie er Strapagen und Gefabren des Krieges und der 
aller Orten erforderlich) gewordenen Herftellung des Landfriedens, 
mit feinem fonigliden Herrn und Freund redlich theilt, dem er 
big gu feinem Tod, 15, Sul. 1291, treu gur Geite ftebt. Es 
ift gar nicht daran gu zweifeln, dag Eberhard in Folge feiner 
nahen Verwandtidaft mit dem Erzbiſchof Gerhard yon Maing 
aud auf die Wahl des neuen Reidsoberhauptes einen vore 
wiegenden Cinflug werde geltend gemadt und die Stimmung 
fix den Grafen Adolf von Naffau vorbereitet haben, der feinem 
Haufe verwandt und ihm längſt perſönlich befreundet war, wie 
wit fdon aud der friibeften Urfunde, vom 11. Januar 1276, 
in der und Adolf Handelnd entgegen tritt, entuebmen Fonnen, 
In der That finden wir daber unfern Grafen auc bei dem neu 
gewählten Konig in gleich bevorzugter Stellung und aller Orter 
ibm treu zur Seite. Die Megeften Adolf nennen Eberhard 
innerhalb feiner feds Regierungsjabre bei 37 verfdiedenen Anz 
lajfen ; fetne Streitmadt bildete den Rern der aus dem Stamms 
lande ded Königs und aus der Wetterau herbeigezogenen Auf— 
gebote, die in ber Entſcheidungsſchlacht bei Göllheim die Rechte 
ihres königlichen Herrn gegen die Anfpriide des Habsburgers 
mit ihrem Blut verthetdigten,. Cherhards Antheil an dem Ente 
fdeidungsfampf bet Gollbeim, 2. Sus. 1298, tritt nad dem 
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Beugnif aller Beridterftatter (') als ein ſehr bedeutungsvoller 
bervor, Sdon war Adolf in ritterlidem Kampf gefallen; ſchon 
wurden in beifem Gedrange die Heerhaufen feiner Freunde von 
der Habsburgifden. Uehermadt geworfen und durdbroden: da 
fimpfte immer nod mit Lowenmuth der ,alte Graf”, wie er 
im BVolfsmund immer hieß (7), und trug Wunden davon, deren 
ehrenvolle Rarben der Chronift Johannes von Viftving rühmend 
bervorhebt. Und einen tiefen Eindruck muß diefe löwenmüthige 
Tapferfeit ded alten Kampen auf die Zeitgenoſſen gemadt haben, 
wenn felbft der Dtinnegefang des rheiniſchen Didters unferm 
Eberhard, gleich einem homeriſchen Helden, die Epifode widmet: 

Den na der ſchümfertüren 

So lange künde düren 

Stende in ritterlider wer. 

Cyn grois conreide, eyn midel her 

Begiinde intgayn eyn breden, 

Gin ſwert dat was zübrochen. 

Als fin ritter art in heis 

Den helm hey. up dat hoyjt fteis 

Gin ellent ouch zü wenid fleif, 

Mit dem mege hey fi ane leif 

Ml Hiirten in der viande fohar. , 

Wye drüngen fi in her un bar! 

Si drüngen in mit groiſſer noit 

Dat hey be hant voris ſtrecken boit, 

Mn gangen eren umbe drogen 


Der ftam van Lagenellenbogen 
Gyverart be ſüyſſe greve, 


Und aud alé Gefangener, wie wiirdevoll tritt der alte Herr 
ba nod auf! Als er qué dem Gefangnif gebolt und yor den. 
Erzbiſchof von Maing gebradht wird und diefer ihm wegen feiner 
Haltung Vorwürfe maden will, da erflart er ihm rund beraus: 


(1) Vol. J. Geiffel, die Schlacht am Haſenbühl. 1835. S.55. — L. Schmidt, 
ber Kampf um ba8 Reich. Tiibingen 1858. S. 126 u. a. ©. 

(2) Spectabilis vir, Dis Eberhardus comes de Katzenelnbogen an- 
tiqaus — beigt er in dem merkwürdigen Protofoll von 1349 über den Bers 
Tauf von Weiterftadt an den Patricier Humbrecht zu Maing, wobei insbefondere 
bie Ausfage des damals mehr<als 90 Qabr alten Zeugen Ronrad Brender, 
tines Sohns des ehemaligen Sdultheifen Hermann von Weiterftadt (bet Guden. 
Cod. D. HI 347) iiber Eberhards perfiuliches wiirdevolles Auftreten bei jenev 
Gerichtsverhandlung intereſſante Aufſchlüſſe gewährt. 
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nidt aus böſem Willen, fondern aus unwandelbarer Treue habe 
er gegen ihn geftritten; einen guten Kampf habe er gefampft 
fiir die Rechte des rechtmäßigen Königs, fein Gewiffen und 
feined Namens Ehre habe er in ehrlidhem Kampf makellos aufe 
recht gebalten. Da haben wir Romerfinn und Römerthat, fene 
Grofartigfeit der Gefinnung, die der antife Didter fo uniibers 
trefflid mit den Worten gezeichnet hat: 
Victrix causa diis placuit, sed victa — Catoni. 

Unweit der Mosburg zieht fic eine Kette Feiner Weiher 
hin, aus denen die grünen Häuschen manidfaltiger Schwimm⸗ 
vögel hervorfdimmern, und diefen entlang erreicht man den 
Fafanengarten, dex mit feinen Golds und Silberfafanen einen 
anziehenden Anblick gewährt, und dem fic) ein anderes Geheg, 
belebt von Pfauen, Perlhühnern und fonftigem Gefligel, ans 
ſchließt. Ueber die pittoresf gemiſchten Baumgruppen erhebt der 
Mosbacher Kirchthurm feine lang gedehnte, von vier Fleinen 
Edthirmen bewadte Spige mit Knopf und Hahn hod in die 
Lifte, ein recht ſcharfer Zeiger nad dem Himmel, ein hidft 
eigenthiimlides Bild. Uebrigens will Hr. Simrod, im Gegene. 
fag gu Vogel, in der Mosburg nicht die Grundlage gu der alten 
Biburg erfennen, fondern betradtet als diefe die etwas hober 
am Rhein gelegene Ameluburg oder Amöneburg, von welder 
nur ſchwache Ueberreſte römiſcher Gubjtructionen erhalten find. 
Der Weg nad) befagter Amöneburg führt an der im J. 1859 
yollendeten, von Major Sads in Ziegeln und rothem Sandftein 
ausgeführten ftattliden Caferne voriber, die Naum fur eine 
Befagung von 1200 Mann und dariiber hat und neben dem 
herzogliden Palaft von der Rheinfeite die Totalanfidht wefentlid 
hebt. Auch find am Rhein die hübſchen neuen Zollgebaude und 
bem Sdloffe gegentiber der herzogliche Marftall ſehr bemerkens— 
werth. Gine luftige Gefdidte hat fidh an diefem Rheingeſtade 
ben 1. März 1841 ereignet. „Damals geſchah,“ fo erzählen die 
Naffauer, „der Verſuch der Darmfladtifcen Regierung, die 
Rheinſchifffahrt vom Naffauifden Ufer bei Biebrid) weg nad 
bem linfen Ufer, namentlid) nad Maing gu lenfen, indem fie, 
in keineswegs freundnadbarlider Weife, gur Nachtzeit angedlid 
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gegen 60 Rbheinfhiffe, mit Steinen beladen, dorthin abfandte, 
wovon einige bei der Petersau gang verfenft wurden und die 
anbdern ihre Steinladungen in den Rbein warfen, fo dag ein 
Damm gebildet wurde, welder das Fabrivaffer von Biebrich 
ableitete. Auf die vow Naffau bei der deutſchen Bundesverfamme 
Lung gu §ranffurt desfalls erbobene Befdwerde wurde die grofe 
herzoglich heſſiſche Negierung veranlaßt, die Steine felbft wieder 
wegfdaffen gu laſſen, fo dag den Shiffen die Durchfahrt wieder 
miglid) wurde.” Chen damals erbaute fic Deutfdland an des 
Nicolaus Beder längſt verflungenem Lied vom freien deutfden 


Rhein und (aft Heine den alten Vater Rhein lagen: 
Ru Bieberid hab’ id) Steine verſchluckt, 
Wahrhaftig, die ſchmeckten nicht leer ! 
Dod ſchwerer hegen int Magen mir 
Die Berfe von Niclas Beer} 


Nicht ohne Grund ift Biebrich für Maing ein Gegenftand 
ber Beforgnif geworden, fintemalen es in der neueften Zeit 
wefentlid durch Fabrifen aller Art fics hebt, wie denn in der 
Richtung nad) Caftell gu eine Fabrifftadt von bedeutender: Aus— 
dehnung entftanden iff. Es befinden ich, theils auf der Amöne— 
burg, theild in Biebrich felbft, die Eiſengießerei von Hirt, eine 
Hobigtass und eine Fenfterglasfabrif, beide einer und derfelben 
Actiengeſellſchaft gehörend, die Tudfabrif von H. Löwenherz, 
eine Fabrik chemiſch-landwirthſchaftlicher Fabrikate, die Cement— 
fabrif von Dyckenhoff und Brentano, Kalles Anplinfarbenfabrik, 
bie Farbens und Firniffabrif von Brandfdeid und Weyraud, 
mebre Cigarrenfabrifen, eine Kunftwollenfabrif, Lembachs Tuff- 
fteinfabrif und Kalfbrenneret, Heppenbetmers Gipsbrenneret auf 
ber Kurfürſtenmühle, die Buds und Kupferdrudfarbenfabrif yon 
TH. von Amelunxen, M. Degens Rammfabrif. Weſtlich von 
Biebrich erfdeint gunddft cin ſchönes Landhaus, weiter die ume 
fafjenden Gebäude der Actiengefellfdaft Rheinhütte (Hochöſen und 
Gießerei); im Bau ift begriffen ein ausgedehntes mechaniſches 
Holzſchneidewerk von D. Lüers. 

Die Salzbach geht hier in den Rhein. Sie hat ihre Quelle 
unter der Platte im Kiffelborn, durdlauft bas Nerothal, nimmt 
ju Wiesbaden auf die links durd das Sonnenberger Thal fom- 


Rhein. Untiquarius, 2, Abth. 13. Bd. 18 
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mende Rambad und redhts die durch ein anderes von Adamds 
thal fliefendes Bächlein verftirfte Wallrig und weiter unten die 
pon Kloppenheim und Erbenheim herabfliefende Wafdbad. Die 
Salzbach mit ihren gum Theil einfam-waldigen, gum Theil febr 
fonnigen und belebten, an Naturſchönheiten reichen Nebenthalera 
beftimmmt die Lage und die Llngebungen von Wiesbaden. Biebrid 
gegentiber bildet der Rhein die Biebrider Au, neben welder die 
Retthergs Au mit dev herzoglichen Fafanerie. Die Petersau, 
etwas weiter aufwarts, gebdrt, in Gefolge ihrer Ubtvetung an 
Franfreid, gu dem Feftungsgebiet von Maing. 

3m 9. Jahrhundert verfdenfte einer der Hattonen, Grafen 
bes Königſondergaues, feine Giter und Leibeigenen in Bibure an 
bie Abtei Bleidenftatt. Ym J. 992 fchenfte Kaiſer Otto III das 
ausgedehnte faiferlide Rammergut oder die Villa Biburc und 
Mosfebad mit allem dagu gehörigen Gaalgut, dem Geridtsbann 
und famtliden Leibeigenen der Abtei Selz, welde die Vogtei 
bariiber den Herren von Bolanden zuwendete. Dadurch entftand, 
neben dem graflicen, auf freier Strafe gu baltenden Centgeridt, 
das Vogteigericht in. der Fronhube (in curia dicta Fronehof 
plebiscitum quod dicitur Gedingeze; beifet es in ber Urfunde 
yon 1262). Diefen Fronhof mit allen Sdeffen, Huben und 
Gütern verfaufte Werner von Bolanden 1279 an die Abtei 
Eberbach, die bereits durch Sdhenfung des Ritters Sifried von 
Frauenftein und feiner Gemahlin Gertrude, vom J. 1260, und 
durch Rauf von Philipp von Falfenftein 1267, betradtlidhe Güter 
hier beſaß, aud) 1287 ben Marfdhall Philipp von Frauenftein 
gu ihrem Bogt fir Biebrid) und Mosbach beſtellte. Cine weitere 
Vergrößerung feines Cigenthums erbhielt Eberbach durch die im 
J. 1314 von Werner Schenk von Sternberg und deffen Gemablin 
Paza gemadte. Sdhenfung. Im J. 1296 hatte K. Adolf die 
famtliden Befigungen der WAbtei Selz Fauflich erworben und fie 
feiner Stiftung Clarenthal gugewendet. Nod befafen hier die 
Kammerer von Worms, Erben Johanns von Hattenheim, einen 
betradtliden Hof, womit fie 1411 von Sponheim in derer von 
Bolanden Recht belehnt wurden. Nachdem die Nadbarorte 
Biebrich und Mosbach durd eine Reihe von Neubauten. vereinigt 
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worden, erbielten fie vor wenigen Jahren Stabdtredt, und hat 
befagte Stadt eine Bevdlferung von 4942 Kopfen, darunter 
550 Ratholifen (im J. 1851), ,,welde durd die Gnade Sr. 
Hobeit des Herjogs in der Gapelle des herzogliden Mefideng- 
ſchloſſes einen fonns und fefttigigen Gottesdienft haben.” 

Bon Biebrich darf ich nist fcheiden, ohne des impofanten 
Lobes gu gedenfen, fo Dielhelm dem Ort und zugleich feinem 
Topographen, bem Poeten Triller ſchenkt. „Es hat daffetbe in 
Anſehung der Lage auf den vorbey flieffenden Rheinſtrom, auf 
die verfdiedenen Rheininſeln und auf die auf dieſem Strom 
auf⸗ und abfahrenden Schiffe ohnſtreitig den allerluſtigſten und 
angenehmſten Proſpect von der Welt. Inzwiſchen iſt es nicht 
noͤthig, eine weitläuftige Beſchreibung davon allhier gu machen, 
maſſen der obgedachte treffliche Poet Herr D. Triller daſſelbe 
bereits in dem zweyten Theil ſeiner deutſchen Gedichte fo ſchoͤn 
und ſo ausführlich beſchrieben hat, daß ſolche Beſchreibung weder 
yon uns nod von andern kann verbeſſert, wohl aber von jeder- 
mann daſelbſt nad Belieben fann nadgelefen werden. Nur 
fonnen wir diefes eingige bierbey nicht unberührt laffen, wie 
im verwidenen 1743. Jahre im Monat Auguft diefes Schloß 
die hohe Ehre gebabt, daß Se. königliche Majeftat von Grog. 
brittannien Georg der IL mit dem Herjog von Cumberland 
cinige Woden darinnen lofdiret haben.” 

Mosbach und Biebrich bildeten von den Alteften Zeiten her 
jufammen eine DHaingereide. Jn dem Liber Tradit. Blidenstat 
beift es: »Anno MXXYVIII adjudicata est nobis in placito 
Drutwini comitis curia in Mossebach, quam Henricus rufus 
ultra quatuor annos injuste possedit.< Um 16, Sun, 1085 
befundet Erzbiſchof Engelbert von Trier, fein gweiter Vorganger, 
Erzbiſchoſ Eberhard (geft. 16, April 1066) habe die Kirche au 
Muſchebach, in territorio Moguntino, in pago Rynegowe, dem 
Geftift des h. Simeon in Trier gugewendet, fo jedoch von ihm, 
Engelbert, einem Vafallen des Ergftiftes, bem mannhaften Berwic, 
der ibm empfoblen durch vielfaltige Dienfte, su Haus und auswarts 
geleiftet, gu Leben gereicht. Run aber habe der Propft gu St. 
Simeon ihm vorgeftellt, wie fene Kirche gewaltthatig feinem 
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Stift entzogen worden, und er bemnad ſich gendthigt febe, 
ſeines Erzbiſchofs Vermittlung angurufen, auf daf die fromme 
Gabe dem rechtmäßigen Cigenthiimer wieder eingerdumt werde. 
Dag dem alfo, ergebe ſich aus der hierauf eingeleiteten Unters 
fudung, und babe er die Gade dergeftalten vergliden, dag 
Berwie die befagte Kirche Zeitlebeng von dem Propft des St. 
Gimeonftiftes gu Leben tragen, aud folden Lehensverband durd 
eine Recognition vou drei Denarien alljahrlid am Fefttag des Heil. 
Simeon, 18, Febr., erneuern fol. Nad Berwics Tod aber foll 
bie Rirdhe in das Eigenthum von St. Simeons Bridern zurück— 
kehren. Diefes Cigenthum war von Bedeutung, indem davon 
ber Zehnte in Mosbad und Biebrid) abhängig. Der Trieriſche 
Domberr Diedrich, aud capellanus de Lucellemburch, refignirt 
die Pfarrei Muſchebach im Erzbisthum Maing, alé welder von 
wegen der Entfernung er nidt geborig vorjufteben vermag, gu 
Gunften des Capitels von St. Simeon, wogegen ihm eine Jahres— 
penfion von gwei Pfund Trier., im Werth von gwei Mark, gu 
Martin’ zahlbar, verheifen wird, um 1188. Ym J. 1397 bes 
ftimmte das Stiftseapitel, daß aus dem Ertrag der ibm incore 
porirten Pfarrei von allen Zehnten dev dritte Theil dem fiir den 
RKirdhendienft beftellten Pleban gufommen foll, Sm J. 1472 ver- 
ſchenkte das Stift diefe Kirche an die Abtei Eberbad, lies fis 
aber fiir den Pfarrzehnten 3000 Goldgulden bezablen, was 
Papft Girtus IV 1475 genehmigte und zugleich erflaubte, dag 
bie Abtei die Pfarre durd einen ihrer Capitularen oder durch 
einen Weltgeiftliden verfehen laffe. Das Pfarrhaus, von dem 
Abt Alberidy Kraus erbaut, tragt deffen Wappen und neben 
einer Snfdrift die Jahrzahl 1696. Eberbach blieb nämlich bis 
gu feiner Aufhebung im Befige der Pfarrei und des Prafentations- 
rected. Der gegen die Mitte ded 18. Jahrhunderts verftorbene 
Pfarrer Scholl hat der Gemeinde ein gefeguetes Andenfen hinters 
laſſen. Cine directe vierreihige Chauffée, von frudtbaren Obft- 
bäumen befdattet, führt in 55 Minuten hinauf nad 
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Wie der bedeutende Staat, von weldem Wiesbaden die 
Hauptitadt, gufammengebradt worden, oder, was daffelbe, wie 
das erlaudte Haus Naffau allgemad Nang genommen hat unter 
den fouverainen Haufern der Ehriftenbeit, foll zunächſt meine 
Aufgabe fein. Die Genealogen, nacvem fie ſich gendthigt ges 
feben, den Suevenfiirften Najua alé den Stammvater der Naffau 
aufjugeben, haben mit befonderer Borliebe die Abſtammung von 
den Salifden Ronradinern, die gu den höchſten Spigen des 
Frankenvolks hinauf führen wiirde, behbandelt. Auch diefer, mit 
ebernem Fleiß durchgeführten Hypothefe bat man Angefidhts der 
auf ihr rubenden Schwierigkeiten verzichten müſſen. Wend ſub⸗ 
ſtituirt ihr eine andere Hypotheſe, indem er die Grafen von 
Naſſau von den Hattonen, den Grafen des Königſondergaus, 
herleitet. Bodmann äußert, die von Wend aufgeſtellte Hypos 
theſe ſei „durch die von ihm vorgelegten Traditionen zu einer 
hiſtoriſchen Wahrheit geworden,“ hat aber die Urkunden, wovon 
die Entſcheidung der Frage abhängig, nicht vollſtändig mitgetheilt. 
In anderer Weiſe die Anſicht zu begründen, hat man den Grafen 
Druwin des Königſondergaus vorgeſchoben. In der Urkunde vom 
29. Dec. 992, wodurch K. Otto IL Güter in Mosbach und 
Biebrid an die Abtei Sel; verſchenkt, heift eg: in pago Cuni- 
gissunderon in comitatu Druwini comitis. Diefen Druwin will: 
man fir cine Perfon halten mit jenem Drutwin,. den Graf Dudo 
gon Lurenburg in der Stiftungsurfunde des Kloſters Lipporn 
feinen Ahnherren nennt, Der urfundliden Nadhridt uber Drut⸗ 
win ift eine andere beizufügen, die freilidh weniger guverlaffig 
ift, Wahres mit Falfhem vermifdt, und bei der es ſchwer fein 
möchte, Sage und Gefhidte genau gu fondern. Es ift died 
jenes alte Gedicht, das die Veranlaffung der Stiftung der Abtei 
Schönau erzählt. Wir wiffen, dah die Geſchichte bet der Stif— 
tung der Kidfter gu Lipporn und Schönau Drutwins, Dudos 
und Ruperts gedenft. Den legtern, den Grafen Rupert von 
urenburg confundirt das Gedicht mit dem Erzbiſchof Albert 
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(Adelbert) und fpridt von einem Biſchof Rupert von Maing, 
als deffen Brüder es damn Dudo von Lipporn und Drutwin 
yon Lurenburg nennt, 3u Lipporn, fagt ed, dads man jept 
„Auf dem Ming” nennt, 
Da wohnten einſt Ritter unb Kuecht', 
So jetzo da wohnen Atzeln und Spee’, 
Drutwin, dies Landes rechter Patron, 
Bon Lurenburt ber edel Baron, 
Als der mit Recht hat bezwungen 
Seine Feind’, fie all’ iiberwunden ; 
Ca fabe man mun billig und eben 
Gein Herg in Freuden ſchweben. 
Mber fein freier fiihner Muth, 
Den er trug unter feinem Eiſenhut, 
~ Goll?’ ihm nidt Tange dauern. 
Das geſchah durd einen Banern, 

Dieſer Bauer, der des Grafen Tod geſchworen, habe ihm 
in einem Buſch Morgens und Abends aufgelauert, und als er 
ibm in den Schuß gefommen, habe er fo wohl gezielt, daß der 
Graf toödtlich verwundet vom Pferd gefunfen, Am Schluß (aft 
ifn das Gedidt an der Statte, wo der Pfeil ihn getroffen, ein 
Kloſter fiften, Wiewohl am Tode, habe er nod fo viel Bee 
finnung gebabt, fich die Stele gu merfen und die Anordnung 
fir dieſe Stiftung gu treffen, Sn jenem Dratwin, dem Ales 
mannier, fann ich nur einen weiblichen Ahnherren ded Grafer 
Dudo erkennen, und wenn id mir die Lage der Lurendburg, ihre 
Rabe gu Arnſtein betradte, den Umſtand bedenfe, daß bie Grafen 
yon. Dies mit denen pon Raffau gemeinfdaftlid die Lurenburg 
befafien, fo fann id nicht umbin mit Aruoldi „auf eine gemeins 
ſchaftliche Abftammung beider Haufer fowohl, alg der mit den 
Diezern gang ungegweifelt gu demfelben Stamm gehörigen Grafen 
pon Urnflein und Herren von Molsberg gu ſchließen.“ Diefer Mei— 
nung ift aud in dem Leben Gregors VI Gfrörer beigetreten, ohne 
bod eine nothwendige Folge der gemeinfamen Abſtammung jener 
Haufer, dag Beftreben, den Anfprud gu dem Befig der Burg 
Naffau durdjufegen, anerfennen gu wollen, ein Beftreben, das 
nod befonderd durd den geringen Umfang des Lurenburgifchen, 
anf die Efterau ſich beſchränkenden Befiges erflart wird. Merk. 
wilrdig iff ed, daß von Anfang her die Trierifthen Chroniften 
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ald eines der vier N, dex vier wefentliden Fehler des Erzbiſchofs 
Hillin, die hinſichtlich der Burg Naffau getroffene Beſtimmung 
mifibifligen. Es fiegt darin gleidhfam eine Whnung, dag des 
Erzſtiftes Trier Refte ſchließlich der Naffaucr Beute fein würden. 
Gfroͤrers Abhandlung mag hier Plag finden, 

In derfelben Gegend, wo die Gleiberge fafen, das beift, 
in dem dieffeité des Rheins gelegenen Theil des Trierer Hohe 
Rifts, entftanden gwei Haufer, deren Ahnen gwar in den Quellen 
ber Saliſchen Zeiten entweder gar nict, oder dod) nur zerſtreut 
erivdbnt werden, die aber dod) erweislich bamals ihren Anfang 
uabmen. Beide Haugen enge gufammen, und. das eine derfelben 
verdient befondere Beadtung, theils weil aud feiner Gefdhidte 
erbellt, dag es im 11. und 12. Jahrhundert fir ein unſchätz— 
bares, mit jeglidhem Drittel erftrebtes Gut galt, ſich Salifden 
Urfprungs rühmen gu können, theilé weil dieſes Haus nod vor 
Ende des 13. Jahrhunderts dem deutſchen Reid einen Kinig 
gab, Im J. 1149 griindete Graf Ludwig mit feiner Gemablin 
Guda auf dem bisherigen Stammfig Arnftein, von dem er den 
Titel führte, ein Pramonfiratenferflofter, deffen Stiftung fofort 
burd Pap. Gnnoceng IL Fraft Bulle vom 21. Sept. 1142 und 
durch Romig Konrad Lil kraft Urfunde vom J. 1146 beftatigt 
war. Gin Mind eben dieſes Klofters verfafte gegen Ende des 
12. Jahrhunderts ein Bidlein, in weldem er die Gefhidte 
theilé ber Ubtei, theils des grafliden Hauſes Arnflein befdreibt. 
Derfelbe beginnt mit dem gleichnamigen Vater des Stifters, der, 
wie der Sohn, Ludwig hieß und auf der Burg Arnflein fag. 
„Dieſe Burg ,” fagt er, „liegt drei Meifen öſtlich vom Rhein 
an der Lahn auf der Spige eines Bergs und war ausgezeichnet 
fet; nur ein eingiger enger Fußpfad führte hinauf, ben man 
mit eifernen Gittern verrammeln fonnte.” Der Mond preifet 
ben Glang des Haufes, welchem Graf Ludwig, der Vater des 
Stifters, angehorte, indem er bemerft, Ludwig habe eine Reihe 
glangender Ahnen gezahlt. 

Wer waren nun diefe Ahnen, und um welde Beit lebte 
Ludwig, des, Stifters Vater? Der Mönch felbft gibt mit Aus⸗ 
nahme der Sabre, in welde die Griindung des Klofters und 
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bann ber Tod des Stifters fallt, feine andere Beitheftimmung. 
Die nbthigen Aufſchlüſſe miiffen daber anderswo gefucht werden. 
Kraft Urfunde vom J. 1034 ſchenkte der Wormſer Biſchof Azecho 
feinem Stift ein von ihm felbft erworbenes Gut zu Naffau, gee 
tegen im Labngau, in dem Comitat. der Grafen Wigger und 
Arnold. Da Wigger und Arnold nur ein Comitat inne haben, 
fieht die Gace fo aus, alé feien fie Briider gewefen. Sodann 
muß bemerft werden, daß Raffau in der Nahe des Schloffes 
Arnftein liegt. Graf Arnold fommt nod weiter vor. Ju einer 
giweiten Urfunde vom J. 1052 ift ‘er als Zeuge mit den Worten 
unterſchrieben: Arnold von Arnftein, Er fag alfo auf derfelben 
Burg, die Hundert Jahre fpdter yum Kloſter eingeridtet ward. 
Ueber den Umfang feiner Graffdaft gibt eine dritte Urfunde 
yom J. 1050 Beſcheid, in welder angegeben iff, daß das Dorf 
Camp in der Graffhaft Arnolds, in dem Einrichgau liege. 
Daffelbe Dorf Camp aber und derfelbe Cinridgan erfdeint Huns 
bert Sabre fpater in bem Befig des Grafen Ludwig von Arne 
ftein , der dad Kloſter gleiden Namens gegriindet hat. Allem 
Anſchein nad hatte der Stifter diefe Giter von feinem Aha 
Arnold geerbt. Seit 1052 wird Arnolds Name in Urfunden 
nigt mehr erwähnt; er ſcheint bald nachher geftorben zu fein. 
Dagegen fommt 20 Fabre fpater ein Graf Ludwig vor, der 
biefelbe Grafſchaft befigt, avie früher Arnold. Mraft Urfunde 
yom 3. 1067 ſchenkte König Heinrich IV dem Riofter Kaiſers— 
werth finf Weinberge, gelegen gu Camp im Gau Ginride und 
im Gomitat ded Grafen Ludwig. Raum fann man gweifeln, 
daß Ddiefer Ludwig der Sohn und Erbe Arnolds gewefen ift. 
Abermals 40 Jahre ſpäter erfdeint in. gwei Urfunden von 1107 
und 1108 ein Ludwig als Zeuge, der den Titel Graf von Arn- 
ftein führt. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nad war der in den beiden Urfunden 
yon 1107 und 1108 erwabnte Ludwig Bater des gleidnamigen 
Ctifters und fomit derfelbe Graf, mit weldhem der Mind vou 
Urnftein feine Gefdhidte beginnt. Zweifelhaft dagegen bleibt 
ed, ob der Ludwig von 1067 und der von 1108 eine Perfon 
find. Die Beitentfernung ſteht legterer Anſicht entgegen, und 
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ih halte es deshalb mit Kremer. fir rathfam, beide gu unter- 
foeidben und ben dltern fair den Vater, den jüngern fir den 
Sohn yu erklären. Demnad wire Ludwig Il ein Sohn Lud—⸗ 
wigs I und ein Enfel Arnolds, der Stifter des Kloſters Arne 
fein bagegen der Urenkel Arnolds, des erften Grafen von Arne 
fein gewefen. Ludwig IL aber, ded Stifteré Bater, hat ohne 
Stage gu Anfang des 12. Jahrhunderts gelebt. Ueber feine 
Perfon theilt der Mönch beachtengwerthe Nadridten mit. Lud⸗ 
wig IL hatte fieben Schweftern, die er alle glangend vermähbhlte. 
„Zwei pon ihnen wurden die Frauen ungrifder Barone; die 
dritte heurathete einen Pfaljgrafen von Tibingen, der feine 
Braut gu St. Goar (das gur Graffchaft Ludwigs I gehörte) 
mit grogem Geprange und geleitet yon 200 Dienfimannen abe 
bolte.” Die vierte reidte ihre Hand einem Naffauer und zeugte 
in diefer Ehe zwei Sohne, Robert und Arnold, fo wie eine 
Zodter, Demodis, drei Kinder, über deren Geſchichte fid der 
Mind ausführlich verbreitet. „Graf Arnold,” fagt er, „wurde 
ber Bater des friegerifhen Grafen Nobert, der auf dem Kreuz— 
jug ded Kaiſers Friedrid im Morgenlande ftarb; Robert, Ars 
nolds Bruder, geugte den Grafen Waleram, deffen Söhne Hein 
tih und Robert heute Gu Ende des 12. Jahrhunderts) der 
Grafſchaft (Naffau) vorftehen, Demodis vermahlte fic mit 
Embrido und gebar in diefer Ehe den Grafen Heinridh, welder 
der Vater des Grafen Gerhard von Dieg wurde.” Dann wies 
der auf die übrigen Scweftern ded Grafen Ludwig Il zurück— 
gebend, fabrt der Mond fort: ,,die fiinfte ehelidjte einen Grafen 
von Yaufen und wurde Mutter des Grafen Poppo und der Adele 
beid, von welder die Grafen Berthold und Dieter von Ragen 
elenbogen abftammen ; die ſechſte griimdete dad Geſchlecht der 
Sienburger; die fiebente. beurathete in das Grafenbaus von 
Bitpben,” So ber Mind von Arnftein. Cine ganze Pflangfatte 
aufquellender Dynaſtengeſchlechter enthillt fidh vor unfern Augen. 
Wir haben es nur mit demjenigen gu thun, deffen Wadhsthum 
tt felbjt die grifte Aufmerkſamkeit guwendet, mit bem Naſſauer. 

Gin Ort diefes Namens fommet juerft in einer Urfunde vom 
7. Auguft 915 vor, kraft welder Konig Konrad I feinen Hof 
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Naffau famt allen jenfeits und dieffeits der Lahn dazu gebdrigen 
@iitern dem Kloſter gu Weilburg fdenfte. Wann das Kloſter 
diefen Befig wieder verlor, vermodte ih nidt gu ermitteln; 
gewiß dagegen ift, daß der Biſchof Asedo von Worms das Gut 
erwarb und fraft der oben erwähnten Urfunde von 1034 an 
fein Stift vergabte. WAbermal blieb Naffau nidt ein fefies Eigens 
thum der Wormfer Kirche, fondern Fremde maßten ſich diefes 
Gut gewaltfam an. Kraft Urfunde vom 9. Marg 1158 tritt dad 
Domfift Worms Schloß und Hofgut Naffau gegen Tauſch an 
den Erzbiſchof Hillin von Trier ab. Ym Tert der betreffenden 
Uebereinfunft fagen die Domberren: ,,Diefes Gut, das im Lahn— 
gau liegt und 40 Bauernwirthfhaften umfaßt, war vor Zeiten 
durch freie Schenkung unfers Bifdofs Azecho unfer rechtmäßiges 
Gigenthum geworden, Aber wir durften uns ded Beſitzes nidt 
erfreuen; denn die Vorfahren der Brüder Nobert und Arnold. 
‘yon Lurenburg riffen befagtes Naffau mit Gewalt an fid, und 
aud die beiden Briider felbft beharrten in der Anmagung, bis 
endlid dad Gut durch den Sprud eines Hofgeridts unter Kaifer 
Lothar unferm Hodftift guridgegeben ward.” Nun folgen die 
Beftimmungen des Taufches: weil Naffau gu weit von Worms 
entlegen fet, batten fie ed gegen 19 Bauernwirthfdaften von 12 
Pfund Ertrag, im Dorf Pardenheim gelegen, und gegen einen 
weitern Hof, der 10 Schillinge Pacht gable, an den Trierer 
Erzbiſchof abgetreten. 

Die Entfernung war, wie fig aus dem — ergeben 
wird, nur Vorwand; in Wahrheit hatten die Wormſer Naſſau 
darum ausgetauſcht, weil ſie verzweifelten, ihren wankenden 
Beſitz gegen die gewaltthätigen Herren von Lurenburg behaupten 
zu können. Aber noch war kein voller Monat verfloſſen, als 
Hillin von Trier räthlich fand, mit den Anmaßern und ihrem 
Geſchlecht einen Vergleich abzuſchließen. Dies geſchah durch 
Urkunde vom 1. April 1158, welche gleichfalls viel Geſchicht⸗ 
liches enthalt, Zuerſt bemerft Hillin, die WAusfage der vorigen 
Urfunde ergdngend, daß durd die Vorganger der Brüder Robert 
und Arnold von Lurenburg nidt. blos das Hofgut Naffau gee 
raubt, fondern aud wider den Willen des Wormſer Domfifts 
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bas dortige Schloß erbaut worden fei. Dann fiigt er bei: aud 
nad dem ridterliden Spruch, der unter Kaiſer Lothar gefaͤllt 
worden, bitten diefelben hartnddig die Heraudgabe verweigert 
und felbft den Banndrohungen bes papftliden Stubls, deffen 
Hilfe Worms anrief, Trog geboten, weshalb er (Hillin) fig 
entſchloſſen babe, aus Rückſicht auf die beiden genannten Brüder, 
welche feine Bafallen feien, dad Gut vom Wormfer Stuhl eins 
zutauſchen. Nachdem nun folded geſchehen, feien die Grafin 
Beatrix und ibre Miterben, die Sohne Roberts und Arnolds von 
Lurenburg, gefommen und batten flehentlich gebeten, daß Erz⸗ 
biſchof Hillin in Anbetradt der Treue und grofen Dienfte, welche 
thre Borfahren dem Triever Stuhl geleiftet und fie felbft nod 
feiften fonnten, dad Schloß Naffau mit dem anliegenden Hofgut 
ihnen gu Lehen geben möchte, wogegen fie bereit feien, eine 
Gumme yon 150 Mark Silber als Entſchädigung gu gablen 
und iberdied die Oberlehensherrlidfeit des Bifdofs über alles 
Allod, das fie auf befagtem Schloß befagen, anguerfennen, Auf 
dieſe Verhandlungen hin fei dann wirklich die Uebergabe unter 
Vermittiung Rembaldés yon Sfenburg, der damals die Graffdaft, 
in welder Naſſau liegt, verwaltete, volljogen worden. 

Dies die urkundlichen Nadridten über die älteſte Geſchichte 
des Schloſſes Naffau. Folgendes geht aus ihnen hervor: erſtens 
bie in beiden Urfunden erwähnten Briider Arnold und Robert 
pon Lurenburg find diefelben, welde der Mond von Arnftein 
als Söhne ded Naffauers und der ungenannten Schweſter des 
Grafen Ludwig U von Arnftein aufführt; denn fie und ihre 
Borginger befanden ſich im (gewaltſamen) Befig der Burg 
Naſſau, und nur yon diefer Burg fann dev ungenannte Vater 
Diefer Briider den Beinamen haben, welden ibm der Mong 
guidreibt. Zweitens fie und thre Voreltern hießen früher Herren 
von Lurenburg. Gelbft Robert und Arnold, „die Söhne des 
Naffauers,” führten den ältern Namen fort. Sie find 3. B. in 
einer Urfunde vom J. 1128 als Zeugen mit den Worten unters 
ſchrieben: Arnold und deffen Bruder Robert yon Lurenburg , 
und unter demfelben Titel Ms Graf von Lurenburg griindete 
Robert, Arnolds Bruder, iin J. 1132 auf eigenem Grund und 
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Boden dad Kofter Schönau. Drittens die Lurenburger waren 
von alten Zeiten bis tief in bag 12, Jahrhundert hinein Diente 
leute ded Trierer Erzſtuhls. Viertens rechtlich fonnten die Luc 
renburger den Titel von Naſſau erft feit 1158 führen, nachdem 
ihnen die bejagte Burg Fraft des mit Hillin abgeſchloſſenen Bere 
trags förmlich, obgleich unter faftigen Lehensbedingungen , abs 
getreten worden war. Gn der That nennt fic Robert in Ure 
funden erft feit 1159 einen Grafen von Naffau. Fünftens die 
Graffdhaft, in welder die Burg Naffau fag, beſaßen die Luren— 
burger im J. 1158 nod nicht, denn Hillin fagt ja ausdrüclich, 
Rembald von Ffenburg habe damals den fragliden Gan vers 
waltet; fie fonnen daber exft fpdter in den Befig des Comitats 
gelangt fein. Sechſtens wenn der Vater Roberts und Arnolds 
fon geraume Zeit vor 1158 in der Chronif des Arnſteiner 
Minds den Titel ,Naffauer” empfängt, fo geſchah dies miß— 
bräuchlich, gang wie ihe damaliger Befig der Burg ein mifs 
braudlider war, 

Zugleich wird jegt — beildufig wird dies gefagt — erflare 
lid, warum derfelbe Monch, während ex fonft in obiger Stelle 
allen angeführten Perfonen mit unverfennbarer Sorgfalt die 
gebiirendDen Titel beilegt, den Vater Roberts und Arnolds blog 
alg einen „Naſſauer“ bezeichnet. Meines Eradtens wollte er 
nidt „Herr von Lurenburg” fagen, wads der Vater und die 
Söhne wirklich waren, denn er wufte, daß der Eine und die 
Andern, nad höhern Dingen ftrebend und namentlid auf den 
vollkommenen und redtliden Befig des Schloffes Naffau erpidt, 
den Altern Titel nidt gern hörten. Andererſeits aber ſcheute er 
fih, der Wahrheit und den redhtliden Cinfpraden des Wormſer 
Stuhls guwider, den Schwager Ludwigs Il einen Grafen yon 
Naffau gu nenuen, Gedrangt durch diefe Verlegenheiten lies er 
fe(bft ben Taufnamen weg. Siebentens da die Lurenburger mebr 
als ein Jahrhundert (ang mit größter Bebarrlidfeit und allen 
Hinderniffen, felbft papftliden Bannftralen gu Trotz, um die 
Erwerbung ded Schloſſes fidh abmihten, mug man den Schluß 
gieben, daß fie durch außerordentliche Triebfedern hiergu vermodt 
worden find. Allerdings Enipften ſich gefeierte Erinnerungen an 
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dieſe Burg, die Welt wußte, daß ſie einſt zum Erbgut des 
Königs Konrad I und des alten Caroliugiſch-Saliſchen Hauſes 
gebort habe. Meines Erachtens lagen diefe und ähnliche Er— 
wägungen den Lurenburgern nidt fern, Zwei Griinde faffen 
fic) dDenfen: entweder ftrebten fie Darum nad dem glänzenden 
Schloß, weil fie wahre und nur fiir den Augenblid herabgefom- 
mene Sproflinge der alten Gonradiner waren und durch den 
Befig Naffaus die ehemalige Größe wieder herjuftellen bofften, 
oder, da die gefdidtlide Wahrheit der Annahme Conradinifden 
Urjprungs der Lurenburger fcnurfirads widerfpridt, wollten fie 
durch Crwerbung des Schloſſes die Welt in dem Wahn beſtärken, 
daß ihr Geſchlecht ein uraltes fei. Sh bin legterer Anfidt und 
glaube deshalb, dag die Herren Ardivare des vorigen Jahr— 
hunderts, welde, wie Kremer und Andere, die Anfänge des 
naffauifden Hauſes nicht blos bis auf die Conradiner, fondern 
felbft auf die Merowinger zurückführten, den geheimen Berech— 
nungen der Curenburger des 11. und 12, Jahrhunderts entfproden 
haben, obwohl anderer Seits nicht geldugnet werden fann, daß 
jene gelehrten Genealogen unendlich viel Dunſt zu Markt brachten. 
Endlich achtens iſt unverkennbar, daß der Vater Arnolds und 
Roberts durch ſeine Heurath mit der reichen Grafentochter von 
Arnſtein den Grund zum Wachsthum der Naſſauer gelegt hat. 
Erſt ſeit Abſchluß dieſer Ehe geht es vorwärts mit ihnen: ſie 
ſind jetzt im Stande, das Burglehen Naſſau um 150 Mark, 
damals eine bedeutende Summe, vom Trierer Stuhl gu erkaufen; 
vorher aber, d. h. als Lurenburger, waren ſie kleine Herren. 
Nur die Rückſeite des Naſſauiſchen Hauſes, die, welche den 
Schild Lurenburg tragt, reicht in das 11. Jahrhundert und in 
bie Tage Heinrichs LV hinauf. Die Ausdrücke der oben mit— 
getbeilten Urfunden laſſen vermuthen, daß die Lurenburger, 
welde etwa feit 1050 Naffau gewaltjam befegten und die Burg 
oben bauten, eine langere Geſchlechtsreihe gebildet haben. Dod 
wird feiner diefes Namens von den Chroniften der Zeiten Hein- 
rides IV erwabnt. Aud in Urfunden fommt nur ein eingiger 
vor, Den Stiftungsbrief des Klofters Laad vom Jahr 1093 
unterzeichnete Dudo Graf von Lurenburg. Kraft einer andern 
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Urkunde, die etwa ing Jahr 1114 fallt, verordnet Dudo von 
Lurenburg, wie folgt: „das im Comitat Ludwigs (II von Arne 
fein) gelegene Rlofterlein Lidtbronn Cheut gu Tage Lopern im 
naffauifden Amt Schönau), welches yon einem feiner Vorfahren 
Namens Drutwin geftiftet. worden, folle jährlich an die Abtei 
Schaffhauſen Cin der heutigen Schweiz) gum Seelenheil der 
Stifter eine Marf Silber abtragen.” Aus dem weitern Snbalt 
ber Urfunde erbellt, daß er erblicher Vogt des Klöſterleins war. 
Ueber die Griinde, warum Dudo auf folde Weife das weit ente 
fernte Stift Schaffhauſen, weldes unter den beribmten Klöſtern 
des 11. Jahrhunderts eine der erften Stellen einnahm, fid ju 
verbinden fudte, werde ich an einem andern Ort handeln. 
Dudo felbft fegt fic in der mitgetheilten Urkunde den Titel 
Graf nidt bei, wohl aber gefdieht dies in einer andern gleids 
acitigen, kraft welder Ergbifhof Bruno von Trier obige Vers 
ordnung des Grafen Dudo, weldhen er feinen Freund nennt, 
beftatigt und gugleid den Mönchen von Lidthronn eine Sdenfung 
gufommen (aft. Die Berechtigung Dudos, den Grafentitel ju 
fibren, erſcheint mehr als gweifelbaft. Fir einen Reichs- oder 
Gaugrafen faun id meines Theils ihn nist halten, erſtlich weil 
bie Güter, die ev befigt; in fremdem Bann fliegen, zweitens 
weil er und feine Stammverwandte Dienftmannen des Trierer 
Stuhls waren, drittens weil er felbft ed unterlagt, ſich einen 
Grafen gu nennen. Jo werde fpater Gelegenheit haben, dare 
zuthun, daß um jene Zeit längſt ber Gebraudh herrfdte, dels 
feuten wegen ihrer Verwandtſchaft mit wirfliden Grafen aus 
Höflichkeit den Grafentitel gu ertheilen. Bon folder Art fceint 
aud) ded Lurenburgerds Dudo Comitat gewefen gu fein. Meines 
Erachtens verdanften die Lurenburg-Naſſau ihr. allmiliges Auf— 
fommen hauptſächlich den Wirren der Regierung Heinrichs 1V, 
die Uhes aus den. Fugen riffen. Und bis. dabin Gfrsrer. 
Graf Dudo von Lurenburg, wie die gufallig als. falfd vere 
worfene Stiftungsurfunde der Abtei Laad von 1093 ihn nennt, 
wird von Bogel alé Dudo IV bezeichnet, hat feiner Vorfahren 
Stiftung gu Lipporn, die, wie es ſcheint, bis dabin keinen rechten 
Hortgang gehabt, der Abtei Schafhaufen unterworfen und nennt 
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fi einfad you Lurenburg Vogt gu Liebprunin, ſtirbi jedoch ohne 
Kinder, daber man die feit 1123 vorfommenden Grafen yon 
furenburg, Ruprecht und Arnold, fiir Sohne eines Bruders von 
Dudo, Drutwins ([V?) halt. Ein Graf von Lurenburg foll nad 
bes Trithemius Beridt um das Jahr 1125 Stifter der Abtei 
Sdhinau geworden fein, wiewohl derfelbe Autor auf anbderer 
Stelle den Hildelinus, »nobilem, opibusque florentem virum« — 
als Stifter bezeichnet. Auch der WAbtei Gronau Stiftung um dag 
Sabr 1130 will Trithemius den Gebriidern yon Lurenburg gus 
ſchteiben. „Mir fommt diefe Erzählung,“ erinnert bier Wend, 
„wenig wabr{deinlid vor. Daf diefe beide Herren, die now 
baju beerbt waren, in einem fo engen Seitraum zwei fo wobl- 
begiterte Klöſter follen geftiftet haben, fallt tmmer auf, nod 
mebr aber, daß fid in den Naſſauiſchen Archiven nidt die gee 
tingfte Spur von dem Naſſauiſchen Urfprung einer folden Stife 
tung findet, feine Bogteiredte, feine Schenfungen und nod 
weniger ber geringfte Anfprud an diefelbe, Die Grafen von 
Kagenellendogen hingegen geben das Klofter Gronau in einer 
Erbvertheilung vom 3. 1326 fiir ihr Cigenthum an, und alg 
ein folded Fam es aud) an Heffen. Bei diefen Umſtänden fann 
man wobf mit ungleid) größerer Gewifheit einen Grafen von 
Ragenellenbogen als Stifter deffelben annehmen, und wenn man 
Trittenheims angegebenes Stiftungsjaby (1130) aud nur im 
allgemeinen gelten läßt, fo fann ed fein anbderer als Graf 
Henrid I gewefen fein, der nidt nur den größten Theil des 
zwölften Jahrhunderts durd lebte, fondern fid aud zuerſt durch 
ben mit Naſſau gemeinſchaftlichen Anfauf des ehbemaligen Biers 
herriſchen Dorferdiftricts in dem Einrich weiter ausbreitete.” 
Sn Bezug auf Schönau muß ich jedoch evinnern, daß der 
Erzbiſchof von Maing, Adalbert I von Saarbriden im J. 1132 
befundet, daß cognatus noster Robertus de Lurenburg bag 
Kloſter Schönau, in proprio predio suo fundatum et monastice 
conversationi sub constituto abbate Hildelino attitulatum, dem 
h. Martinus geopfert hat, alfo daf es mit aller feiner Zubehör 
au ewigen Zeiten der Mainzer Kirche Cigenthum fei. Des Kloſters 
Vogtei aber hat aus des Erzbiſchofs Hand ipse comes empfangen, 
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und ſoll ſie von deſſen Nachfolgern der jeweilige Beſitzer des Guts 
Mielen unweit Naſtetten und der Lurenburg haben, ſie aber durch 
ſich ſelbſt, nicht durch einen Untervogt ausüben. 

Ruprecht, geſt. 1153 oder 1154, muß, wie bereits Wend 
in feinen Hiſtoriſchen Abhandlungen, 1778, anmerfte, gwei 
Frauen gehabt haben. Die erfte wird fir eine Gräfin yon Glei- 
berg gebalten. Wie Wen berichtet, ,,verfdenfen Henrich Graf 
von Naffau und fein Neffe Walram, Anfelm von Molsberg, 
Salome (nobilis et devota matrona) mit ihrer Todter Medtild 
und ihrem Eidam Rudolf, Pfalsgraf von Tibingen, unter dem 
Namen der Erben von Metrida (Rheinmetternich) einen wiiften 
Strid Landes in ihrem Gebiet gu Rohr an das Kofter Hemmerode 
im Trievifdhen, das ihn gum Weinberg anbaute. Metrida und 
Mohr liegen beide an der Mofel, unweit Cobleng, und das erfte 
war, wie es fdeint, ein predium, gu dem wieder andere Dorfer 
und Bauerngiiter geborten. Diefe erfte Schenkung geſchah, wie 
id unten geigen werde, gegen das J. 1190. Die Erben diefer 
Stifter, die bei der erflen Veräußerung nod minderjährig waren, 
bewilligten und beftdtigten fie im J. 1206. Es waren folgende: 
der vorerwabhnte Pfalsgraf Rudolf felbft und feine Söhne Hugo, 
Rudolf und Wilhelm; Henrich der jiingere Graf von Sayn; 
Robert und Henrich, die Söhne Graf Walrams von Naffau; 
Eberhard Burggraf von Arberg und feine Gemahlin Adetheid 
von Molsberg. Es waren aber die Kinder der erften Stifter 
nidt alle, die bier angegeben werden. Gin anderer Theil der 
Erben yon Metricha war Salome mit ihrer Todter Medtild und 
ibrem Eidam Pfalzgraf Rudolf von Tübingen. Diefer Nudolf 
war ein Sohn des Pfalzgraf Hugo, der bis ing 3. 1171 vore 
fommt ; er felbft erſcheint vom J. 1181 bis 1219 und hatte auger 
denen in Der Urfunde angegebenen drei Söhnen aud) nod eine 
an @raf Rudolf von Montfort vermablte, hier ausgelaffene 
Todter Elifabeth. Seine Gemabhlin Mechtild war feine Grafin 
von Gleiberg, wozu man fie bisher gemacht, fondern die Todter 
eines Herren yon Eberſtein in Sdwaben, an den alfo die Salome 
vermablt war. Aber wo ftammte Salome felbft her? Pfalzgraf 
Rudolf hatte die Herrſchaft Gießen unfehlbar durch feine Gemahlin 
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erhalten; fein Sohn Wilhelm ſchrieb fid fon im Jahr 1214 
namentlid einen Grafen von Giefen und fann diefes Cigenthum 
nicht etwa erft von feiner Gemalin Willeburg erhalten haben, 
die allju weit von dem legten Gleibergifdhen Mannsftamm ent—⸗ 
fernt iſt: er muß es von feiner Mutter ererbt haben. Salome 
war alfo bie Erbtodter des letzten Gleibergiſchen Grafen Wil- 
belm und feiner Gemabhlin Salome, von dev die Todter den 
Namen befam, und diefed ift fo viel gewiffer, dba im 3. 1197 
cine Salome ausdridlid als Grafin von Giefen vorfommt, die 
man mit der gleidgenannten Gemabhlin Graf Wilhelms von 
Gleiberg nidt fir eine Perfon halten Fann.” 

Dazu merft Vogel an: ,,Naffau erfceint im Anfang des 
13. Jahrhunderts im Befig der Landeshoheit (1!!) über den 
ganzen wweftliden Theil des Gaues Erdebegau, worin felbft 
deffen Mallſtätte, Rucheslo, auf welche Merenberg als Erbe der 
jungern Gleibergiſchen Linie nod 1237 Anſprüche madte, ohue 
daß man den Urfprung dieſes Befiges, damals nod entfernt 
und getrennt von feinen übrigen Landestheilen, angugeben weig. 
Gs liegt Darum nahe, dad Verhältniß der drei Familien uber 
Metternidy aud hierher ühberzutragen und es auf drei Erb- 
todter ded Grafen Wilhelm von Gleiberg, wovon die eine 
an den Grafen Ruprecht I von Naffau-Lurenburg vermählt 
war und Ddiefem die Herbornermarf mit dem Wefterwalde zu— 
bracdte, gu griinden.” Walrams I, des Grafen von Limburg 
und Arlon, aud Herjog von Miederlothringen Todter Beatrix 
wire demnach des Grafen von Lurenburg gweite Gemablin. 
»Rupert, époux de cette princesse ,« fdreibt der Gefdhidt- 
fdreiber von Limburg, Dt. S. YP. Exnft, »Rupert se trouve 
encore, comme témoin 4 un titre de l'an 1147, mais lors du 
décés de la duchesse sa mére, Béatrix parait déja étre veuve, 
puisque son fils, et non son mari, vint ratifier la donation 
de la duchesse Judith, cette comtesse ne se laisse plus 
apercevoir aprés l’an 1159. Ce fut en cette année qu'elle 
réussit à terminer le différend qui existait depuis un certain 
temps entre l’église de Worms et les comtes de Lurenbourg 
pour le chateau de Nassau. L’endroit od se trouvait ce fort 
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était connu sous le nom de Nassonga, du temps de Charle- 
magne, qui, en 790, le donna avec plusieurs autres terres 4 
labbaye de Pruim. Deux siécles et demi aprés, Azechon, 
évéque de Worms, ayant acheté 4 Nassau une ferme de qua- 
rante manoirs, en fit l’'an 1034 donation 4 son église. Dans 
la suite les comtes de Lurenbourg firent batir prés de cette 
ferme un chateau fort, sur une montagne qu’ils prétendaient 
leur appartenir , et quoique, sur les plaintes de l’évéque de 
Worms, une sentence de la diéte de l'Empire, sous l’empereur 
Lothaire II, les eut exclus de cette possession, ils avaient 
continué 4 s’y maintenir. Béatrix et ses co-intéressés arran- 
gérent enfin les choses de maniére qu’Hillin, archevéque de 
Tréves, ayant échangé sa ferme de Pardenheim dans le Ps- 
latinat, avec les fonds que l’église de Worms possédait a 
Nassau , investit les comtes de Lurenbourg tant de ce qu'il 
venait d’acquérir, que de la part que ces seigneurs avaient 
prétendu avoir 4 ce chateau, apres quils l’eurent mis sous 
la~mouvance de l’église de Tréves. Cette transaction se fit 
moyennant cent cinquante marcs et sous la. condition que le 
chateau de Nassau serait toujours ouvert aux archevéques 
de Tréves , c’est-a-dire, qu’ils auraient le droit d’y mettre 
garnison au besoin. La qualité de co-héritier avec les en- 
fans de Rupert, son mari, et d’Arnold,- comte de Lurenbourg, 
son beau-frére, qui, dans cette convention, est donnée a Béa- 
trix, a partagé les sentimens des historiens de la maison de 
Nassau. M. Kremer croit que la comtesse la porte pour 
avoir eu son douaire assigné en partie sur le chateau de 
‘Nassau, M. Wenck pense au Ccontraire qu'elle est nommée 
ainsi comme tutrice et représentante de son petit-fils Waleran, 
& qui, pour ne l’avoir pas rencontré avant 1178, il donne 
pour pére Arnold, fils de Béatrix, qui assista aux funérailles 
de son aieule, tandis que M. Kremer et M. Arnoldi font ce 
Waleran fils de Béatrix méme, ce qui est conforme 4 l'au- 
teur de la vie du comte Louis d’Arnstein, qui le dit frére 
d’Arnold, et leur assigne pour pére Rupert. C’est de ce 
Waleran, fils ou petit-fils de la princesse limbourgeoise, que 
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les petits-fils Waleran et Otton, enfans de Henri, dit le Riche, 
formérent les deux branches qui partagérent par la suite la 
maison de Nassau.« 

Aus Ruprechts gweiter Ghe fommen die Söhne Ruprecht IT 
und Arnold IL Diefer, 1154 zum legtenmal genannt, fonnte 
ber Vater fein Heinrids I, ber 1161 dem Kaiſer Friedrich I in 
den 3ug nad der Lombardei. und 1167 in die Belagerung von 
Rom folgte, aber in ber endlich gewonnenen Stadt, gleid vielen 
andern dDeutfden Herren, das Opfer einer giftigen Seuche wurde. 
Man halt ihn fir den Vater Nupredts IV, der von 1175 an 
meift in Cölniſchen Urfunden genannt, 1176 ber Vogtei eines 
dem Kloſter Rheindorf zuſtändigen Guts in Eitorf verzichtet, 1182 
alé Confluentinorum advocatus ben von den Biirgern von Cobleng 
mit dem Stift St. Simeon abgefdloffenen Zollvertrag durd An— 
brohung ſeines Bannes befriftigt, aud in demfelben Jabr des 
Erzbiſchofs Philipp von Coln Biirge wird gegen Erzbiſchof Arnold 
yon Crier und nod 1191 vorfommt. Sm J. 1197 verfauft 
feine Wittwe, Clife von Sfenburg eine Wiefe gu Hadamar an 
bas Kloſter Eberbach, und den 26. Febr. 1204, gu dem Preis 
von 32 Talenten, an bas Klofter Johannisherg die Vogtei und 
das Geridt gu Steinheim bei Eltvil, mit Genebmigung ihres 
Schwiegerſohns, ded Grafen Hermann von Virnenburg, und ihrer 
Tochter Luckardis. Gn der Urfunde wird Elife von wegen des Mit— 
befiges an dem Schloſſe Schaumburg im Labnthal Elisa comi- 
tissa dicta de Schowinburg genannt. Unter bem Namen comes 
de Lurenburg fommt Ruprecht IL nod im J. 1158 vor; bin- 
gegen heißt er 1160 Rupertus comes de Nassoua, und tft von 
bem an der Namen Naſſau bem Haufe verblieben, nachdem Erz— 
biſchof Hillin von Trier, als Rechtsnachfolger des Hochſtiftes 
Worms, am 1. April 1158 den Grafen von Lurenburg die Leben 
ber die Burg Naffau ertheilt hat. Jn die Zeiten Mupredts II, 
geſt. 1178, fallt die Erwerbung des Vierherriſchen, fo die von 
Sfenburg den Grafen von Naffau und Kagenellenbogen überließen. 

Rupredts II Sohn Walram befand ſich, gleidwie fein Vetter, 
Graf Ruprecht IL, unter den Gefandten, die gu Conftantinopel den 
Von Raifer Friedridh I in Perfon gefithrten Kreuzfahrern freien 
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Durchzug erwirfen follten, 1189, wurde aber, und fo aud der 
Vetter, gefangen gebalten, bis die Anndherung der Kreuzfahrer 
ibre Bande (ofete. Rupredt IL war der Sohn des im J. 1144 
gum fegtenmal genannten Arnold I, empfing in fpatern Zeiten, 
vermuthlid wegen feiner Theilnahbme hei dem Kreuzzug, den 
Beinamen der Streithare, und gewann in der Ehe mit Emichs 
von Leiningen Tochter, die nod 1236 als. Wittwe lebte, den 
Sohn Hermann, der gwifden 1197 und 1212 als Theilhaber 
der Vogtei gu Cobleng vorfommt, aber fiderlid) nist fener Her- 
mannus de Nassauwe ift, der 1240 alé Canonicus gu St. Peter 
binnen Maing genannt wird. Aud) eine Todter Ridardis, des 
Grafen Otto von Geldern Gemablin, fol Ruprecht I gehabt 
haben. Nach Deutſchland zurückgekehrt, fam Graf Walram ju 
Streit mit bem Bifdhof Heinrid) von Worms. Sowohl der 
Biſchof als der Graf hatten widtige Beredtigungen in der Stadt 
Weilburg und im Bezirk derfelben. Ueber die Grengen ihrer 
beiderfeitigen Redte waren fie in Conflict gerathen. Rad dem 
„Wunſch und Willen” Raifer Heinrids ward yon ibnen in 
feiner Gegenwart am 6. Nov. 1195 gu Worms eine ,,Cinigung 
oder Convention” gefdloffen. Durd die Urfunde, die der Kaifer 
Dariiber ausftellte, in die er die einzelnen Beftimmungen der 
Convention aufnabm, fernen wir die Rechte Fennen, die das 
Hodftift und die Grafen von Weilburg batten. Buerft erfennt 
Graf Walram, dah der Biſchof von Worms auf den Weil⸗ 
burger Höfen die Beredtigung hat, die man Huberedht, Buwe⸗ 
teil und Beftewathmal nennt, er felbft aber diefe Abgabe yu 
fordern gar fein Recht hat. Die eben angefiihrten Ausdride 
find im deutſchen Recht des Mtittelalters Bezeichnungen fiir die 
Berechtiguug des Gutsherrn, beim Todesfall der auf feinen 
Giitern wobnenden Leute aus der Hinterlaffenfdaft derfelben 
bas befte Stid Vieh, dads befte Gewand, die befte Waffe in 
_ Anfprud gu nehmen. „Dem Herrn gebiirte entweder das befte 

_Pferd, oder, wenn feing vorhanden war, der befte Ochs und fo 
immer nad dem Werth der Thiere herabfteigend; in Ermangs 
fung von Thieren nabm er fic) die befte Wat, oder was ihm 
fonft im Haushalt anftand, daber man fogar einer Tod⸗Gans, 
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einem Tod⸗Käs begegnet.” Huberedt (haufiger Beſthaupt gee 
nannt) ift das Recht auf das befte Vieh-Haupt, Beftewathmal 
Beredhtigung auf die befte Wat, das befte Gewand, und Burwe- 
teil (gewohnlich Buteil) bezeichnet im Allgemeinen Antheil an 
der DHinterlaffenfdaft des Bauernguts Chuwe oder bu ift fo viel 
alg Bauerngut, Hof), womit namentlich die VBiehhinterlaffens 
ſchaft gemeint iſt. Dies Recht des Gutsherrn, aus dem Nach— 
laf des Gutsangeborigen das Befte für fic) auszuwählen, galt 
vorzüglich, namentlid) in dltern Zeiten, fir borige, d. h. leib— 
cigene Leute, wie ja früher die Gutsangehörigen meift Horige 
oder Leibeigene waren, Aber man muß fid) dod Hiten, da wo 
dieſe Abgabe (die von den Erben entridtet werden mufte, ebe 
fie die Erbſchaft antreten fonnten) vorfommt, darum ohne Weis 
teres auf Horigfeit oder Leibeigenfmaft gu ſchließen. So dirfen 
wir, was den vorliegenden Fall betrifft, daraus, daß der Biſchof 
von Worms ju Weilburg diefe Abgabe gu fordern hat, nist 
folgern, daß damals die Weilburger Hofe von Leibeigenen be— 
wobnt gewefen feien. (Uebrigens beftebt, nur unter anderm 
Namen und in anderer Form, die Abgabe ded Butheils oder 
Befthaupts aud in unfern Zeiten nod immer, und namentlid 
in Frankreich ift die Steuer, die bei Todesfallen der Landesherr 
bezieht, ſehr bod, felbft wenn das Erbe von den Eltern auf 
die eigenen Kinder übergeht.) 

Ferner erfennt Graf Walram, dag der Bifdof, gleid fei- 
nen Vorgängern, den Biſchöfen Buffo und Konrad, im untern 
Amt finfzig Malter Weizen, Limburger Maas, und im obern 
Amt ſechszig Malter Korn (Roggen) und vierzig Malter Hafer 
fordern darf. Dagegen follen der Biſchof und der Graf gu 
gleichen Theilen alle Gerichtsſporteln aus dem gangen gu Weil- 
burg geborigen Gau beziehen; es mögen nun diefe Cinnabmen 
durch Vergleich und Uebereinfunft (Werte) oder förmliches Ge- 
richt (Gedinges) fallig werden. Wenn den Berg bhinauf die 
Stadt weiter fortgebaut fein wird, foll aller dadurch entftehende 
Gewinn, fei ed durd Boll oder Münze oder worin es immer 
beftebe, ebenfalls gleid) getheilt werden, und der Graf foll feinen 
halben Antheil vom Bifdof gu Leben nehmen. Dem Grafen ift 
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es nicht erlaubt, auf dem Berg ein feſtes Schloß, ein Burghaus 
zu bauen; ein anderes Haus darf er bauen. Wenn von Leuten, 
von welchen der Graf behauptet, daß ſie unter ſeine Vogtei 
gehören, der Biſchof beweiſen kann, daß es Dienſtmannen von 
ihm ſind, ſo darf der Graf keine Hinderniſſe in den Weg legen, 
und ſie ſind von ſeiner Vogtei frei. Der Graf erkennt an, daß 
der Biſchof die Berechtigung hat, die man Kuppelweide nennt, 
wie fie feine Vorgänger, die Biſchöfe Buffo und Konrad Hatten. 
Für alle Unbilden, die dem Biſchof dort widerfabren fein modten, 
wird der Graf ihm auf dem Rechtsweg Genugthuung verfdaffen. 
Auf dem Berg wird weder der Biſchof nod der Graf mit Gee 
walt alé Gaft verweilen, Wenn der Biſchof, einmal im Sabr, 
nod Weilburg fommt, follen ihm die Leute nach Moglicdfeit 
belfen die Roften beftreiten. Damit dies Alles, worüber der 
Graf ſich mit dem Biſchof geeinigt, fider gehalten werde, ftellt 
ex dem „Herrn Biſchof“ zehn von feinen Dienftmannen, die ihm 
in die Hand verfprecen, daß fie, wenn der Graf irgend einen 
ber vorftebenden Punfte verlegt und binnen zwei Monaten, 
nadbdem er vom Biſchof oder einem beglaubigten Whgefandten 
deffelben dariiber gur Rede geftellt worden, ihm nidt Genugs 
thuung verſchafft, auf die Uufforderung des Bifdofs gu Worms 
einreiten und die Stadt ohne feine Erlaubniß nidt verlaffen 
werden, Die Mamen diefer Naffauifden Dienftmannen find 
folgende: Craffto von Beilftein, Egenolf der Lange, MRorid, 
Anfelm, Heinrich, Hildeger, Robert der Marſchall, Syfried der 
Schenk, Dagemar yon Merenberg, Heinvid) der Sohn Syfrieds, 
Dietrid von Staffel. Von der andern Seite, um eben fo den 
Grafen fider gu ftellen, geloben ihm zehn von des Bifchofs 
Dienfimannen daffelbe, nämlich Syfried, CErlewin, Gernod, 
Konrad der Rothe, Welfried, Otto und Konrad, Gottfried von 
Stodbheim, Adelherr von Worms, Bertolf von Dirmftein. Diefe 
werden eben fo fider nad) Naffau fommen und ohne die Erlaub- 
nif des Grafen nidt von da wegreiten, wenn der Bifdhof von 
dem oben Angefihrten irgend etwas verlegt und, vom Grafen 
ermahnt, binnen gwei Monaten ihn nidt gufrieden fiellt. Die 
ganze Verhandlung und Cinigung beftatigt dex Kaiſer mit feiner 
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kaiſerlichen Autorität und aft darüber unter feinem Siegel Ur- 
kunde ertheilen. 

Graf Walram ſtarb am 1. Febr. 1198. Im Andenken des 
Verluſtes, den fie erlitten, ſuchte ſeine Wittwe, Gräfin Kune— 
gunde, darin Troſt, daß ſie zum Seelenheil ihres verſtorbenen 
Gemahls Stiftungen machte und ihn dem Gebet frommer Men— 
ſchen empfahl. Dem Kloſter zu Arnſtein ſchenkte ſie das ganze 
Zehnten⸗Einkommen des Rodlandes in dem bei Eſten, jetzt Holz⸗ 
appel, gelegenen Forſt, damit, wie es in der darüber ausgeſtellten 
Urkunde heißt, wenn der Graf, ihr Gemahl, während ſeines 
Lebens auf irgend eine Weiſe etwas Unerlaubtes begangen haben 
und ohne Reue darüber geftorben fein ſollte, died durch das 
Gebet der einſam lebenden Mönche bei dem Vater der Barm— 
herzigkeit barmherzig geſühnt werde. Ueber die Schenkung dieſes 
Zehnten zog die Gräfin, obwohl er ihr Eigenthum war, die 
Naſſauiſchen Dienſtmannen gu Rath, und nur mit ihrer Zu— 
ftimmung madte fie bie Schenkung. Als die Urfunde dariber 
niedergefdrieben wurde, waren mehre von jenen Naffauifden 
Bafallen gugegen, Diedvid) von Staffel, damals Truchſeß 
der Grafin, fein Vater Anfelm von Staffel, Robert, der 
Marſchall der Grafen, Egenolf der Lange, Egenolf und Heine 
tid, Sophiens Sohne, Friedrid) Brun von Yodftein. Diefe 
Nitter, mit Ausnahme ber beiden legtern, haben wir fdon oben 
fennen gelernt ; mit dem Grafen Walram waren fie im Jahr 
1195 ju Worms, wo fie vor bem RKaifer und dem Biſchof fir 
ihn alg Beugen auftraten. Außer diefen Vafallen der. Grafen 
werden nod die Aebte von Arnflein und Schönau und die 
Pfarrer von Eften, Nuppertshofen und Naffau, legterer zugleich 
Burgeaplan der Grafin, alé Zeugen jener Sdenfung genannt, 
Der Urfunde wurden die Siegel der Grafin und des Kloſters 
Arnftein angebangt. Das Siegel der Grafin, wie id ed bes 
fdrieben finde, halte id fix daffelbe, das ſpäter ihr jüngerer 
Sohn, Graf Robert geführt hat. Das Siegel des altern Sohns, 
Heinvid des Reichen, ift einfader und weniger gierlid, fo daß 
id) glaube, der altere Bruder hat das Siegel ded Vaters, der 
jliingere Dad dev Mutter belommen. Dem von der Gräfin ges 
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fcbenften Zehnten des gerodeten Landed im Eftener Forft fügten 
fpdter zwei Enfel derfelben, Walram und Heinrid, den Zebnten 
des Waldes hingn, wodurd dann Kloſter Arnftein den Zehnten 
bes ganzen Eftener Forſtes bezog. 

Von welcher Abkunft ſeine Gemahlin, Gräfin Kunegunde, 
geweſen, iſt unbekannt. Man kann darüber nur Vermuthungen 
ausſprechen; an beſtimmten Nachrichten fehlt es gänzlich. Da 
ihre Söhne die erſten Grafen von Naſſau ſind, die wir in der 
Königsſundra angeſeſſen finden, — namentlich in Wiesbaden, 
dem Hauptort der Königsſundra, und zu Bierſtadt, dem Gut 
eines früher in dieſem Gau begüterten Grafen, — ſo könnte 
man die Frage aufwerfen, ob etwa Gräfin Kunegunde durch 
väterliche oder mütterliche Abſtammung der Familie der Gaus 


grafen der Koönigsſundra angehört und: dadurch die Beſitzungen 


und Berechtigungen in dieſem ſchönen Gau an die Grafen von 
Naſſau gekommen ſind. In Wiesbaden haben um dieſe Zeit 
aud die Grafen von Leiningen Herrenrechte. Bon ihnen hatten 
bie Rheiugrafen dort den Zehnten, den diefe wieder an Heine 
rid) Bodo von Idſtein dbertragen Hatten. Außerdem Hatten die 
Rheingrafen von den Grafen von Leiningen ein Haus in Wiede 
baden gu Leben. Cinige Beit hernach befreit Graf Friedrid 
you Leiningen, zugleich mit dem Grafen Heinrid) von Naffau, 
ein von bem deutfden Orden gu Wiesbaden angefauftes Bauerns 
gut von allen Laften und Abgaben. Mun war die Mutter des 
Grafen Hermann von Naffau eine Grafin von Leiningen; viele 
leicht famen dadurd Befigungen in der Gegend von Wiesbaden 
an diefen Grafen Hermann und von. ihm, alé er geiſtlich wurde, 
an feine Vetteru, die Grafen Heinrich und Ruprecht von Naffau, 

Decan Vogel flellt jedoch eine andere und wie es mit 
ſcheint plaufiblere Anfidt auf. Er ſchreibt, um den Urfprung 
bes Naſſauiſchen Befiges von Weilburg gu erlautern, miffen wir 
andere Damit gufammenbdngende Acquifitionen des Haufes inners 
halb der Grengen des alten Oberlohngaues und des fränkiſchen 
Heffengaued gu Hilfe nehmen und wieder etwas tiefer in die 
Vergangenheit herabfteigen. Naſſau hatte nämlich bereits im 
13, Jahrhundert die Landeshobheit aber die weſtliche Spige des 
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DOberlohngaues, das fogenannte Siegerland; die Lehensherrlids 
Feit über die Graffdaft Witgenftein ſtand ihm gu; alle Behnten 
in dem jegt großherzoglich heſſiſchen Grunde Breidenbad, den 
Aemtern Biedenfopf und Battenberg, in den kurheſſiſchen Aem— 
tern §ranfenberg und Wetter, in der Herrſchaft Otter und nod 
anderwärts, die Rirdhfage ju Breidenbad, Wallau, Budenau, 
Aumenau und Geismar bei Franfenberg, zu Simonshaufen und 
Oſtheim bei Caffel, die Patrimonialgeridte gu Viermünden an 
der Eder und gu Winterfdheid und Lidtenfceid zwiſchen der 
Schwalm und der Wohra, die Vogtei uber Battenfeld, Höfe 
und Giiter zu Obere und Niedermeifer und Schachten nordlid 
von Gaffel waren fein Gigenthum. Alle dieſe Befigungen müſſen 
gum Theil aus der Gaugraffdhaft und gum Theil aus der Vogtei 
abgeleitet werden. Schon unter dem Grafen Gerlad, der von 
993 bis 1017 im dftliden Theil des Niederlohngaues und zu 
Weilburg vorfommt, zeigen ſich Spuren, daß er and) gaugrafs 
lidje Rechte über Theile des Oberlohngaues ausibte. Denn 
Lantiwidebufen, oder bad Geridt Jesberg in der Nabe der 
Schwalm, wird in feine Graffdhaft gefegt. Und hier war Naffau 
nod 1265 im Befig über Winterſcheid und Lichtenſcheid. Ders 
felbe 3ufammenbang zeigt fid) unter Dem Grafen Werner, der 
1062 und 1065 der Stadt und Gegend von Weilburg vorftand. 
Sringshaufen bei Caffel und Venne bei Gudensberg fagen im 
Bezirk des uralt-heffifden Gaumales Maden, worauf er den 
Vorſitz führte. Aud Homburg an der Ohm im Oberlohngan 
fland unter ifm, Gin anderer Werner hatte 1107 diefelbe Grafs 
ſchaft um Caſſel, worin Naffau {pater noc gwei Kirchenſätze und 
Höfe und Güter befigt. Diefer fegtere war aber ebenfalls in 
engerer BVerbindung mit Weilburg. Denn als nad einer Ure 
funde von 1103 der Crgbifhof Ruthard yon Maing dem 
Adelichen Megenher erlaubte, eine Capelle. gu Yzenhuſen (infra 
parochiam breidenbac, Ober-Eiſenhauſen im Heſſen⸗Darmſtädti⸗ 
fcben) gu erbauen, diefe durch ben Biſchof von Paderborn eins 
weiben lief und fie mit Meffe, Taufe und Begräbniß von der 
Mutterfirhe in Breidenbad trennte, gefdah dies unter aude 
bridlider Zuftimmung des Grafen Werner als Vogt. Die 
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Kirche zu Breidenbad gehörte aber nebft nocd einer anbdern 
(vermuthlid Geismar, der alten Dtutterfirde von Franfenberg) 
ſchon 913 bem Stift in Weilburg, weldhes damalé nod mit 
Gütern und Leibeigenen an diefem Ort und gu Klein-Gladen— 
bach befdenft wurde. Werner war alfo unter diefen Umſtänden 
ganz unbegweifelt der Vogt des Sriftes in Weilburg, worunter 
jened weitldufige Rirdfpiel ftand. Da nun Graf Walram I 
yon Naffau nod im Lauf deffelben Jahrhunderts in gleicder 
Eigenſchaft gu Weilburg auftritt, fo feblet in der Genealogie 
nur nod ein Glied, um feine Gemahlin RKunigunde, deren Abe 
ftammung bisher durchaus unbefannt blieb, demfelben, alé auf 
ben fegten Werner folgend, anzureihen und durch fie fene Erb- 
ſchaft bem Haufe gubringen gu laffen. Werner felbft, der 1121 
ſtarb, foll feine Rinder Hinterlaffen haben. Runigunde mug 
alfo einer Geitenlinie von ihm, auf die fein Erbe überging, 
entfproffen fein. Daf das Giegerland, Weilburg und die vielen 
Zehnten, Kirchſätze und Geridte im Heffifdhen als Befigungen 
und Bogteien der Grafenfamilie Werner auf dieſe Weife an 
Naffau gefommen find, ift der hiftorifdhen Evideng gleich gu achten. 

Walrams Söhne, Heinrich und Ruprecht V, die erften 
@rafen von Raffau, von denen durd fie felbft ausgeftellte Ur« 
funden erhalten find, waren nod minderjfabrig, als fie am 20. 
März 1198, bald nach dem Tode ihres Vaters, auf die Ermah- 
nung Erzbiſchof Johanns von Trier und „dem Rath anbderer 
guten Manner vertrauend,” fid mit-ibrer Mutter und „in Gee 
meinfhaft.mit ihren Getreuen oder Vafallen” dazu vereinigten,. 
niu ihrem eigenen und ihres Vaters Seelenheil” dem Kloſter 
ber Norbertiner. gu Rommerddorf die Vogteiabgaben von ihren 
Gütern zu Weiß gu erlaffen und fiir immer darauf ju vergicdten. 
Gie baten den Erzbiſchof, als Lehnsherr der Vogtei, dies gu 
beftatigen, und gu gréferer Sicherheit, damit auc künftig jeder 
Vorwand, das Kofter fener Abgaben wegen gu beläſtigen, be- 
nommen fei, gablte ibnen ber Abt von Nommerdsdorf 18 Mark 
Silber, um davon fiir dag Redht, auf das fie verzichtet, ein 
Gut oder eine andere Beredtigung gu faufen. Gie folgten bierin 
dem Beijpiel ihres Vaters, der einige Jahre vorher mit feinem 
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Better Graf Hermann dem Kloſter Himmerode die Vogteiabgaben 
erlafjen hatte, wobei die Grafen Heinrich und Ruprecht, obwohl 
nod febr jung, alg Beugen zugegen waren. Daf fie aud 
jest nod nicht großjährig, ergibt fid) daraus, daß — in der 
Vogteiangelegenheit — ihre Mutter mit ibnen die Urfunde aus— 
fiellt, wie denn aud fonft die gange Abfaſſung der Urfunde, 
namentlid) die Erwahnung der Zuſtimmung der Vafallen, darauf 
binweift. Cine groge Reihe von Zeugen wird aufgefihrt, und 
es ift Dod), wie ausdrücklich bemerft wird, nur ein Theil von 
denen, die Alle bet diefer VBergzichtleiftung gugegen gewefen, 
Unter ihnen find viele, die bas Jahr vorber mit dem Grafen 
Walram zu Cobleng waren, wie die Edlen Bruno von fens 
burg und Werner von Boland und die Mitter von Merl, von 
Paffendorf, von Coblenz. Bei den Zeugen ift aud ein Kuno, 
Bogt in Coblenz, vermuthlid) derfenige von den Mittern der 
Landſchaft, den die Grafen von Naffau als Richter in Cobleng 
eingefegt ; ferner Heinrich der Schultheiß, vielleidht der von den 
Grafen in Lahnftein beftellte Richter. Auch werden in der Ure 
Funde des Grafen Schenk, Sifried, und der Marſchalk, Rupredt, 
genannt, Bedeutend war bereits das Befigthum: namentlid 
aud den Wildbann im Rheingau trugen die Grafen von dem 
Erzſtift Maing gu Leben; fie waren deffen Oberwildfirfter fir 
bie rechte Mheinfeite, eine Beredtigung, die fie, in eigenem 
Revier reid an Forften und Jagden, als Afterlehen an die 
Rheingrafen iibertragen Hatten. Nod) im J. 1347 fagt Erz— 
biſchof Gerlad von Maing von den Grafen Adolf und Sobann 
vou Naffau, feinen Briidern: „Auch befennen wir, daß fie unfere 
oberften Forfter find, von der Waldaff über unfern Wald, der 
die Hobe heift, bis nad Lord an den Rhein, und darum mögen 
fie darauf jagen, fo oft fie nur wollen, aber Land am Rhein 
bin, bis gu der Hee.” | 
An Fehden hat es den Leiden Briidern niemals gefeblt. 
Die Dynaften von Merenberg , die mit Solms Erben der fingern 
@leibergifhen Linie, und welden die Landeshurg Gleiberg 
felbjt gu Theil geworden, madten auf das alte Landgericht 
des ebemaligen Erdehegaued, das fic) auf der Mallftatte Rucheslo, 
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in der Gemarkung des Dorfes Herbach und in Heinrichs Gebiet, 
verſammelte, Anſprüche. Daß dieſe Sache nicht ohne Kampf 
abgegangen, muß man vermuthen, ſowie auch daß darin der 
Graf Anlaß fand, die Burg Dillenburg, als eine Nothwehr 
des Landes, innerhalb der Gemarkung des Dorfes Veltbach, auf 
einer eminenten Bergſpitze, dic in drei Thaler hineinſchaut, yu 
erbauen, Merenberg, der ſich cinem folden Gegner nidt ges 
wachſen fiblen modte, warf ſich dem Erzbiſchof Siegfried von 
Maing in die Arme, wurde 1237 deffen Erbburgmann zu Amones 
burg, Offnete ibm Gleiberg .und Merenberg und überließ ihm 
durch einen Sdeinverfauf die Graffdaft und das Landgeridt 
Rucheslo; denn daß er fid) ſeines vermeintliden Eigenthums— 
tects an dem fegtern hierdurch nidt begab, gebet offenbar dare 
aus bervor, dag er nad) dex Urfunde oberfter Lehensherr dese 
felben bleibt, und verfpridt nur Mainger Minifteriaten damit 
gu belehnen. Obgleich nun diefer Berfauf fir Naffau obne 
nadtheilige Folgen blieb, fo fceint ſich dod daraus jene fangs 
wierige Fehde mit den Adelichen yon Dernbad, die eine reide 
und madtige Ganerbſchaft bildeten, entwidelt gu haben, die um 
bie Landeshobeit in der Herborner Mark geführt wurde, und 
deren Ende Heinrid) eben fo wenig wie feine Sohne erlebte. 
Aehnlide Schwierigkeiten fand der Graf im Siegerland. Die 
von Willusdorf, ein mächtiges Adelsgeſchlecht, hatten hier wie 
im Heigergau eine bedeutende Vogtei und traten offen als feine 
Gegner auf. Aud Hier galt e6 um dad Hidfte, die Landed- 
hoheit. Sie miiffen nod) bedeutende Verbiindete gehabt haben: 
denn Heinrid) fam in Nadtheil; die Stadt Siegen wurde jer 
ftdrt, und er mufte fid) an Coln einen Kampfgenoſſen durd ein 
theures Opfer erkaufen. Er überließ diefem nämlich 1224 die 
Halfte ber neu wieder erbauten Stadt mit der Münze, dem Zoll 
und allen Rechten. Hierdurd erbhielt er gwar ein entſchiedenes 
Uebergewidt: aber er blied aud nur im Befig eines Theiles 
ded Landed; der Streit felbft dauerte fort und war bei feinem 
Tode nod unbeendigt. Um nun neben der gemeinfcaftlicen 
Burg in Siegen dod in diefem Landesdiftrict aud eine eigene 
ju haben, legte ex tief im Gebirge, gang in der Nahe ded 
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Urfprungs der Eder, eine neue an, die bei der Theilung 
feiner Sohne nod unbenannt, ſpäter den Namen Ginsberg 
erbielt. Den Erzbiſchof Theoderich von Trier, des Gefdhledts 
yon Wied, lief Graf Heinvidh, gelegentlid) einer friedliden 
Befprechung, niederwerfen, 1212. Den Fiirflen gu retten, warf 
ſich auf ibn der Ritter Albrecht von Cobleng und bifte feine 
Treue mit dem Leben, Der von dem Erzbiſchof unternommene 
Burgbau in Montabaur mag Veranlaffung zu dem Zwiſt gegeben 
haben. Theoderich verdanfte feine Befreiung dem Kaiſer Frieds 
rid II 1214. 

Sn dem Bertrag die Fefte Sonnenberg betreffend, S. 159, 
wird aud Graf Ruprecht V famt feiner Gemahlin Gertrudis 
genannt. Gr foll 1222 das Nonnenflofter Affolderbacd auf dem 
Einrich geftiftet haben, verfdwindet aber feit 1230 als Mitregent 
aus den Urfunden. Es iſt diefed die Beit, wo er, fetnem Bruder 
bie Regierung allein überlaſſend, in den deutſchen Orden getreten 
ift. Er erſcheint 1231 und 1237 alg Ordensbruder. Diefer 
damals nod neue Orden hatte wegen feines Urfprungés im 
beiligen Lande und wegen feineds Zweds, der die Wallfahrten 
gum Grabe des Erlöſers erleichterte, die Gemither mit reli 
gidsfem Enthufiasmus fiir fic gefeffelt. Kaiſer Friedrid IL war 
fein eifriger Beförderer. Ruprecht jeigte fon im J. 1215, 
alg er mit feinem Bruder die Kirche gu Wiesbaden mit allen 
Zehnten an diefen Orden ſchenkte, daß aud ibm diefe ſchwär— 
merifde Zuneigung nidt fremd geblieben war. Es ift felbft 
nidt unwahrſcheinlich, daß aud Heinrid), ergriffen von diefem 
Geift und die Reize der Alleinregierung fühlend, den Uebertritt 
feines Bruders hefdrdert habe. Die beiden bedeutenden Sdhen- 
fungen, welde er 1231 dem Orden mit den Kirdhen in Herborn, 
auf dem Blefenberg und gu Zeuzheim madhte, waren aber nit 
fo febr ein Ausflug diefer Stimmung, als vielmebr eine Abe 
findung fiir die Aufnahme des Bruders. Diefes ergidbt nod 
naber eine gwar unbdatirte, aber aud in die Sabre 1230 oder 
1231 fallende Urfunde, worin Heinrid ausdridlid alé Mitgift 
biefes ſeines Bruders dem Orden die Dorfer Fridhofen, Muabl- 
bad, Balehin, Hambad, Finfternthal, Ober⸗ und Nieder-Auroff, 
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Dogheim, Breitſcheid, Erdbach, Worsdorf, Fiſchbach, Walsdorf 
nebſt Dienſten von Leibeigenen in Neuhof und Valehin über— 
läßt, wogegen Ruprecht auf alle andern Leute und Dorfer der 
ganzen Graffdaft Naffau förmlich Verzicht leiſtet. Hingegen if 
es in hohem Grade jweifelbaft, dag Graf Heinrid gu Aaden 
1215 das Kreuz genommen, dad heilige Land befudt habe. 

Im Jahr 1230 ſchenkten die Grafen Heinrid und Nupredt 
bem deutſchen Orden die Rirdhe gu Oberlahnftein mit allen 
Ginfinften und Rechten, die fie felbft als Eigenthümer der Kirche 
gebabt batten. Su derfelben Urfunde macht Graf Ruprecht dem 
Orden nod eine andere, ſehr bedeutende Schenkung. Er iibers 
gibt ihm als volles Cigenthum feinen Hof, welder Neuenbof 
genannt wird; dann ſchenkt er ihm nod eine jährliche Rente im 
Betrag von ungefabr 25 Mark und auferdem die Leibeigenen, 
bie er von Burggraf Burfard von Magdeburg gefauft hat. 
Die Beredhtigungen an der Kirche yu Oberlabnftein, die die 
Grafen von Naffau gugleid) mit der Vogtei aber die Stadt von 
ben Grafen von Arnſtein geerbt Hatten, famen fpater, gum Theil 
wenigftens, wieder in den Befig der Grafen. Sn einer Urfunde 
vom 3. 1347 bezeugt Erzbiſchof Gerlad von Maing den Grafen 
Adolf und Johann von Naſſau, feinen Brüdern, daG der „Kirch— 
fag gu Oberlahnftein und der Weinzehnten diefer Kirche“ ibnen 
gebort. Aud der neue Hof (Neuhof), den Graf Ruprecht dem 
Orden ſchenkte (eine Stunde von der Platte, dem berühmten 
berjogliden Schloß, auf der Strafe von Wiesbaden nad Lim— 
burg gelegen), fam fünfzig Sabre ſpäter durch den Grafen 
Adolf (zwölf Jahre vor feiner Erhebung gum —— König) 
wieder an die Grafen von Naſſau. 

Eilf Jahre ſpäter tritt Graf Heinrich auf als einer der 
Gegner des römiſchen Königs Konrad. Dieſer wollte ibn nicht 
ungeſtraft laſſen, trug dem Burggrafen von Landskron, Ritter 
Gerhard von Sinzig, dem erprobten Anhänger ſeines Hauſes, 
die Fehde gegen ihn auf und befahl in einem Schreiben vom 
15. Sept. 1241 den Burggrafen von Hammerſtein und den an— 
bern benachbarten Reichsvaſallen, der Aufforderung Ritter Gere 
bards gewartig gu fein, mit ipm gegen den Grafen auszuziehen. 
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1 Da der Graf von Naffau und der von Gfenburg Cheift es in 
dieſem Schreiben) uns durch verwegenes Beginnen belaftigen 
und wit fie mit nidten ungeftraft laſſen wollen: fo tragen wir 
eud auf, foldhe Unbill gu rächen und, wie wir mit Zuverſicht 
von eud erwarten, nad Anweiſung Gerhards yon Singig ihn 
gu befebden.” Zu gleider Zeit forderte Rinig Konrad den 
Herzog von Limburg auf, dem Burggrafen Gerhard nad Kräften 
beizufteben. Reſultate von Belang hat diefe Fehde in feinem 
Salle erbradt. Sm J. 1247, auf Neujabrstag, erlagt Graf 
Heinrich mit fener Gemablin fiir fics und feine Nadfommen 
bem Klofter Eberbach alle Abgaben, die ihm bicher von deffen 
@itern zu Niederlahnftein begahlt werden muften. Auf feiner 
Burg ju Naffau (aft ev darüber Urfunde ausftellen. Hermann, 
ber Subprior von Eberbach, und drei andere Geiftliden werden 
ale Zeugen genannt. Im felben Jahr erlagt er aud, zugleich 
mit feiner Gemahlin und mit Zuftimmung feiner Sohne, dem 
Kloſter Unnftein alle Abgaben und Dienjte, die er als Vogt von 
Miederfahnftein yon den dortigen Gitern des Kloſters gu fordern 
berectigt war. In der darüber ausgeftellten Urfunde werden 
alé Zeugen genannt: Diedrich der Wbt, Ludwig der Prior von 
Arnftein, Ortwin der Propft von Brunnenberg, Arnold der 
Prior von Beſelich, Heinrich, Werner, Wirid), Briider von 
Arnftein, Cuno der Dechant, Heinrid der Cantor von Limburg; 
Reimbold der Burgeaplan des Grafen, Hermann genannt Eng- 
lif), Egenolf von Daufenau, Arnold von Miehlen, Werner 
ber Süße, Albert von Seelbadh, Burgmannen von Naffau; 
Heinrid von Langenau, Wipert und Hildenger, Gebriider, Burge 
mannen von Lurenburg. Am Schluß der Urfunde heißt es: 
„Mit unferm Siegel und den Siegeln unferer Sohne Walram, 
Dito, Heinrid), Gerhard und Johann haben wir den Zettel 
dieſes Schreibens befraftigt.”“ Bor den oben genannten Zeugen 
und, wie ed fdeint, am felben Tage, wo die vorige Urfunde 
audsgeftelt worden, madt er dem Kloſter Arnftein nod eine 
widtige Schenkung. „Durch Gegenwartiges fol fund gemadt 
werden (heift es in der darüber ausgefteliten Urfunde), daß id 
Heiurih, Graf von Naffau, und Mathilde, Gräfin, unfere Chez 
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frau, in Gegenwart unſerer Kinder der St. Nicolauskirche zu 
Arnftein, aus Ehrerbietung vor Gott dem allmadtigen Vater 
und der allerfeligften Mutter Maria und allen Heiligen, die 
Kirche ju Niedertiefenbad nebft den Caypellen gu Singhofen und 
Pohl mit Alem, was dazu gehort, gu eigen übergeben haben. 
Weil aber Erquidung des Körpers mandmal die Andadt der 
Geele erwedt, fo fegen wir mit Zuftimmung der Briider des 
Kloſters feſt, daß von den Cinfinften der von uns gefdenften 
Capellen jedes Jahr in der Faften, im Advent, am Annivers 
farientage unferer Vater und Mutter und fpdterbin aud an dem 
unfrigen dem Rlofter ein befonderes Fiſch- oder fonftiges Geridt 
bereitet werde.“ Seitdem ift von Graf Heinrich Feine Rede 
mebr und eben fo wenig von feiner Gemablin, der Grafin 
Mathilde von Geldern. 

Ruprecht, der altefte vielleidht von ihren Söhnen, Trieris 
ſcher Burgmann ju Montabaur, wird wohl nod vor dem Vater 
geftorben fein. Bon deffen in der Urfunde von 1247 genannten 
Brüdern ftifteten Walram und Otto die beiden bis auf den 
beutigen Tag blühenden Hauptlinien des großen Haufes. Gers 
bard war Domberr und Ardidiacon ju Lüttich; wenn aber 
Hurter in feinem Innocenz IIL beridtet: ,,€rlaudter mag fein 
Domftift gewefen fein als dad von Lüttich, weldes unter Biſchof 
Alerander im J. 1145 neun Königsſöhne, vierzehn Herzogs— 
fobne, dreifig Grafenſöhne und fieben Freiherren und Ritter 
in fic) vereinigte,” fo wiederbolt er nur ein Marden, gu Luttid 
erfonnen, um den weiten Abftand des dafigen Domeaypitels yu 
jenen der rheiniſchen Hodftifte gu bemänteln. Sobann, nag 
Befa »vir quasi secularis et simplex,« wurde auf des Biſchoſs 
yon Utredt, Heinrid von Vianden Ableben, 4. Sun. 1267, ju 
feinem RNadfolger erwählt. Es ift nidt gang gewif, ob er je 
die geiftliden Weihen befommen ; jedenfalls hat er die Bifdofe- 
weibe nie gebabt und ift nie vom Papft beftdtigt worden, 
weshalb er aud immer ,erwablter Bifdof” genannt wird. Aber 
gewiß ift, daß er ein und gwangig Sabre lang den, Bifdofoftad 
geführt, das Bisthum Utredt regiert hat, freilich nidt gum 
Beften des Landes, wenn man den holländiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
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bern @lauben fdjenfen darf. Als fein Vorgdnger, Bifdof Hein- 
tid, geftorben war, hatte ibn dad Capitel von Utrecht gum 
Biſchof gewahlt. Es waren unrubige Zeiten ; an Fehden feblte 
es aud in dieſen Gegenden nidt ; ein thatiger Mann wenigftens 
mute der Bifhof von Utrecht fein. Aud war es in diefer 
Zeit, wo geiftlide und weltliche Autorität erfdittert war, mehr 
nod als fonft nöthig, ein wiirdiges geiftlides Leben gu fahren, 
and vor allen Dingen mufte, wer fein Land in Ordnung balten 
wollte, fparfam fein, bie Burgen wobl befeftigen, fir den Unter- 
halt der Rriegsfnedte forgen. Nichts von all dem war Bifdof 
Johann. Er liebte es, müßig gu geben, dem BVergniigen gu 
leben, viel Geld ausgugeben. Statt die Burgen in gutem Ver- 
theidigung sftand zu balten, verpfdandete er fie lieber ; denn der 
woblgefallte Scag, den ihm fein Vorgänger hinterlaffen, war 
bald erſchöpft. Die Edlen des Landes, die dies lange mit 
Geduld ertragen, wandten fid an den Papft, baten, ihm einen 
Nadhfolger gu ernennen. Darauf ward im J. 1288 auf einer 
Synode gu Utrecht, wozu aud) Graf Floreng von Holland und 
die Edlen des Landes berufen worden, die Erflarung gegeben, 
daß er fein Amt niedergelegt babe und Gohann von Sirf gu feinem 
Nadfolger beftimmt fei. Jm J. 1295 lebte er nod, bezog nod 
immer fein Jahrgeld von taufendD Pfund aud den Cinkinften 
ded Bisth ume. 

Gleich in den Anfang ber Regiernng jenes Biſchofs, Jo— 
bann I von Naſſau, fallt der Cinbrud der Baucen aus 
Kennemaren in das Utrechtſche und die Bertreibung der St: 
Martins-Junker oder Patricier durd die Zünfte and Utredt. 
Yn zwei Jahre dauerte in Utredht das Volfsregiment, bis Zweder 
oder Zweer van Boefindem die Stadt wieder nabm und die 
alten Scheffen und Birgermeifter wieder einfegte. Die Zinfte 
machten freilid fpater wieder mehrfach Verſuche, fid) des Regi. 
ments gu bemadtigen; aber Claes van Kats mit holldndifden 
Rittern ſchlug nadbher jeden Widerftand nieder. Einige Jahre 
nad Beruhigung diefer biirgerliden Bewegungen, im 3. 1279, 
brannte faft gang Utredt mit den Kirchen gu St. Peter, St. 
Johann, St. Katharina und St. Maria nieder. Der Biſchof 
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Johann ſelbſt fimmerte ſich wenig um alle diefe Vorgänge und 
fudte nur mit der mindeften Mabe Geld aus feinem Bisthum 
gu gewinnen. Er verpfdndete Vredefand an den Schultheiß von 
Amſtel und Montfoort an den Sdultheif von Woerden, fury, 
verwaltete fein Fürſtenamt fo loſe, dag endlid) ein General- 
capitel, gu weldhem aud der Graf von Holland und andere 
angefebene Lehenleute des Stiftes famen, ibn im J. 1288 abs 
ſetzte und die Beftdtigung der Abfegung durch den Papſt erhielt. 
Das Bisthum war durdh ibn mit faft unüberſehbaren Saulden 
belaftet. 

Von des Grafen Heinrid) Todtern heurathete Elifabeth den 
Gerhard von Epftein, nidt aber, wie man -fpater glaubte, deffen 
Obeim Gottfried von Epſtein. Hiernach berubet die Bebauptung, 
baf K. Adolf und Erzbiſchof Gerhard yon Maing, dex Epfteiner, 
Gefdhwifterfinder gewefen, auf einem Irrthum. K. Adolfe 
Tante, die Grifin Elifabeth, hatte, wie gefagt, den Gerhard 
yon Epſtein gebeurathet; diefer aber und Erzbiſchof Gerbard 
von Mains waren Gefdwifterfinder. Des Grafen Heinrid von 
Nafau andere Todter Katharina, Klofterfrau gu Altenberg, 
wurde der Meiflerin, der b. Gertrudis, Todter der h. Elifas 
beth, unmittelbare Nadfolgerin, erwarb fid) hohes Verdienſt in 
ibrem Regiment und ftarh 29. April 1324. Von ihr ſchreibt 
Browerus in der Metropolis Ecclesiae Trevericae, II 80: »Ad 
templi perficiendi ornatum majorum illius liberalitatem ad- 
hibitam ostendunt figurae, atque insignia Nassoviorum fenes- 
tris impressa, uti post altare summum visitur Adolphus de 
Nassau imperator, qui anno Christi 1290 praefuit, et Imagina 
imperatrix, ex comitum Limburgensium familia, insigne nigri- 
cantis aquilae in scuto flavo appositum, juxta vero in laterali 
fenestra, Otto comes, et Agnes de Nassau.« Daß hingegen 
@raf Heinrid), der nad mehrer Jahrhunderte Verlauf gu dem 
Beinamen, der Reiche, gelangen follte, der Erbauer der herr 
liden Stiftsfirde gu St. Georgen in Limburg nidt ift, nod 
fein fann, babe id) fchon oben angedeutet, 

Dah die Gebriider Walram und Otto fpateftens gu Anfang 
bes J. 1251 dem Bater in der Regierung gefolgt waren, ergidt 
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fig aus einer Urkunde des Erzbiſchofs Konrad von Cöln vom 
25. Januar 1250 (1251). Am 6. Nov. 1251 ſteht Konig 
Wilhelm Maing gegeniber, in der Nahe des Königsſtuhls, „im 
Lager bei Erbenheim,” und ftellt bier cine Urfunde aus, worin 
tr feinen ,,lieben Bettern”, den Grafen Walram und Otto von 
Naffau erlaubt, ihr Dorf Herborn gu befeftigen, dort Geridt 
wie in den Reidhsftddten und jeden Donnerftag einen Wodens 
marft gu halter. Sm J. 1252, auf Palmfonntag, finden wir 
die Grafen Walram und Otto gu Weilburg. Sie faffen eine 
Urfunde audftellen, worin fie „aus inniger Liebe gu ihrer Bafe, 
der Tochter der Heil. Eliſabeth“, dads Kloſter Altenberg, deffen 
Meiflerin fie war, flix alle Giiter, die bie Lente deffelben auf 
BWagen oder fonftigem Fuhrwerk durd ihr Land fahren, von 
jeder WArt von Zoll oder Abgaben befreien. Es wird dabei aus— 
drüdlich bemerft, daß dies blogs fiir die Giiter gelte, die Eigen 
thum ded Rlofters feien. ene Freiheit verleiben. die Grafen 
bem Kloſter, deffen Schweſtern fie „innig lieben”, für immer; 
ſie wünſchen, daß „die Gebete derfelben ihnen bet bem Herren 
helfen mögen“. Ws Bengen werden in der Urfunde genannt 
Ritter Gottfried von Stodbeim, Ritter Heinrich Buder von 
faurenburg, Eberhard und Otto von Weilburg, Otto der Vogt 
von Siegen. 

Am 22. März 1253 verfpridt Erzbiſchof Konrad von Cöln 
mit Rückſicht auf empfangene und künftig gu leiſtende Dienfte, 
ben Grafen Walram und Otto 500 Mark Cölniſcher Pfennige, die 
Mark gu 12 Goldgulden gerechnet, gur Verbefferung der Leben, 
bie fie von der Cölniſchen Kirche haben. . Er weift ihnen fir 
diefe Summe feine Cinfinfte gu Siegen an, nämlich den Zoll, 
bie Bede, die Münze und die Juden, die fie fo lange beziehen 
follen, bié ibnen die 500 Mark bezahlt find. Sollten etwa die 
Ginfiinfte von den Suden und der Miinge fiinftig mehr als bis— 
ber betragen, fo befommt der Erzbiſchof die Halfte des Mehr— 
tttrags. Wenn, was Gott verhite, einer der beiden Grafen 
vorber fierben follte, fo begieht der Ueberlebende die Cinfinfte 
in der angegebenen Weiſe. Fir die 500 Mark find die Grafen 
nidt gebalten, Allodialgiiter gu faufen oder gar folde von ihm 
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als Lehen zu nehmen. Die Gerichtsſporteln ſo wie die übrigen 
Einkünfte, die der Erzbiſchof zu Siegen hat, behält er ſich vor 
und bezieht fie wie bisher. Go oft die Grafen die Bede eins 
fordern, wird diefe unter Vermittlung des erzbiſchöflichen Vogts 
nad einem billigen und anfiandigen Maßſtab in der bidher 
üblichen Weife feftgefegt. Wenn der erzbiſchöfliche Official bei 
ber eftftellung und Erhebung derfelben nidt gugegen fein fann 
oder will, fo werden die Grafen fie felbft in der gehdrigen und 
bis jegt gebraudliden Art eiufordern, fo daß fie ben Bürgern 
ibren erblichen Befig nicht nehmen und fie nidt drücken. „Ver⸗ 
bandelt und mit unferm Giegel verfeben in Gegenwart unferes 
Bruders des Propſtes Friedrid) von Xanten, des Propftes Gottfried 
yon Miinftereifel, Philipps des Schagmeifters , Friedrids des 
Herrn von Saleiden, des Grafen Gerhard von Neuenar, Herrn 
Gerhards von Wildenburg, Ottos von Widerode, der edlen 
Manner.” | 

Am 25. Sul. 1253 verpfinden die Grafen Walram und 
Otto dem Ergbifdof von Triev, Arnold von Yfenburg, die 
Bogtei gu Coblenz und Pfaffendorf und ihren Hof gu Vallendar. 
Die Urfunde, die die Grafen felbft darüber ausgeſtellt, liegt 
nidt vor; aber die Bedingungen, unter welden fie die Vogtei 
und den Hof abgetreten, lernen wir fennen aus dem Revers, 
ben fie fid) vom Erzbiſchof ausftellen ließen und der fo Lautet: 
„Kund fei hierdurd, daß wir und unfere Kirhe von den edlen 
Mannern Walram und Otto Grafen von Naſſau die Bogtet 
yon Coblenz, die ein Leben der Trieriſchen Kirche ift, mit allen 
Rechten, Ehren und Einkünften fir fedshundert Mark guter 
Colniſcher Pfennige, die Mark gu zwölf Goldgulden gereduet, 
desgleichen ihren Hof gu Vallendar und die Vogtei von Pfaffens 
orf für bundert Marf pfandweife erhalten haben. Sollten fie 
fpdter die Bogtei, oder die Vogtei mit dem Hof, um Martini 
oder Walburgis fix ihr Geld guridfaufen wollen, fo fteht es 
ihnen frei, beides oder eins von beiden wieder einguldfen. Sie 
haben erfldrt, daß fie das Geld erhalten und gu threm Mugen 
und Bedarf verwendet haben, wie died in der darüber ausges 
fteliten Urfunde naber angegeben ift. Borftehendes ift beglaubigt 
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burd unfer Siegel und das Siegel der edlen Manner Diedrichs 
bes Aeltern und Heinrids von Zfenburg, Heinrichs von Covern 
und Brunos des Jüngern von Braunsberg, dann Siegfrieds 
yon §rauenftein, Werners genannt Sif, Heinrichs vom Stein, 
Gerlads des Sohns Robins von Iſenburg, Simons yon der 
Pforte, Werners des Kämmerers.“ 

Am 16. Dec. 1255 vereinigten fig die Grafen Walram 
und Otto gu dem Vertrag, wodurd ihr Land und alle Bes 
figungen, die fie bis jest gemeinſchaftlich verwaltet, getbheilt 
wurden. Graf Walram erhielt den fidliden, Graf Otto den 
nordliden Theil des Landed. Die Lahn bildete die Grenze. 
Die in der Theilungsurfunde enthaltenen Beftimmungen fauten 
wie folgt: „Mit beiderfeitiger Zuftimmung und nad dem 
Rath unferer Freunde haben wir Manner gewählt, die unfer 
Zutrauen verdienen: ich Graf Walram, fix mid, die Ritter 
Heinrid vom Stein, Robert von Jodftein, CEgenolf von Mans 
delbad, Otto den Vogt von Siegen; und id) Graf Otto, 
fix mid, den frommen Mann Abt Hartung yon Bleidens 
fiatt, den edfen Mann Gottfried von Biegen, die: Ritter 
Mauslein und Rembold, Gebriider, von Naſſau. Denfelben 
ftellen wir anbeim die Anordnungen und Beftimmungen über 
die Theilung ded Landes, der Burgen, Dorfer, Hovigen und 
was wit irgend bisher gebabt und befeffen haben. Wir erklären 
als genehinigt und werden unverbridlid balten, was immer 
biefe unfere Ritter und Getreuen anordnen und feftfegen, und 
fiigen die Erflarung hingu, daß, wer von und beiden ibre An- 
ordnung nicht anerfennen will, zur Strafe fünfhundert Mark 
zahlen muß, und dag die genannten Orodner, Heinrid vom 
Stein mit feinen Genoffen fir Graf Walram, und Abt Hartung 
mit den feinigen fiir Graf Otto, wegen diefer Summe Biirg- 
ſchaft leiften, fo dag fie auf geſchehene Aufforderung nad Naffau 
fommen miffen und nidt eber yon da weggeben diirfen, els bis 
bem, der fie bat mabnen faffen, Genugthuung gegeben worden; 
bie Birgen haben dies mit Handfdhlag verfproden und find 
dbiefer ihrer Bürgſchaft nidt eher entbunden, als bis die Thei- 
Jung nad ihrer Anordnung volljogen worden tft. Wir, die 
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genannten Bürgen und Ordner, nachdem wir angeordnet, ges 
theilt, gugeeignet, thun den Ausſpruch, der von unfern genannten 
Herren und pon uns unter vorher angegebener Strafe unvers 
bridlid gehalten werden mug. 

„Graf Otto, der ald fiingerer Bruder gu wählen hat, tritt auf 
bie eine Seite der Graffdaft Naffau, diejenige nämlich, worin die 
Stadte Siegen, Herborn, Dillenburg und Neuerburg liegen, die er 
— der Lahn entlang, auf der redten Seite des Fluſſes — fiir 
fid) und feine Erben in Befig nimmt, mit allen Burgen, Stadten, 
Landereien, Dorfern, Waldern, Hörigen, mit allen Beredtis 
gungen und allem Cigenthum. Unſer andere Herr, Graf Wal—⸗ 
ram, befommt unter denfelben BVerhaltniffen den andern Theil, 
namlid den, worin Idſtein und Weilburg fliegen, fo dag der 
Glug die Mitte oder Scheide der genannten Landestheile bildet, 
Die Burg Naſſau und die Graffdhaft in- der gangen Laudſchaft, 
bie den Ramen Cinrid) fibrt, nebft allen Beredtigungen und 
BHefigungen, die aur Burg gehören, fo wie Bedeln und Sulje 
bad mit allen Berechtigungen bleiben alé Herrſchaft ungetbeilt, 
* pag Patronat der Pfarte gu Naffau ausgenommen, das Herr 
Otto, der Graf, fiir fid) befommt. Desgleiden befommt Herr 
Otto gu feinem Gebraudh und Bedatf in Oberflabnftein vom 
Zehnten jedes Jahr gwolf Karraten (Zuläſte) Wein, Wenn 
die Grafen die Vogtei in Cobleng, die fie verpfandet haben, 
gemeinſchaftlich einlöſen können, fo follen fie dabei gleich bes 
rechtigt fein und die Einküufte gu gleichen Theilen begiehen. 
Wenn aber einer von ibnen die Vogtei fiir fein Geld einlöſt, 
fo foll ex alle Einkünſte der Vogtei begiehen, fo lange, bis der 
Andere ihm die Halfte des Geldes vergiitet hat. Die Hörigen 
ber Grafen, die uber die Lahn giehen und drüben wobnen 
bleiben, find dem Herrn des Landestheils, in den fie gieben, 
gu den Dienfien verpflidtet, die dem Recht gemäß geleiftet 
werden müſſen. Die Grafen bebalten die Lehnsherren, yon 
denen fie Lehen haben, und die Dienftmannen, die von ihnen 
Lehen tragen, ebenfo die Leben, die verfallen find oder künftig 
verfallen werden, gemeinfdaftlid) und ungetheilt, wie ed bisher 
gebalten worden iſt. 
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„Wenn der Zwiſt, der ſchon längſt zwiſchen unſern Herren 
und denen von Dernbach und Wilandsdorf beſteht, nicht durch 
Vermittlung des Königs oder fonftige friedlidhe Beilegung ge- 
foblidtet wird, fo mug Graf Walram, wenn er dazu aufgefordert 
wird, feinem Bruder, fowohl was Koſten als alle andere Bez 
laftigungen betvifft, hülfreiche Hand leiften. Wenn aber Graf 
Otto mit diefen Gegnern fic vergleidt und Geldopfer bringen, 
@iiter oder Cinfinfte abtreten mug, fo ift Graf Walram gebal- 
ten, feinem Bruder fiir fede hundert Marf zehn Mark gu vers 
güten. Das Geld, das der Erzbiſchof von Coln zur Verbefferung 
ber Leben, die fie von ihm haben, gu geben verfproden bat, 
follen fie gu gleichen Theilen begieben. Wo irgend Giiter vers 
pfandet find, bdiefelben faun, wer von ihnen dazu im Stande 
ift, einlojen, wenn der Andere nicht ausdriidlidh dagegen Cine 
fprud thut, und die davon gu beziehenden Cinfinfte gehören 
ibm, fo lange bis der Andere feinen Antheil des Geldes, wofiir 
fie wiedergefauft find, vollftdndig gezahlt bat. Wenn der Bifdof 
yon Worms die Pfandfumme, die auf Weilburg und feinen 
bortigen Gütern fteht, bezablen follte, fo befommt Graf Otto 
von bem Gelde, wofür die Giter eingeloft werden, feinen Une 
theil. Die Fiſcher in der Nahe von Weilburg find dem Herrn 
ju Dienften verpflidtet, auf deffen Ufer fie wohnen, wie es aud 
fonft bei Fifdern gebalten wird. Graf Walram muß von feinen 
Cinfinften im Bezirk von Idſtein feiner Schweſter, der Edel 
frau Eliſabeth, hinterlaſſenen Wittwe des edlen Mannes Gers 
bard von Epſtein, jedes Sabr fünfzig Mark zahlen fo lange, 
bis die fiinfhundert Mark, die ibr yon ihrem Vater, dem Grafen 
Heinrich, beftimmt worden, vollftdndig bezahlt find. Wir nun, 
bie Grafen, geben unfere Zuftimmung diefer Theilung, die 
wir gutheifen und genebmigen, und damit fie immer in Kraft 
und unverlegt bleibe, haben wir vorliegende Urfunde durch unfere 
Siegel und die Siegel Grafen Embridos von Leiningen, Herrn 
Brunos von Ffenburg und des ehrwiirdigen Manned, des vorbes 
nannten Abts von Bleidenftatt fiir beide Theile beglaubigen laffen. 
Gegeben und verhandelt gu Naffau im Jahr des Herrn 1255, im 
December, am Donnerflag nad dem Felt der h. Lucia dex Jungfrau,” 
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Graf Walram beſaß vermöge diefes Theilungsvertrags die 
Herrſchaft Wiesbaden mit Wiesbaden, Bierftatt, Sonnenberg, 
Rambach, Lindau (Hof), Kloppenheim, Heflod, Naurod, Aus 
ringen, Biebrich, Mosbach, Shierflein, Graroth, Dotzheim und 
das von Naffau lehubare Lindauer Geridt, worin der Hof 
Armada ; die Vogtei Bleidenftatt mit Bleidenftatt, Seitzenhahn, 
Hahn, Wingshad, Baumgarten (Hof), Macenberg, Wehen, 
Born, Orlen, Neuhof, Stringmargrethe, Obers und Nieder—⸗ 
libbad, Hambach, Breithard, Stedenrod, Reßfeld, Michelbach, 
Naunhaufen (Hof), Rohnflatt (Hof) ; die Herrſchaft Softein mit 
Softeiu, Wolfsbad, Gaffenbad, Wifborn (Hof), Stauersbach 
(Hof), Node, Dasbach, Zuſchenbach, Heftrid, Bernbach, Altens 
berg (Rlofter), Waldcrifftel, Obers und Miederrod, Ober⸗, Niee 
bers und Wüſtems, Reichenbach, Eſch, Walsdorf, Facenhofen 
(Horoe), Wörsdorf, Ketternſchwalbach, Furbach, Bechtheim, 
Beuerbach, Strinztrinitatis, Heunethal, Limbach, Wallbach, 
Ober⸗- und Niederauroff, Ermbach, Eſchenhahn, Gerhardsrod 
und Keſſelbach; die Vogtei Weilburg mit Weilburg, Werholz 
(Hof), Ahauſen, Windhaus (Hof), Kirſchhofen, Sigelbad, 
Wildmannshauſen, Groß⸗- und Kleincubach, Pfafſenhauſen, 
Freienfels, Hirſchhauſen, Selters, Drommershauſen, Elker⸗ 
hauſen, Fürfurt (Hof), Weinbach, Eſſershauſen, Bernbach, 
Edelsberg, Laimbach, Weilmünſter, Ernſthauſen, Nobhaftatt, 
Aulenhauſen, Lützendorf. Als Gemeinſchaften mit der Ottoniſchen 
Linie: 1) Naſſau mit Naſſau, Stein (Burg), Hömberg, Berge 
Nafau, Sdheuern, Oberwies, Langenau (Burg), Sdirpingen, 
Hollrich, Maud, Ködingen, Wieſeacker, Crummengu (Burg), 
Sdweighaufen, Dienethal, Miffelberg, Sulzbach, Bufenborn, 
Becheln, Gudenau, Daufenau, Ems, KRemmenau, Zimmerfdeid, 
legtere Drei auf Daufenauer Seite, 2) die Vogtei Schönau mit 
Lipporn, Efferod, Schönau (Klofter), Strüth, Welterod, Ange 
fceid, Rudeln, 3) die Grundbherrlidfeit Miehlen mit Miehlen 
und dem Kloſter Affolderbadh. In Gemeinſchaft mit der Ottoe 
niſchen Linke und den Grafen von Dies: die Efterau mit Efien, 
Laurenburg (Burg), Langenſcheid, Geilnau, Kalkhoben, Dörn— 
berg, Scheid, Horhaufen, Bergen, Bruchhauſen, Billenſtein, 
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gum Hane, Kirchhayn, Gershaufen. Jn Gemeinſchaft mit der 
Ottoniſchen Linie und den Grafen von RKagenellenbogen: das 
Bierherrengeridht auf dem Cinrid. 

Bon Walrams Handlungen ift nur weniges angemerft. Er 
mag im J. 1265 mit Tod abgegangen fein und hinterließ aus 
feiner Ehe mit des Grafen Dieter IL von Kagenellenbogen Todter 
Adelheid drei Kinder. Die Tocter Ridardis, Aebtiffin gu Clarens 
thal, ftarb 28. Sul. 1311. Dieter, Erzbiſchof von Trier, ift 
Abth. I Bo. 4 S. 570—574 behandelt. Graf Adolf erlaubt 
im 3. 1277 dem Ritter Nicolaus von Sdharfenftein, feine Frau 
auf ein Naffanifdes Leben gu bewitthumen, und fdenft 1279, 
gemeinfhaftlid mit feiner Mutter Adelbeid, einen Weinberg zu 
Wiesbaden dem Clariffenflofter in Mainz3. Mit Gottfried von 
Epftein war Adolf in eine heftige Fehde verwidelt, worin die 
Stadt Wiesbaden zerſtört und die endlid) 1283 unter Vermitt- 
lung ded Erzbiſchoſs Werner von Maing dahin vergliden wurde, 
dag Adolf dem Epfteiner alle die Lehen, die er und feine Bors 
eltern von ifm und feinen Boreltern von Alters her gebabt, von 
neuem verlieh, Adolf das Gericht und feine hergebradten Redte 
in Walderifftel neben denen Gottfrieds behielt, ihm das Dorf 
Sosbad und bas Märkerding in Cidelberg, Gottfrieden die 
Geridtsbarfeit über die Felomarf blieb. Lewterer trat aud feinen 
Theil an den Dorfern Niedernhaujen, Konigshofen, Oberfelbad 
und Lenghabn mit allen Redhten an Naffau ab, Ym J. 1287 
erhielt Adolf Stadtredte fir Idſtein, das bisherige Dorf; dann 
wurde er in demfelben Jahr fiir 200 Mark Cöln. des Pfalz- 
grafen Ludwig Burgmann ju Caub. Seit 1284 hatte er fid 
bem grogen Bündniß angefdloffen, fo das Herzogthum Limburg 
gegen die Auſprüche des Herzogs von Brabant vertheidigen follte. 
Dafiix wurde nidts gewonnen in einer Reihe verheerender Ziige, 
bis dann endlid) bie Schlacht bei Woringen 1288 yu Gunften 
bes Herzogs von Brabant entſchied. Erzbiſchof Siegfried von 
Coin, das Haupt der Liga, gerieth in Gefangenfdaft, und 
pas gleidhe Schickſal traf die Grafen Adolf und Heinvid von 
Naſſau, den Grafen von Neuenar, den Walram von Juülich— 
Bergheim, den Propft 3u Bonn Reinald von Wefterburg, den 
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Johann von Heinsherg gu Léwenberg und feinen Neffen Loͤf von 
Cleve Graf gu Halderath, die Herren Eberhard und Salentin yon 
Sfenburg, die Burggrafen von Rheined, Hammerftein, Aremberg, 
Dracenfels und Wied, die Herren von Ulmen, Sirf und Rollingen. 
Hermann yon Hadamar, der im blauen Feld einen filbernen Adler 
fiibrte, bewabrte fid an diefem Tage als einer der tapferften Ritter, 
mußte fic) aber gulegt ebenfalls gefangen geben. Dad gu. thun, 
verſchmähte Here Heinrid) von Wefterburg: er fritt fo lange feine 
Kräfte das erfaubten und fiel gleid) den Herren von Brandene 
burg, Mirouart, Meifendurg. Graf Adolf von Naffau hingegen, 
deffen ausgezeichnete Tapferfeit ihm die Hochadtung des Siegers 
erwarb, wurde von dieſem geebrt und befdhenft, aud, nachdem 
abgethan die Fehde, ohne Lofegeld entlaffen. 

Unverdroffen febrte Adolf gu feinen frühern BefHhaftigungen 
zurück: die waren vornebmlid) dahin geridtet, Raifer Rudolfs 
Bemuͤhungen fiir die Herftellung des Landfriedens, fiir die Bers 
ti{gung der Rauberbanden gu unterftiigen. Aber K, Rudolf ſtarb 
den 15. Sul. 1291, nachdem er nod) das Herjeleid erleben 
miiffen, daß fein Wunſch, dem einzigen ihm übrigen Soha 
Albrecht die Nadfolge im Reich guguwenden, von den Kurfirften 
unberiidfidtigt geblieben war. Gleichwohl fdeinen dod die 
meiften, abſonderlich Ergbifdof Boemund von Trier und Pfatys 
graf- Ludwig der Strenge dem Herzog von Oeſtreich nicht ab- 
geneigt gewefen gu fein. Nur K. Wenzel von Bohmen benahm 
fid) entfdieden feindfelig gegen feinen Schwager, deſſen bods 
fahrender Sinn ihm wohl öfter anſtößig geworden, und war diefe 
Empfindlidhfeit nur eben durch den Uebermuth, mit weldem fid 
Albrechts mitterlidher Oheim, der Graf von Haigerlod am Hof gu 
Prag benahm, gefteigert worden. Der Graf hatte beim Böhmen 
um feine Wahlftimme fiir den Oeſtreicher unterhandelt und war, als 
jener fie verfagte, weil er ſich felber Hoffnung zur Krone madte, 
mit den trogigen. Worten gefdhieden: „Es fey Eud nun fied 
oder leid, der von Oeſtreich mug dennod Konig ſeyn!“ Durd 
diefen Hohn ward Wenzel fo erbittert, daß er den Wahltag 
gar nit beſuchte, fondern an feiner Stelle bret böhmiſche Herren 
mit einem Brief an den Erzbiſchof von Maing fandte, worin er 
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erklärte: „er übertrage fein Wahlrecht den drei geiſtlichen Kurs 
fürſten, unter der einzigen Bedingung, daß der Herzog von Oeſtreich 
für ſeinen vermeſſenen Stolz durch Verſagung der Krone geſtraft 
werde; jeder andere, der ihnen gefalle, ſey ihm gleichfalls lieb, wenn 
nur nicht ſein Schwager, denn dieſen werde er nie als Römi— 
ſchen König erkennen: das möchten ſie wohl bedenken, dieweil 
ein König von Böheim des Reiches oberſter weltlicher Kurfürſt 
ſey.“ König Wenzel brachte es auch bei Herzog Albrecht von 
Sachſen dahin, daß dieſer ſich anheiſchig machte, ſeine Stimme 
keinem zu geben, als den Wenzel verlangen würde, wogegen ihm 
dieſer gleichwie dem Markgrafen Otto dem Langen von Brandens 
burg verſprach, daß der zu Erwählende ihm für ſeine Stimme 
4500 Mark Silber bezahlen würde, einige ſonſtige Vortheile un— 
gerechnet. Auch des Herzogs von Oeſtreich anderer Schwager, 
Herzog Otto. von Niederbayern, haderte mit Albrecht um das 
Land ob der Ens, das diefer als die Morgengabe feiner finders 
{od verftorbenen. Schwefter mit Waffengewalt juriidverfangte. 
Otto wies jedoch die Forderung ebenfalls mit dem Schwert 
gurid, und feitbem waltete zwiſchen beiden unverfibnlide Feinds 
ſchaft, welde in wiederholten Fehden immer neue Nahrung 
fand. Eng verbiindet hatte fid) mit Herzog Otto Erzbiſchof 
Konrad von Salzburg, der von Oeftreih aus hart bedrangt, 
ben Verwüſter feines Landes mit dem Kirchenbann ſchlug. Daz 
gegen hatte der Pfaljgraf Ludwig der Strenge ibm eine Urkunde 
(13. April 1222) ausgeftellt, worin er eidlic) fid) verpflictete, 
alle Mühe anjguwenden, auf daG er feine Mitkurfürſten bewege, 
mit ibm jugleih dem Herjog Albrecht von Heftreid), feiner 
Meinung nad fir den Kaiſerthron in jeder Hinſicht der tauge 
lichſte, ihre Stimmen gu geben. ~ Sollte es ihm nidt gelingen, 
bie Kurfürſten gu gewinnen, fo verfiderte er, daß wenightens feine 
Bitte, fein Preis, weder Freundfdaft nod Feindfdaft, ihn würde 
abwendig machen fonnen, feine Stimme dem Herzog Albrecht gu 
geben. Den lief endlich aud) Kurfürſt Gerhard yon Maing, der 
Epfteiner, durd den Grafen Eberhard von Kagenellenbogen aufe 
fordern, daß er fich gefaft made, den Thron Karls des Grogen 
gu befteigen, fintemalen daju Ales vorbereitet fei. 
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Nad dergleiden feierliden Verfidherungen durfte Albredt 
fid) wohl feiner Sache gewif halten, er trat, obgleid der 
Aufruhr in Oeſtreich und Steiermark nod feineswegs gedämpft, 
hierin feinem fpdten Enfel, Ferdinand IL Vorbild, die Fabre 
nad dem Rhein an, in Hagenau des weitern Verlaufs der 
Sade abzuwarten. Ihn umgaben 600 pradtig und gleid 
gefleidete Ritter und Edelknechte; die Reidsfleinodien hatte er 
aus Trifels dahin bringen laſſen, demnächſt fie weiter nad 
Kyburg verfendet. Aber aud) Albredts erbitterte Gegner, der 
Herzog von Niederbayern und der Erzbiſchof von Salzburg feierten 
nidt, ſchickten vertraute Boten mit heimliden Briefen nad Maing 
an den Rurfirften, dem fie den Herzog als einen habſüchtigen 
Fürſten, einen tyrannifden Landesherren. und böſen Nachbar 
fcilderten, deffen Landergier, wenn er zur Krone gelange, allen 
andern Reidsftinden Verderben bereiten wiirde. Den Gindrud 
der Briefe gu verflavfen, waren reiche Geſchenke in Gold und 
Edelſteinen beigefiigt. Deven Hatt es Faum bedurft. Kurfürſt 
Gerhard fonnte es dem Sohn nidt verzeihen, daß Raifer 
Rudolf ihn gendthigt hatte, einen dem Reich widerredtlid) ents 
gogenen Befig, den Bachgau zurückzugeben, aud nidt uns 
geneigt gewefen, die von den vorigen Erzbiſchöfen eigens 
mächtig angelegten Rheinzölle, fir die handeltreibenden Stadte 
feit Jahren ein Gegenftand der bitterften Klage, abzuſchaffen, 
und ftand wobl gu befiirdten, daß der Sohn mit Gewalt 
burdfegen werde, was dem alternden Vater nidt gelungen war. 
Ueberhaupt aber wußte der Erzbiſchof, deffen ranfevolle Sdlaus 
beit nur von feiner ungebandigten Herrſchſucht ibertroffen wurde, 
recht gut, daß es fiir feine bodgebenden Plane nidts weniger 
als erwünſcht fein könne, einen fo madtigen und eigenwilligen 
Fürſten wie Albrecht fic) und dem Reich gum Herrn gu geben, 
während Ddagegen ein minder madtiger und Ddeshalb lenk— 
famerer Mann feiner Herrſchbegierde ginftigern Spielraum hoffen 
lief. Er hatte daher ſchon lange im Stillen befdloffen, die 
Ausſichten des Oeftreihers gum gweitenmal gu vereite(n, und 
feine freundlide Botſchaft, mit welder er den Herzog an den 
Rhein Herausgelodt hatte, war nur in dev verdedten Abfidt 
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ergangen, das Miftrauen bes Thronbewerbers einzuſchläfern und 
fo fiderer ihn gu überliſten. Die Briefe des Bohmen und Bayern 
gegen Albrecht famen ihm daber fehr erwünſcht, und insbefondere 
war ihm die Nachricht von dem ausgefprodenen Kirchenbann ded 
Salgburgers hod willfommen, da fid in der Unmöglichkeit, dag 
ein Gebannter die deutfde Königskrone tragen könne, ein ges 
feglidher Borwand ergab, den gefiirdteten Bewerber ju über⸗ 
gehen. Bei dem Erzbiſchof ſtand es demnach feſt, den Oeſtreicher 
um jeden Preis von der Wahl auszuſchließen; nur war er noch 
nicht mit ſich ſelbſt im Reinen, welchen andern Fürſten er an 
deſſen Stelle in Vorſchlag bringen ſolle. 

Mit dieſen getheilten Abſichten kamen denn nun die ſechs 
Kurfürſten mit den drei Gewaltboten des Böhmen nach Frankfurt 
zur Sacriſtei der Barfüßer und nahmen Platz auf den ſteinernen 
Sitzen. Bevor man aber zur Königswahl ſchreiten konnte, mußte 
eine andere, damit in genaueſter Verbindung ſtehende Vorfrage 
geloͤſt werden. Das Haus Brandenburg übte von Alters her das 
Wahlrecht; allein es hatten ſich diesmal zwei Markgrafen von 
Brandenburg, Otto der Lange und deſſen Vetter, Otto mit dem 
Pfeil, eingeſtellt, von denen jeder darauf beſtand, daß er ſeines 
Hauſes Oberſter ſei und alſo ihm allein die Wahlſtimme zuſtehe. 
Beide brachten Briefe und Siegel vor und ſtritten mit Heftigkeit, 
ihr Recht gu beweiſen, bis, endlich, nach langer Rede und Gegen- 
rede, die Kurherren durch einſtimmiges Urtheil den Streit vor— 
läufig zu Gunſten Ottos des Langen entſchieden. Otto mit dem 
Pfeil trat ab, und man ging zur Königswahl über. Obne 
Erfolg. Es getraute fid) Reiner, die eignen Plane zu enthüllen, 
während Jeder fid) bemühte, die der Andern gu entdeden und 
gu vereiteln, Man wedfelredete viel, lange und heftig, fonnte 
aber nicht einig werden. Als daher die Zeit ohne Einigung 
verlaufen war, beſchloß man, fir diesmal auseinandergugehen 
und das Wahlgeſchäft auf den nächſten Montag, den dvitten 
Morgen, gu vertagen. 

Da ritt nod am felbigen Abend Erzbiſchof Siegfried von 
Coln gu des Mainzers Herberge und nannte ihm in vertraue 
licher Zwieſprache den Grafen Adolf von Naffau als einen 
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Mann, welder der Krone wohl wiirdig ware. Gerhard ftimmte 
gern ein; denn der Graf, fein Vetter und eben in der Blithe 
männlichen Alters, war ſchon am Hof des vorigen Rinigé 
als Obrifthofridter angefehen und beliebt und hatte bis jest 
nidt nur feinen Namen durdh glanzende, in offener Feld- 
ſchlacht erprobte Tapferfeit hochberühmt gemadt, fondern fid 
aud den Ruf einer vorzüglichen Gewandtheit in Reichsge— 
ſchäften ſowie eines hohen ritterlid) liebendwirdigen Sinnes 
und einer in damaligen Zeiten an Kriegsmännern höchſt ſeltenen 
Bildung erworben. Alle dieſe Vorzüge mochten indeſſen den 
Entſchluß des ſelbſtſüchtigen Mainzers weit weniger als die 
Betrachtung beſtimmen, daß der ſo unverhofft Emporgehobene, 
deſſen ganze Hausmacht nur auf der halben Grafſchaft Naſſau 
beruhte, weder die Gewalt noch den Willen haben werde, die 
ſeitherigen Eingriffe in die Reichsrechte zu hintertreiben. Es 
ließ ſich im Gegentheil wohl vorausſehen, der neue König werde 
bem Gönner, der ihn auf den Thron gebracht, gerne die Ober— 
leitung der Gefdafte und fomit die Herrfchaft des Reiches bers 
faffen und fid) mit dem Glang der Krone begniigen. Der tapfere, 
aber nidt reiche Better fchien ganz der Mann, wie ibn der 
ehrgeizige Erzbiſchof nur winfden fonnte, 

Weniger felbfifiidtig dachte der Kurfürſt von Cöln. Bon 
leitete Danfbarfeit fir den tapfern Grafen, welder thm friber 
in der blutigen Fehde gegen den Herjog von Brabant gu Hilfe 
gejogen war. Der unglidlide Tag von Woringen hatte gwar 
ben Erzbiſchof in harte Gefangenfdaft gebradt, aus welder er 
fidh nur mit. fdweren Opfern an Geld und Land wieder löſete; 
allein bas Undenfen der tiberftandenen Leiden lebte nod friſch 
in feinem Gemüth, und er ergriff gern die Gelegenbeit, den 
tapfern Naffauer, der ibn an jenem blutigen Tage fo ritterlid 
unterftigt batte, nad BVerdienft gu belohnen. Vielleicht nährte 
ev aud die Hoffnung dereinftiger Race an dem Brabanter, wenn 
es ihm gliden wiirde, feinen ehbemaligen Rampfgenoffen auf den 
Kouigsthron gu bringen, Seine Freude war daber nicht gering, 
alé er den Mainzer berett fah, feinem Vorſchlag eingugebeu. 
Da jedoch der ſchlaue Gerhard recht gut wufte, dag die Ernen⸗ 
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nung eined einfadhen Grafen bei den andern madtigen Fürſten 
bedeutenden Widerfprud finden wiirde, fo beſchloß ex mit Lift gu 
erfdleihen, was bet offener Wahl nidt leicht gu erlangen war. 
Die beiden Erzbiſchöfe wurden ihres Zieles einig und traten in 
cin Verfommnif her die nothigen Sadritte, Des Böhmen 
Stimme batten fie ſchon; es galt nun aud die der andern Kure 
firfien inégebeim gu gewinnen, was um fo ſchwieriger fdien, | 
da nur noch zwei Tage bis gum neuen Wahlmorgen übrig blieben: 
allein der gu Ränken allzeit fertige Mainger lief fic) dadurch 
nit abſchrecken; ex übernahm das lodende Geſchäft und ging 
riftig ang Werk. 

3uerft fam er gu dem Marfgrafen von Brandenburg, Otto 
bem angen, und fprad gu ihm mit liftig geftellten Worten: 
„Euer Vetter, Herr Markgraf, ift übel berathen, daß er eine 
Stimme bet der Königswahl anfpridt; denn die Brandenburger 
Rurftimme gehört nur Euch, und darum haben die Kurfiirften 
fie Euch guerfannt. Deffen könnet Shr nun wohl gufrieden fein. 
Dabei aber find die Wahlherren der Meinung, man miiffe Cuern 
Vetter mit Ehren von der Kur fdeiden, weil fonft arger Krieg 
ju fürchten. Shr wift, der mit dem Pfeil ift ein Huger Mann, 
wohlbefreundet, reid) und edel; drum meinen die Wablherren 
ibn ded BVerluftes der Kurftimme dadurch gu getroften, daß fie 
ibn felber gum Konig küren. Alfo wolltet aud Shr Eure Gunſt 
dazu geben, fo modt es ihm wohl gelingen, die Krone gu tragen, 
Eure Fehde war alsdann gu Ende, und Euch verbliebe das Kurs 
recht fix immer. Drum fagt an, was ift Eure Meinung?” Als 
ber Marfgraf vernabm, daß fein Vetter in der Wahl fei, gerieth 
et in fo unbandigen Zorn, dag er an allen Gliedern zitterte. 
Endlich vief ex aus: „Nein, Herr von Maing, ehe daß id) dem 
mit bem Pfeil eine folde Ehre gönnete, ehe wollt id) meiner 
RKurftimme verluftig geben!” Gerhard verfegte: „Wenn Shr 
Euer Kurrecht gu diefer Frift mir überlaſſen wolltet, vermöcht 
id wobl gu ſchaffen, daß der mit dem Pfeil Euch weder mit Kur 
nod) Krone fiirder beſchwerlich fale.” Sn diefen Antrag ſchlug 
der Lange gern ein und gelobte, jegliden Mann, den der Mainzer 
zur Wahl bringe, anguerfennen, wenn nur nidt den verhaßten 
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Vetter. Gerhard ließ ſich das Verſprechen wiederholen und eilte, 
ſeiner gelungenen Liſt froh, ſeine Künſte auch an den Andern 
zu verſuchen. 

Der Nächſte war Herzog Albrecht von Sachſen. Gerhard 
fragte ihn, wer ihm wohl am beſten als König behage, und 
jener fragte zurück, auf wen wohl die meiſten Stimmen fallen 
unter den Kurherren. Der Mainzer erwiderte: „Etliche nähmen 
gern den Herzog von Braunſchweig, weil ſelbiger, ein Fürſt gar 
edel und reid), folder Ehre wohl werth ware”; denn er wufte 
wohl, daß der Sads und Braunfdweiger Todtfeinde waren, 
Bei diefer Erdffnung erſchrack Albrecht und ſprach: „Das war 
ber Tag, den ich nimmermehr überwände! Eh id dem Brauns 
ſchweiger die Ehre ginnete, wollt id lieber von meinem Redt 
zur Hand abftehen. Here von Maing, Ihr feid mir in Treuen 
befannt, dab, wenn ih Euch meine Kur aberantworte, Ihr 
Niemand vorbringt alé den von Oeſtreich; dod ehe dem Brauns 
ſchweiger die Ehre werde, wählet lieber wen Ihr wollt, meinen 
Feind ausgenommen.” Gerhard lief fid) das wohl gefallen und 
ging weiter gum Rurfirften von der Pfalz. 

Nun war ihm aber wohl bekannt, daß zwiſchen dieſem und 
bem Bohmen ein harter Zank beſtand über die Stadt Eger, 
welche beide alé das Heurathsgut ihrer Gemahlinen anfpraden, 
und daf der Pfalzgraf „eher Wunder gethan hatte,” als dag 
fein verhaßter Sdwager gur Römiſchen Krone geldnge. Der 
Mainzer fragte daher den Pfalzer, wer ihm gum Konig beliede, 
und alé diefer fur; und feft antwortete: ,,der von Deftreid,” 
fubr er fort: „das ift aud mein Tradten, daß diefer wadere 
Degen des Reichs pflegen foll; denn ex ift voll firftlidher Manns 
heit und Treue. Da hat aber der Teufel neulich gwifden ihm 
und dem Bohmen eine Fehde angefponnen, und drum will der 
Wenzel vom Oeftreidher nidtd wiffen. Nun gebt Nath, wie 
man dem Ding thue! Die Kurherren ſtehen daran, wenn es 
Cud aud fo gefallt, den Bohmen gu küren; denn damit, vers 
meinen fie, ware bem Reid) und den Firften am beften gebolfen, 
bieweil er fo madtig ift an Geld und Gut, daß, wenn das 
Reid in Noth gerath, er mit dem Seinen abbelfen kann. Dod 
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follt Shr deffen gewiß fein, es mag nun der BShm oder Oeft- 
teider geforen werden, fo mug Wenzel in Gite fid mit Cud 
vertragen, wie Shr das an ibn begebrt, und nidt anders.” Der 
Pfalzgraf erwiederte: „Wär id deffen gewiß und. Hatt ich den 
Troft von Eud, dag id) des liftigen Bohmen und aller Sorgen 
um feinetwilfen erloft miirde, fo modt ich wohl meine Wahl an 
Euch übergeben.“ Det ſchlaue Erzbiſchof fing darauf ein langes 
Gerede an, wie hod es dem Reich fromme, wenn Wenzel Konig 
werde, und fegte hinzu: „Herr Pfalygraf, wie fonnte Euch Unges 
mad daraus entfiehen, wenn wir den Böhmen wählen? Sein 
Weib und meine gnadige Frau Cure Fürſtliche Wirthin laffen 
feinen Unwillen zwiſchen Euch auffommen, da fie ja dod beide 
Todter des alten Rudolf find, Wird der Böhme gewählt, fo 
babt aud Ihr dabei Nugen und Ehre.“ — ,Redet mir nidt 
mehr davon ,” erwiederte der Pfälzer; „ich bin alt und grau 
worden: aber mein Lebtag hab ic Feinen Fürſten gefannt, an 
bem fo viel Lug, Untreu und Wankelmuth befunden ware, als 
allweg an dem von Bobeim. Laßt mic ihn drum bei Seite, und 
wollet Shr getrene Sitte ben gegen mid, Herr von Maing, wie 
id mid gegen Euch verfebe, fo will ih Euch folgen mit der 
Wahl, auf dag Ihr meinen Sdhwager von Oeftreih gum Reiche 
befordert.”“ Der Erzbiſchof verfegte: ,,Wie nun die Saden 
fliegen, will id) dazu ſchauen, wenn Shr Eure Kur in meiner 
Hand fteben faffet, alfo gwar, daß Shr mir einfaltiglih vere 
trauet. Ich werde allweg fchaffen, was End frommet; da habt 
Ihr mein erzbiſchöfliches Wort und Firftentreue darauf!“ Der 
dadurch berubigte Pfaljer gelobte nun, fic) feiner Kur unter der 
Bedingung gu begeben, daß der Böhme jedenfalls ausgefdloffen 
werde, und Gerhard ging erfreut davon. 

Die Laienfirften hatte er glidlid) iberliftet, es galt nun 
aud nod dem Erzbiſchof von Trier. Bet dem aber fand er 
grofern Widerfrand, als er modte erwartet haben. Es war 
ibm gwar wobl befannt, daß Boemund feft im Cinne habe, den 
Herzog von Oeſtreich oder den von Brabant gum Konig gu 
wablen ; allein er wufte aud, daß der Graf Rainald von Gel- 
bern in grofen Zerwürfniſſen mit bem Ergbifdof ſtehe und diefer 
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hinwieder den Grafen mit offenem Hah verfolge. Hierauf baute 
Gerhard feinen Plan und eröffnete dem Triexer, der Konig von 
Bopmen habe ihm fein Wahlrecht mit der Bedingung uber 
tragen, den Grafen von Geldern zur Krone gu küren; aud fet 
ex felbft vollfommen damit einverftanden. Boemund, dariiber 
erzürnt, erfldrte kurz und rund, dag er. biergu nimmermehr eine 
ftimme, und als der Mainger ihm weiter vertraute, daß er von 
ben fieben Wahlſtimmen bereits jene der Laienfürſten gewonnen, 
fobin er aflein fiinf Stimmen mit der feinigen gu vergeben habe, 
wobei er jedoch liftig verfdwieg, daß aud der Cölner im Cine 
verſtändniß fei, erwiederte Boemund: „Daß ich die Kurebre, 
bie id) babe, Semanden unterthinig made und fie aus meiner 
Hand gebe, das thu id mein Lebtag nimmer! Wer gegen meine 
Stimme Konig werden will, der rüſte fis nur immer auf einen 
biutigen Straug, nidt bloß mit mir allein, aud mit dem Colner |“ 
Gerhard bemerfte dagegen: ,,So wir einen Biedermann gum 
Konig wählen, und Ihr ibm gram fein wollct, moget Ihr dad 
wohl mehr bifen, alé geniefen. Shr müßt febr gewaltig fein, 
Herr von Crier, wenn Shr meinet, dag wir Andern wegen zwei 
Kurherren des Reides Frommen und unfere eigene Ehre unters 
wegen laſſen.“ Boemund, dadurd nod feineswegs wanfend 
gemadt, verfegte entſchloſſen: „Eh id) mir alfo meine Kur ab- 
winden laſſe, wie die Laienfirften gethan, bringe ich lieber dic 
Wahl an den Papſt!“ Der Manger erwiederte ungeduldig: 
„Iſt der Mann, den id) Muth habe gu küren, biderd und Flug, 
fo mogt Ihr mit Euerm Trog bei dem Ding mehr verficren 
al er. Denft Shr, Ihr zwei werder gegen den neuen Konig 
befieben? Da nebmt Cuern Muth nur gujammen, damit Ihr 
was Tidtiges fchaffet! Wir werden ja feben, ob Eure Madi 
groper ift als die der andern Wablfirften und meine, Hert 
yon Trier, gehabt Euch wohl; der von Geldern muß Konig 
fein, es fei Gud) nun lieb oder leid!“ Damit ritt ex im vere 
ftellten Zorn davon in feine Herberge, 

Sogleid hinter ihm fam aber aud ſchon der Cölner gu 
Boemund und madte ein fanged Gerede davon, wie fehr es 
Noth thue, in fefter Einung mit dem Mainger gu bleiben; denn 
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ber fei ein fo grimmig eigenfinniger Mann, daß er nidts ſcheue, 
feinen Willen durdyufegen, und dann wiirde es das Stift Trier 
und Goin hart entgelten müſſen. „Und da dem fo ift,” fegte 
er hinzu, „bei meiner Treue, ehe daß id) von dem von Geldern 
mit Ungemad zuziehe, lieber übertrage id) Dem Mainger meine 
Stimme. Ich weiß ohnehin ſicherlich, obgleidh er das wegen 
tiniger Wahlherren verbergen muß, daß er die Krone Niemanden 
lieber gonnt alé dem von Oeftreih. Ich will drum ſtracks gu ibm 
bin und ihm meine Kur dbertragen, bevor er, eingig aus Trog 
gegen Eud, den Rainald vorbringt und gum Konig ausruft.” Als 
Boemund fic) nun fo allein gegen Gerhard fab, bemerfte er dem 
Co{ner, wenn man ihm Gewißheit ſchaffe, dag den von Geldern 
die Wahl nicht treffe, fo wiirde er fich wohl überreden laffen, dem 
Mainzer feine Kur abgutreten. Diefe Erklärung hatte der Cölner 
erwartet. Er verfprad gern was fener verfangte, und nadbdem er 
fich die Mebertragung der Stimme fiir den Mainger hatte geloben 
laffen, ritt ev fdleunigft gu diefem in feine DHerberge, ihm die 
Kunde gu bringen und das Weitere gu verabreden. 

Mit diefen Verhandflungen waren der Samfiag und Sonns 
tag voribergegangen ; die Beit drängte, und Gerbard eilte, das 
fo liftig Errungene auc eben fo liftig gu fidern. Nod in der 
Nacht des Sonntags rief er einen Meifter in der Schreibkunſt 
ju fic und entwarf mit thm eine woblberedhnete Handvefte aber 
den BVerzicht und bie Zufage der Kurherren, weldhe fie nod vor 
der Wahl befiegeln follten. Zugleich ließ er heimlich nod zwei— 
bundert Bewaffnete in die Stadt fommen und gewann fid aud 
bie Birger von Frankfurt, um durd fie im Nothfall gegen 
Aufruhr, den er befürchten mote, gefidert gu fein. Seinem 
Candidaten Adolf gab er die Weifung, am Morgen mit ihm yur 
Wahlkirche gu gehen und augen vor der Sacriftei mit den andern 
Herren gu warten, bis man fein bedirfe. Damit jedoch ded 
Grafen Gegenwart nicht auffalle, follte ex des Erzbiſchofs geift- 
fides Gewand zur Kirche tragen, und al’ Zeichen ward fefle 
gefegt, daß, fobald die Sacrifteithire fid) öffne, der Naffauer 
fonder Weilen mit dem Gewand gu feinem Génner eintrete und 
durh Niemand fid. abhalten laſſe. 


a * 
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So fam der Wahlmorgen, Montag 5. Mai 1292. Yn der 
Frühe ſchon ſaßen die Kurfürſten wieder auf ihren Steinfigen 
in der Gacriftei ber Barfüßer, und dev Kurerzkanzler erdffnete 
bie Feierlichkeit damit, daß er die Hhandvefte des Verzichtes der 
Kurherren laut vorlefen lief, worauf fie alle gur Beglaubigung 
ibre Siegel Daranbingen und baten, „dem Ding fofort ein Ende 
gu maden”, Gerhard fprad: „Das fei gethan; heißet jene, 
welche Euch dazu gefallen, hereingehen!“ Da Offnete man die 
Thür und rief die Vornehmften der Herren, weldhe draußen 
fafen, herein. Mit ihnen fam aud der Naffauer und übergab 
bem Mainger den Gad, worin deffen Kirchengewand fag. Der 
Erzbiſchof lief fis den Chormantel umthun und befahl die Hand— 
veſte, fraft welder er Vollmacht haben follte, im Namen Aller 
einen Konig gu wählen, gum gweitenmal gu verlejen, damit aud 
bie andern Fürſten def Zeugen waren. Hierauf erbob er fid 
yon feinem Stubl und fprad, ju den Kurfürſten gewendet: „Ich 
babe gum beiligen Geift in ber Meffe gebetet, daß er mir feine 
@nade fende, auf daß id) den Mann erfenne, welchem Gott 
Ehre geben will.” Sodann fuhr er gu den andern Fiirften, die 
ibn mit fdweigender Crwartung umftanden, fort: „Es gebt dad 
heimliche Gerede unter Cud, dag wir fieben, die wir der Kur 
pflegen, unfer ganged Tradten dahin ftellen, wie wir gu diefer 
Friſt alfo werben, daß wir von der Wahl grofes Gut gewinnen 
mögen. Dag man uns aber damit groß Unredt thue, und dag 
wir. dDeffen unſchuldig feien, mug anbeut offenbar werden. Darum 
alfo, im Namen der allerheilighten Dreifaltigfeit, gebe ic) einen 
Konig und benenne einen Mann, von dem id) wohl erfenne, 
bag mit ibm dem Reid von allen Nothen gebholfen wird. Sd 
erwable und benenne gum Romifden Konig den Grafen Adolf 
von Naffau, dex hier unter Euch ftebt.” Zugleich begann er 
mit fauter Stimme den Lobgefang »Te Deum laudamus«, in 
welden die anwefenden Geiſtlichen aud) ohne Zögern einftimm: 
ten, Die Laienfirften aber waren auferordentlid) überraſcht, da 
fie fic) famt und fonders iberliftet ſahen. Erſt glaubten fie, es 
fei unmöglich, was fie gehört batten, dann aber eilten fie ohne 
ein Wort des Beifalls raſch aus der Kirche gu ihren Leuten, 
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während drei Herolde durch die mit unermeflidem Volk erfillten 
Stragen ritten und den neven Konig mit Hörnerſchall ausriefen. 

Am meiften betroffen war der Pfalzgraf, feinen Dienftmann 
und Gaftellan auf den Thron erhoben gu feben, und fonnte er 
kaum feinen Unwillen zurückhalten. Gerhard verfor deshalb den 
Muth nidt. Er fühlte die Kraft in fid, feinen Schützling auf— 
rect ju balten, wie er ibn emporgeboben hatte. Seiner gewand— 
ten Unterbandlung gelang e6 aud, in Kurzem den Pfalzer 
dburd Geld und gute Worte gu verſöhnen und ebenfo die Unzu⸗ 
friedenbeit des Brandenburgers gu befanftigen. Der Sadfe ließ 
fitch gleichfalls mit Geld befdwidtigen, und der überliſtete Trierer 
troftete fid) bald durd die reichen Verpfandungen, gu welden 
Der neue Konig feine Zufludt nebmen mufte. Die Wabhl Adolfs 
fand julegt feinen weitern Widerfprud, ja Biele priefen feine 
Erhebung als wobhlverdient und hofften des Reiches Wohl von 
beim tapfern und lebensfraftigen Firften. Der unbemittelte Graf 
fab fid) fonad mit allgemeiner Einftimmung auf dem erften Thron 
ber Welt; allein da diefer mehr Ehre als Neidhthum gab, fo 
fonnte der Erwählte die habſüchtige Mäckelei der RKurfirflen 
nidt fogleid) befriedigen. Er beſaß nidt einmal bas Geld, den 
Birgern von Franffurt die Wahlfoften gu bezahlen, und eine 
ben Suden der Wahlftadt deshalb anfgelegte Steuer wurde 
Durd den dortigen Reichsſchultheiß Hintertrieben, Aus diefer 
Berlegenheit jog ihn gulegt wieder der Mainzer, welder viele 
Dirfer und Burgen feines Hodftifts fir 20,000 Mark Silber 
perpfindete und damit die Roften der Wahl befiritt. 

Theuern Lohn hat indeffen der Kurfürſt von Maing dem 
Konig feiner Wahl abgefordert. Adolf mußte ihm verfpreden, 
1) die Birger von Maing angubalten, die 6000 Mark Silber, 
welde ihnen ehemals Raifer Rudolf zur Strafe wegen einiger 
Bergehungen gegen den Erzbiſchof Heinrich aufgelegt hatte, gu 
bezahlen, überhaupt aber den dortigen Bürgern nidt mit Nath 
und That beisufteben. 2) Den Ulrid) von Hanau niemal gu 
einem Rath oder Vertrauten anjunehmen, oder fonft etwas Gutes 
ibm zu erzeigen, im Gegentheil dem Erzbiſchof und der Kirche 
yon Maing fo oft beiguftehen, als ev ſich gegen fle auflebnen 


326 Wiesbaden. 


werde; ein gleides fol aud in Anfehung Meiſters Heinrid 
von Riingenberg geſchehen. 3) Sechs Fleden ober andere 
Herter dex Mainzer Kirche, die dev Erzbiſchof benennen wird, 
mit eben der Freibeit, die die Reidsftidte haben, zu begaben 
und überhaupt den Erzbiſchöfen alle ire von den vorigen Rais 
fern erhaltene Greibeiten gu beftatigen. (Da die Reidsftadte 
durch Gewerbe und Handlung fic) grofe Reidthimer erworben, 
fudten nun aud die Fürſten Stadte gu haben, durch welche neve 
Städte gulegt aud die alten geſchwächt wurden und in Verfall 
kamen.) 4) Den Seifried von Epſtein, feinen und ded Erz— 
biſchoſs Berwaudten, gum Burgmann gu Friedberg gu maden 
und ibm ein eben gu dem Ende gu ertheifen, wte auch das 
yon dem Gerlad) von Breuberg der Mainzer Kirche verfegte 
Schloß Ballenhauſen nidt guridjuforderu, bis 1600 Mark Silber 
dafür erfegt worden. 5) Dem Erzbiſchof gegen die Hergoge 
von Brauuſchweig und andere Feinde mit feiner königlichen 
Macht beizuſtehen, aud die Vogtei Lahnflein Chie gum Reid 
Geborte) dem Gerhard gu iiberlaffen, fo lang er lebe. 6) Dag 
der Jol gu Boppard, den man den Friedezoll nennt, in deffen 
Beſitz ex nun den Gerhard fege, bei ihm und feinen Nadfolgern 
und der Mainzer Kirche für beſtändig bleiben foll ; aud dag et 
alle feine Macht und allen Fleiß anwenden wolle, dag diefer 
Boll nach Labnftein verlegt werde. (Der Zoll yu Boppard, 
welder damals nod gum Reid) gehörte, und jener gu Kaiſers— 
werth waren die Alteften und betradtlidften faijerliden Zölle 
am Rheinſtrom.) 7) Alle Sdulden, die dev Ergbifdof am 
romifdhen Hof und in Anfehung derjelben aud in Deutſchland 
habe, gang gu begablen und nod dazu dem Erzbiſchof allen 
Schaden und Unkoſten gu erfegen, die er wegen diejer Sdulden 
gehabt oder, wenn ein Proceß dariiber entſtehen follte, nod haben 
möchte. (Man muß bier bemerfen, daß damals nod feine Laren 
feftgefegt waren, die die Erzbiſchöfe und Biſchöfe bezahlen muß— 
ten, und da die Papfie fid) des Rechts anmaften, die Erz⸗ und 
Bisthimer ju vergeben, aud nidt glaubten gebunden gu fein, 
Die Wahlen gu beſtätigen, ließen fic) diefenigen, die ein Biss 
thum oder aud nur die Beſtätigung fudten, alles gefallen, und 
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oft mehr, alg fie im Stande waren, ju leiften. Was ging aber 
diefes die Raifer an?) 8) Aud nod alle Unfoften, die der 
Erjbifdhof vor, in und nad der Wahl Adolfs yu Franffurt ge- 
babt, mit allem Schaden und Intereſſe gu erfegen. (Weldhes 
aud die andern Kurfürſten wenigftend in der Folge verlangten, 
fo dag ein Raifer gleich) anfangs mehr auszahlen mufte, als er 
von dem immer mehr und mehr gefdmalerten Reichsfiscus viel- 
leicht zu boffen hatte.) 9) Dem Erzbiſchof die Reichsſtädte 
Mihlhaufen und Nordhaufen mit ihren Bubehsrungen als faifers 
liden und Neidsamtmann gu verwalten gu geben und die Birger 
ibm den Gid der Treue ablegen gu laſſen. Die Abfidt war 
freilid) , fie nicht wieder herauszugeben, wie ed mit Labnftein 
geſchehen. Wllein die Stadte wußten fic) nod) gu erbalten, und 
Adolf fceint aud in diefem Stic, wie in mebrern ee 
nidt Wort gehalten gu haben. 

So weit ausfehend aud alled diefes bereits war, fo mufte 
et bennod bald darauf eine Urfunde ausftellen, vermdge deren 
tt verfprad, 1) den Erzbiſchof in den Befig der Juden gu Maing, 
die ex von dem Reid gu Leben babe und die nun die Stadt an 
ſich gezogen, gu fegen. 2) Bon wegen der Stadt Seligenftadt 
und des Bachgaus, den Mudolf eine Zettlang mit Gewalt an 
ſich gezogen, weil er fie unter die Reidhsgiter zählte, den Erz— 
biſchof und die Mainger Kirche nie gu beunrubigen, fondern fie 
vielmehr in deren Befig gu ſchützen. 3) Sid in die Streits 
faden, Die entweder von Rechts- oder Gewohnheitswegen yor 
das geiftlide Geridt geboren, nidt einzumiſchen, aud nidt gu 
geftatten, daß es andere weltlidhe Richter thun, fondern fid 
ibnen vielmehr durch feine Macht gu widerfegen. 4) Den 
Erzbiſchof und feine Geiftlicfeit, wie aud feine Suffragan— 
biſchöſe bei ihren Freiheiten und Nedten gu laſſen, aud ihre 
Schlöſſer, Feftungen und Güter ihnen nist gu nebmen, als 
nad der Form Redtens. 5) Keinen Firften vor feine Gewalt 
ju laden, wenn nidt der anberaumte Termin achtzehn Woden 
enthalte, wie ed in den alten Zeiten Braud gewefen. (Dieſer 
cingige Punft geht das ganze Reth an. Was den Gerhard 
baju veranlagt, und ob vielleiht Rudolf ſich nidt in diefem 
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Stic betragen, wie es die Fürſten wünſchten, (aft ſich nicht fo 
leicht beſtimmen.) 

Auch Erzbiſchof Boemund von Trier wollte nicht leer aus— 
gehen. Von den ihm gemachten Zuſagen iſt in mehren Urkun— 
den gehandelt. Su dev erſten, vom 7. Jul. 1292, die ſich Boe— 
mund gu Bonn, während der Retfe Adolfs vou Frauffurt ju 
feiner Rrénung nach Aaden, von ihm hatte ausfertigen laſſen, 
mußte ibm Ddiefer nidt nur alle Fretheiten und Redte feiner 
Kirche beftitigen, fondern aud verſprechen, 1) daß er Das Reichs— 
ſchloß Cochem innerhalb eines Jahrs aus den Handen jener, 
die es damals im Befig hatten, einlofen und durch feine eigenen 
Beamten dergeftalt befegen wolle, daß von daber der Trierifden 
Kirche feine Befhadigung gugefiigt werde; 2) daß dem rj 
biſchof und den Seinigen fein unmäßiger Zoll gu Codem abs 
gefordert werden folle; 3) daß er dem Erzbiſchof mider jene 
feiner Vafallen, weldhe ihre Leben zur gebürenden Zeit yon ifm 
gu muthen unterlaffen würden, Geredtigfeit widerfabren und 
ihm zur Einziehung diefer verfallenen Lehen mit feinem ganjen 
Anfeben und feiner Macht hehilflid) fein wolle; 4) daß er, 
alg Graf von Naffau, fir fic und feine Verwandte, die dem 
Erzſtift ſeit 1253 verpfindete Vogtei der Stadt Coblenz, fp 
lange ev lebe, nicht einfojen würde; 5) daß er alle und jede 
yon dem Erzbiſchof Exrcommunicirte, wenn fie innerhalb einem 
Jahr und Tag in dev Excommunication verharren wiirden, in 
bie Reichsacht erfldren und daß er alle Kirchen und Klöſter ded 
Erzſtifts in feinen befondern Schutz nehme. Yn der gweiten, 
gu Cöln am 15. Oct. 1292 ausgefertigten Urfunde verſprach 
Adolf dem Erzbiſchof, wegen der in feinem Dienft gu Cola 
gebabten Koften 692 Marf aus den guerft eingebenden Reidse 
fleuern der Städte Wetzlar, Franffurt, Friedserg und anderer 
Meidsftadte auszahlen gu faffen. In dev dritten und vierten, 
gu Sranffurt am 14. Mai 1293 ausgefertigten Urfunde befannte 
Adolf, nicht nur dem Erzbiſchof wegen deffen Auslagen und 
Koften eine unbeftimmte Gummé, fondern auc) deffen mit ibm 
gu Frankfurt bei dem Wahlconvent anwefend gewefenen Rathen 
die beftimmse Summe von 2000 Mark fduldig gu fein, und 
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verpfandete wegen beider Schulden zur ſichern Zahlung derfelben 
bas nidt vom Reich, fondern vom Ergftift Trier felbft lehenrührige 
Schloß Covern an der untern Mofel, fedod mit Bewilliguug Robins 
Herrn von Covern, als Inhaber diefes Schloffes. Sn der finften 
Urfunde vom 22. Sul. 1294 find die Wahl- und Krénungsfoften, 
die Boemund gehabt hatte, gu 4553 Mark berechnet. Diefe fo- 
wohl, alg nod) weitere 2000 Warf, wofür Boemund dem Adolf 
ju einem vorzunehmenden Zug nad Stalien 50 gewaffnete Reifige 
ftellen und feds Monate unterhalten follte (worüber die am 23. 
Sul, 1294 ausgefertigte Urfunde) verfprad Adolf, unter Verpfän— 
dung der Schlöſſer Cochem und Clotten, dem Erzbiſchof gu zablen. 

Bei den Friedensunterhandlungen in Flandern zwiſchen den 
Rinigen Eduard von England, Philipp von Franfreid und dem 
Römiſchen Konig Adolf war Boemund von flegterm als deffen 
bevollmächtigter Gefandter gefdict worden, und Adolf verfprad 
ibm in einer Urfunde yom 23. Dec. 1296 die Vergütung feiner 
deshalbigen Meifefoften. Nad der am 9. Aug. 1298 neuerdings 
yorgenomimenen Wahl Albredts von Oeſtreich gum Römiſchen 
Konig ließ fic) Erzbifhof Boemund am 25. Aug. nidt nur 
ſämtliche der Trieriſchen Kirche von den yorigen Königen und 
Raifern ertheilte Privilegien von demfelben beftatigen, fondern 
aud den Befig von Thuron an der Mofel verfidern und das 
Schloß Cochem, auf dem ein fo grofer Pfandfdilling Haftete, 
dag ed faum wieder eingeldfet werden fonnte, nebft allen ans 
Hebenden Redten und Nutzbarkeiten förmlich abtreten. Die 
ibrigen Punfte der Wabhleapitulation waren wie bei Adolf. 
Albrecht mußte indbefoudere verfpreden, die in. der Excommus 
nication ded Erzbiſchofs aber ein Jahr Verharrenden in die Adt 
ju erfldven und alle Rirdhen, Klöſter und Stifter in feinen bes 
fondern Schug zu nehmen. Die dem Neugewählten von Seiten 
des Erzbiſchoſs verredneten Wabhlfoften betrugen 3000 Mark 
fiir ibm felbft und 2000 fiir feine Mathe, welche Albredt in 
zwei Terminen, nämlich am Martinsfeft 1298 und gu Marien 
Lichtmeß 1299 gu gablen verfprad, 

Dem Erzbiſchof von Coin mußte Konig Adolf die Vogtei 
des Stiftes Eſſen guriidgeben, auferdem mit ihm abrednen und 
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für fein Guthaben ihm den Zoll gu Kaiſerswerth und den pro— 
jeetirten Rheinzoll zu Bonn übertragen (28. Mai 1293). Auch 
die weltlichen Kurfürſten wußten die Gelegenheit trefflich zu be— 
nutzen; dad heilige romiſche Reid) war wiederum, wie gu Zeiten 
eines Didius Sulianus, dem Meiftbictenden audggefegt, mit dem 
Unterfdied, dag gu Nom zuchtloſe Pratorianer feilſchten, während 
in Deutſchland die Edelften und Beften das ſchmutzige Gefmift 
betrieben, Am fedften Tage nad feiner Wahl, den 11. Mai vere 
pfindete K. Adolf dem Konig Wenzel von Bihmen sur Siderbeit 
des von Diefem mit zehntauſend Marf zum voraus bezahlten Braut- 
ſchatzes ſeiner Todter, bis gu deren Vermahlung mit Ruprecht, 
bem Sohn des Konigs, das dem Reich guftdndige Pleißner Land, 
namlid Altenburg, Chemnig und Zwidau, fodann Statt und 
Burg Eger. Denfelben Tag belehnte ey den Landgraf Heinrid 
von Heffen, deffen Lande bis dahin Allod gewefen, mit der Reichs— 
burg Bomeneburg und der vom Landgrafen hierzu dem Reid 
refignirten Stadt Eſchwege und erhob diefe Befigungen gu einem 
Reidhsfirftenthum. Den 17. Mai verfpradh er dem Pfalsgrafen 
Ludwig fiir die bei der Königswahl gu Frankfurt gebabten Aude 
fagen 3000 Mark, yu deren Sicherheit Lübeck oder Goslar ihm 
verfegt werden follte. 

Dem hatte bald yenug die Krénung ju folgen. Wdolf fam 
„mit einigen Fürſten nad Aachen und ward allda, nebft feiner 
Gemahlin Jmagina, ded Gerlads Herrn gu Limburg. Todter, 
durd) den Erzbiſchof Sifried von Cöln gefrdnet; wobey der 
grundreiche Erzbiſchosff Boemund von Trier einen auferordent- 
lichen Staat machte: denn er hatte 1300 foftbar ausgeſchmückte 
Pferde bey fic; die anwefenden Reidsfiirften empfingen von 
ibm nad abgelegter Huldigung die Gnveftitur ihrer Lande, und 
weil er fein Gefalbter im Beutel war, fo hatten die Erzbiſchöfe 
Gerhard von Mainz, ein naber Blutsverwandter des Adolf, 
und der fo eben gefagte Boemund die Gnade, demfelben theils 
mit Bolf, theils mit einer ehrlichen Laft Geldes an Handen zu 
geben, damit er feiner angetretenen Würde das gegiemende 
Gewicht geben founte. Hier fragt fic wiederum: an weldem 
Tage dem Adolf die Krone in Aachen aufgefegt worden fey ? 
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Die meiften Scriftfteller find diefe Frage fo in ber Stille über— 
gangen; ohne Zweifel darum, weil ihnen biervon das Gewwiffe 
unbefannt und ein Anſtoß gu fürchten war; fene aber, die ed 
glauben getroffen gu baben, antworten ung: an St. Sobannés 
Tag den 24. Suniud, Waren uns nun feine andere Auswege 
übrig, alé dad Nadblattern der Bücher, fo würden wir uns 
vermutblich gefallen Iaffen miffen, das ndmlice gu fagen. Zum 
Glid, daß Aachen Urfunden habe, die in fo widhtigen Gegen- 
ſtänden dem gemeinen Staatéredt öfters das Zuverläſſige, das 
Unfeblbare an Hand geben fonnen; Adolf befldtigte dieſer 
Stadt ihre Privilegien an feinem Krönungsötage (in solemnitate 
coronationis nostrae feria tertia post festum sanctorum Petri 
et Pauli Apostolorum). Wenn wir redt zablen fonnen, fo war 
dieſes der erfte Suliug, und alfo dürfen wir uns abermals 
freuen, ächten Liebbabern der Geſchichte einen Dienft geleiftet 
gu haben.“ Alfo der Aachener Gefchidtfareiber Mayer, im 
Widerfprud fogar gu Bohmers Negeften. 

Mit dem bitterflen Gefühl vernahbm Herzog Albredt den 
Triumph ded Nebenbublers. Daf Cr, eines Königs Sohn, 
defien „Herz fiir die Ehre brannte, wie glibendes Eiſen“, 
mit fo tückiſcher Lift um des Reichs hodfte Ehre war betrogen 
worden, bas traf in feine tieffte Seele und erfillte fein Ges 
mith mit unfiglidbem Hag. Sm erften Zorn rifiete er fic gum 
Aufbruch, firacs wieder nad Hauſe gu fabren, ohne dem neuen 
RKinig die Huldigung gu leiften, und gern Lieb er feinen Schwa— 
ben ein geneigted Ohr, wenn fie Tag und Nadt ihm vorfagten, 
daß, wer die Reichskleinodien in feiner Gewalt habe, aud 
Koönig fei, weil er mit dem Königshort aud das Reich gefangen 
balte. Da erfdienen aber nod gu rechter Zeit Gefandte der 
weltlichen Kurfürſten, welde ibm Adolfs Wahl mittheilten und 
zugleich mit freundliden Worten ſich von der Schuld an feiner 
Uebergehung losſagten. 

„Sie ſungen jm Huld 
Vnd enczſagten ſich der Schuld.“ | 

Der Mainzer allein, „der falſch ungetren Wolf”, ber 

theuerten fie, babe den böſen Streich erſonnen und vollbracht; 
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fie bitten nur ifn gum Konig gewollt. Albredhts Zorn ward 
dadurch gemildert; fein Ehrgeiz fand ſich durd die Entſchuldi— 
gungen ber Kurfürſten geſchmeichelt, und als aud der Graf 
von Ragenellenbogen gemeldet wurde, um im Namen des 
Maingers eine Botfhaft angubringen, der gwar fic ſchämte, 
bem Herzog unter die Augen gu treten, nachdem er denfelben 
in Gerbards Auftrag eingeladen, ihm gu fagen, der Herzog 
mége ed feinem gnddigen Herrn von Maing nidt nadtragen, 
bag ibm gu Franffurt fein Wille nicht geſchehen; man habe ibn 
you der Wahl ſcheiden miffen, weil er in des Papftes und der 
beiligen Apoftel offenem Bann gelegen, wie folches der Salz— 
burger nad der Wahlſtadt gefcrieben. Albrecht erwiederte 
bierauf: „Ich will vergeffen fein faffen, wads der Mainzer ges 
ſchmiedet. Auch will id Niemanden des Reichs Krone beſtreiten, 
denn wer bie mit Ehre tragen will, alfo daß er Gott damit 
gefalle und der Welt Lob gewinne, der darf nicht Schlafes 
pflegen. Was drum Gott mit bem Reich thut, das in feiner 
Guade fteht, fol aud mir rect fein. Wer aber fagt, id liege 
im offenen Bann, der lügt! Wenn ed wabr ift, was uné alle 
weg die Priefter vorfagen, daß wir ded Glaubens fein follen, 
es babe der Papft die oberfte Gewalt auf Erden an Gottes 
Statt, — nun, fo habe ih mid an feinen Stuhl um Endurtel 
gewendet uber Ales, weffen der Salzburger mid) zeiht, und 
was der Stuhl gu Nom fpridt, dem werd’ id) mid) unterthan 
geigen 5 aber daß ih mit Urlug von einem Pfaffen mic fdreden 
ließe, nein, dad müßte immerwabrende Schande auf meinen 
firftliden Namen bringen! Dies rede id) nist darum, alé 
gedächte id auf ein Uebel gegen Euern Herrn. Wem Gott der 
Krone Gewinn yor allen andern verleibt, der foll uns allen 
behagen und aud mir.” Die Gefandten bradten weiter vor: 
„Die Kurherren laſſen Euch entbieten, Shr follet es alfo achten, 
daß, wenn der Konig von Aaden, fo ihm dafelbft die Krons 
weihe befdeert ift, wieder beimfabrt, Shr gen Oppenheim Eud 
erhebet, auf daß Ihr dorten die Leben empfabet, die Ihr von 
bes Reis Handen traget. Aud wollen die Sieben-Herren, fo 
Laien alé Pfaffen, Euer Frommen fleißiglich wahren, dag fein 
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Krieg ergehe gwifhen Eud und dem Reid, und ob Cuer Vater 
ein Reidhsgut an fein Haus geworben und dariber mit Tod 
abgangen, bevor er fiir feine Erben die Willebriefe der Firften 
eingebolt, wie er's follt’ gethan haben, fo dag daran nod ein | 
Gebrechen befunden wiirde, dads wollen fie Eud dann alles 
ſchlicht und eben maden.” Albrecht verfegte ausweidend: „Ich 
will gern in Sdwaben oder gu Elfag fill liegen, bis der Konig 
berauffommt, und was mir dann frommet, deffen will id fo- 
dann fonder Weigern dem gemeinen Urtheil der Rurberren 
gewärtig fein.” Damit entlief ex die Gefandten mit anfdeis 
nender Freundlichkeit; aber fogleid) nad ihrer Wbreife durde 
brad fein Zorn die laftigen Feſſeln. Eilends fubr er mit ſeinen 
Rittern hinauf nad Sdwaben und rächte ſich an feinen dortigen 
Feinden mit Feuer und Sdwert, Gern ware ex auch fofort auf 
ben Salzburger und Bayer gezogen; aber ed nabte die Zeit, 
wo er in Oppenheim fid) einguftellen verfproden hatte. Cine 
barte Fahrt fir feinen Stolz; allein er fonnte ibe nidt aude 
weiden. Die Neidsfleinodien hatte er bereits, auf beffern Rath, 
an den neuen Herrſcher ausgeltefert, und er ritt nun felbft durch 
bas Elſaß herab mit einem glangenden Gefolge gum fonigliden 
Hoflager in der Pfalz gu Oppenheim, Adolf empfing ihn freund- 
lid, fprad verfobnende Worte uber die feitherigen Srrungen, 
und nachden alled Unebene gwifden ihnen gefdlidtet, belebnte 
ex ibn feierlid mit allen Rechten und Landen, die ihm fein 
Bater ehedem vererbt hatte. Dieſes geſchah im Nov. 1292, 
Aud nahm Albredt, dem Anſchein nad vollig verfohnt, wieder 
Urlaub vom Konig; aber in feinem Herzen blieb ein finfterer 
Verdruß und ein bitterer Neid gegen den Naffauer, dag er vor 
ifm die Krone davongetragen. Auf feiner Heimreife nad Oefts 
reid) wollte er den Salzburger feinen Unmuth entgelten laffen 
und belagerte deffen feften Burgfleden Radſtadt zwei Donate 
lang. Bergebens. Die Lebensmittel gingen aus, und Herzog 
Otto nabte mit betradttider Hilfe. Der Oeftreiher machte ſich 
Darum davon und 30g, die Bruft voll ftilen Grimmes, nach Wien, 


Er Hom in churczen Ziten 
Her ze Oppenhain geriten 
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Ez hom in hodvertigen Siten 
Ru ym ber Herczog Wlbredt 
Vnd laift ym fein Redt 

Alfo tet er ym herwider.“ 


„Die Erwählung Adolfs zum Deutſchen Throne bat, alfo Franj 
Kurz, dem Herzen unſeres Herzoges Albrecht eine tiefe Wunde gee 
ſchlagen, die nie wieder vernarbte. Der Unwille Albredts über feine 
getäuſchte Hoffnung, ſelbſt Konig der Deutſchen gu werden, blied 
Adolfen fein Geheimniß, welder aus einer gu wenig bemeifterten 
Empfindlidhfeit nun ebenfallé dem Hergoge feine königliche Uns 
gnade wollte fiblen laſſen; nur that er dieſes auf eine unedle 
Weife, die gugleid) eine grofe Schwäche an Kraft vervieth, 
welche das Reichsoberhaupt dridte. Nod war der Aufrubr in 
Steyermarf nidt geftillet, als der Erzbiſchof Konrad feinem 
Verwefer in Karnthen den Befehl gufdidte: er folle ſich beftreben, 
dem Herzog Albrecht den modglidft größten Schaden zuzufügen; 
man babe keineswegs gu befirdten, dadurd den K. Wdolf gu 
beleidigen , denn es fey eine Wahrheit, die uber allen Zweifel 
erhaben ift, daß Adolf diefed alles genehmige.” 

Seinen erſten Reichstag hielt KR. Adolf gu Cöln im Sept., 
wo der von feinem Vorgänger 1287 gu Würzburg erridtete 
Landfrieden erneuert und auf drei Jabre beſchworen ward. Aud 
reifete er fleifig im Reich herum, um anf deſſen Beobadtung 
gu merfen. Bon Oppenheim gog er aber Worms, Speier und 
Landau durch Elſaß und Burgund nad der Schweiz, nahm, 
yon einem glangenden Gefolge umgeben, die Huldigung der 
Fürſten und Städte an, fclidtete Berwiirfniffe und Fehden und 
ſetzte Reichsvögte zur Bewabrung des Landfriedens. Bu gleidem 
Bwed durdjog er aud) Franfen und Sdwaben, tried den une 
rubigen Zänker Eberhard von Wirtemberg gum Geborfam und 
verſöhnte fid) auf einem Fürſtentag gu Augsburg mit dem Pfalz— 
grafen über den Schimpf, welden deffen Dienftmannen ihm 
angetban batten, Als Wdolf den Rhein hinab nad Aaden gur 
Kroͤnung fuhr, riefen die Zöllner im Schloſſe Fiirftenderg fein 
Schiff an, forderten den Zoll und ſchoſſen ins Schiff, als man 
nicht hielt. Cin Herr, der neben dem Konig ſaß, wurde vers 
wundet. Als die Mauthner verftdndigt waren, daß dad Schiff 
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ben Konig fabre, baten fie erfdroden um Bergeihung. Die 
geiftliden Kurfürſten beredeten Adolf, der Schuß habe, auf des 
Pfaljers Befehl, welder nidt dabei war, dem König gegolten. 
Der Pfalzgraf reinigte fic) fedod) durd) einen Eid gegen den 
argen Voriwurf. Sawer hingegen ließ Adolf den Reichsſchultheiß 
gu Colmar, Walter Roffelmann, die königliche Hand fublen. 
Der kriegeriſche Biſchof zu Straßburg, Konrad von Lichtenberg, 
und der Freihere von Rappoltſtein, ein beriidtigter Naubritter, 
beide getreue Anhänger des Oeſtreichers und Adolfs Feinde, 
machten eiuen beimliden Bund mit dem gleidgefinnten Röſſel— 
mann, welder den Rappoltfteiner in einer finftern Herbfinadt 
gu Colmar einließ und die Reichsſtadt feiner Gewalt übergab. 
Adolf bot die Fiirften auf, um die Stadt bet ihren Freibeiten 
gu erbalten, batte auc den Herjog von Oeſtreich gur Hilfe 
mahnen laſſen, weniger, weil er fie nöthig hatte, als weil er 
wupte, daß die Belagerten deffen heimlide Freunde waren ; 
allein Ulbredt gab die ftolje Antwort: „Wenn die Firften alle 
Colmar nidt begwingen fonnen, fo laßt es mich nur wiffen, 
bann werde id fommen und Cud fede Stadt erobern, die Eud 
beliedt.“ Lange trogten der einreißenden Hungerénoth die 
Belagerten, wiewohl das Quart Mehl 1 Pfund Heller foftete, 
weil man nur tn zwei Mühlen mablen founte, dba Adolf dag 
Waſſer abgeyraben hatte. Die Biirger zerſtießen das Getreide 
in Morfern. Secs Mönche im Predigerflofter erhielten jeden 
Tag nur 1 Brod fir 6 Heller. Dem Heer ded Königs feblte 
nidts, da die Basler alles lieferten. Dabei geidneten fic der 
Eoiner und Mainger und die Biſchöfe von Speier und Bafel 
burd Pradt aus, indem der Colner 200 bewaffnete Reiter führte 
und ein Zelt von 40 Fuß Breite und 100 Fug Lange befag. 
Aud der Mainzer hatte viele Leute und der Biſchof von Speier 
70 Reiter und Wagen. Die Konigin blieb indeffen yu Breifad, 
wo dev Landvogt täglich 12 Pfund Basler Münze far ihre 
Hofhaltung vevwendete. Als Merkwürdigkeit prajentirte man 
ihr einen Rnaben, der unter Wolfen aufgewadfen war. Adolf 
hielt feine gemeinfdaftlicbe DHoftafel, fondern lieferte den 
Herren die nothigen Lebensmittel und dagu täglich gwolf Cimer 
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Wein. Zuletzt haben aber doch die Birger, der harten Noth 
iberdriffig, im Aufruhr gegen ihre Peiniger die Waffen ers 
griffen, die Pforten im Ueberfauf erſtürmt, auf die Tyrannen 
Jagd gemacht, die Eingefangenen in Ketten gelegt und fie mit 
ben Schlüſſeln der Stadt ing Lager des Königs gefandt. Des 
Biſchofs Bruder, der gleidfalls in der Stadt lag, gerieth vor 
ber plötzlichen Wuth des Bolfes in foldhe Angft, daß er nod 
in felbiger Nacht faft nadt mit zehn feiner Knechte von der 
Mauer fprang und eilends entfloh. Aud) Röſſelmann hatte fid 
während der nddtliden Berwirrung in Bettlerfleider verbillt 
und gum Thor herausgefdliden, wurde aber yon einem alten 
Weib erfannt und an den Konig ausgeliefert. Adolf ließ den 
Rebellen auf ein Mad fegen, an einem in das Mad eingefigten 
Balfen deffen rehte Hand mit emporgeftredten Sdhwurfingern, 
bem Zeichen feines vielfaden Meineides, feftbinden, und fibrte 
ibn fo, alg er der nun befreiten Stadt eingog, auf einem 
Rarren bhinter fid) ber, dem Volk gum Gefpotte und zur allges 
meinen Warnung. Später verſchwand Roffelmann in dem Vere 
lieBe eines feften Schloſſes, wo er aud den Tod fand. Sein 
verbündeter Rappoltſtein erlitt ein ähnliches Schickſal. Auf ein 
Roß gekettet, wurde er in Colmar mit feinen auf zwei Wagen 
gebundenen Knechten durch die Strafen gefiibrt und dann auf 
bem feften Schloß Achalm in Schwaben gefangen gelegt, bis er 
bod im 3. 1296 feine Freiheit erbtelt. 

Der Fall von Colmar brad aud den Trog der übrigen 
Geinde. Die Birger von Strafburg, welde früher den neuen 
Konig nidt einmal in ibre Stadt aufgenommen Hatten, ſchickten 
Geſandte ing Feldlager und baten demüthig um Frieden und 
Huld, und der Biſchof, dem es fiir feine Städte und Burgen 
bange ward, fam mit feinem Bruder, fidh, Verzeihung flebend, 
gu des Königs Füßen gu werfen. Cr befdwor den Landfricden 
und ward wieder gu Gnaden angenommen, Durd diefe Züch— 
tigung der öſtreichiſch Gefinnten hatte Woolf gwar feinem Fonige 
liden Auſehen Achtung verfdafft, und wer im Reid von Herren 
und Städten bis fest gezaudert hatte, beeifte fic nun, auf den 
Firflentagen gu Landau und RKaiferslautern dem ritterliden 
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Ronig feine Huldigung dargubringen: allein es war ifm dabei 
aud) flax geworden, wie gefährlich ibm der Herzog von Defies 
reid) durch ſeine zahlreichen Anhanger in Elſaß und Sdhwaben 
werden könne. Er beſchloß daber, den madtigen Vaſallen fid 
jum Freunde gu gewinnen. Der Kurfürſt von der Pfalz follte 
den Vermittler maden, und eine eheliche Verdindung zwiſchen dem 
Sohn des Königs und Albrechts Tochter den Groll der beiden 
Hiufer auf immer erſticken. Allein der gwiefadhe Verſöhnungs— 
plan fdeiterte an Albrechts ftarrem Sinn, der in feiner Erbit- 
terung von der Freundſchaft des gum Konig erhobenen Grafen 
nichts hören wollte und die Freiwerbung mit dem ftolzen Spott 
juridwies : , Wenn der Herr Konig aus meinem Madden einen 
Fürſten maden fann, oder wenn ex feine Todter cinem meiner 
Sohne zur Gemabhlin geben will und iby dabei cin Fürſtenthum 
alé gebiirendDen Brautſchatz zuwirft, mag awifden uns von 
Sippſchaft die Nede fein — fonften bleiben wir beffer geſchieden. 
Gines Herzogs gu Oeſtreich Todter nimmt feinen Mann mit 
halber Graffchaft.”“ Zum Unglid flard aud der vermittelnde 
Pfalzgraf eines fdnellen Todes, bevor es ihm gelang, dem Herzog 
verſöhnlichere Gefinnungen eingufldfen, und Adolf fudte darum 
fein Haug durch andere Verbindungen gu flirfen. Chon bei 
feiner Krénung ju Aachen hatte er feinen alteften Sohn Rupert 
mit Sutta, der Tochter des Königs von Böhmen, verlobt, und 
nun gelang es ihm aud), feine Todter Medtilde dem jungen 
Pfaljgrafen Mudolf, genannt der Stammler, dem Erben des 
verftorbenen Ludwig, ju vermahlen. Er gewann in dem Cidam 
cinen madytigen und bis gum Tod treuen Freund. 

Nachdem er alfo im Innern ſich geftarft, wendete Adolf 
aud den auswärtigen Angelegenheiten feine Aufmerffamfcit gu. 
Vereits Hatten die Könige von Franfreid), auf Koften der Plane 
tageneten und Durd den Fall der Wlbigenfer erftarft, die Bahn 
betveten, welche fie feit einem halben Jahrtauſend mit gleidviel 
Beharrlichkeit und Glad gegen das heilige Reith verfolgten. 
Dem eine Proving nad der andern zu entjiehen, wurde ihr 
Streben. Bereits Hatten fie des redten Rhoneufers, denn daß 
der Flug die Grenze gemacht habe zwiſchen beiden Reiden, iſt 
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ein Irrthum, ſich bemächtigt, die Grafen von Bar genöthigt, 
bie angeblide Lehensherrlidfeit von Champagne gu erfennen, 
durch Erwerbung der Reichsherrſchaft VBaucouleurs der Mofel 
ſich gendbert, an den Ouellen der Schelde feften Fuß gefagt, 
gu Lyon Umtriebe angefponnen, welde, Bordild demjenigen fo 
350 Jabre fpater in Strafburg fid ereignete, die Unterwerfung 
der alten burgundifden Hauptftadt herbeiführten, Flandern, das 
vermodge feiner germanifhen Bevolferuug dem eigentlidjen Gere 
manien eine fo wichtige Vormauer, von den Ufern.der Gomme bid 
gu jenen.der Lys hingedrängt und fcidten fid jegt an, Flandern 
vollig gu unterjodhen, wahrend der ſüdlichſte Theil des Ronige 
reichs Arelat unter dem eifernen Scepter Karls von Anjou fir 
bas Raiferthum verloren war, die Angevinen aud nod ihrer 
Herrſchaft einen grofen Theil von dem ungegiweifelten Reidse 
fand Piemont unterwarfen. Umſichtiger wie gar viele Deutſche 
pes 16., 17., 18. und 19. Jahrhunderts hat K. Adolf zeitig 
cingefeben , wo dergleichen Unfang enden werde, und da ibm 
Eduard I von England, welder ebenfalls wegen feines, ipm 
yon Philipp betvigerifd vorenthaltenen Erblandes, des Herzog⸗ 
thums Guyenne, mit Franfreid in einen duferft hartnäckigen 
und blutigen Krieg gerathen war, ein Buͤndniß gegen den 
rauberifden Frangofen anbot, fo faud Adolf um fo weniger 
Bedenfen, diefe ginftige Gelegenbeit gur Demüthigung ded 
anmagenden Nachbars gu ergreifen, als aud der Erzbiſchof von 
Trier diefem Vorhaben freudigen Beifall gollte und fener yon 
Cöln fich befonders verpflichtete, den Englandern mit taufend 
Reitern gu Hilfe gu ziehen. Adolf und Eduard fdloffen daher 
ein Schutz⸗ und Trutzbündniß auf. ihre Lebenszeit gegen Philipp 
und, mit. Ausnahme ded Papfies, gegen alle Fürſten, die ihre 
Feinde wiirden, und verfpradhen gugleid) in Bälde perfoulid 
sufammengufommen, um den Krieg gegen Franfreid mit allem 
Nachdruck zu betreiben. . 

Die ſehr intereffanten Verhandlungen über diefes Bündniß 
und feinen Berlauf finden fi bei Rymer et Sanderson Foe- 
dera et Acta Publica, Hagae Comitis 1745, Tom. I part. Il 
131— 191. Eduards erfte Creditive fir feine Gefandten an 
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Adolf und den Erzbiſchof von Cöln ſind d. d. Weſtminſter 
20. Jun. 1294. Sn ſeinem Namen ſchloſſen und beſiegelten den 
Tractat der Erzbiſchof von Dublin, der Biſchof von Durham, 
der durch kriegeriſche Eigenſchaften und Abenteuer berühmte Anton 
Beck, der Graf von Holland und der Ritter Hugo le Deſpenſer. 
Das Datum der Ratification von Seite Adolfs fehlt. Eduard 
ratificirte den Tractat durch Handgelübde gu Weſtminſter XI Cal. 
Nov. (Freitag 22. Oct.) 1294 und ließ ihn durch feinen Vetter 
Edmund d'Allemagne Graf von Cornwallis, den Marſchall Roger 
le Bigot Graf von Norfolf, den Ritter Hugo le Defpenfer 
und feinen Kanzler Langton ,,in feine Seele“ beſchwoͤren. Als 
Mittelsperfonen gebraudte Eduard einen Befreundeten der Grafen 
von Naffau, Hartrad VI von Merenberg, den Domberrn Magifter 
Gerlad de Gardinis su Aachen, die Ritter Pomerey und Ormesby 
und den Domdechant Wichbold gu Cöln, welder letztere zur 
beſondern Belohnung unterm 7. Nov. 1294 zum Palaſtbeamten 
und Secretar Eduards ernannt wurde. Welcher Bevollmächtigten 
ſich Adolf bediente, iſt unbekannt. Als deſſen Geſandte an Eduard 
im Verlauf des Kriegs erſcheinen Herr Robin von Covern, der 
Großpräceptor der Hospitaliter Godfrid von Klingenfeld, der 
Nobilis vir Johannes de Kuich- (?), welchen Adolf »affinem 
hostrum« nennt, ein Ritter Reyner und ein Magiſter Richard. 

Daf dem gelehrten Kirchenfürſten Geiffel die grofen Bra- 
baͤntiſchen Freiherren von Cuyk fremd ſcheinen, erflart fic) durd 
die weite Kluft, welde bis auf den heutigen Tag in literariſcher 
Hinſicht die prima et secunda Germania fdeidet. Der in jenen 
Unterhandlungen vorfommende Johann I von Cuyf ift cine der 
bervorragendften. Perfonlidfeiten feiner Zeit, »de held van 
Woeringen, eene van de schoonste en schitterendste Ridder- 
figuren der middeleeuwen«, over, wie der Nekrolog des St. 
Clijabethenftifts 3u Grave ihn zeichnet, »een soete vertreder 
der processen, en onder de tweedragtigen een vrede- en 
eendragtsversterker«, wenn aud) Bilderdijf, auf das Zeugniß 
eines Melis Stofe und eines Wagenaar, von ibm fagt: »deze 
Kuijk was te grooter booswicht, naar mate hij meer het 
uiterlijke van een cordaatman wist aan te nemen. Hij werd 
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van de Koning van Engeland zeer onderscheiden, die hem 
zelfs de gunst bewees van hem Affinis (Neef) te noemen: 
welke affiniteit waarschijnlijk in’t schelmstuk bestaat, dat zij 
samen uitbroeidden.« 

Das Fundament der gegen Cuyf erhobenen Anflage ift die 
Behauptung, Cuyf und K. Eduard I von England feien die 
Urbeber des an Graf Floreng V von Holland verübten Mordes, 
welde Behauptung jedod mein gelehrter Freund, Hr. D. Way 
im Haag auf das ſchlagendſte, in glaingender Weiſe widerlegt iu 
feinem vortreffliden, felbft der Ausftattung nad höchſt preis« 
wirbdigen Werfe: Geschiedenis van het Land en der Heeren 
van Cuijk, Utrecht, Kemink en Zoon, 1858, GS. 268, 4. famt 
einer Tafel, die Wappen der mit Cuyf verwandten Gefdledter 
barftellend, Siegelabdrücken der Herren van Cuyk, dem Grabmal 
deg am 15. Sun, 1442 verftorbenen Jan van Cuyf gu Hoogftraten, 
ben Miingen derer von Cuyk, einem Kärtchen der Freiherrſchaft 
und einer Anficht der Burg gu Grave. Ein warmer Freund, ein 
wabrbaftiger Berehrer des grofen Bilderdijf hat D. Wap theil- 
weife die Schuld eines undanfoaren BVaterlands, dem der Vers 
ſtorbene wohl hatte gurufen follen: »ingrata patria, nec ossa 
habebis,« abgetragen, die Beerdigung und ibre Koften auf fid 
genommen, Aber dadurd läßt D. Wap, deffen Wahlfprud 
samicus Socrates, amicus Plato, sed magis amica Veritas<, 
fid) nicht abbalten, feinem auf Irrwege gerathenen Freund in 
der ſchärfſten Weife gugufegen, in einer Weife, weldhe im ihm 
fiir gebundene und ungebundene Rede den gefährlichſten Neben⸗ 
bubler Bilderdijfs erfennen ligt. 

Hier die gedrängte Ueberficht der Wirren, welde des Grafen 
Florenz V traurigen Ausgang herbeiführten. Bis gu dem Krieg, 
welden dieſer, Blutradhe gu fordern fiir feinen yon den unrubigen 
Nachbarn erfhlagenen Vater, K. Wilhelm unternabm, der im Jahr 
1272 anhebend, in faft jährlich wiederholten Jigen fortgefegt wurde, 
ift von des Grafen Floreng Verridtungen faum etwas yu melden. 
3m J. 1282 wurde bet Hoogwoud ein alter Friefe gefangen, 
ber, um fein Leben gu erhalten, dem Grafen den Ort entdedte, 
wo man den Leichnam feines Vaters eingefdarrt hatte, was 
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man früher, weil die Friefen fich eidlich verbunden Hatten, diefen 
Ort nicht gu entdeden, nidt hatte erfabren können. Die Leiden— 
fchaften des holländiſchen Adels, die ohnehin gegen den jungen 
Grafen rege gemadht waren, fceinen befonders durch den Einfluß, 
den Claes van Cats auf des Fürſten Entſchließungen übte, heraus⸗ 
gefordert worden zu ſein, ſowie durch das lockere Leben, welches 
der junge und allerdings ſchöne Fürſt führte, wodurch er die 
Ehre mancher adlichen Familien bedrohen mochte und die der 
Familie van Velzen wirklich verletzt haben ſoll. Daneben hatte 
auch bereits ſeine Milde für die Bauern Mißſtimmung bei der 
Ritterſchaft erzeugt: „der Kerle Gott“ wurde Florenz von ſeiner 
vornehmen Umgebung genannt. Das Lehenverhältniß zu Flan— 
dern, welchem er wegen eines Theils von Zeeland unterworfen, 
führte ihn zu unangenehmen Reibungen mit dem mächtigen 
Nachbar, die ſich nod) mehr verwickelten durch den Abfall einer 
ftarfen Partet unter dem geeldndifden Adel. Nicht alles gu 
verlieren, capitulirte Florenz, unter des Herzogs von Brabant 
BVermittiung, mit dem Grafen von Flandern; dem leiftete er 
für das weftlide Zeeland den Lehenseid, fiigte fiir die Kriegs— 
foften 20,000 Livres Par. hinzu und nahm die aufrühriſchen 
Sunfer wieder gu Gnaden an, 

Im J. 1291 unternahm Florenz eine Reife nad Schot⸗ 
land; ſeinen Sohn Johann oder Jan ließ er am engliſchen Hof 
erziehen, indem derſelbe mit einer Tochter König Eduards, mit 
welchem Florenz in nahen freundlichen Verhaltniffen ſtand, 1296 
verlobt worden war. Einige Jahre nach des Grafen Rückkehr 
von dieſer Reiſe entwickelten ſich dann aber Verhältniſſe, welche 
ibn feindſeliger gum engliſchen, freundlicher gum franzöſiſchen 
Hof ſtellten. Es ergaben ſich neue Anſtände mit Flandern, die 
bald aud auf den Konig von England, der eine Zeitlang nod 
BVermittlung verfudte, wirfen follten. Am 10. Januar 1295 
endlid ſchloß Floreng mit K. Philipp von Franfreid einen Ver— 
trag, durd welden er fid) als franzöſiſcher Lehensmann befannte 
und auf das Snnigfte mit Frankreich verbündete. 

Inzwiſchen entwidelte ſich durch Streitigfeiten im Utredte 
ſchen des Grafen Florenz unglidlides Ende. Johann, der erfte 
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Biſchof diefes Namens in Utrecht, hatte an Gishert van Amſiel, 
ben Sohn deffen, dev friiber die Kennemer geführt, die Burg 
BVredeland, an einen holländiſchen Edelmaun, Harmen van 
Woerden, die Burg Montfort verpfändet und dadurd) den Uns 
wiflen der Utrechtiſchen Stande erregt. Mach dieſes Biſchofs 
Abfegung im 3. 1288 bedriidte Gisbert van Amſtel, der weit 
und breit im Amſtelland und im Utrechtiſchen als - madtiger 
Dynaſt gebot, die Utrechter mit einem neuen Zoll, wabrideins 
lid bei der Burg Vredeland; denn auf Andringen der Stadt 
und. des Gapitelé bot Bifdof Johannes IL ihm hierauf das 
Pfaudgeld wieder und verlangte die Raumung der Burg, Gide 
bert weigerte fid. deffen, und Harmen yan BWoerden fihrte ibm, 
um den Biſchof mit Erfolg befimpfen gu fonnen, Rriegsleute 
aus Holland herbei. Als das bifdoflidhe Heer von ihnen ges 
ſchlagen worden war, wendete ſich Bifhof Johann um Hilfe an 
feinen Lehensmann Floreng von Holland, welder, nachdem das 
erftemal die Belagerung Bredelands fein glückliches Refultat 
geboten hatte, fie nodmals erfolgreiher unternahm. Zuerſt 
wurde Gisbert gefangen; dann übergab deffen Bruder Arnold 
vie Burg an Floreng; dann endlid) verwiiftete diefer Harmens 
yan Woerden Herrfdaften, zwang ibn, das Land gu raumen 
und nabm aud die Burg Montfort, 

Rad diefen BVorfallen wurde ein. Friede geſchloſſen, in 
weldem der Biſchof dem Grafen wahrſcheinlich gum Erfag fir 
gebabte Unfoften die Leben, welche Gisbert und Harmen von 
Utredt batten, überließ, fo daß fie, Gisbert und Harmen Hine 
fort als Ufterlehen von Florenz haben und ſich mande Deterios 
rirung und neue Anordnung gefallen laffen muften, wenn fener 
ſeiner gefanglicben Haft quitt werden, bdiefer in. die Heimath 
zurückkehren wollte; namentlid gab Florenz das Städichen 
Amflelredamme einem feiner treuen holländiſchen Ritter, Johann 
Perfyn. Sobald alle. diefe Verhaltniffe geordnet waren, trug 
ber Graf weiter feinen Argwohn gegen Gisbert und Harmen 
und uabm fie fogar unter feine vertrauteften Nathe auf. Sie 
aber fudten Made an ibm, fanden unter dem holländiſchen 
Adel manchen Feind deffelben, namentlid Gerrit van Velzen, 
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und — dieſen, um ſich mit dem engliſchen und flãmiſchen 
Hof in Verbindung zu ſetzen. 

Während ſich ſo eine Rache ſuchende Partei unter dem 
holländiſchen Adel bildete und dieſe nach Verabredung mit dem 
engliſchen Hof den Plan machte, Florenz lebendig zu fangen, 
in England thn verwahren ju laſſen und die Regierung unter 
deffen Sohns Sobann. oder Jans Namen fortzufihbren, trieb 
Floreng fein lockeres Leben auf dem nun vollendeten Sdloffe 
im Haag oder im Vogelfang mit Weibern und Sagden nach wie 
vor. In dieſer Zeit, im 3. 1295 nod, machte Floren; aud 
einmal eine Fabrt nad Utrecht; denn in dem fribern Kampf 
bes ſtiftiſchen Heeres gegen Gisbert und Harmen waren aud 
zwei Manner aus der edelften Utrechtiſchen Familie van Zuylen 
erfdlagen worden: Steven und Frederif, und ihr Geſchlecht 
hatte nod Blutrache gegen Gisbert und Harmen, die nun in 
des Grafen nadfter Umgebung lebten. Um die van Zuylen gu 
Annahme einer Sühne gu bewegen, unternabm Floreng eben die 
Fahrt, und obgleid) durd eine alte Wabhrfagerin gewarnt, über⸗ 
lief er ſich dennod gang vertraulider Luftigfeit. Zu Mittag, 
naddem er froplid mit den Prdlaten und Stadtedlen gum Jm- 
big gewefen; wollte er eine Zeitlang ruben, um dann mit frifder 
Heiterfeit das Abendeffen geniefen zu fonnen; Gisbert aber 
wedte thn: eine unerborte Menge wildes Gefligel fei in der 
Nähe der Stadt, fie wollten mit den Falfnern hinaus. Er, der 
bie Falfneret über Alles liebte, nahm einen ſchönen Sperber 
auf die Fauſt, ritt mit wenigen Dienern aus der Stadt und 
wurde. nad und nad bid auf eine halbe Meile weit gelodt. 
Plotzlich umgab ihn Harmen mit einem Haufen reifigen Volks, 
was im Hinterhalt gelegen, und Gerrit van BVelzen drang auf 
in ein. Florenz dachte einen Augenblick an Vertheidigung und 
zog das Schwert; er unterlag aber der Menge, gab ſich gefangen 
und wurde nad) Gisberts Hauptburg und Wobhnfig im Amftel- 
fand, nad Muiden, gefibrt. Jn einem andern Bericht heifit 
es: „Bei der Mahlzeit fag er gwifden Amftel und Woerden 
und tranf diefem am folgenden Tage in der Frühe, da man auf 
Die Bogeljagd ausgehen wollte, den Freundfdafts- oder Liebes⸗ 
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trunf, St. Gertruden-Minne, gu. Der Verräther Amſtel, den die 
BVerfhwornen gum Lodvogel beſtimmt Hatten, lief ſich weder 
burd Danfoarfeit, nod durch das heilige Gaſtrecht guriidbalten, 
ibm Gefdeid gu thun. Er reitet voraus, um feinen Freunden 
bie Anndherung des Grafen gu melden. Auf dem Feld fiel 
Woerden diefem in den Zigel. „„Die hohen Sprünge,““ rief 
er, „„Meiſter, find vorbei.“” Der Graf hielt erft die Sache 
flix Scherz; dod) die Verſchwornen eilten herzu, ev ward ges 
fangen,” 

Yuf Abwegen, durch unbewohutere Gegenden fudten die 
ibm feindliden Ritter, in deren Gewalt er war, mit thm yw 
entfommen. Da batten thnen die Cinwohner von Naarden den 
Weg verlegt, und des Grafen Roß ſtürzte beim Ueberfegen über 
einen Graben; in der Noth blieb ihnen, wenn fie nicht ſelbſt 
gefangen und der Rade ihres jegigen Gefangnen Preis gegeben 
werden wollten, nichts übrig, als diefen gu ermorden und fid gu 
zerſtreuen. Gerrit und feine Gefellen tddteten ihn mit 21 Dold: 
ſtichen und flüchtete jener rückwärts nad dem Schloß Rronenburg; 
bie Rennemer fanden ihren Herrn fterbend (23, Jun. 1296). Gide 
bert und Harmen flohen auger Landes. Florenz wurde im Kloſter 
Rynsburg bei feiner Gemahlin Beatrix beftattet, der Graf von 
Gleve aber übernahm die Blutrade und lagerte fic vor Kronen 
burg, was ſich nad laͤngerm Widerftand ergab. Gerrits Geſtändniß 
dedte den ganjen 3ufammenhang der Verſchwörung auf, und et 
büßte feinen Frevel auf dem Rade. Kronenburg ward gefAleift, 
Muiden Herrn Dierif van Haarlem gur Beiwahrung übergeben. 

Melis Stoke, der Holländer, verfeblt die Gelegenheit nidt, 
nochmals an dem gehaßten Brabainter feinen Muth gu kühlen: 
»Jan van Cuijk de eenigste was, die, met vrucht, vor de 
belegerde Edelen arbeidde, en Dirk, den Graaf van Kleef, 
bewoog, om hem ’t bevel over ses hondred man toe te staal, 
met welken hij voor Kroonenburg (Velzens bezitting) trok, in 
sehijn, om de Belegeraars te helpen, doch, inderdaad, on, 
na’t bemagtigen van ’t Slot, de Edelen (die, na den moord 
derwaarts gevlugt waren) in vrijheid te stellen. Waarschija- 
lijk heeft hij Graaf Dirk smaak in de Vogdyschap doen 
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krijgen, en hem, daardoor, tot het leveren van manschap 
bewoogen; hoewel de Historieschrijvers hiervan geen gewag 
maaken.« Bon dem allen ift nur wabr, dag Cuyf das, Clevifde 
Bolf herbeiführte und fomit die Uebergabe der Burg erzwang. 
Mit Ret mag daber D. Wap feine Abhandlung: Jan I van 
Cuijk met Floris V, fdliefen in den Worten: »Ziedaar dan 
het volledig tafereel eener geschiedenis, die, terwijl zij het 
beeld yan den geest eener geheele eeuw verklaart, te gelijk, 
als in een helderen spiegel, het karakter glansrijk doet. uit- 
komen van een Ridder, die, als held in den krijg, als staats- 
man in den raad, als voorstander van het voorstlijk gezag, 
in onkreubre trouw aan sijnen Souverein, maar tevens — 
gelijk wij in het XII hoofdstuk zien zollen — ook als een 
echt christlijk weldoener des volks, voorzeker, de eere dubbel 
waardig is van nog, na vijf eeuwen, in zegening herdacht te 
worden, en sijne schim gewroken te zien op onkunde en 
kwade trow, die, »»met de gouden stift der Geschiedenis 
toegerust,<« sich aan hem, als aan vele groote, edele mannen 
van het voorgeslacht , zoo baldadig hebben vergrepen. Wij 
hebben »»uit eigen oogen gezien«« — en daarmed »»aan de 
eewige Waarheid, die boven ons is,«« den verschuldigden 
plicht bewesen. Amicus Socrates, amicus Plato, sed magis 
amica Veritas.« Johann I yon Cuyk, geſt. 1308, war in erfter 
Ehe mit Johanna, der Erbtodter von Gymnich, und in gweiter 
Ehe mit Jutta von Naffau, die ich nirgends gu finden weiß, 
verheurathet. 

Der Bundesvertrag der beiden Könige, bei Rymer 138 und 
Dumont Corps universel diplom. 423, ſpricht gwar von Subs 
fidien fein Wort, und fie ſcheinen nur durch eine gebeime Claufel, 
welde nicht auf uns gefommen ift, beftimmt worden gu fein; alfein 
in einem Briefe vom 12. Nov, 1294 bittet Eduard den Grafen 
von Holland, dem Mitter Butecourt, welden er mit Geld »ad 
faciendam solutionem Regi Romanorum Illustri — et aliis, steué 
conventum est,« nad dem Continent fide, Geleit und Sdug gu 
geben, bis das Geld an jene, denen es gehdre, in feiner Gegen— 
Wart ausbezahlt fei, ohne daG fedod) dabei die SGumme angegeben 
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ift. Die englifdhen Geſchichtſchreiber — wie Hume’s History 
of England Vol. IV Chapt. XIII, Walsingham 25, Lingard etc. 
— reden ebenfalls nur im Allgemeinen von der Bundeshilfe, 
weldhe Eduard von Adolf „ſehr theuer” erfauft habe. Dagegen 
fagt der gleichgeitige Abert. Argent. 109, es feien 100,000 Marf 
Silber beftimmt gewefen, und Annal. Colmar 30 et 35 berichten: 
Rex Angliae misit Regi Romanorum XXX millia marcarum 
(ut retulit qui vidit), ut hominibus armatis victualia et ne- 
cessaria ministraret. — Donod) nabm finig Adolf Hundert 
werbe tufend marg filberé von Engellant. Königshov. 120, 
Andhalff dufent marck goulg, alias hundertwerff dufend mard 
filveré. Cronica der h. Stat Cobllen. fol. 242. Fecero 
lega col Re Attaulfo d’Alamagna et mandolli il Re d’Inghil- 
terra 30 mile marchi di sterlini. Giovann. Villanz bei Murat. 
XII 358. Aliqua Centum millia misit distribuenda principi- 
bus, Adolphus vero centum millia sibi retinuit. Trich. 62. 
Wud Matthaeus Westmonaster. gibt 100,000 lib. de sterlingis 
an, und ebenfo reden Ursperg, §ranf 203, Boo 57, Hergog 
II 59, Crusius, Schaten II 129, Fugger 212, Häberlin 643, 
Schers 40, Sdhmidt Ul 406, Sdloffer Il 202, Menzel 
V 40 von 100,000 Marf. So viel mogen wohl verfproden, 
aber wabrfdeinlid) nur 30,000 ausbezahlt worden fein, da aud 
ber Erybifdof und ber Dombedhant yon Chin nod im Feby. 1297 
Flagten, daß fie ihr Geld nod nidt gang empfangen hätten. 
Rymer 175. Außer Adolf fdloffen mit Eduard befondere 
Subfidienvertrage : der Herzog von Brabant, die Grafen von 
Geldern und Bar und der Erzbiſchof von Coin ,- welder fid 
gum Secretar ded Königs ernennen lief. Auch der Biſchof von 
Bafel bot feine Dienfte an. Der Graf Eberhard yon RKagene 
ellenbogen, Adolfs Oheim, trug fogar feine Burgen. Steinheim 
und Homburg dem Englander fiir 500 Pf. Sterling yu Leben 
auf. Solden Reiz hatte damals ſchon das englifde Gold auf 
bem Continent! Rymer lc. Aud verfprac Eduard gu forgen, 
dag Adolf vom Papft gum Römiſchen Raifer gekrönt werde. 
Rymer 138. Chr. Nicol. Trivet. bet d’Achery Spicilegium 
Ill 214, : 
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Dem Bundesverirag gemäß fchien K. Adolf den Krieg mit 
Frankreich lebhaft betreiben gu wollen. Von Nirnberg, 31. Aug. 
1294 ift datirt fein Fehdebrief, an K. Philipp den Schönen von 
Frankreich gerichtet. Darin wird nur im Allgemeinen gefagt, 
„daß von den vorigen Königen von Frankreich und von Philipp 
felbft Giter, Befigungen, Rechte, Geridtébarfeiten und Strecden 
Landes, die dem Kaifer und Reich geborten, durd eine unrecht⸗ 
mäßige Vefigergreifung ſchon fo lange vorenthalten wiirden, wie 
es an mebrern Orten der Augenfdein an den Tag gebe, daß 
ex es nicht mehr ohne Schande ertragen fonne, fondern zur 
Abſtellung diefer Unbilden fidh nun gefaft made, feine Krafte 
anzuwenden. Franzöſiſche Geſchichtſchreiber ſagen, man fonne 
einem Fürſten nicht verächtlicher begegnen, als es Philipp hier— 
auf dem Adolf gethan, indem er ſich nicht einmal gewürdiget, 
ſeinem Geſandten Gehör zu ertheilen, ſondern ihm bloß, nach 
einiger Schriftſteller Ausſage, ein in Form eines Brieſes zuge— 
machtes Papier geſchickt, in welchem aber nichts geſchrieben ge— 
weſen, oder, nach dem Zeugniß Anderer, bloß dieſe zwey Worte: 
Nimis Germane, wodurch er habe ſagen wollen: Es iſt zu viel 
für euch, Deutſcher! mich angreifen zu wollen. Allein man hat 
Philipps ſchriftliche Antwort noch, die ganz anders lautet: 
et ſchickte nemlich einige Spital- und Tempelritter, die den Adolf 
fragen follten, ob der Febdebrief von ihm fey oder nicht; wenn 
bem aljo, follte Adolf wiffen, daß fic Philipp gegen ibn als 
cin Befehdeter betragen wolle. Beyde Schreiben find in dem 
Geſchmack des Fauft- und Fehderechts abgefaft, und in feinem 
liegt nad den Begriffen der Zeiten etwas Beleidigendes,” 

Adolf fammelte im Elſaß eine gablreiche Reiterſchar und 
fandte fie nad Flandern. Er felbft wollte nadfolgen und um 
Johannis des Taufers Tag, fpdter gegen Ende Auguft, mit 
Eduard jufammenfommen; allein ebe es nod gum Schlagen 
fam, gebot der Papft Bonifacius VIL, kraft apoftolifher Macht⸗ 
pollfommenbeit, den Kämpfenden Stillſtand, und fie gelobten 
Waffenrube, der Konig von England durd Sdreiben vom 14, 
Hug. 1295, weldes er durch Schreiben an feinen Verbindeten 
vom 28, Sept. 1295 beſtätigt. Aud an Adolf erging eine papfts 
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liche Ermahnung, ſeine Handlungen mit ſeinen dem apoſtoliſchen 
Stuhl eröffneten Geſinnungen in Einklang zu ſetzen und ſeinen 
franzöſiſchen Nachbar nicht ferner zu bekriegen; denn „es ſey 
nicht anſtändig, daß der, welchen Gott erwählt und berufen, 
den Frieden der ganzen chriſtlichen Welt zu handhaben, das 
Schwert der Entzweiung umgürte und chriſtkatholiſche Fürſten 
mit Krieg uberziehe. Und wie möchte es ſich geziemen, daß ein 
ſo erhabener und mächtiger Fürſt, wie des Römiſchen Reiches 
Oberhaupt, gleich einem gemeinen Ritter, von irgend Jemand 
Sold nehme und um Geld gu Felde liege?” Zwei im könig— 
lichen Hoflager angelangte römiſche Legaten drohten aberdies, im 
Falle des Ungeborfamé, mit dem Bann und verboten gugleid 
allen Reidsfirfien die geringfte Theilnahme an dem frangofifden 
RKriege. Das päpſtliche Breve, an K. Adolf geridtet , ift vom 
27. Jun. 1295. Diefer hatte dem Paypft feine Ergebenheit durch 
den Dompropft Landolf von Worms und Herrn Gerlad von 
Sfenburg verfidern faffen, und hierauf beruft fid) Bonifacius, 
wenn er den König ermabhnt, quod ore cantas, operibus com- 
probes. Der Papft fdrich aud) an den Erzbiſchof von Maing 
und an den Dominicanermond Dieter, Adolfs altern Bruder, 
den Konig vom Krieg abjubalten. Jn fothaner Weife „vergoß 
weder derjenige, der befebdet hatte, nod der Befehdete einiges 
Blut, fowie es aud) Sfters in Deutſchland damals geſchah. 
Philipp that vielmehr dem deutſchen Reid) auf eine andere Art 
weh, Der damalige Pfaljgraf Otto von Burgund, deffen Grafe 
ſchaft Burgund. (Franche-Comté) unftreitig gu dem Königreich 
Arelat gehorte, hatte nur eine cingige Todter, die Erbin 
feiner an ſich nicht unbetradtliden Graffdhaft. Jn Betradt 
dieſes Umftandes wiirde es iby gewiß nidt an einer anftindigen 
BVerforgung gefehlt haben; allein Philipp wufte den Otto gu 
bereden, daß er einen in feiner Art eingigen Heurathscontract 
einging: Philipp follte nämlich der Todter des Grafen einen 
Pringen aus dem königlichen Haufe gum Gemahl geben, dieſe 
aber die Graffdaft zum Heurathsgut mitbringen, weldes aud 
alédann gelten follte, wenn der Graf nod) Sohne oder Titer 
befommen wiirde, und Damit der Konig um fo gefiderter wegen 
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des Heurathsguts wire, follte ihm die Graffdhaft fogleid eins 
gerdumt, abgetreten und fiir allegeit tibergeben feyn, auc fogar 
wenn die Pringeffin nod vor Vollziehung der Che fterben oder 
feine Kinder befommen follte; dagegen begablte ibm Philipp 
theils bar, theils terminweife eine gewiffe Gumme Geldes, 
iibernabm einige feiner Schulden, wies ihm einen jährlichen 
Gehalt an und verfpradh auc gewiffe Summen feinen etwa nod 
ju ergielenden Söhnen und Todtern. Die Urſache diefes augers 
ordentlichen Betragens war, weil er feine Todter in feinem 
Geſchlechte und in feinem Haufe ehrenvoller und niiglider ans 
bringen fonne, als in dem frangofifdhen. So viel Angiehendes 
und Reizendes hatte die Verwandtidaft mit diefem Haufe. Adolf 
beſchwerte fid) ohne Zweifel uber dieſes gefegwidrige Verfahren, 
indem felbft der Papft Bonifacius VIL dem Philipp einen Vors | 
wurf darüber madte, daß er die Graffdhaft Burgund inne bes 
balte, die befanntlid) dem Reich gu Lehen gebe und als ein 
Reidhslehen müſſe anerfannt werden; allein fo viel wiffen wir 
nur von bem Erfolge, daß Philipp und feine Nadfolger in bem 
Befig der Graffdhaft Burgund geblieben find.” 

Des Papftes -ernfilidhes Friedendgebot modte dem römiſchen 
Konig feinedwegs unwillfommen fein, überladen, wie er eben 
damals mit den manidfaltigften und fdrwierigiten Angelegens 
heiten. 3uerft gelang es ihm, am 7, Januar 1294 die Pfands 
ſchaft Weilburg vollftdandig gu erwerben, indem ev der bisherigen 
Pfandfumme yon 580 Marf Silber eine weitere Zahlung von 
400 Pfund hingufiigte, wogegen das Hodftift Worms ihm die 
ganze Befigung erblich abtrat und fic nur die Kirchenſätze und 
bie adliden Bafallen und Minifterialen vorbebielt. Dagegen 
mufte feine Stellung gu dem Herjog von Oeſtreich ihm die 
ernfteften Beforgniffe erweden. Seit der Belehnung gu Oppen— 
beim war giwifden dem Konig und dem Herzog ein ſtill-feind— 
lihes Verhältniß zurückgeblieben, und die fpatern Berührungen 
zwiſchen bem Lehusherrn und feinem Vafallen fonnten nicht dagu 
dienen, die Spannung gu befeitigen; im Gegentheil batten vers 
ſchiedene Ereigniffe der legten Jahre das hochfahrende Herz des 
Herzogs Albrecht, welches ſchon durch die Vorgänge in Franffurt 
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auf das Empfindlidfte getroffen. war, mit einem unausldfdliden 
Haß erfillt, der nur auf Gelegenheit wartete, ſich durch dad 
ſichere Verderben des Gegners vollgiltig gu raden. Zwar hatte 
er dafür bereits durd dic ftolje Verachtung, mit welder er 
feinen Zuzug bei der Belagerung von Colmar veriveigerte, und 
durch den beifenden Spott, mit weldem er die Freiwerbung um 
feine Tocter fir ded Königs gweiten Sohn abwies, empfind- 
lide Race genommen; allein Adolf hatte ihm Beides auf gleid 
empfindlide Weife durd die fraftige Züchtigung feiner heim— 
liden Anhänger im Elſaß vergolten. Später begiinftigte er die 
öſtreichiſchen BVafallen, welde nod immer mit dem Herzog um 
ihre althergebradten Freiheiten und feine Borliebe gu den 
Sdwaben haderten, indem er ihnen feine Hilfe durd den 
Konig von Bshmen gufagen fief; er nahm aud den Herren von 
Sommerau, welder voll Zorn aber Albrechts Bedriidung aus 
bem Lande fubr, mit dem freundliden BVerfpreden an feinem 
Hoflager auf, ihm gegen den Herzog Recht gu verfdaffen. 

So hat ebenfalls in anderer Weife KR. Adolf nicht verfehlt, 
ben Herzog von Deſtreich feine Ungunft ſühlen gu laffen. Um 
die Cinfinfte des Herzogs Albrecht gu vermehren und vielleidt 
aud um ben Erzbiſchof Konrad gu neden, madte der Abt 
Heinrich von Admont Albredten den Vorſchlag, ein neues Salz⸗ 
bergwerf gu errichten. In der Gegend, in welder Salzburg 
und Oeſtreich fic) berühren, beftanden ſchon feit anger Zeit 
Salinen, die dem CErgbisthum und einigen Klöſtern jährlich 
VBedeutendes eintrugen. Was war leidter, als der Gedante, 
ſich des nämlichen Bortheils, weldhen die Gegend fo offenbar 
barbot, gum Nutzen Oeftreihs und gum Abbruch feines alten 
Gegners gu bedienen? Herzog Albrecht ftimmte dem Bors 
flag feined Lieblings Heinrich freudig bei und befahl, den 
Salgberg gu Gofad im fogenannten Kuchenthal auf sftreidis 
fhem Grund und Boden ju erdffnen und Salzpfannen gu errich—⸗ 
ten. Erzbiſchof Konrad entbrannte in Zorn über diefe gefährliche 
Neuerung und madte an den Herzog die unbillige Forderung, 
er follte aud auf feinem eigenen Gebiete den Salzberg nidt 
beniigen, weil fonft das Erzſtift und mehre Rldfter einen bes 
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trächtlichen Schaden leiden würden, wenn fie nidt, wie bisher, 
bas ausſchließliche Recht beſäßen, Salz gu erjeugen. Albrecht 
achtete dergleiden Cinwendungen nicht und fubr fort, den 
Salzberg bearbeiten gu laſſen. Als Borftellungen und Bitten 
fructlos blieben, wendete fid) Ronrad an Konig Adolf, und 
diefer, von jeber feindlid) gegen den Herzog gefinnt, ergriff mit 
Freude die Gelegenheit, durd einen Machtſpruch feinen Gegner 
eines Bortheils gu berauben, weldhen derfelbe doc mit vollem 
Ret als Landesfiirft gentegen fonnte. K. Adolf befahl dem 
Herzog, er follte den neu erridteten Salgbau ſogleich wieder 
einftellen, damit. feinen Nadbarn an ihrem ergiebigen Handel 
fein Nadtheil entfiehe. ,,€s mug gum voraus bemerft werden,” 
ſchreibt der gelehrte Chorhere von St. Florian, „daß die gleich— 
geitigen Chronifen, vorzüglich aber Horned, gang beftimmt von 
den Befeblen KR. Adolfé Meldung machen, in welden er dem 
Herjog Albredt verbot, fein neues Saljbergwerf gum Sdaden 
des Erzbiſchofs und einiger bayerifden Klöſter gu benugen. 
Diefe Verbotsurfunde ift fedod weder im faiferliden, nod im 
Salzburgiſchen Arhiv mehr vorhanden. Zu einigem Erſatz 
und zur ndbern Beleudtung des Streited gwifden dem Herzog 
Albrecht und dem Erzbiſchof Konrad werden zwei Urfunden aufe 
geführt. Sn der erften erlaubt K. Adolf dem Erzbiſchof, fid 
mit einer neuen Feftung gegen Oeſtreich gu ſchützen. Sn der 
zweiten erneucrt er ihm das Recht des freien Handels durd alle 
Provingen des deutidhen Reichs, welches auf irgend ein Verbot 
oder Hindernif ſchließen laft, das der Herzog gegen Salzburgs 
Handel nad oder durd Oeftreih mag erhoben haben. Sehr 
wahrſcheinlich iff ed, daß Herzog Albrecht damit umging, die 
Einfuhr alles frembden Salzes in feinen Ländern yu verbieten. 
Daf es aber dem Erzbiſchof nod um mehr, als um den freien 
Salzhandel gu thun war, erhellet aus der Zerſtörung des Salz- 
bergwerfs in Gofad und jgulegt aus bem Friedensſchluſſe mit 
Herzog Albrecht; legterer follte durdhaus nidt Salz in Oeſt— 
tei erjeugen. Diefe Umſtände maden es äußerſt wabhrfdeins 
lid, dag RK. Adolf nad dem Zeugniß der Chronifen dem Herzog 
Albrecht wirklich verboten habe, ein Salzbergwerk gu errichten.“ 
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Albrecht, nicht gewohnt, ſich durch Drohungen von irgend 
einem Vorhaben abſchrecken zu laſſen, verlachte den Kaiſer und 
den Erzbiſchof und benutzte ſeine Salinen. Ohnmächtig und 
kraftlos erzürnte Konrad um fo mehr, denn es mangelte thm und 
Adolfen die Madht, über den verhaften Herzog herzufallen 
und ihn ju. gwingen, die Arbeiten im Salgberg einguftellen. 
Eine Sdhandthat, von einem Unbefannten veriibt, hatte beinahe 
bem Erzbiſchof die Erfüllung feines fehulidften Wunſches gee 
waͤhrt. Albrecht fpeifete in den erften Tagen des Monats Nov. 
1295 in feiner Burg gu Wien. Plötzlich wid alle Kraft vou 
feinem Körper, und alle Zeiden einer BVergiftung traten ein, 
Der Herzog ſprach gu den Anwefenden: Schließet die Thür, 
bag niemand hereinfomme; auf dem Tiſch befindet ſich Gift. 
Bwei kleine Evelfnaben, Pilgrim und Albero von Pücheim, 
Söhne des edlen Truchſeſſen von Oeftreid, Hatten dieſes faum 
yernommen, fo fielen fie iber die Speifen her, die nod auf det 
Tafel flanden, und eilten, nur recht viel von denfelben gu vers 
ſchlingen, um cinen Beweis abgulegen, daß fie an der Vergif— 
tung fduldlos waren, Als der Herzog dieſes fab, vergaß et 
feiner eigenen Gefahr und rief tief geribrt aud: Weh mir! 
Sollen denn Alle, die ed wohl mit mir meinen, zugleich mit 
mir gu Grunde geben! Dann gebot er, es den Edelfuaben ju 
verivehren, nod etwas von diefen Speifen gu genießen. Biele 
Aerzte wurden herbeigerufen, Als Theriaf, Latwergen und 
Gewiirze feine Linderung verfdafften, nahm man zu einem 
Mittel Zuflucht, weldes einen klaren Beweis yon dem traus 
tigen Zuſtand gibt, in weldem fic) dDamals nod die Heilfunde 
befand. Die Aergte hingen den Herzog bei den Füßen auf, 
bamit fid) das Gift aus dem Magen gegen den Kopf hinab 
fenfen und durd) den Mund, durdy die Naſe, Augen und Obren 
weggeben follte. ,,Do,” fdreibt Horned, ,,muft man aufhaben 
Den Furften bey den Fueffen. Do man dag getraib, Daj 
er funft bangund belaib, Do geriet daz mordleid) Ward, 
Ich main die Gift ftarih, Ze tal an der Stund, Ze Augen, 
Orn, Nafen und Mund Dew Gift von ym ran. Der Furft fid 
verfan Wis lain als vmb ain Har, Waz ym gefdhah oder 
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gewar, Man want pey Namen, er wer tot.” Jn diefer quale 
volfen Lage mufte Albrecht langere Zeit hindurch aushalten. 
Zu feinem Olid verließ ihn bald alle Befinnung, und er glid 
yollfommen einem Menſchen, welchen der Tod dercits von feinen 
Leiden befreiet hat. 

Schnell verbreitete fid) der Ruf von dem Tod des Herjzogs 
nicht nur in feiner Mefidengftadt, fondern aud) in den benad- 
barten Provinzen. Geine Gemahlin Eliſabeth hatte ihm erft 
vor einigen Tagen in Grag eine Todter geboren. Aud gu 
ibren Ohren fam die fredlide Nachricht, daß ihr Herr an 
einer Bergiftung geftorben fei. Unbefimmert um ihr eigenes 
Leben flog fie nad Wien und fand ihren Albrecht nod lebend, 
aber gang entftellt und fraftlos. Ihre gartlide Pflege war 
Lebensbalfam fir ihn. Cr erholte fid) wieder: aber ein Auge 
hatte ifm dag Aufhdngen bei den Füßen geraubt, und die 
blühende Lebensfarbe, die guvor fein Angeſicht gierte, war auf 
immer dahin. Das Gerücht vom Tod Herjog Albredts hatte 
fi aud in Salzburg verbreitet und wurde von dem Erzbiſchof 
Konrad mit groper Herjzensfreude vernommen. Jetzt, wabnte 
er, ware der rechte Zeitpunft erfdienen, ſich des ibm ſchädlichen 
Salsbergwerfs in Gofad) gu entledigen. Er fandte ohne Vers 
gug feine Leute aus, — mebr als 2000 Mann, — welde 
bas Bergwerf, die Salzpfannen und den Flecken Traunau 
gerftdrten und mit den Inwohnern graufam yverfubren. Herzog 
Albrecht genas. Gein Zorn entbrannte über die Frevelthat des 
Erzbiſchoſs, und der Entſchluß ward gefaft, ohne Verzug die 
Unbifd gu rächen, die ihm durch die Salzburger an feinem Berg: 
wert jugefiigt worden. Die Salzburgiſchen Güter in Oefts 
reid) und Steiermarf wurden in Beſchlag genommen, Truppen 
gefammelt, dad Gebiet des Erzſtifts verheert und im Sommer 
ded 3. 1296 Radſtadt belagert. Dod die muthige Gegenwehr 
ber Befagung und der Birger, Mangel an Lebensmitteln, vor- 
züglich aber ein herannabender Entfag bayeriſcher Truppen 
zwangen die Deftreidher, die Belagerung aufzuheben und ſich 
zurückzuziehen. Fruchtlos fdleuderte Konrad aber den Herzog 
und feine Unterthanen den Bannftral: der Krieg dauerte fort 
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und verivilftete ded Erzbiſchofs Land, auf daß er die Greuel 
büße, welde die Seinigen in Gofad und Traunau verübt Hatten, 
Von allen verlaffen und den. gewiffen Untergang vor Augen, 
wenn der Krieg nod) (anger fortdbauern würde, wendete fid 
Konrad an K. Adolf, der fic eben in Meißen befand, flagte 
ihm die bittere Noth, in welde ibn Herzog Albredt verfegt 
hatte, und bat tim ſchleunige Hilfe, die ibn nod von dem gänz⸗ 
liden Untergang erretten fonnte. Freudig vernahm Adolf die 
Klage wider den ihm verhaßten Herzog, und ohne ihn ebenfalls 
gu vernehmen, gebot er ibm durd den Grafen von Dettingen, 
bem Erzbiſchof vollen Erfag gu leiften, oder gewartig gu fein, 
bag Adolf felbft nad Oeſtreich komme und die Rube herſtelle. 
Dieſe Botlhaft überraſchte einigermafen den Herzog; et 
betheuerte bem Grafen von Oettingen, daß ev bereit ware, dem 
Reidsoberhaupt den fduldigen Gehorſam gu leiſten, und erbot 
fic, gu deffen Dienft 300 Reiter gu ftellen; nur verlangte ex 
zugleich, dag man aud) feine Forderungen und Anfpride, die 
er au dew Erzbiſchof gu madden habe, unterfude. WAlbredt 
theilte dad Begehren dem Grafen von Oettingen mit, damit 
berfelbe den K. Adolf davon in Kenntniß fegen könute. Adolf 
vernahm die GEinrede des Herjogs, wiederholte aber feinen 
vorigen Befehl und erneuerte die Drohung, dah er nad Oeſt— 
reid) fommen und dem Erzbiſchof ſelbſt Rect verfdaffen würde, 
wenn ſich Albredt noc linger weigere, feiner Pflicht gemäß 
Folge gu leiften. Der Herzog wid mit Klugheit der dringene 
ben augenblidliden Nothwendigfeit und willigte in eine Zu— 
fammenfunft mit bem Erzbiſchof in Motenmann. Dort befpraden 
fic) beide über die Bedingniffe des Friedens, die Albrecht aber 
fo bod fpannte, daß es Ronrad nit wagte, ohne ausdriids 
lide Cinwilligung des Domcapitels in Salzburg fie eingugeben. 
Sndeffen wurde ein furjer Waffenftillftand feftgefegt , wabhrend 
deffen man an der Herftellung des Friedens arbeiten follte. 
Albrecht wiinfdte fo wenig den Frieden, daß er dem Heinrid 
yon Walfee in Judenburg den Befehl ertheilte, gleid nad 
Ablauf des Stillftandes den Krieg wider Salzburg mit aller 
Macht fortzuſetzen. Um fein Ziel defto gewiffer gu erreiden, 
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ſchloß Albrecht ein Bündniß mit dem Biſchof Emido von 
Freifingen und mit dem Propft Hugo von Jsny, welde ihm 
am 29, Nov. 1296 in einer gu Ling audgeftellten Urfunde 
verfpraden, ifm wider den Erzbiſchof Konrad mit Rath und 
That möglichſt beizuſtehen; dagegen verſicherte fie Albredt, mit 
dem Erzbiſchof feinen Waffenftillftand oder Frieden abzuſchließen, 
in weldem nidt aud diefe beiden Verbindeten zugleich einge- 
ſchloſſen wären. Im folgenden Jahr begann aud wieder der 
Krieg gegen den Erzbiſchof Konrad und brachte ihn an den 
Rand ded Verderbens. Umſonſt baten das Domcapitel und 
ber Abt gu St. Peter in Salzburg den Herzog um Schonung, 
damit nidt viele Unfduldige mit wenigen Sduldigen gu Grunde 
gerichtet würden: fie fanden fein Gehör; Albrechten fcienen 
Alle, weldhe auf Salzburgiſchem Boden wohnten, Mitſchuldige 
bes Erzbiſchofs gu fein, gu deffen Gunften K. Adolf fic eine 
Drohung erlaubt hatte, die Albrecht niemals vergeffen fonnte. 
Daf Herzog Albredt aud von den Oeſtreichern nidt gee 
liebt wurde, zeigte ſich gang offenbar bei dem Aufftand in Wien, 
bei dem Ginfall der Ungern und bei dem Aufruhr in Steiers 
mark; immer fab fid) der Herzog gendthigt, Truppen aus feinen 
Befigungen in Schwaben herbeizurufen, weil er auf die Dienfte 
und €rgebenbeit der Oeſtreicher nicht rechnen durfte, deren 
ſchlimme Gefinnung und gänzliche Abneigung gegen feine Mee 
gierung ihm wohl befannt war. Nur den auslindifden Truppen 
hatte es Albrecht gu verdanfen, daß ſich dev Aufftand der Wiener 
nidt dem ganjen Lande mittheilte, und daß ſich die Oeſtreicher 
nidt feinen offenbaren Feinden, Steiermarfer, Bayern und 
Saljburger, anfdloffen, um mit denfelben gemeinfame Sade ju 
maden und fic von feiner driidenden Regierung gu befreien. 
Die Urſachen der Sffentlichen Ungufriedenheit waren die näm— 
licen, welde die Wiener und Steiermarfer gum Aufftand 
reizten. Wlbredt verlegte die alten, theuren Privifegien deg 
Landes und firebte offenbar nach unbefhranfter Gewalt, die 
dem maddtigen, auf feine Vorrechte eiferfiichtigen Adel äußerſt 
verhaßt war. Bei Beſetzung der erften Würden und Wemter 
mußten die Inländer gewöhnlich Auslandern weichen, weldhe erft 
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yor wenigen Sabren arm nad Oeftreid) famen, aber durd die 
BVorliebe des Herjogs bald reiche Befigungen, und gtwar nidt 
immer auf eine loöbliche Weife erlangten. Gab es irgendwo 
eine reiche abdlide Erbin im Lande, fo ward fie bevedet oder 
gendtbigt, einem ſchwäbiſchen Ankömmling ihre Hand gu geben. 
Diefe Emporkömmlinge bedienten fid ihres Anfehens -und Reich—⸗ 
thums mit fo weniger Klugheit und Mäßigung, daß die Defts 
reider endlid) den Entſchluß faften, fic) anf was immer fiir 
eine Weife diefer läſtigen Gafte gu entledigen. Der giinftige 
Augendlid, dieſes Borhaben auszuführen, ſchien gefommen, 
als ſich allgemein dex Ruf verbreitete, Albrecht habe durd Gift: 
fein Leben verforen, Gein gu voreilig fir wahr gebaltencr 
Tod ward gleidfam das Beiden gu einem wilden Birgerfrieg. 
Die Mifvergniigten griffen gu den Waffen und fielen über die 
Anhänger des Herjogs und über die verhagten Ausländer her, 
deren Befigungen meift geplindert und verbeert wurden. 

Bu ſpät erfuby man, daß Albredt dem Tod entgangen 
fei; man batte fid) bereits ſchon gegen ifn und feine Lieblinge 
gu Bieles erlaubt, als daß man die gewagten gefabrliden 
Schritte guridmaden, oder anf halbem Wege ſtehen bleiben 
fonnte: das begonnene Werf follte ganz ausgefiihrt werden. Die 
Mifvergniigten veranftalteten eine Zuſammenkunft in Gtoderau. 
Albrechts vertrautefte Nathe verliefen feine Partei und eilten 
nad) Stoderau, um den Aufftand gu leiten: ein unlaugbaree 
PBeweis, wie driidend Albredts Negierung fiir Alle ohne Unters 
fied gewefen fein muß. In der ſehr zahlreichen Verfammlung 
wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: Heinrid) von Liechtenſtein und 
ber edle Hacenberger follten fidh gum Konig von Böhmen vere 
figen, ihn fiir ihre gemeinfame Gade gewinnen und ausforfden, 
welde Unterftigung man von ihm erwarten dürfe. Go ers 
wiinfdt den Oeſtreichern die böhmiſche Hilfe fein mnfte, fo 
äußerten dod Bicle von ihnen die geredhte Beforgnip, daß das 
Vaterland in eine nod fdlimmere Lage gerathen wiirde, wenn 
es neucrdings wieder unter böhmiſche Botmäßigkeit fame, Man 
babe es (cider erfabren, fagten fie, wie traurig das Schichal 
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berjenigen fei, über welde cin Bohme befiehlt; der KR. Wenzel 
wiirde obne 3weifel den Tod feined Baters Ottofar an den 
Oeſtreichern rächen; beffer ift es nod, fegten fie hingu, den Bez 
feblen der Schwaben, als den Geboten ſtolzer Böhmen gu gee 
Hhorden. Dad Zweite, was in Stoderau befdloffen wurde, war: 
Der alte Here von Chinring, Albrecht von Pücheim, Hadmar 
von Stubenberg und Konrad yon Sommerau follten den Herzog 
um die Beftitigung der Privilegien erfuden, welde die alten 
Marfgrafen und Herzoge und gulegt K. Friedrich U dem Lande 
verfieben haben ; wiirde er diefe Bitte nist erfiillen, fo follten 
fie ihm den Geborfam auffiindigen. Der Herzog hörte den Vor— 
trag der Gefandten gelaffen an und gab zur Antwort, daß er 
bereit ware, ein billiged Gefud) gu erfiillen; man folle ihm die 
Punkte vorlegen, deren Wbanderung die in Stoderau verfam- 
melten Edeln wünſchten, damit er ihr Begehren mit feinen 
Räthen überlegen fonne; fedod folle man von ihm feinedwegs 
erwarten, daß er fic) irgend eine Bewilligung werde abtrogen 
{affen. Die Gefandten kehrten mit diefer Antwort zurück und 
verfügten fid nach Triebenfee, wo fic) die Mifvergniigten neuer- 
dings verfammelt Hatten, um die Antworten des Königs Wenzel 
und Herzogs Albrecht gu vernehmen. Wenzel verfprad ibnen 
ſchriftlich ſeinen Beiftand und berief fid auf den Willen Konig 
Adolfs, der dieſes genehmige, Stolz auf diefe Zuſicherung 
entwarf man nun die Befhwerden, denen Albrecht abbhelfen follte, 
und ſchickte fie ifm ſchriftlich zu. Die ganz unerwartet geſchmei— 
dige Antwort des Herzogs, die er zuvor den vier Abgeſandten 
ertheilt hatte, erregte die Beſorgniß, daß er alles bewilligen 
und ſo dem Streit ein Ende machen würde, welches die erhitzten 
Gemüther als etwas Verwerfliches anſahen: denn Krieg wollten 
nun Alle, damit die Macht des Herzogs und ſeiner ſchwäbiſchen 
Räthe zertrümmert würde; mit dem Beiſtand K. Adolfs und 
Wenzels war man des vollkommenſten Sieges gewiß. 

Unter den vielen Beſchwerden, welchen Albrecht abhelfen 
ſollte, ragten vorzüglich zwei hervor: der Herzog ſollte ver— 
ſprechen, ohne Wiſſen und Willen der Landherren kuͤnftig kein 
Geld mehr in das Ausland zu ſchicken; und dann: alle Schwaben 
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ſollten dag Land räumen. Würden dieſe ihre Bitten nicht evs 
füllt, ſo hörten ſie auf, ſeine Unterthanen zu ſein. Albrecht 
ſchien durch die zuverſichtliche Kühnheit der Verſchwornen und 
durch iby Bündniß mit K. Wenzel, das ihm nicht verborgen 
bleiben konute, in der That betroffen gu fein. Er fragte ſeine 
ſchwäbiſchen Miniſter um Rath, die es mit ihm zu gut meinten, 
als daß ſie nicht bereit geweſen wären, zur Herſtellung der 
Ruhe das Ihrige beizutragen; ſie antworteten ihm: Herr! 
uns däucht gut, daß Ihr uns lieber entlaſſet, als daß Ihr 
unſertwegen Ehre und Gut verlieret; Ihr könnt uns anderswo 
cin Amt verleihen. Albrecht verſtand den wohlgemeinten Wink 
feiner Räthe, die von dem gegenwärtigen Aufſtand großes Une 
heil fiir ifm befirdteten, Er vief die Wbgefandten gu fid) und 
bewilligte alles, was die Mifverguiigten von ihm verlangt 
batten ; nur vier ſchwäbiſche Herren follte man ihm vergounen, 
den Marfhall Hermann von Landenberg und Eberhard, Heine 
rid) und Ulrich von Walſee; diefe batten fid) in Oeftreid vers 
ebelidt und befagen bereits im Lande anſehnliche Gater. Mit 
diefer ganz ungewohulid) gnadigen Antwort entließ Wlbredt die 
Abgefandten, welde -diefelbe der Verſammlung in Triebenfee 
yortrugen, Die Landherren Hatten den Willen des Herzogs 
faum vernommen, fo viefen fie aus: Lieber Hundert andere 
Sdwaben, nur diefe Bier uidt. Abgefandte brachten dem 
Herzog diefe Antwort nad Wien. Diefer ermannte fic) nun und 
fagte: Das Land gehört mir; darin will id Herr fein, Ihrer 
Drohungen wegen werde id) aud nicht den geringften Küchen— 
knecht entlaſſen. Alsdann fandte er Beſehle nad Schwaben und 
bem Elſaß und rief Truppen nad Oeſtreich herbei. Ohne Bers 
zug traten viele Grafen und Ritter den Marſch nach Oeſtreich 
an. Dagegen verlangten die Mißvergnügten von K. Wenzel 
Beiſtand und erinnerten ihn an ſein feierliches Verſprechen, 
das er dem K. Adolf und der Verſammlung in Triebenſee in 
einer von ihm ſelbſt unterzeichneten Urkunde gemacht hatte. 
Wenzel überließ jedoch die Oeſtreicher ihrem Schichſal, 
denn ſeine Gemahlin, Albrechts Schweſter, hatte ibn durch 
gewöhnliche Frauenkünſte ſeinem vorigen Entſchluß abwendig 
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gemadht. Sdwaben und Elfaffer rückten zahlreich immer naber 
heran; Furcht ergriff die guvor muthigen Aufwiegler. Es wur⸗ 
den Cilboten an den alten Feind Albrechts, den Grafen Swan 
yon Giins nad Ungern gefdidt, die ibn gu einem Bund wider 
den Herzog einladen follten. Swan veriweigerte died, denn er 
hatte ded Herzogs madtigen Arm gu feinem eigenen Unglid 
ſchon geſühlt. Gon allen Nachbarn verlaffen, wendeten fid) die 
zaghaften Adlichen an die Wiener und luden fie ein, mit ihnen 
gemeinſchaftliche Gace gu machen: jest fei bie Zeit gefommen, 
bie ſchweren Unbilden gu rachen, weldhe der Herzog dex Haupt: 
fiadt gugefligt babe. Uber aud) die Wiener gaben die gang une 
erwartete Antwort: Daf der Herzog Truppen aus Schwaben 
berbeigerufen habe, fet wahrhaftig cine unndthige Sade, denn 
fie, die Wiener, waren bereit, fir ifn jeden Kampf gu befteben. 
Die Landherren follen fid) nur daran erinnern, wie fie vor wee 
nigen Jahren die Birger vow Wien gegen den Herzog aufges 
wiegelt, ihnen herrliche Verſprechungen gemacht, fie gulegt aber 
verlafjen und dem Hunger und Elend preisgegeben haben. Die 
Wiener erklärten ihnen hiermit, daß fie fic) nun gegen die Land- 
berren gur Wiedervergeltung auf die nämliche Weife benebmen 
wiirden, Verſichert yon der Treue der Wiener, brannte Albrecht 
vor Ungeduld, über feine Feinde herzufallen und ihre volle 
fFommene Unterwerfung zu erzwingen. Bon feinem Hofgefinde 
und den nddften Umgebungen hatte er nidt gar 200 Mann 
ausgeriiftet; mit diefen gog er ins freie Feld hinaus und ließ 
ein Lager ſchlagen. Allgemein hieß es, daß er auf das linke 
Donauufer iiberfegen und dort die Widerfpenftigen gum Gehors 
fam zurückführen würde; den Aufſtand auf ber Siidfeite der 
Donau gu dampfen fei das Geſchäſt dev anviidenden frembden 
Zruppen, welde auf Unfoften derjenigen leben würden, die fid 
bem Herjog widerfegten, Alle verwünſchten jest die unfelige 
Verſammlung in Triebenfee; ein jeder wollte das Wenigfte gum 
Aufftand beigetragen haben. Wit bangen Herzen, von Furcht 
und Reue ergriffen, eilten viele Adliche gur Herjogin Clifabeth 
und erfudten fie um Fürſprache bei ihrem Gemabhl. Fir die 
gute Frau, die fo oft ſchon den Zorn ihres Gemahls befanftigt 
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und einen Frieden vermittelt hatte, war dieſes ein höchſt ange- 
nehmes Geſchäft. Wlle, die fic) auf der Südſeite der Donau 
ber Verſchwörung theilhaftig gemadt batten, erbielten Bere 
gebung ; dod) muften fie verfpreden, dem Herzog auf dad linfe 
Ufer gu folgen und ihm dort wider ihre Mitverfdwornen Beis 
ftand zu Teiften. 

Der Bund der Mifvergniigten war aufgeldfet; der Aufe 
ftand hatte alle feine Kraft verloren,. die fid) obnebin nur durd 
arm und Gepolter, nie dDurd eine That geäußert hatte: denn 
es feblte an einem tidtigen Anfiihbrer, an Einheit des Plans 
und aw der Bereitwilligfeit, bedeutende Opfer gu bringen und 
ſich felbft Gefahren auszuſetzen. Wabrend- die edlen Herren 
cilten, durch demüthige Abbitte die Gnade des Firften gu ges 
winnen, gauderte der madtige Leutold von Chainring nod immer, 
fidy gu unterwerfen. Dem alten wadern Ritter frien es ganz 
unmdglid, dag RK. Wenzel fein gegebenes Wort breden und der 
Urfunde guwider handeln follte, welche er der Verfammlung in 
Triebenfee auf Antrieh K. Adolfs ausgeftellt hat. Als Chins 
ring vernabm, daf Albrecht mit überlegener Madt wider ihn 
herangiebe, eifte er nad Prag, um den Konig an den verbeifies 
nen Beiftand gu erinnern und thn um fdhleunige Hilfe gu bitten. 
Zehn Tage harrte er ungeduldig, vorgelaffen gu werden; fein 
Wunſch wurde nidt erfillt. Cin Eilbote aus Oeſtreich bradte 
ihm jegt die traurige Botſchaft, daß ihm Albrecht ein Schloß 
erobert und zerbrochen und ein zweites zur Uebergabe genöthigt 
habe; dads gleiche Schickſal drohe ſeinen übrigen Befigungen. 
Um dem gänzlichen Untergang zuvorzukommen, eilte er nach 
Oeſtreich zurück, gelobte Unterwerfung und erhielt Vergebung. 
In einer Urkunde, die er dem Herzog hierüber ausgeſtellt hat, 
verſprach er die Herausgabe der Stadt Weitra und vollkomme⸗ 
nen Schadenerſatz. Zu größerer Sicherheit räumte er die Schlöſſer 
Spitz und Wolfſtein einem Dritten ein, Yn einer zweiten Ure 
funde verfiderte er mit einem Eid, daß er Dem Herzog mit aller 
feiner Macht gegen federmann, vorzüglich aber gegen K. Adolf 
beifleben wiirde. Das Wenge, was nod) gegen einige Adlide, 
die fic zur Gegenwebr ruͤſteten, gu thun übrig blich, brachten 
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die ſchwäbiſchen Bailfer in furzer Beit gu Stande. Nebſt dem 
großen Sdhaden, welden diefe audlandifden Soldner dem Lande 
gufiigten, erwiefen fie demfelben dod aud) eine Wobhlthat, indem 
fie bem febr beriidhtigten Rauber Liedtenfteiner von alkene 
fein alle feine Befigungen nahmen und ihn felbft gum Land 
binauswarfen. Nur Ciner übrigte nod, der unbandig genug 
war, dem Herjog ewige Fehde gu ſchwören. Diefer war Kons 
rad von Sommerau. Albredt hatte ibm fdon yor mehren Sabren 
einige Güter genommen, auf welde Konrad geredhte Anſprüche 
gu haben glaubte. Als feine Forderungen fruchtlos blieben, 
wähnte er, fie mit Gewalt durdfegen gu fonnen, und nabm 
einen vorzüglichen Antheil bei dem Aufftand. Als auc diefe 
letzte Hoffnung fehlſchlug, verließ er voll Unmuths Oeftreid, 
begab fid gum König Adolf und ſtarb im Elend, Konrad von 
Sommerau hatte dem K. Rudolf bei der Eroberung Oeſtreichs 
wider Konig Ottofar erfprieflide Dienfle geleiftet und zur Bes 
lohnung verfciedene Rechte und Vortheile auf den Schlöſſern 
Freienftein und Wernftein erhalten. Bald nad dem Antritt der 
Regierung madte Herzog Albrecht Anſprüche auf dice zwei 
Schlöſſer und nahm fie dem Sommerau, obwohl dieser feine Rete 
burd Urkunden gu beweifen erbietig war. Seit diefem Borfall 
war Sommerau ein unverſöhnlicher Feind des Herjzogs. 

Für die Aufnahme, weldhe der Sommerauer gefunden, fid 
gu raden, lief Herzog Albrecht die ihm gugefommene Einladung, 
ben Reidstag von 1296 gu befuden, unbeadtet, veranlafte aud 
feine Schwager, die Herzoge von RKarnthen, den Lehensempfang 
aus K. Adolfs Hand gu veriveigern, wobei er fic) nidt fcheute 
Sffentlid) ausgufpreden, ,,wie daß er den Naffauer, welden die 
RKurfiirflen dem Reid) auf den Hals gebunden, nist fir einen 
rechten römiſchen Konig halte.” Die Herzoge von Karnthen vere 
fielen Dariiber der Reichsacht. Dagegen fudte Albrecht Freunde 
und Anhanger ju gewinnen, damit er um fo leidter einem feinds 
fidhen Angriff begegnen fonne. Zwei Tochter verheurathete er 
an den jungen Marfgrafen von Brandenburg und den Konig 
yon Ungern und ſchloß mit dem Konig von Frankreich, dem 
Erbfeind des deutſchen Reichs, ein enges Bündniß, deffen Anz 
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ſtößigkeit er mit der Erklärung entſchuldigte: „wenn der Römiſche 
Koönig fic) nicht ſchäme, des Engländers Söldner gu fein, werde 
es auch ihm nicht zur großen Schande gereichen, des Franzoſen 
Geld zu nehmen.“ Außerdem ſuchte er noch den ſchwäbiſchen 
Adel zu gewinnen, und vom reichen Solde gelockt, machten viele 
Grafen und Herren in Alemannien fic) auf und fubren gu ibm 


nad. Oeſtreich. So geriiftet hielt ev fid Nil und lauerte, bid 


bie Zeit fomme, offen loszubrechen, und fie fam bald. Des 
Koͤnigs finfteres Geſchick führte fie felber herbei. 

Befremden mag es, daß Adolf in ſeiner allerdings ges 
fabrdeten. Stellung Croberungsgeliiften ſich bingeben fonnte, die 
geeignet, nene Feinde ihm gu erweden. Der Landgraf. yon 
Thüringen, Albert der Unartige, war nad einer dreizehnjährigen 
Ehe mit Margaretha, der Todter Raifer Friedrids Il, in 
bie Nege eines bublerifden Hoffrauleing , der Kunegunde von 
Cifenberg, gefallen und hatte, von ihren Reizen berückt, mit ihe 
den Plan entworfen, die lange mißhandelte Gattin durd einen 
Küchenknecht, weldem, als Gefpenft oder Teufel verfleidet, die 
Bublin felbf in. dex Nacht die Thüre gum Sdhlafgemad der 
Fürſtin sffnen wollte, ermorden gu laſſen. „Lantgrafe Albrecht 
gewan do beymelidin vngunft zeu ſyme elidin wibe, vmme dey 
willin dag ber heymiliche libe zeu eyner er jungfrowen gewan, 
dy wag genant Kunne von Iſinberg, dy Her beslaffin bette, 
vnde bette er gerne vergebin. — Nu legete ber an mit epme 
armen. fnecte, der mit gcwen efiln phlag brod, fleiſch onde holtz 
fegin Warperg in dy Fudin zeu tribin, dag her deg nachtis obir 
fy fommen folde, aljo ab ber der tufil were, vnde folde fy ire 
worge vnde den halz brechin. — Der knecht quam dez nadtis 
zeu er vnde vil vf er defe vnde fprad, libe gnedige frowe, 
gnadit mir deg libez, do fprad fy, wer biftu onde betift gnade, 
— du bift lichte trunfin ader rafinde — do fpradh ber, myn 
herve der bad mid gebeiffin ud zeu todin — — Algo ging fy 
do vf daz gemolte huez by. deme torme, do pre Findir gcwey in 
hogin lagin, vnde vil vf den eldeftin. mit groffin betrupniffe 
vnde beiß en yn fynen badin — do fprad fy, ich wel fy zeei⸗ 
chin, daz fy an dig ſcheidin gedenkin wil fy lebin.“ Joan. Rohte 
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Chron. Thuring. bei Mende Il 1744. Der Burfde hatte aber 
cin Gewiſſen, zogerte, wiewobl der Landgraf felbft gu der That 
ibn anfriſchte, mit der Frage: „Haſtu dy Ernde geworbin, dy 
id) dix befoln babe 2?” — worauf er erwiderte: ,Derre id) wel 
fy werbin.” Statt deffen weckte er die Firftin, die er im Schlaf 
erdroſſeln ſollte, geftand iby fniefallig dad ſchwarze Vorhaben 
und erbot fid) gu ihrem Begleiter fiir die ſchleunigſte Fludt. 
Die aufgeſchreckte Landgrafin berieth nod in der Nacht ihre Lage 
mit ihrem DHofmeifter und beſchloß, fic vor den Morderhanden 
ihres Gemahls durd die Fludt gu retten. Bevor fie aber ſchied, 
eilte fie nod) mit heißen Thranen an das Lager ihrer beiden 
Knaben Friedrich und Diezmann und biß dabei, von miitters 
lichem Schmerz iiberwaltigt, den alteften fo heftig in die Wange, 
dag ibm das Mahl davon lebenslänglich zurückblieb. Der Hof 
meifter, Albrecht von Bargula, ließ fie fodann, mit Hiilfe des 
Kuedts, an gufammengebundenen Seilen und Tiidern in einem 
Korb von der höchſten Binne der Wartburg herab und floh mit 
ihr in der Nadt bis nad Kreyenberg, wo fie ein Hofdiener des 
Abtes von Herdfeld empfing und in einem Wagen nad Fulda 
bradte, allda der Ubt fie mit vielen Ehrenbegeigungen aufnahm. 
Da fie aber doc, wie es ſcheint, nidt bleiben wollte, ließ der 
Abt fie nad Frankfurt führen, wo der Todter Kaiſer Friets 
richs IL der ehvenvollfie Empfang bereitet. Es wurde ihr aud 
ein eigened Haus eingerdumt und fiir alle ihre Bediirfniffe 
geforgt. Aber das miitterlide Her; war gebroden: am Johan—⸗ 
nistag, 24. Jun. verließ Margaretha die Wartburg; 45 Tage 
barauf, den 8. Aug. 1270 war fie eine Leide. 

Als Wittwer ging Landgraf Albrecht 1272 die gweite Ge 
ein mit feiner geltebten Runegunde. Die nahm wabhrend der 
Trauung ,den Kebiffon dy wile undir erme Mantil, vff dag 
ber eyuen erlidin Namen irfrigen modte.” Diefen Kebiſſon 
Apiz, Abkürzung fix Albrecht, lief der Vater nadmalen durch 
K. Rudolf fegitimiren ; dev gab dem RKnaben einen Wappen— 
ſchild, „ein bunten Lewen mit einem Helme uber das Heubt 
gefturget,” als Zeichen der unddten Geburt. Der Vater ,,mudte 
feine Gunft nod Truwe zeu fynen Kindirn gebaldin, ſundirn 
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er hette ſie gerne von Doringir Lande bracht vnde daz zeu geleit 
ſyme Gone den er bette mit ſyner Amyen Cunne (Kunegunde).“ 
Apiz iſt zwiſchen 1298 und 1306 geſtorben. Des Vaters Streben, 
ihn groß zu machen, hatte den weſentlichſten Antheil an den 
ſchweren Drangſalen, welche die ſchönen Länder Thüringen und 
Meiſſen heimſuchen ſollten. Der Vater liebte feine beiden ehe⸗ 
lichen Söhne, Diezmann und Friedrich ſo wenig, als er ihre 
Mutter geliebt hatte. Ein väterlicher Oheim, Dietrich von 
Landsberg mußte ſie zu ſich nehmen, und ihnen zu Eintrag hat 
Albrecht einen beträchtlichen Theil ſeiner Lande dem Baſtard 
Apiz übertragen. 

Friedrich zumal konnte das ſchwere, ſeiner Mutter angethane 
Herzeleid nicht verſchmͤhen. Seinen angebornen Muth hatte 
er ſchon mehrfach erprobt in dem Krieg des Königs von Böhmen 
gegen Ungern und Polen. Er griff daher, vereint mit ſeinem 
Bruder Diezmann, nach lange dauerndem Streit mit ſeinem 
Vater, endlich, wenn auch nicht ohne Widerſtreben, zu den Waffen 
gegen ihn. Er war aber Anfangs nicht glücklich in dieſem Krieg. 
Zwar nahm er ſeines Vaters erſten Rath, den Deutſchordens 
Comthur Chriſtian gefangen und gab ihn nicht frei, als bis 
er ein Löſegeld von 300 Mark eutrichtet hatte; aber Friedrich 
war fo unglidlid, in einem Gefedt bet Weimar dem Grafen 
Giinther von Kefernburg in die Hände gu fallen, der ibn nad 
der Wartburg brachte. Dort ward er von feinem unnatirlicen 
Vater ein ganged Jahr in fo harter Gefangenfdaft gebhalten, 
daß er faft Hungers geftorben wire, wenn ihm nidt -treue 
Hinde heimlich Speife gereidht Hatten. Mit feinen Nägeln grub 
er cin Grucifir in bie Harte Steinwand. Geinem Gobne die 
Freiheit wiederzugeben, weigerte ſich Albert der Unartige felbft 
ba nod, als die Städte Mailand und Florenz, durch den weit 
verbreiteten Ruf von Friedrids Tapferkeit dazu bewogen, ihm die 
Verwaltung ihrer Staaten, befonders in Kriegsangelegenbeiten, 
ibertragen wollten. Mit wiedererlangter Freiheit ware er viele 
leit aud) im Stande gewefen, die Rechte geltend gu maden, 
bie feine Mutter Margaretha als Tochter Kaifer Friedrids I 
auf Sicilien hatte, Fruber, als ev erwarten fonnte, bereits im 
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3. 1282, war er fo glücklich, mit Hilfe einiger ihm treu ere 
gebenen Diener ſeines Vaters dev traurigen Haft gu entfliehen, 
in der er bisher geſchmachtet. 

Die Feindfeligfeiten zwiſchen Wlbert und feinen Söhnen 
bauerten ununterbroden fort. Erſt mit dem Tode von des Vaters 
Gemablin, Kunegunde von Cifenberg, 1286, fceint eine kurze 
Rube eingetreten gu fein. Gn Folge eines zwiſchen dew fireitenden 
Parteien gefdloffenen Vergleihs, der fedod wegen der fehlenden 
Urfunde nit villig gu erweifen ift, foll §riedrid) von feinem 
Vater die Pfalzgrafſchaſt Sadfen, fein Bruder Diegmann aber 
das Pleifneriand erhalten haben. Nicht unwahrſcheinlich ift, 
daß jenem blog die Verwaltung der pfaljgrafliden Würde, nicht 
aber diefe felbft iberlaffen worden. Die Mube zwiſchen Albert 
und feinen Gobnen war indeffen von feiner Dauer. Cinen 
Hauptanlaß gur Erneuerung der Feindfeligfeiten gab die Parteis 
lidfeit, womit Albrecht mehre Sdloffer und Güter feinem gelieb- 
ten Apiz verfdenfte, den ihm, wie früher erwahnt, Kunegunde 
geboren. Friedrid) den Gebiffenen begünſtigte diesmal das Glid 
mehr als frither. Zwiſchen Cifenad und Gotha nahm er feinen 
Vater, den Landgrafen Albert gefangen und bracte ihn nad 
Landsberg, ſpäterhin nad Rodlig in feſte Verwahrung, mit 
dem Entſchluß, ihn dort lebenslänglich gefangen gu halten, um 
bem Lande Rube gu verfdhaffen. Die thiringifden Stände bes 
wirften gwar Albrechts Freilaffung ; er mufte fic fedod gu Node 
tig am 1. Januar 1289 einem barten Vergleich unterwerfen, 
nad weldem er ſich verpflidtet haben foll, feinem Sohn Fried— 
rich die Stadte Freiberg, Hayn und Torgau ju überlaſſen. Die 
darüber abgefafte Urfunde ſcheint unddt. Zweifelhaft bleibt 
wenigftend, ob Albrecht das oben erwähnte Verfpreden erfallt 
babe, da er bereits im nadften Jahr, 1290, in einem gu 
Gifenad am 5. Aug. gefdloffenen Vertrag feierlich gelobte, ohne 
feiner Sohne Willen nichts veräußern gu wollen. 

Bermehrt ward Friedrids und feines Bruders Diez mann 
Befigthum um diefe Zeit, 1291, durch den Tod ihres Vetters 
Friedrich Tuta Marfgrafen von Meißen und Landsberg, der ein 
Brudersfohn Albrechts und ohne Nadhfommen geftorben war, Jn 
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Folge einer befondern Verfiigung des Verftorbenen erbielt Fried 
tid) der Gebiffene den groften Theil bes Meißnerlandes, fein 
Bruder Dieymann aber die nachherige Niederlauſiz; die Marks 
grafſchaft Landsberg fam um diefe Zeit, man weif nidt wie, 
an das Haus Brandenburg. Sehr ungufrieden war aber mit 
bicfen Vorgängen der Landgraf Albert. Er glaubte auf die 
Erbſchaft Friedrid’ Tutas ein näheres Rest gu haben; denn 
der Vater, meinte er, miiffe in der Lehenfolge feinen Söhnen 
immer vorgeben. Um _ Ddiefe nun aus den von ihnen befegten 
Landen gu vertreiben, flog Albert ein Bündniß mit den Mark. 
grafen von Brandenburg und den Firften von Anhalt. Sein 
Plan fdjeiterte an der Hartnadigfeit und tapfern Gegenwebdr, 
womit Friedrid) und Diezmann ſich in den ererbten Befigungen 
bebaupteten. Wn feinem Kriegsglid verzweifelnd, entſchloß fid 
ber Landgraf Albert auf dem Reidstage gu Nurnberg, 1293, 
ſowohl Thiringen als aud alle feine Anfpride auf die von 
Friedrich Tuta hinterlaffenen Meifnifden Lande bem romifden 
König, Adolf. von Naffau, käuflich gu überlaſſen. Gegen die 
geringe Summe von 12,000 Mark Silber ſchloß diefer den fiir 
ion nicht unvortheifbaften Handel ab. Mit Wahrſcheinlichkeit 
aber [aft fich annebmen, dag Albert Thivingen fic auf Lebense 
geit vorbehalten babe, ba er aud) nad dem Abſchluß jenes 
Handels im Befige diefes Landes blieb. Es fdeint ihm fur 
barum gu thun gewefen ju fein, feinen Söhnen erfter Ebe die 
Erbfolge nad feinem Tove gu entziehen. Der ganze Handel war 
aber an und fir fid ungiltig, weil Albert ſchon wegen des früher 
erwähnten BVertrages vom 5, Aug. £290 von feinen Landen nichts 
verdugern durfte. Seine Söhne hatten fic nits gu Schulden 
fommen faffen, was ihnen ihr vollgiiltiges Anrecht auf den Beſitz 
ber Meißniſchen Lande entgiehen fonnte. Der Einwurf, daß fie 
die Belehnung vom römiſchen Kinig nidt nadgefudt und fid 
dadurch diefer Lehen felbft verluftig gemadt batten, verdient wenig 
Beachtung, da fid feine Spur findet, daß Adolf von Naffau fid 
bierauf berufen oder ed ihnen gum Vorwurf gemacht bitte. 
Sofort entfendete der Konig einen Machtboten, das erfaufte 
Land von Reichs wegen in VBefig gu nehmen. Dem erflirten 
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bie Brüder, fie allein feien des Landes rechte Herren; wenn es 
defjen den König fo febr geliifte, möge er felber Fommen und 
es ihnen entreifen, fie würden fic finden laſſen. 

Do fprad der Margraf gut, 

Der Kunig mir Gewalt tut, 


Wer mid von Meichſen ſcheiden wil, 
Der mus Aribait haben vil. 


Der größere Theil des Adels in Thüringen und Meigen 
trat auf Friedrichs und feines Bruders Diezmann Seite, als 
fie bem feltfamen Landerfauf ded romifden Königs fid) harte 
näckig widerſetzten. Bereits war der Konig. mit den Anftalten 
befhaftigt, das widerfpenftige Land durch Waffengewalt gu unters 
werfen. 3m Herbft des Sabres 1294 trugen die Laufboten die 
Kunde yon dem bevorftehenden Fehdezug durch die Gauen, da- 
mit in Beiten ſich einfinde, ,wer dem König und dem Meid gu 
Ehren, oder aud um Sold, gen Meiffen mitfabren wolle.” 
Biele fampfluftige Mitter vom Rhein und aus Sdwaben ſaßen 
auf, und zahlreiche Haufen ftets fdlagfertiger eee zogen 
yon überall ber hinzu. 


Von Maincz Piſcholf Gerhart 
Dem Kunig zu Stewr ſand dan 
Wol zwey hundert Man 

Dem Kunige Bier. 

Der Piſcholf von Trier 

Fur felbft babin. 

Von Wurmcez vnd von Strafpurg, 
Von Choſtnicz vnd von Wirczpurg 
Ander Piſcholf vil. 


Am 15. Dec. 1294 fag der Pfalzgraf in castris apud 
Borne. Nod gogen dem König gu Hitlfe dex Erzbiſchof von 
Magdeburg , die Biſchöfe von Bamberg, Merfeburg und 
Naumburg, der Marfgraf von Brandenburg, die Grafen von 
Anhalt, von Wiirtemberg und von der Mark. Dieſer Bugug 
der Fürſten beweift, bag man den Rauf und Krieg in Thü— 
ringen fiir gang rechtmäßig hielt. Adolfs Oheim, der Graf 
Philipp (2) vow Kagenellenbogen, ging mit dex Vorhut des Heeres 
poraus, und der Konig, von vielen Fürſten und ihrer Macht 
begleitet, ridte nad. Gegen Ende Sept. 1294 hatte der Konig 
Thiiringen überzogen; den 30, Sept. fland er im Lager bes 
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Mittelhaufen, und von dannen aus befiehlt er am 4, Oct. der 
Stadt Nordhaufen, dem Landgrafen Albrecht von Thiringen 
dergeftalt gu huldigen, daf, wenn der König demfelben bis 
Martin’ uber zwei Jahre nidt die ſchuldigen gweitaufend Mark 
bezable, die Stadt, ihres Eides gegen dad Reid entlaffen, bine 
fort dem Landgrafen gehborde und angebore. Am 21. Oct. hatte 
er fein ager bei Zeig. Zu Borna, 7. Dec. beſtätigte er dem 
Stift Berchtesgaden einen Sdugbrief K. Friedrids Il, und eben 
bafelbft, in castris, verfpradh. er dem Grafen Johann von Spone 
beim fiir die nadften Pfingften eine Zablung von 1000 Pfund 
Heller. Am 20. Dec. beftatigte er des St. Thomasflofters gu 
Leipzig Freiheiten und Befigungen, und ift der Brief gegeben 
gu Lipzk (Lindenftadt), der wendiſche Namen fiir Leipzig. Erſt 
im 3. 1327 wurde die bisher in und um Leipzig vor Geridt 
gewohulide wendiſche Sprade durd Friedrids des Gebiffenen 
Sohn Friedrid) den Ernfthaften abgefdafft. 

Unaufhaltfam, wie man fieht, drang der König durch Thi 
ringen vor, aller Orten feinen ungeregelten Sdaren den ſchänd— 
lichſten Muthwillen, die empörendſten Graufaméeiten nadfebend, 
„daz foldhis Dingis in dugfdin Candin von Criftin Luthin nymer 
irfarint wart (Rohte S. 1753)”. Was fis der Art in der 
Mahe der Maspenburg zugetragen, forderte gur Rade die bes 
nadbarten Rittersleute. Bu einem ftarfen Haufen vereinigt, 
gogen fle nad dem eben ausgeplünderten Nonnenflofter, „wo fie 
die vom Taumel der Wolluft und des Muthwillens berauſchten 
Barbaren iberfielen und indgefamt zu Gefangnen madten. Bie 
franfte fie aber nidt der Unblid der Nonnen, die in Thränen 
gebadet, den Berluft des groften Vorzugs ihres Standes 
beflagten! Da fam dem einen feine Nidte, dem anbdern 
feine Schweſter, dem dritten feine Todter mit WebFlagen 
und mit Seufzern, welche Rade frien, entgegen. Die 
Gemiither der edlen Thivinger wurden von dem lebhafteften 
Born erbigt: fie fhwuren, den Frevel auf das Naddridlidfte 
gu beftrafen; nur fonnten fie nidt einig werden, ob fie die 
Schandthäter bloß todtidlagen oder lebendig verbrennen follten. 
Einem unter ihnen fiel gulegt der Gedanfe ein, daß fie an dem, 
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womit fie gefiindigt batten, vorzüglich beftraft werden müßten. 
Diefer Cinfall wurde allgemein gut gefunden und ohne weitere 
Umftinde iné Werk gefegt, und in diefem beſchimpften Zuftande 
fohicte man fie gum Koͤnig in dad Lager guriid. Adolfen fchien 
diefe Begebenheit eine uble Vorbedeutung. Er brach daber fein 
Lager bei Mittelhauſen auf und rückte nad Mühlhauſen. In— 
deffen gab jene Züchtigung einem wigigen Kopf der damaligen 
Beit Verantaffung, fie folgendermafen gu befingen: 

Dy ediln von bem ryne, 

by rethin gu dem wyne, 

Und quamen undir Rafpinberg ; 


Dez Konnigis hofegefinde, 
begreiff by Gotis finde, 
Unde trebin ſchemeliche werg. 


Got modjte fie nidt irlidin, 
eve buthil fies er fnydin; 
das waren leſterliche mer, 


Sy han nod) myne geduntin, 
ere Heller do vertruntin, 
bad en dy buthil wordin ler. 


Do fy enhenmben quamen, 
unde ere wip vernamen, 
baz fy dy Heller hattin verlorn; 


Sy worbdin obil empfangin, 
vel beßir ware gehangin, 
banne ſolche ſmaheid unde zoorn. 

Aud in Müuͤhlhauſen ſetzten Adolfs Truppen ihren Frevel 
und Muthwillen dergeſtalt fort, daß es die Bürger nicht 
länger ertragen konnten. Sie liefen auf das mit Sturmglocken 
gegebene Zeichen bewaffnet zuſammen und griffen dieſelben muthig 
an. Es blieben auf beiden Seiten viele Leute; indeſſen wurden 
Adolfs Leute zur Stadt hinaus geſchlagen, und ſelbſt Adolf war 
in Gefahr, ſein Leben zu verlieren.“ Die Stadt muß jedoch 
bald wieder in des Königs Gewalt gerathen ſein, denn das 
Datum Mühlhauſen tragen mehre ſeiner Urkunden yom 8. und 
9. Dec, Am 17. Januar 1295 finden wir ihn nod gu Cifenad, 
den 25. aber bereits gu Mergentheim. Wie es heift, Hatten 
die Vorbereitungen gu dem Krieg mit Frankreich ibn nad dem 
Rheinland zurückgerufen. 


Rhein. Antiquarius 2. Abth. 13, Bd. 24 
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Alsbald erfcienen die beiden Briider von Meißen im Felde; 
bis dahin Hatten fie, der Uebermacht weidend, auf die Behaup⸗ 
tung einiger Feften fenfeits der Gaale fid) befdranfen müſſen. 
Des Königs Statthalter und Ohm, Graf Philipp, geigte fig 
ihnen nirgends gewadfen. „Philipp, ein vermeintlider Sohn 
des Grafen Heinrid von Naffau,” ſchreibt Kremer, „iſt deß— 
wegen befonders merfwirdig, weil er -den Meißniſchen und 
Thüringiſchen Geſchichtſchreibern den Stoff zur Erzählung mander 
Abenteuer geliehen hat, die aber ohne Zweifel nicht länger 
werden geglaubt werden, wenn wir zeigen, daß ſelbſt die Perſon, 
von welcher man ſie erzählt, ein erdichtetes Geſchöpf des im 
16. Jahrhundert gelebt habenden Boſauiſchen Mönchen Paul 
Lange iſt. Die Gelehrten haben aus dieſem Naſſauiſchen Grafen 
allerley gemacht, und bald iſt er ihnen ded Königs Adolf 
Bruder, bald deſſen Brudersſohn, bald der Vatersbruder des 
Königs. Hagelgans hat die beiden erſten Meinungen mit ganj 
guten Gründen ‘gu widerlegen ſich die Mühe gegeben, aber deſio 
mehr ſich beeifert, die letztere zu beſtätigen, wie er denn auch 
alle die Schriftſteller ſehr fleißig geſammlet hat, welche von der 
Verwandtſchaft des Philipp mit dem beſagten König Erwähnung 
gethan haben. Die Thüringiſche Geſchichtſchreiber geben dieſem 
Grafen die Stelle eines finigliden Heerführers in dem befannten 
Krieg, weldhen Konig Adolf mit Landgraf Albrechts SGohnen 
Friedrid) und Diezmann gefiihret hat. Er foll nach Mollers 
Freybergiſchen Jahrbüchern im Jahr 1295 zwiſchen Borna und 
Pegau vom Landgrafen Friedrich geſchlagen worden feyn, welder 
Nachricht aber felbft Wilfe widerſpricht. Diefer namlide Gee 
ſchichtſchreiber widerlegt ebenwohl den Irrthum anderer, welde, 
indem ſie unſern Philipp mit dem Grafen Heinrich von Naſſau, 
dem älteſten Sohn des Grafen Otto, verwechſeln, jenen ſtatt 
dieſes im Jahr 1297 in die Gefangenſchaft wandern laſſen. Nach 
dem Tod des Königs Adolf ſoll Philipp ſehr unwahrſcheinlich 
in gleichem Anſehen bey König Albrecht geblieben ſeyn, in wel— 
dem er bey dem Koͤnig ſeinem Better geſtanden hatte. Die 
neuen Thüringiſchen und Meißniſchen Geſchichtſchreiber geben 
ibm Schuld, daß er den Meuchelmorder gemiethet habe, welder 
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Diegmann im Jahr 1307 erftoden haben ſoll. Wenn man aber 
diefe Nadridt unparteyiſch unterfudt, fo wird man gendthigt 
feyn , fie fiir eine Fabel gu erfldren. Denn feiner der alten 
Geſchichtſchreiber, aud fogar Johannes Rohte nit, der dod 
den gegen Diezmanns vermeintliden Mörder angeftellt worden 
feyn follenden Proceß beſchreibt, erwähnen nidts von diefem 
Umftand. (*) Paul Lange, der zweyhundert Sabre nad unferm 
Philipp gelebt hat, ift der erfte, welder auf die Treue ded Jo- 
bannes Garzo oder vielmebr Erasmus Stella jenes unbillige 
Mährchen aufgezeichnet hat, und ob wir gleid dem Vorurtheil 
ber im 16. Jabrhundert gelebt habenden Hiftorienfdreiber yu 
gut balten fonnen, daß fie die Erdidtung ibres neuern Vor- 
gingers fir Wahrheit gehalten haben, fo ift es dod gu unfern 
Zeiten unverzeihlich, daß Wilde (2) diefe Fabel hat vertheidigen 


(1) Wir zweifeln fogar, und, wie wir dafiir halten, nidt ohne genugfamen 
Grind, daß es cine hiſtoriſche Sünde fey, den gewaltjamen Tob Diezmanns zu 
laugnen. Die ältern Geſchichtſchreiber erwähnen von dieſer merfwiirdigen Be- 
gebenbeit eben fo wenig, als Diezmanns Grabfdrift bei Mende T. IL p. 950 
und in der Thuringia sacra, ſondern fagen nur, dap diefer Landgraf im Jahr 
1307 gu Leipzig geftorben und in der Predigerfirde dafelbft begraben worden 
fey. Der Verjertiger der Annalium Vetero-Cellensium bey Mencke d. 1. p. 
110, welcher fiebengig Sabre hernach geſchrieben hat, führt den vielleidt auf 
Diezmanns unvermutheten und ſchnellen Tod fic verbreitet habenden Ruf als 
eine ungewijje Gage guerft an: Nam Lipzig in ecclesia S. Thome ipsa 
nocte sancta natiuitatis Christi fertur innocenter & imprdéuise occisus. 
Dieſe Sage nahm Mobhte ohne weiteres Bedenfen als cine Wahrheit an, erdich— 
tete bargu den peinliden Proceß bes vermeinten Mörders, und fo ward nun— 
mehr cin ungewiſſes Gerücht gu einer Geſchichte, welche, wenn fie fid) würklich 
ereignet bitte, ihrer unfirittigen Merkwürdigkeit wegen weder von bem Prieſter 
Siegfried nod) von dem BWerfafjer des Chronici S. Petrini oder der Historia 
de Landgrauiis Thuringiw, welche Geſchichtſchreiber als gleichzeitiger von den 
Umiftinden ohne Zweifel beſſere Nachrichten gehabt haben, gewiß nicht mit Still: 
ſchweigen würde übergangen worden ſeyn.“ 

»(2) Wilde dl. L. IX. C. X. p. 365 seq. Die alten Thüringiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber find weit billiger als die neuern. So gebdenfen fie ebenwohl, und 
felbft Annales Vetero-Cellenses, auf welche fid) bod) Wilde gu beziehen beliedt 
hat, mit keinem Wort des von dem zweyhundert Jahre hernad gelebt habenden 
Veriaſſer bes Chronici Misnensis bey Mencke d. 1. p. 328 guerft erfundenen 
Mährchens, bag Landgraf Friedrid) vom Konig Adolf durd) Ertheilung eines 
fichern Geleits nad) Wtenburg gelodt worden und einem gewaltjamen Tod faum 
entgangen feo, und dennod) ſucht Wilde p. 196 durch ungemein ſchwache Con— 
jecturen die Fabel gu redtfertigen.“ 
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und gu derſelben vermeintlichen Beweis ſich auf den Prieſter 
Siegfried berufen können, da ifm doch aus den Struviſchen An—⸗ 
merkungen zu der Piſtoriſchen Ausgabe dieſes Geſchichtſchreibers 
bekannt war, daß die Worte, auf welche er ſich bezieht, in keiner 
Handſchrift deſſelben gefunden werden. () Philipp ſoll der letzte 
geweſen ſeyn, welder unter den königlichen Feldherren in Thü— 
ringen ausgehalten hat. Altenburg ſoll er noch vertheidigt haben, 
nachdem Landgraf Friedrich bereits ſeine Länder wieder erobert 
hattez aber da ex ſich nad) der Angabe der neuern ſächſiſchen 
Geſchichtſchreiber im Jahr 1307 aus diefer Vefte wagte, ward 
er von dem Landgrafen aiberfallen und erſchlagen. Dan fiebet, 
dag alle Erzählungen vom Philipp von ddten Gewahrmannern 
gänzlich verlaffen find, und fo gewif wir feyn können, daß dieſe 
Nachrichten aus einem übel angebradten Patriotidmus der nevern 
Thüringiſchen und Meißniſchen Geſchichtſchreiber allein herrühren, 
ſo zuverläſſig können wir nunmehr dieſelbe nebſt der Perſon des 
Grafen Philipp ſelbſt für bloße Erdichtungen angeben. Philipp 
war kein Sohn des Grafen Heinrich, folglich kein Vatersbruder 
des Königs Adolf nach der ſchon oft erwähnten Urkunde vom 
Jahr 1247, in welcher unter denen darin angezeigten Söhnen 
jenes Grafen ſeiner nicht gedacht wird. Wir glaubten anfäng— 
lich, denſelben dem Grafen Ruprecht, Heinrichs Bruder, als 
Sohn anſchließen zu können nach der in den mittlern Zeiten nicht 
ungewöhnlichen Ausdehnung der Verwandtſchaftsnamen, nach 
welcher zuweilen unter dem Wort patruelis des Großvaters 
Brudersfohn verſtanden wird. Allein won dieſer unſerer Bers 
muthung hat uns eine freundſchaftliche Erinnerung und die 
Betrachtung abgebracht, daß, da Philipp nach dieſer Ableitung 
yor dem Jahr 1235 geboren worden ſeyn müßte, diejenigen 


(1) S. Pistorm Script. rer. Germ. edit. Srruvu T. I. p. 1055 not. f 
& g. Aud wird Wildes Vertheidigung keineswegs durd) das Betragen des 
Landgrafen Friedrid) bey dem BVorfall, welder dem Grafen Philipp bags Leben 
verkürzt haben foll, gerechtfertigt. Denn ohne gu gedenfen, dag mit dem erdich— 
teten Philipp die ganze Etzählung ohnehin wegfillt, hat aud) dagjenige, was bey 
biefer Gelegenheit ersihlet wird, feinen Gewährmann unter den Altern Gefdidt: 
ſchreibern, ſondern ift ein offenbarer Zuſatz, welchen cin uniiberlegtes Vorurtheil 
erſt im 16. Jahrhundert den übrigen Mährchen hinzugefüget hat.“ 
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Erzählungen auf ihn als einen beynahe achtzigfibrigen Greis 
nidt angewendet werden finnen, welde yon ihm bis gum Sabr 
1307 aufgezeichnet worden find. Wie wir nun dem Feldberrn 
Philipp eine Stelle im Naffanifden Gefhledtsregifter anzuweiſen 
nidt vermigen, fo ift unwiderfpredlid gewif, dag er allen 
gleidseitigen und ſogar den Gefdhidtidreibern, welche beynahe 
gwephundert Sabre nad ibm gefdrieben haben, vollfommen uns 
befannt ift, und daß feine eingige Urfunde fowobl unter denen, 
welche gedruct find, alé unter den nod ungedructen, welche die 
Naſſauiſchen Archive enthalten, deren dod um diefe Zeit fon 
eine giemlide Menge vorhanden ift, auch fein anderes ächtes 
Denfmal feiner mit einem Wort gedenfet. Die ganze Fabel von 
diefem Grafen rührt unfered Bedinfens aus der übel verftans 
denen Stelle der Altzelliſchen Jahrbücher, welche die Ludewigifche 
hiſtoriſche Auszüge lediglich abgefdrieben haben, her, in welder 
erzählt wird, dag Landgraf Friedrid) im Jahr 1297 den Vaters- 
bruder des Königs Adolf gefangen habe. Paul Lange wußte, 
baf Graf Heinrid) von Naffau, der Gohn Ottens, der eigentlid 
hier gemeinet iſt, mit dem Rinig Gefdwifterfind war. Da alfo 
auf diefen daé Wort Patruus feiner Meinung nad nidt pafte, 
fo mußte ein Batersbruder des Kinigs erdacht werden, welchem 
der gute Paul den Namen Philipp beylegte, ohne 3weifel aus 
Dem Grunde, weil gu feiner Zeit in allen Naſſauiſchen  Linien 
mebrere Philippe lebten, und ifm daber glaublid war, daß 
biefer Name in dem Haufe ein gewdhnlider Name gewefen fey. 
Er wiirde aber feine Erfindung bald verlaffen haben, wenn er 
erwogen bitte, daß der BVerfaffer der erwähnten Jahrbücher das 
Wort Patruus fiir das Wort Patruelis genommen hat, wie 
daraus deutlich erfceinet, daß derfelbe diefen Verwandtidafts- 
namen nidt nur dem gefangenen Grafen in Abfidt auf den 
König, fondern aud diefem Kinig in Abſicht auf jenen Grafen 
beygeleget bat. (') Diefe Griinde und diefe Umftande werden 


»(1) Nam Rex Aporrnous commisit quidem terram Misnensem & 
Orientalem patruo suo. Es wird bicrauf die Gefangenfdhaft dieſes Grafen 
beſchrieben, und darauf fagt der Gefdidjtidreiber p. 44: Comite siquidem in 
vinculis existente Apo.puUs Rex patruus ejus interfectus fuit.“ 
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hinreichen, unſern Zweiſel an der Exiſtenz des Grafen Philipp 
zu rechtfertigen, und in Gemäßheit derſelben werden wir ihn 
aus dem Naſſauiſchen Geſchlechtsregiſter wegſtreichen.“ 

Den Streit um den problematiſchen Philipp nicht weiter 
verfolgend, begnüge ich mich zu erinnern, daß die jungen Fürſten, 
getreulich unterſtützt durch die große Mehrzahl ihrer Lehenträger, 
aller Orten, wo ſie nur auf die gehaßten Fremdlinge trafen, 
ihrer Meiſter wurden. Den Sommer hindurch ging das ganze 
Land wieder verloren ; Adolf fah fid) gegwungen, es gum giweitens 
mal ju erobern. Am 1. Auguft betrat er mit einem neuen 
Heer die Grenze von Thiringen. Man fdlug fid mit ab- 
wedfeludem Olid, aber in immer fteigender Erbitterung, fo dag 
ber Krieg bald in einen wilden Raubergug ausartete und das 
Land ringsum mit unfiglidem Jammer erfillte. Der Konig 
hatte viel loſes Gefindel und fahrende Soldbuben mitgebradt, 
und diefe ſchwärmten, in der Abſicht, die nothigen Lebens⸗ 
mittel beizutreiben, allenthalben umber und paufeten mit der 
ungebundenften Rohheit und der blutgierigen Grauſamkeit einer 
zügelloſen Raubhorde. Die armen Bauern muften die Treue 
ibrer Herren und die eigene Anhänglichkeit theuer büßen; denn 
alfenthalben wurde ihr Vieh fortgetricben, ihre Habe geplindert, 
ihre Hitten niedergebrannt, ihre Weiber und Tochter entehrt 
und fie felbft verwundet und nadt davongefibrt. Als endlich“ 
in Dörfern und Weilern nichts mehr zu holen war, fielen die 
Rauber aud in Klöſter und Gotteshäuſer, erbrachen Heiligen— 
ſchreine und Tabernakel, raubten die Glocken, Meßgewänder, 
Altartücher, Leuchter, Kelche, Monſtranzen und Ciborien, ſchüt— 
teten dad Sacrament auf die Erde, und wo eben ein Priefer 
bie Meffe las, da gogen fie ibn, bevor er nod geendet, aber 
dem Wltar aus und trugen die MeFfleider davon. Zu den 
graufamen Mißhandlungen fiigten die rohen Troßbuben guweilen 
aud) nod herzloſen Spott. Dem Konig war es nidt möglich, 
all den Greueln gu fteuern; denn es war ded loſen Bolfed ju 
viel, und die Menge der Frevelgefellen barg den Eingelnen und 
feine That. Dod lief Adolf mebren, die über Kirchenraub 
ergriffen, die redte Hand abbauen, wiewohl Erphurdianus an- 
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tiquitatum variloquus bei Menfen, IL 493, meint, er Habe das 
bios gethan, pro sua innocentia tantum ficta gu befunden. 
Der feindliden Stimmung der Bevolferung ungeadtet ift 
es ibm gelungen, dem Innern des Meifner Landes eingubreden. 
Nachdem er Franfenftein und Naumburg erobert und verbrannt, 
legte er fid) vor Rreujburg, wo feine Soldner während vier 
Woden faft taglid vergeblich Sturm liefen. Da lief er Feuer 
in die Stadt ſchießen, daf fie in Flammen aufging und die Eine 
wobner gendthigt waren, mit Weib und Rind fid hinauf in 
Die Burg ju retten. Wls die Stadt auggebrannt, hieb des 
Konigs Volf die Thore ein und fegte fid in den Kellern der 
zerſtörten Gebdude feft, um von da aus, gegen dad Sefdig 
ber Belagerten gededt, die Burg enger gu umlagern, welche 
aud bald in grofe Noth gerieth. Korn und Mehl hatte die 
Befagung genug; allein es gebradh an Waffer, weil die Burg- 
cifterne gerftort war. Anfangs ließen fid) eingelne Soldaten an 
Geilen aus dem Slog herab und ſchlichen durd die erfauften 
Wachen des Feindes gum Stadthrunnen, um Wafer gu ftehlen; 
alg aber Adolf diefen Wafferhandel erfubr, gerieth er in großen 
Born und lief den Brunnen Tag und Nat durd ftarfe Waden 
bitten, während fein Feldgeugmeifter Gerladh von Breuberg eine 
ftarfe Rage baute und fie, mit vielen Wappnern und Knedten 
darinen, an den Schloßberg trieb, in der Abſicht, durd Unters 
hoölung der Grundmauer einen Bruch gu legen. Zwar gelang 
es den Belagerten an einem heißen Nadmittag, als viele 
Wappner aus der Kage Kihlung in den Kellern fucten, die 
wenigen Knedte, die nod darin waren, gu dberfallen und nieders 
gufteden, fowie die Rage gu verbrennen ; allein ihre Noth nahm 
dadurch fein Ende. Der Waffermangel ward bei dem vielen 
Bolf, das in der Burg fag, fo groß, daf man ſich mit Bier 
gu foden und mit Bier Brod gu baden geswungen ſah. Aud 
wurden Roffe und Rindvieh mit Bier getränkt. Von dem allen 
war auf beiden Seiten die fortwabrend fteigende Erbitterung 
eine unvermeidlidbe Folge. Sehr lebbaft fpridt fic) bei den 
thiringifhen Chroniften die Erbitterung aus gegen den ,,Attila, 
Achab, Geroboam, Nero, Herodes, Nabucodonoffor,” nach ihrer 
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Anſicht. Jn dem Chron. Sampetrinum heißt es: »Sic rex 
pupillorum viduarumque caesor non defensor, pauperum de- 
solator non consolator, ecclesiarum: violator non aedificator, 
rex inquam non jam rex sed carnifex e Thuringia est egres- 
sus.« Gin gleidjeitiger Poet (aft alfo fic) vernehmen: - 

Multi gaudebant venit rex quando Rudolphus, 

Plures plangebent dum rex advenit Adolphus. 

Salvus Rudolphus sit rex, maledictus Adolphus, 

Mactavit flentes cleros templique clientes, 

Virgineum cetum violans, hoc non fuit aequum, 

Pressit legitimas moniales et viduatas, 

Ancillas veteres ac antiquas mulieres, 

Dagegen finden fid aud, mitten unter den Greueln, fpare 
fam freilid , Züge von menfalidem, ritterliden Sinn, „Alzo 
der Konnig Cruzeeberg belag, do rethen fine pbiffer vor dy 
borg nabe, ynde fyne pofuner, ynde bofirithin den borgluthin, 
Nu warin erbar luthe daruffe zeu borgmannen, dy hattin vor 
ber altinftad eynen fdonin boymgartin, bdo ſich oud dag beer 
logirte, dyfelben borgluthe gabin des Ronniges fpelluthin dry 
bfnte rode, dag en an erin boymen keynen fdadin geſche, vnde 
bag tadin fy, do fy quamen yor den Ronnig, und wifeten die 
fleydir, do fy mede von den borgluthin geerit wordin in ded 
Ronniges ere, do gebod der Konnig by deme halfe, wer do 
ſchadin an deme gartin an dene boymen tede, den folbe man 
an den boymen bengin, aljo bleib en dex garte vnvorlezeit.“ 
Die Standhaftigfeit der Vertheidiger des Schloſſes gu Kreuz— 
burg erlag endlid) der argen Noth, die unerträglich geworden 
dburd die Gewißheit, daß fein Entfay gu hoffen. Sie baten 
um Gnade, und die wurde ihnen fiir Leib und Gut gewährt. 
Zu derfelben Zeit eroberten andere Hauptleute des Königs 
die Stadte Pegau und Borna und erftiegen das fefte Slog 
Groitſch; Leipzig, Gotha und Altenburg öffneten dem Sieger 
freiwillig die Thore. Gang Thüringen und Meiffen gehordte; 
nur die fefte Bergftadt Freiberg, in welder die tapferften Freunde 
ber jungen Fürſten fafen, verfpottete jede Aufforderung gur 
Uebergabe, Adolf fandte daher feinen Oheim Philipp und ben 
Beugmeifter yon Breuberg, die feften Mauern gu brechen und dit 
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Birger ifrem königlichen Herrm gu unterwerfen. Da jedoch 
diefe Belagerung fic in die Lange verzog und das ganje übrige 
and in tiefer Rube lag, eilte ber Konig mit Anfang des J. 
1296 an den Rhein gurid. Den 13. Nov. 1295 hatte er allen 
Thiringern, welche den von ihm gebotenen Landfrieden beſchwö— 
ten, feinen Schutz verbeifen. Den 20. April 1296 befand er 
fid nod in Bwidau, den 29. Mai gu Cifenad, den 1. Sun. 
gu Vad, auf der geraden Strafe nad Franffurt. 

Während der Konig auf dem Reidstag gu Regensburg, Ende 
Sun., beſchäftigt, betraten Friedrid) ber Gebiffene und fein Bruder 
Diezmann den KRampfplag von Neuem. Ihre Vögte in Gangere 
hauſen und Weiffenfee fehdeten auf den zurückgelaſſenen „Vormün⸗ 
der und Landeshauptmann Breuberg, und ed erhob fic ein rafder 
reitender Krieg (Rohtes glidlicher Ausdrud) zwiſchen des Königs 
Volk und den Landfeuten,” bis jener am Sonntag gu Mitfaften 
bei Eſchwege in einem fünfſtündigen Rampf, gu dem die Eingebor- 
nen aus ben Rirden, wo fie eben Meffe horten, herbeiliefen, 
aufs Haupt gefdlagen wurde. Bon dba an erlitten die König— 
lichen nod in vier folgenden Treffen gleiches Mißgeſchick, und 
Breuberg fliidtete vor dem ringsum aufftehenden Landvolf nad 
Gotha. Aud Graf Philipp lag vergebens vor Freiberg und 
verfor, naddem ibm dev ungewöhnlich falte Winter eine Menge 
Leute dabingerafft hatte, aud) nod in einem unglidliden Gee 
fedt bei Borna an die taufend Schwaben. Als Woolf diefe Wen— 
bung erfuhr, ritftete ev ein neues Heer und überzog damit um 
fo ungeftimer Thiringen, ald ihm der neuerdings mit Franke 
reich) unterbandelte Waffenftillfiand freiere Hand in Deutſchland 
lief. Gegen Ende des Erntemonats rückte ev in Thüringen 
cin, und wenige Tage reidten bin, das gange Land wieder gum 
Gehorſam gu bringen; nur Freiberg allein widerfland nod nad 
dreizehnmonatlider Belagerung mit immer gleidhem Muth. Da⸗ 
gegen bot Adolf alles auf, des Plages Meifter gu werden, weil 
er wufte, daß diefe Bergftadt das „Herz der jungen Marfgrafen 
fet,” und weil es ibn nad den reichen Silbergruben geliftete, 
welde die Ddortigen Hiittenberren befubren. Seine Gefciige 
fAleuderten ungeheure Steine gegen dic Mauern-und legten einen 
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betradtliden Brud; allein der darauf gewagte Sturm wurde 
mit grofem BVerluft abgefdlagen. Adolf ſuchte darum die Biirger 
gu gewinnen, ſchwur ibnen Siderbeit fir Leib und Gut .und 
verfprad , ihre Stadt gur freien Reidsftadt gu erheben. Das 
wirfte. Sn einer dunfeln Nat führten fie dreifig Minirer 
bes Königs durd einen verlaffenen Stollen unter die Mauer, 
welche, ſchnell untergraben, zuſammenſtürzte und yon den in der 
Mahe harrenden Sdaren befegt wurde. Die aufgeſchreckte und 
herbeieilende Befagung wurde geworfen und flidtete auf dad 
bie Stadt beherrſchende Schloß Freudenftein, deffen Mauern aber, 
ebenfalls untergraben , nad wenigen Tagen einbradeu. Adolf 
lief dad Schloß mit Gewalt erficigen, wobei fedgig Ritter, 
gleich ausgezeichnet burd) verwegene Tapferfeit, wie durch Treue 
gegen die jungen Fürſten, in feine Hande fielen. Voll Erbittes 
tung fiber ihren angen Widerftand, yerurtheilte er die Bers 
wegenften ale Reidsddter gum Tod durch Henfershand und 
lief den Andern auf ihre flehentlidhe Bitte nur die Wahl zwiſchen 
dem ſchweren Lofegeld von 12,000 Mark Silber oder dem Beil, 
Sn diefer Noth fandten fie gum Marfgrafen Friedrich, welder, 
tiefbefimmert aber die Lage der Getreuen, fie gu löſen, die 
einzig ihm nod gebordenden Stadte Meiffen, Grimma und 
Rodlig an den Kaifer abtrat und in edler Hochherzigkeit lieder 
ein Bettler an Land und Leuten fein wollte, als feine Getreuen 
bem Beil gu überlaſſen. Mit thranenden Augen ritt er, dem 
Erbe feiner Biter Lebewohl fagend, nur von zwei Knedten 
begleitet, iné Elend. Damit war denn aud die Fehde gu Ende; 
ber König befegte alle Städte ded Landes, ordnete deffen Vers 
waltung gu feiuen und des Reichs Handen und fehrte mit Ans 
fang ded J. 1297 an den Rhein guriid, wo ifn mit bem Friibe 
jahr ſchon wieder andere Fehden ing Feld riefen. 

Des Reichs Bafallen in den MNiederfanden fFlagten aber 
fortiwabrende Beeinträchtigung yon Seiten Franfreihs: dort 
hatte man nämlich fiir gut gefunden, dem Fleinen auf dem linken 
Scheldeufer gelegenen und demnad gu Frankreich (ehnbaren Gau 
Oftrevant eine Wusdehnung beigulegen, wie man fie vier Sabre 
Hunderte ſpäter fix die Graffdaft Chiny gu finden wußte. Das 
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fdbrte gu einem Anſpruch auf die Stadt Valenciennes, deren 
Einwohner aud fofort den König von Franfreid als angeb— 
lihen Lehensherrn in ihrem Streit mit dem Grafen von Henne- 
gau gu Hilfe riefen. K. Philipp entfendete ibnen gu Beiftand 
feinen Bruder Karl von Valois; der Graf von Hennegau aber 
fegte der ungeborjamen Stadt dergeftalten gu, daß fie aus Ver— 
gweiflung ſich dem Grafen von Flandern in die Arme warf. 
Die Hennegauer muften weiden, ihr Graf fudte Shug bei 
feinem Oberfebensherren, und K. Woolf verhangte über VBalen- 
ciennes die Reichsacht, 8. Sept. 1292. Bon Frankreich vere 
laffen, mußte die Stadt fid) unterwerfen. K. Philipp, mit 
Entwiirfen fiir die Unterjodung von Flandern bhefdaftigt und 
dafür dex Beihilfe von Hennegau bedirfend, lief einfiweilen 
die Frage um Oftrevant ruben. - 

Graf Guido von Flandern war in derfelben Weife ungee 
fabr, wie K. Ferdinand VIL von Spanien fic) dem Smperator 
liberlieferte, fein Gefangner geworden. Den freigugeben, ward 
Philipp durch den Sprud der Pairs von Frankreich genöthigt; 
aber des Grafen Tocter Philippa mufte ale Geifel fiir die 
Treue ihres Vaters am frangofifden Hofe bleiben. Graf Guido, 
mit feiner Gemahlin und feinem Gefolge nur eben in Flandern 
angelaugt, verlangte die Freilaffung feines Kindes; der Payft 
unterftiigte diefe Forderung durd Androhung von Kircenfirafen, 
fand aber fein Gehör. Da wendete ſich Guido an die Nach— 
barn, famtlid gegen Franfreid feindlid gefiunt, und auf dem 
Tag zu Grammont (Geertsberghe) 1296 vereinigt, erklärten 
K. Adolf, deffen Lehensmann der Graf von Flandern wegen 
bed Landes Waes, K. Eduard I von England, Herzog Albrecht 
yon Oeſtreich, Herzog Johann von Brabant, Graf Heinrich von 
Bar, daß dem Grafen von Flandern nichts übrig, als dem 
Konig von Frankreid) abgufagen und ihn gu befehbden. Die 
anwefenden Fürſten inggefamt verpflidteten ſich zugleich, dem 
Grafen von Flandern Hilfe gu leiften gegen Franfreid und 
deffen BVerbindeten, den Grafen von Hennegau, und der Konig 
yon England verfprad eine jabrlide Subfidie von 60,000 
Livres Tourn. und niemals ohne Guidos Zuftimmung mit Frank: 
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reich Frieden gu ſchließen. Der Abfagebrief ging nad Paris; 
mit dem Aushrud der Feindfeligheiten aber verzog es ſich bis 
gum folgenden Sabr, indem K. Eduard am 16. Mat 1296 an 
den römiſchen Konig ſchreibt, er möge Geſandte ſchicken mit 
Vollmacht, über die von dem Cardinalbiſchof von Albano vor—⸗ 
geſchlagene Verlängerung des Waffenſtillſtands bis Weihnachten 
zu unterhandeln, mit dem Zuſatz, er ſei um ſo mehr zu einem 
Waffenſtillſtand geneigt, »quod Vos in quibusdam partibus 
regni vestri circa magna et. ardua intelleximus occupatos.<« 
Indeſſen zeigt fic) Adolf, wenn aud meift am Rhein weilend, 
feinedwegs müßig. 3u Speier verbriefte er »prudenti viro Ebelino 
dicto yor bem Munftre civi Spirensi hospiti et fideli nostro 
dilecto decem marcas redditus titulo justi feodi ab ipso et 
suis heredibus perpetuo possidendas et recipiendas annis sin- 
gulis de Judeis nostris in Spirensi civitate. — Ipse etiam et 
sui heredes nos et nostros in Imperio successores debent in 
suo recipere hospitio, quoties ad Spirensem accesserimus 
civitatem.« 

Der Sturm, von weldem Flandern bedroht, follte endlid 
gum Ausbruch fommen. Nad Oftern 1297 trafen der Erzbiſchof 
pon Rheims und der Bifdhof von Senlis gu Terouanne ein und 
fpraden uber Flandern das Ynterdict aus, fo dod bald darauf 
yon dem Papft felbft fix nidtig erflairt wurde. Am 17, Mat 
1297 ſchreibt K. Eduard »à trés haut et trés noble prince, 
Adolphe par la grace de Dieu roi des Romains, salut et trés 
chéres amitiés. Nous prions cherement et requerons votre 
Hautesse et votre amitié (de quoi nous nous fions moult) que 
vous veuillez ordonner que le comte de Flandres soit aidé 
convenablement par vos gens, qui plus prochains sont aux 
marches de sa terre.<« Dem folgte am 4. Sun. die Aufforde- 
rung, fofort nad Flandern gu ziehen. Bereits hatten die Fran- 
z0fen am 23, Jun, 1297 die Feindfeligfeiten mit bem Nieder⸗ 
brennen dex Abtei Marquette und der Einſchließung der Stadt 
Lille begonnen, Ginem Heere von 60,000 Mann gegeniber 
war der Graf von Flandern gendthigt, fid) auf die Defenfive 
3u beſchränken. Seinen Sohn Robert und einen Theil der aus 
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Deutfhland ihm gugezogenen Hilfevdlfer, diefe yon Walram 
von Balfenburg befebligt, legte er nad Lille, den andern Sohn 
Wilhelm nad Douay, den dritten, Johann, nad Courtray ; 
feinem Enfel, Wilhelm dem ältern von Jülich überließ er ane 
finglid) die Bertheidigung der Burg Rupelmonde, fodann ver- 
traute er demfelben die beftig angefodtene nordweftlide Grenze, 
Furnes, Caffel, Wynoxrbergen und Bourbourg. 

Wilhelm von Jülich, in der Uebergeugung, daß eine leb— 
hafte Offenfive die befte Defenfive, that mit feinen Ddeutfden 
Soͤldnern wiederholte Cinfalle in die feindlide Landfdaft Ar— 
tois, bis Graf Robert von Artois mit überlegenen Streitfraften 
iber St. Omer hinaus vordrang und im Fluge Caffel, Ware 
neton, Wynorbergen und Bourbourg nabm. Denn die Cins 
wohner, vielfaltig von den gablreiden Lilianen ober Franzoſen— 
knechten bearbeitet, vielleicht auc im Unwillen über die deutiden 
Gäſte, »qui filias et uxores eorum carnaliter dilexerunt,« 
dadten nirgend an Widerftand. Wilhelm yon Jülich zog ſich 
auf Furnes guriid, aber der Graf von Artois, verſtärkt durch den 
Zuzug von Lifianen, verfolgte ihn mit Lebhaftigteit, daß einer 
Schlacht nit (anger ausguweiden. Wilhelm erwartete den Anz 
griff in verftindig gewablter Stellung bei Hulskamp vor Furnes, 
deren Sdwerpunft die über den Steengract fibrende Brice. 
Die raf auf einander folgenden Stirme wurden abgeſchlagen, 
des Grafen von Artois Sohn Philipp mufte ſich gefangen geben, 
und lebbaft verfolgten die Deutfden die errungenen Vortheile, 
als ber Schultheif von Furnes, Balduin Nayfin, das Jülichiſche 
Banner fenfte und feine Scar gegen die bisherigen Waffenbrider 
füͤhrte. Es widen die Deutidhen, es fiel dex Flamander muthiger 
Führer, Johann von Gavre, es wurde der Junggraf von Artois 
befreit und Wilhelm von Jülich in der allgemeinen Auflöſung 
des Heers gefangen genommen und fehr unritterlich hehandelt. 
Robert von Artois vereinigte ſich mit bem Belagerungsbheer 
vor Lille. 

Während dem hatte Graf Guido abwedfelnd gu Gent, 
Briigge oder Ypern fid) aufgehalten, um diefe Hauptftadte feines 
Landes gu wabhren, bis Konig Eduard yon England Hilfe bringen 
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founte, Aber als diefer Ende Auguft endlich gu Damme eintrof, 
thar er von geringen Streitfrdften begleitet, indem er auf gros 
fern Zuzug aus Deutfdland gerednet hatte. Als er gu dem 
Grafen nach Gent fam, foftete es ſchon damals alle Muͤhe, die 
Genter rubig guhalten, welde behaupteten, da Guido den Krieg 
ohne Beirath der Stande begonnen, feien die nicht befragten 
Stadte aud nist verpflidtet, ihm Beiftand gu leiſten. Der 
Konig von England ertheilte den Gentern neue Hanvelsvor- 
theile; aber immer nod hörte man diefelben Klagen, und Ans 
fangs Sept.. mufte fid aud Cille, von wo aué Walram pon 
Balfenburg glidlidhe Ausfalle gemadt und weldes Nobert von 
Bethune überhaupt auf das tapferfte vertheidigt hatte, er— 
geben. Es feblte gulegt an Lebensmitteln, und trog der frühern 
Purification hatte die Parteiung aud in dieſe Mauern Cingang 
gefunden, indem die Herren von Hondscoote und yon Shifter 
fic frangofifd gefinnt erwiefen. Robert von Bethune erbielt 
freien Abzug mit Mannfdaft, Waffen und Gepad; die Birger 
wurden bet Leben und Gitern durch eine Capitulation gefdiist. 
Der Fall von Lille hatte aber unmittelbar die Ergebung von 
Douay und Courtray an den Konig gur Folge. 

Als Philipp bis Ingelmünſter vorgedrungen war, famen 
ifm ſchon Boten von Briigge entgegen, welde ihm die Schlüſſel 
der Stadt überreichten. Eben noch gelang es den engliſchen 
Schiffen, bei Damme zu höchſter Zeit das Weite zu ſuchen, um 
nicht von den raſch anrückenden Franzoſen verbrannt zu werden. 
Karl von Valois beſetzte Brügge und Damme; ſowie er ſelbſt 
ſich aber wieder nach dem Lager von Ingelmünſter zurückbegeben 
hatte, nahmen Robert von Bethune und der Pring von Wales 
mit einem Haufen Flaminger und Englander Damme, GStadt 
und Hafen, wieder, ſchlugen die Franzoſen in die Flue und 
wiirden aud Briigge wieder haben erobern fonnen, waren nicht 
Flaminger und Englander unter einander ſelbſt wegen der Beute 
in Kampf gerathen. König Philipp verlegte bierauf fein Haupt. 
quartier nad Briigge und überließ die Bedrangung Yperns, 
dag nod fiir den Grafen bhielt, an Rarl von Valois; dod 
vergweifelte diefer bald, die Stadt nehmen gu fonnen, und fam 


Rönig Adolf. 383 


ebenfallé nad Briigge. Während nun Fläminger und Eng- 
{ander in Gent ſehnſuchtsvoll den RK. Adolf erwarteten, der ihnen 
gegen grofe Summen von Subfidiengeldern ein Hilfsbecr als 
Verbündeter zuführen follte, fandte Konig Philipp auf den Rath 
feines Bundesgenoffen, des Grafen Johann von Hennegau, eben-z 
fallé große Geldfummen an denfelben nad Coln und lähmte 
dadurch deffen Bewegungen, während er ihn durch die lebbaftere 
Ermunterung Albredts von Oeftreih gu Geltendmadung feiner 
obnebin von vielen Fiirften unterfligten Anſprüche auf die deutſche 
Krone aud fir die Zukunft anderwärts gu beſchäftigen fuchte. 
Eduard und Guido muften endlich einen Waffenftillftand fuden, 
ba bie in Flandern anwefenden deutfdhen Firften durch die Ane 
gelegenbeiten der Heimath abgezogen wurden. 

Der Waffenftillftand, gefdloffen gu Fines-Saint-Bavon sur 
la Lys, le jour de la féte Saint-Denys, 9. Oct. 1297 und 
giltig bis gum 1. Dec. wurde nodmalen bis gu Dreifdnigen 
1300 verlingert, Ville, Brügge, Douay, Courtray, überhaupt 
bie von den Franzoſen eroberten Ortſchaften follten wabrend des 
Waffenftilftandes in deren Gewalt, die fldmifd-englifde An— 
gelegenbeit aber mit Franfreich follte dem fciedsridterliden 
Spruch des Papftes Bonifay VUI zur Entſcheidung überlaſſen 
bleiben. König Eduard verfidcerte (während feines Aufenthalts 
den Winter bindurd in Gent), nie ohue Guido Frieden mit Frank⸗ 
reid) ſchließen gu wollen, bielt aber den Eid, von weldem er 
ſich eine kirchliche Losſprechung verfdafft haben foll, ſpäter nidt. 
Aud mit anderm Undanf lohnten die Englander den Flamingern 
bie Freundlidfett, mit welcher fie von denfelben wabhrend des 
Winters aufgenommen worden waren: fie wollten kurz vor 
ibrem Abzug die Stadt in Brand fteden und. pliindern; aber 
fobald die Genter den Ausbruch der Flammen faben, dachten 
fie weniger an die Rettung ihrer Habe, alé an Rade an den 
Urbebern ded Frevels. Giebenbundert Rnedte und dreifig 
englifde Reifige wurden von ihnen in Stücke gebauen, Konig 
Eduard felbjft und fein Sohn wurden mit Mühe von einem 
fldmifden Ritter yor der Wuth des Volfes gerettet ; von diefem 
famen nur 20 Birger durd das Schwert, 12 Perfonen in den 
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Flammen um. Ohne des Grafen Guido Bemühungen wäre 
von den Engländern kein Mann entkommen, und machte der 
Vorgang auf König Eduard ſolchen Eindruck, daß er ſich ſehr 
erkaltet für ſeinen Bundesgenoſſen von Flandern in ſein Reich 
zurückbegab und bald nachher die Margaretha von Frankreich 
heurathete. 

Günſtiger ſchildert Erzbiſchof Geiſſel K. Adolfs Verhalten 
in diefer fiir das Reich hochwichtigen Angelegenheit: „Adolf 
eilte, den wiederholten Aufforderungen ſeines Verbündeten zu 
entſprechen, ins Elſaß, warb daſelbſt friſches Volk und übergab 
es ſeinem Landvogt, dem Grafen von Pfirt, um damit auf die 
Franzoſen zu ziehen. Er ſelbſt ging am Rhein herab, und als 
ihm zu Schlettſtadt verkundſchaftet wurde, daß der Biſchof von 
Straßburg, ſein alter Feind, ihm einen Hinterhalt gelegt 
babe, entkam er mit Wenigen zu Schiffe nad Germersheim. 
Sn ſeinem Erblande ſetzte er die Ruſtungen fort, und obgleich 
ihm der Papſt wiederholt jeden Krieg gegen Philipp bei Strafe 
des Bannes verbot, rückte er doch im Sept. mit 2000 Lanzen 
an den Niederrhein, um ſich mit Eduard zu vereinigen. Aber 
in Andernach traf ihn die Nachricht, daß Philipp und Eduard 
neuerdings Waffenſtillſtand abgeſchloſſen hatten, und keine 
Kunde konnte ihm willkommener ſein, da ihm die Waffenruhe in 
Flandern freie Hand ließ, jenes Gewitter zu beſchwören, das 
ſich im Süden von Deutſchland ſeit einiger Zeit gegen ihn gue 
ſammenzog.“ Ueberhaupt ſcheinen Adolfs Niftungen viel weniger 
der Erfüllung ſeiner mit England gegen Frankreich eingegangenen 
Verbindlichkeiten, als vielmehr dem Herzog von Oeſtreich gegolten 
zu haben, wie das ziemlich deutlich aus den abgeſchloſſenen 
Bündniſſen ſich ergibt. So hat z. B. der König dem Pfaly 
grafen Rudolf fiir gu ſtellende Hülfsvölker 2000 Mark, gu deren 
Siderheit ex die Stadt Memmingen gu Pfand gab, verſchrieben, 
17. Jul. 1297. Andere 2000 Mark verſchrieb er dem Biſchof 
Manegold von Wiirgburg, unter Verpfindung von Windsbheim, 
den beiden Ahauſen und den Vogteien gu Seinsheim und Heis 
dingsfeld, 28. Aug. Den Furftabt von St. Gallen, des grofen 
Geſchlechts yon Montfort, gab ex um feinen Dienft 500 Mart, 
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wofür er demſelben, 1. Sept. 1297, die Vogtei gu St. Gallen ver⸗ 
pfandete. Durch fernere Urfunde, im Lager vor Rufad, 12. Dec. 
u. J., verſchrieb er demfelben, »principi nostro charissimo,« 
400 Marf mehr, und gugleid den Gefamtbetrag der friiber ges 
gebenen Anweifungen, auf Geridht und Kaftenvogtei gu St. Gallen, 
Wangen und Altftdtten fegend. Es gefdhah das in Betract 
der von dem Wbt für den Krieg mit Oeftreih ihm zugeführten 
zwanzig Helme aus dem Stift St. Gallen. Bon flange ber 
war Abt Wilhelm fiir Habsburg der entſchiedenſte Gegner. Er 
fam an die Abtei St. Gallen durch Vorſchub feines Bruders 
Friedrich Biſchof von Chur. Er nahm die Reidslehen in den 
grofen Tagen, da, durd Belehnungen und Verbindungen bes 
feftigt, Mudolf und fein Geſchlecht gu jeder Bergroferung 
muthiger wurde. Sofort hatte Wilhelm das Unglid, in des 
Kinigs unverſöhnliche Ungnade gu fallen; da dad geringe Bers 
mögen feines zahlreichen Hauſes und feines Kloſters ihm nidt 
erlaubte, an der Hofpradt nad Stamm und Stand Antheil gu 
nebmen, zog er, unter fluger Entfdulbigung, früh guriic in fein 
Land und wurde von dem Konig fir Mißgönner ſeines Flors 
gehalten. Wilhelm, dem gum Guten weder die ECinfidt nod 
der Muth mangelte, fehlte immer in der Art es gu thun. Erfts 
lid fegte er die Geduld feines Volfs auf eine Harte Probe: er 
nabm, auf Wnrathen ded von Ramſchwag, fiir die vier erften 
Sabre feiner Einkünfte 600 Mark Silber und brad diefen Vertrag 
im andern Jahr. Hierauf, als gu VBermeidung einer drmliden 
oder einer verderbliden Hofhaltung er guerft einfam auf der 
Burg bei Martinstobel , nadmals bald in Franfreid), bald in 
Stalien mit nur zwei Gefabrten fill und unbefannt lebte, vers 
unwilligte ex fic) die Herren vom Capitel, weil er aud ihren Wufs 
wand (den meiften iby einziges und höchſtes Gut) einigermagen 
einſchränken gu wollen ſchien. Alſo nachdem er durch den Tod 
feines Bruders, des Grafen gu Bregenz, den eingigen Freund 
am fonigliden Hof verloren, bradten drei Capitularen eine 
Klage wider ibn und fanden Gehör bet dem Konig. Nidt nur 
bewog Rudolf einen papfiliden Legaten, mit Pralaten aus des 
Königs Land mehr als einmal über den Abt von St. Gallen 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 13. Bo. 25 


386 Miesbaden. 


gu ſitzen, ſondern man weiß zugleich, daß nichts Böſes an ihm 
erfunden wurde, dag er aber nichts deſto weniger durch Banne 
flud in die duferfte Noth gericth. Gn diefer Sade vergaß Konig 
Rudolf die Billigfeit, welde Gewaltigen gegen Unglidlide 
giemt und ohne welche das Haus Habsburg vor ibm und nod 
gu feiner Zeit unfdwer auszurotten gewefen wire. Der Konig 
der Deutfhen war nidt fo grof in dem Glück, das ex anfing 
gu migbrauden, als der Abt von St. Gallen durd den Muth, 
mit weldem er fein BVerderben fommen fab. Als Rudolf horte, 
daß nit nur Wilhelm dex Furcht nist unterlag, ſondern 
daß madtige Grafen ſich nicht fdeuten, am Haufe Monts 
fort im Unglid alte Freundſchaft und wider feine Befeble 
ſtolzen Geift. zu beweifen, bediente er ſich, nad feiner Weife, 
der Strung des Landfriedens gum Vorwand wider fie, fiel vers 
wiiftend auf Wirtemberg, Zollern und Nellenburg und verbot, 
bei Reichspflicht, ihnen gu helfen. Dagegen erlaubte er der von 
ibm gegen Wyl gegriindeten Stadt Schwarzenbach, wider den 
Abt feindlid gu handeln. 

So ungewif ift vor menſchlichen Augen ber Werth innerer 
Handlungen, daß damals Biele gweifeln modten, ob der große 
Gifer des Königs fir den Landfrieden herſtamme aus Liebe ded 
gemeinen Wohls, weldem fiderer Handel und Wandel noth 
wendig find, oder von ber Begierde des Ruhms dieſer Abſicht, 
oder ob er den deutſchen Adel entwaffuen möchte, auf daß gulegt 
nur er oder feine Nadfolger alles ungeftraft unternehmen mögen. 
Das Geprang ſchöner Worte blendet augenblidlid den unver— 
flindigen Pobel, der uber den Gebraud gu gern geflatteter 
Ausdehnung der Hodften Made gu ſpät am jornigften wird, 
weil ex geafft wurde, Der Abt, weil die Schwarzenbacher den 
Wylern die Herde wegtrieben, verbrannte ibre Stadt, fubrte 
das Bolf hinweg und behauptete Wyl fiinf Woden wider manden 
Sturm, welder von den Königlichen mit Muth und Lift verjudt 
wurde, Als aber die Grafen, feine Freunde, einer nad dem 
andern yon ded Königs Macht überfallen, geſchlagen und in 
Gehorſam geſchreckt wurden, nöthigte ibn ihr Unglück, Friede 
zu ſuchen. Als er auf ſicheres Geleit bei Hof erſchien, wurde 
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er von vielen Herren, die ihm verwandt waren, ober bie der 
Streit nidt anging, aud Adtung und Mitleiden freundlid eme 
pfangen. Der Kinig ftand vom Brettfpiel auf, redete hart mit 
Wilhelm, und naddem er ihm vorgeworfen, fowohl dag er vor 
fiinf Jahren durch feine übereilte WAbreife genugfam verrathen, 
wie wenig ibm am Olid des fonigliden Haufes gelegen fei, als 
aud daß er die Schwarjenbader geftraft, fiigte er bet: „Solches 
ift mir nicht geſchehen, fo lange id) Rinig bin.” Da fiet der 
Wbt auf bie Knie. Bei einer Mahlzeit, welche der Graf von 
Dettingen dem Hof gab, fagte der Konig gu feinem Sohn, Herzog 
Rudolf, bem er Kyburg überließ: „Gebt Eurem Lehensherren, 
dem Abt von St. Gallen, das Waffer,” vielleiht ein unedfer 
Spott, wenn er erinnern follte, wie hod) dad Olid Habsburg 
fiber St. Gallen erhoben, von dem es vormal froh war, Friede 
gu haben. Endlich erhielten der Burggraf zu Nürnberg, der Graf 
von Dettingen und Heinrich von RKlingenberg durch den jungen 
Rudolf: „daß der Brand von Sdwarjenbad dem Abt vergeben 
wurde, nidt aber daß Leute dabei umgefommen waren.” Als 
der Konig Sberg im Toggenburg gum Preis des Friedens madte, 
weigerte fidy der Mbt, mit feines Kloſters unerſetzlichem Verluſt 
einen unverfduldeten Krieg abgufaufen. Durd diefe Gefinnung, 
in welder es Konig Rudolfen gugefommen ware, das Herz weis 
{and Graf Rudolfs von Habsburg ju lieben, fiel der Abt in 
bie Reichsacht. Der Konig ſelbſt fam nad St. Gallen, ſowohl 
gu Weihung eines neuen Abts, alg um das Land von Wilhelm 
abguwenden und ibm alle feine Freunde ungetreu gu madden, 
Wenn man bedenft, wie gnädig fonft Rudolf Niedrigen war, fo 
erbellet aus anderm ein gewiffer Haß geiftlider und weltlider 
Herren, der auf die Grundfage eines Fürſten allemal einen 
verbaften Schatten wirft. 

Bei fo erfldrten BVerfolgungen wurde der Abt von allen 
verlaffen, welde des Königs Huld lieber wollten, alé das Gefühl 
ungefalfdter Großmuth. In der Au gu Balzers nidt weit von 
Vaduz wurde fein Bruder Friedrid) Biſchof gu Chur, und Heine 
rid von Bugnang Herr gu Griefenberg, Schwiegerfobn deg 
@rafen yon Bregenz, von Hugo von Werdenberg feinem Vetter 
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(den fie batten abhalten wollen, wider ifn Krieg gu fihren) 
gefhlagen und gefangen. Als der Biſchof nad langem Verbaft 
yerfudte, fid) von dem Thurm Werdenberg herunter gu laffen, 
gerrifjen die Tider: er ſtarb. Der von Griefenberg, dem die 
Freiheit verfproden wurde, wenn er Iberg, die ihm anvertraute 
Burg , gu Sffnen befehle, geigte fid bereit, fein Leben eher gu 
verlicren, alé die Ehre feiner Treue. Wber ein Ritter von 
Sigherg, auf deffen Biederfinn Wilhelm fo viel baute, daß er 
ihm die Hobe wohlverfehene Fefte Claur vertraut, übergab fic 
um 70 Mark; die Stadt Wyl ging an den Feind über. Der 
Abt, weldhem Wagenbud und Bodmer, zwei Banern, edele 
müthig und unerfdhroden Brod, Wein, Fleifd) und Molken auf 
bie alte Toggenburg gu bringen pflegten, erfubr, dag der Ritter 
eins geworbden, diefe Burg und den Abt in die Hande feiner Feinde 
gu verrathen, Da verbarg er ſich, einen Freund und einen 
treuen Diener (felten läßt uns Gott im Ungliid gang allein) in 
der Aue bei Griefenberg. Als ex Harte, daß der Konig, welder 
nad Conſtanz gefommen, ihn ernſtlich ſuchen laſſe, fand er bei 
nächtlicher Weile einen Sciffmann, der ihn aber den Cee 
bradte; er floh nad Sigmaringen, von da nad Tetinang, von 
Tettnang auf die Burg Afpermont in Rhätien, von WAfpermont 
fam ex nad Bregenz. Dabin eilten mit fröhlichem Angeſicht 
viele der Vornehmſten von St. Gallen, von der Bürgerſchaft 
gefandt, ihm gu verfiindigen, ,der König, der ihm nad dem 
Leben ftellte, fey geftorben ; Stift und Stadt erwarten mit groper 
Bewegung den Tag, da fie ihren Firflen und Abt wieder fehen 
werden.” Da machte Wilhelm fic auf, eilte gu ihnen und [08 
in ihren Augen den Lohn unglücklicher Tugend. Er berief Con 
vent und Adel 3u Erneuerung der Freibeiten, weldhe den Birger 
diefer Stadt, nad) den Redten des alten Conftang, ire Lehen 
und Sduldbriefe, ihr Erb und Eigenthum, ihr vaterlandifdes 
Gericht und ihre perſönliche Freiheit verſicherten. Wyl wurde 
bald von dem Abt eingenommen. Als die Mannſchaft aus Ap 
pengell einen feiner Züge that und Hugo von Werdenberg mit 
unbarmherzigem Boll aus Rhatien das gange Appengeller Gedirg 
indeß brandfdagte oder verbrannte, fah Ramfdwag, alt und 
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franf, ded Landed Raud, gedadte, daß der verflorbene König 
ohne ifn gnädiger gewefen fein würde, fühlte das ganze Unglid 
pon zwanzig Sabren auf feinem Gewiſſen und ftarb. ; 

Der ZBwift mit Habsburg war durd KR. Nudolfs Tod kei— 
nesivegs abgethan. Herzog Albrecht, von Hagenau heimfehrend, 
fiel verwüſtend in das Hodftift Conſtanz. Bald fah gu Stodad 
@raf Mangold die von vielen BVoreltern auf ibm geftammte 
Nellenburg mittels Untergrabung und Feuer in die Hande des 
Feindes fallen. Da ſtarb, folden RKriegs unfroh, ohne Hilfe 
und in Schuldenlaſt, Bifdhof Rudolf gu Conftang. Albrecht aber 
fubr fort und brad einem Freund. Abt Wilhelms die Fefte 
Landsberg unweit Unfer Frauen Lilienthal gu Tennifon. Hierauf 
belagerte ex den Wht in der Stadt Wyl. Rad bes Königs und 
Ramſchwags Tod hatte Wilhelm nicht nur diefe Stadt wider 
ben Vogt auf Kyburg, fondern, alé er feines Kloſters Vogtei 
dem Herrn von Wartenfee gab, wider bie Singlinge von Name 
ſchwag, welche am Tag der Cinholung auf des Abts Gefolge 
{auerten, feines alten Stifts Freiheit und feine eigene Siders 
Heit fo verfodten, daß er fid des beffern Glads würdig erjeigt. 
Aber als Albrecht beforderte, daß Gacob von Wart, Obmann 
des Rechtsgangs über Anſprüche wider Zürich, zu Gunften der 
Stadt urtheilte, vergaß dieſe die Furcht vor Habsburg ſo ſchnell, 
daß ihre Mannſchaft mit ihm zog, den Abt in ſeine Unfälle 
zurückzuſtürzen. Wilhelm behauptete Wyl, bis, gensthigt vom. 
Volk, deffen Herg nidt an feinen Muth reidte, er, nad St. 
Gallen fliehend, Wyl übergab: die Stadt wurde bald nadber 
oerbrannt; aus allem Volk, dad nad Sdwarjenbad jog, blieben 
bei der Afche ber Vaterfladt nur gwei Birger. Der neue Konig 
fief einen Landfrieden ausrufen. Der Herzog fubr nad Oefts 
reich; ed brad Unrube wider ifn aus. Abt Wilhelm, da er 
wergeblid) zu Wien, vergeblich in Albredts Lager wider Salz⸗ 
burg, um bes Herjogs Gunft geworben, lebte im dritten Saber 
am Hof Kinig Adolfs. Jn der Entſcheidungsſchlacht bei Göll— 
Heim ftritt ber Wht von St. Gallen des Heldennamens der alten 
Montfort wirdig ; durd feine Verwandtſchaft im fiegenden Heer 
faum losgebeten, fam er in Cile nad St, Gallen, wo an allen 
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nothwendigen Dingen Mangel. Er blieb auch fortwabhrend dem 
neuen König eine unangenehbme Perfon, bis Biſchof Heinrid 
von Gonftang, des verdienftvollen Gefdledts von Klingenberg, 
welder den Konigen Rudolf und Albredht in den größten Staatés 
geidaften fo vieler Klugheit als eifriger Treue Proben gegeden, 
ibn bat, daß er Dem Abt Wilhelm feine Gnade fdenfe. Man 
fann zweifeln, ob es dem Abt rühmlicher ift, nie durch dad 
Unglid der Freundfdhaft Kingenbergs unwerth geworden ju 
fein, oder diefem, daß ex im Befig königlicher Gnade den uns 
glidliden Freund um nists weniger geliedbt. Bald naddem 
ber Abt vernommen, daf der Konig alle Feindfdaft vergeffe und 
ibin Die Stadt Schwarzenbach überlaſſen wolle, flarb er, als 
wenn. die Beftimmung feines Dafeind, ein Beifpiel großen Sinns 
im Unglid darguftelien, vollendet ware, 1300. 

Bou einem andern Getreuen KR. Adolfs, von dem Grafer 
Eberhard von RKagenellenbogen habe id in den Worten ded 
Hrn. D. Roffel geſprochen; hier will ich nur hinzufügen, dag 
ber Konig am 11, Mary 1298 feinem Oheim und Getreuen, 
bem Grafen Eberhard von RKagenellenbogen 3500 Mark Silber 
ſchuldig gu fein befennt, hinſichtlich deren der Oläubiger jährlich 
aus der Reichsſteuer zu Oppenheim 300 Mark Cölniſcher Pfennige 
beziehen, dann die Juden und das Ungeld gu Nierſtein, aud das 
Dorf Nierſtein mit all ſeinem Zubehör, abſonderlich dem Weins 
und Fruchtzehnten, aud dem gu Handen des Reichs von denen 
yon Hohenfels Angefauften, haben foll. Ganz befondere Widtigs 
keit Hat diefe Urfunde fir die Beurtheilung der Ereigniffe in This 
ringen, Laut Dderfelben waren durch Cherhard fir den Dienft ded 
Königs gewonnen die Grafen Otto von Anhalt und Friedrich vou 
Beidlingen und die Herren von Querfurt durch Zahlung von 1500 
Mark Silber; die Grafen von Orlaminde, von Rabenswald und 
von Sdwargburg empfingen 800 Mar! Silber, die Kammerer von 
Fahner und Mühlhauſen, Friedrich von Sdlotheim, Ernft von 
Bullenfedt und ihre Gefellen 1200 Mark Silber: gufammen die 
3500 Marf, weldhe der Graf von Kagenellenbogen gu fordern hatte. 

Nit viele folher Freunde hat K. Adolf gefunden fir den 
fhweren ihm bevorftehbenden Kampf, gu welchem fic gu ſtärken 
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Herzog Albrecht von Oeſtreich unausgefest thatig gewefen. Zu 
Grag, Sept. 1295, vermablte er feine Todter Anna mit dem 
Marfgrafen Hermann dem Langen von Brandenburg. Diefe 
Ehe, wodurd fir Albrecht eine Kurſtimme gewonnen, herbeigue 
führen, foll vornehmlich die Rinigin von Böhmen, Albredts 
Schweſter, thatig gewefen fein. Jn feltener Pract feierte der 
Bater diefes Ereignif. Hermelin verfdrieh man dazu aus 
Italien, foftbare Rleider aus Flandern. Gäſte wurden viele 
eingeladen und geziemend untergebradt. Als der Brdutigam 
anfam , wurde er von Herzog Albrecht unter zahlreicher 
Begleitung des Adels feierlid empfangen und feiner Wohnung 
eingeführt. Abends fdidte ihm der Herzog ein Feftfleid, das er 
am folgenden Tage, an bem er gum Ritter gefdlagen wurde, 
anfegen follte. Bierundgwangig edle Brandenburger, die mit 
dem Marfgrafen Hermann angefommen waren, erbielten ebens 
falls koſtbare Ritterkleider, denn aud) fie follten am folgenden 
Tage im den Ritterorden aufgenommen werden. Um die Feier— 
lichkeit zu erhöhen, erwablte Herzog WAlbredt aus den Seinigen 
nod 50 Knappen und gab ibnen ebenfalls pradtige Nitterfleider, 
Schild, Shwert und Roß. Der franzöſiſche Gefandte, Biſchof 
pon Bethlehem, der fic) eben damals an Herjog Albredhts Hof 
aufbielt, fprad nad) Ordendfitte den Ritterfegen aber die Knap⸗ 
pen, Sdhwerter und Sdilde, weld legtere Herzog Albrecht dies 
fen Neulingen des Ehrenordend austheilte, worauf fie ohne 
Verzug gu einem Turnier eilten, um ſich alé Ritter gu geigen. 
Am Ende des Turnierd wurden von den Riftern die Regen 
fleider ausgezogen und dem Bolfe preiggegeben ; fie legten dann 
bie Prunffleider an und gingen gur Tafel. Nad dem Mittags- 
mahl verfiigte fic) der feierlide Zug gur Hergogin Elifabeth yon 
Deftreih, um ihre Todter Anna: gur priefterliden Cinfegnung 
absubolen, welche der Bifdhof von Bethlehem verridtete. Dann 
folgten wieder Turnierbeluftigungen, die bis gum Abend fort- 
Dauerten ; ein grofes Mahl beſchloß die Freuden diefes Tages, 
die am folgenden Morgen neuerdings wieder begannen. 

Fünf Monate fpater, im Febr. 1296, feierte Albredt die 
Vermahlung einer andern Todter, Agnes. Die Vermählung 
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ging in der Hauptftadt Oeſtreichs mit vieler Pracht vor fid. 
Albrecht gab feiner Todter 40,000 Mark Silber; dafür wied 
ihr K. Andreas das Schloß PreHburg famt den Einkünſten ded 
Prefburger Comitats lebenslanglidh gum Leibgeding an. Sehr 
wahrſcheinlich ift es, dag diefe neue Familienverbindung mit 
einem madtigen benadbarten Ronig vieles dazu beigetragen 
babe, den feindfelig gefinnten Konig von Böhmen umjuftimmen 
und den Aufrührern in Oeftreidh den Beiftand gu verfagen, den er 
feierlich durch Urfunde ihnen gugefagt hatte, und daß eben 
dadurch die Mißvergnügten fid genodthigt faben, fid) dem Herzog 
um fo eber gu unterwerfen und dem Baterland die erwünſchte 
Rube gu geben. Bei der Krdnung feines Sdwagers, des K. 
Wenzeslaus IL yon Böhmen, 2. Sun. 1297, geigte fic Albredt 
in. auferordentlider Pracht. Er gog mit 10,000 Pferden yur 
Krönungsfeier und gab allen feinen Begleitern auf eigene Koften 
ſtattliche Mahlzeiten. Zweiundfünfzig Edelknechte hatte er feiere 
lich zu Rittern geſchlagen, ſie mit koſtbaren Kleidern, mit Schilden 
und Schwertern beſchenkt, ihre Reiſekleider nach gewöhnlicher 
Sitte dem Volk überlaſſen und ein prächtiges Turnier gegeben, 
worauf eine große Tafel folgte. Die Gäſte waren fatt, flanden 
auf und verliefen ihre Sige; da aeigte fid) dem Zeitgeift gemäß 
die Grogmuth und Herrlidfeit des Herzogs im hellſten Glanj. 
Er hatte befohfen, dag man dafür forge, daß die Tiſche aud 
nad der Mahlzeit mit Speifen aller Art gededt blieben; es 
waren Brod, Fleifh, Wildpret, Fife und Wein im Ueber⸗ 
flug vorhanden: alles dieſes famt~vem Tifdgerathe wurde 
bem Bolfe preisgegeben. Man ſchätzte den Werth diefer hin— 
gegebenen Sachen auf 200 Mark. Das danfbare Prager Boll 
lobte faut ded Herzogs Freigebigfeit und fang gu feinem Preis, 
gu feiner Ehre mandes Lied, das im Gefiihl der Freude ganj 
neu gedidtet ward. 

Mit weniger erfinderifd geigten fid) K. Wenzel und feine 
Minifter, um Bohmens Reidthum bei der Krönungsfeier gue 
Schau auszuſtellen. Die Krone, mit welder geſchmückt Wenzel 
an diefem Tage einberging, wurde auf 2000 Marf an Werth 
angefdlagen, Auf bem Schild, der ibm vorgetragen wurde, 
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befand fic) BSHmens Wappen, ein weifer Lowe im rothen Feld, 
Der Lowe, deſſen Größe betradtlid, war eitel aus Perlen ges 
formt ; feine Klauen waren aus Rubinen gemadt. Das rothe 
Feld beſtand aus dem feinften Gold; es war mit vielen foft- 
baren Steinen verziert. Den Werth diefes Schildes und des 
loſtbaren Schwertes, weldhes dem König vorgetragen wurde, 
ſchlug man auf 3000 Mark an. Der Rod des Königs war aus 
Sammet verfertigt und gang mit vieredigen Goldplattdhen fo 
libergogen, Daf fie wie Schuppen auf einander rubten, Um die 
Praht nok mehr gu erhöhen, wurde ein fedes diefer Golds 
plitthen nocd mit fünf verſchiedenen Edelfteinen ausgeziert, von 
welden an jeder Ede deffelben einer, und der fiinfte in der 
Mitte angebradt war. Diefer Rod, dex vielmehr einem golde- 
nen Panger oder, nach Hornecks Ausdrud, einem mit Schuppen 
bededten Fiſch gli, und dem Konig während der Feierlidfeiten 
und der Mahlzeit grofe Unbequemlidfeit verurfaden mufte, 
ward auf 4000 Mark geſchätzt. Die Stadt Prag fonnte die 
anfommenden Gafte nidt mehr beberbergen; fie wohnten alfo 
unter Zelten. Hundertneunjigtaufend Pferde follen auf Koften 
des Königs gefiittert worden fein. Auf dem Neumarft flog der 
Bein durch einen unterirdifden Canal einem Bad gleich herzu; 
dem Bolf ftand es frei, ihn aus den Springbrunnen heraus gu 
ſchöpfen. Die Gaffen waren mit Purpur bebangen; mehr als 
zehntauſend Dufaten wurden qué den Fenftern unter das Volk 
geworfen. Die Ausgaben der fonigliden Küche ftanden mit ter 
librigen Verfdwendung im genaueften Verhältniß. Der unger 
heuer große hölzerne Palaft, den Wenzel im Freien gur Mahl⸗ 
geit erbauen lief, und dad königliche Belt waren gang mit Fofte 
baren Tüchern behangen und dieſe wieder mit Gold, Silber und 
Perlen vergiert. Aud) das Verzeichniß der bei diefer Feier vors 
gefommenen Edelſteine, wie es Horned gibt, ift nidt obne 
Sntereffe. Da fah man ,,der Rubeyn und der Sardius, der 
Prafin und der Omidilus, Smarag und der Kalcziden, Saphier, 
Topazion, Safpis und Honidel, Walays und Orphidil. Aud 
fad) man flan den edfen Raman, den man vindet begarb in fo 
maniger Varb. Der liedten Stain man da yermift, alé Gos 
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rallus und Amatiſt, Turdel und Magnes, Polperulus und 
Agates, Tobel und Criftall.” Schon vorher hatte der Herjog 
‘von. Oeftreih der Freundſchaft KR. Philipps des Schönen von 
Frankreich ſich verfidert durd das verabredete Ehebündniß von 
Blanca, der Sdhwefler KR. Philipps, mit Herzog Rudolf von 
Defireih , wiewohl die Verlobung erſt am 25, Marz 1299 yu 
Vaucouleur erfolgte. 7 

„Herzog Wlbredht naherte fic immer mehr,” heißt es bei 
Kurz, „dem Ziel feines febnlidften Wunſches: den verhaften 
Gegner,; K. Adolf, gu demithigen und fic felbft auf den deut 
ſchen Raiferthron zu fdwingen. Alle Umſtände begiinftigten 
diefes fein gewagtes, nod nie erhörtes Unternehmen. Adolfé 
Anfehen war in einem grofen Theil des deutſchen Reichs bis 
zur Geringfhagung oder gar bis gur Veradtung herabgefunfen, 
feit ev einen Sold von England angenommen und fic eine offens 
bare Ungeredtigfeit gegen eine alte, angefebene Firftenfamilie 
erlaubt hatte, welder gu feinem Vortheil er Thiringen ents 
reifien wollte. Deffen ungeadtet wiirde es niemandé gewwagt 
haben, die heilige deutſche Krone auf dem Haupt eines lebenden 
Konigs angutaften, hatte fid) nicht ein ſchamloſer Maun hervor⸗ 
gethan, dem Recht und Unredht gleid viel galt, wenn fid nur 
ein reicher Gewinn von der Sdandthat erwarten lief. Diefe 
feile Seele war Ergbifhof Gerhard vom Maing, Adolfs nabher 
Anverwandter, Des gu erwartenden Nugens halber betrog 
Gerhard die meifien Rurfirften, welche bereit waren, den 
Herzog Albrecht gu erwählen, ſchwatzte ibnen ihre Einwilligung 
ab, daß er die Vollmadt haben follte, den neuen Konig zu ers 
nennen, und rief wider Erwartung Adolfen gum Oberhaupt ded 
Reichs aus. Adolf follte aber feine Erhebung dem Erzbiſchof 
Gerhard theuer genug bezablen, denn diefer geldgierige Prälat 
forderte gum Zeichen ſchuldiger Erfenntlidfeit von. demfelben 
Dinge, weldye der neue Konig webder leiften fonnte nod wollte. 
So grofe, getiufdhte Hoffnungen eines herrliden Gewinnſtes 
follte Adolf büßen und erfabren, dag ihn dev nämliche, dee 
ibn erboben hatte, aud) wieder herunterſtürzen könne. Dieſes 
Borhaben der Ausführung näher gu bringen, gab die Krönung 
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bed Königs Wenzel in Prag eine erwünſchte Gelegenheit. Dem 
Erzbiſchof von Maing geblirte das alte Vorrecht, Bohmens 
Könige gu krönen. Mit einer nie gefebenen Pradt und einer 
unfinnigen Berfdwendung wurde Wenzel und feine Gemabhlin 
Guta in Gegenwart vieler Reichsfürſten und eines zahlloſen 
Adels von dem Ergbifhof Gerhard gefroint. Herzog Albrecht 
genog das Bergniigen, Beuge diefer Feierlidfeit und Theils 
nehmer Ddiefer Verfdwendung zu fein, denn aud er vergeudete 
ungebeure Summen, um von den Auslindern Lob einguernten 
und ibre Aufmerffamfeit auf fic gu gieben. Dem neugefrdnien 
Konig bezeugte er feine Ehrfurdt dadurd, daß ev ihn auf einem 
Fuge knieend begrüßte. Die glidlide Folge davon war, daf 
Herjog Albrecht aus Gerhards Munde felbft vernahbm, daß er nun 
fair wirdig erfannt werde, dem nod Iebenden Adolf auf dem 
Thron nadjufolgen. Diefe ihm giinftige Sinnesainderung verfprad 
Albrecht mit 15,000 Mark Silber gu belohnen. Herzog Albrecht 
mufte allerdings durch den unerwarteten Todesfall feiner geliebten 
Schweſter Guta, welder am ſiebenzehnten Tag nad ihrer: Krs- 
nung erfolgte, tief gebeugt werden, denn fie war es, welde ihn 
erft im verfloffenen Sabr einer höchſt kritiſchen Lage. entriffen 
batte ; dafür ward ihm aber der Troft, daß fein Sdwager, der 
RK. Wenzel, der Herzog Albrecht von Sachfen und der Markgraf 
von Brandenburg den Vorſchlag Erzbiſchof Gerhards billigten 
und Adolfs Abſetzung befdloffen.” 

Auch Erzbiſchof Geiffel, in feiner Begeifterung fir K. Adolf, 
zürnt nidt minder lebbaft den Ranken des Kurfürſten von Maing. 
„In dem erften Sabre nad feiner Thronbefteigung fühlte fid 
Adolf gegen die Hand, die ihn fo hod erhoben, gu ſehr von 
Danfbarkeit durdhdrungen, als dag er diefelbe fogleid) zurück— 
geftofen hatte, und ed modte die neue Würde feinen Schultern 
gu ungewobnt erfdeinen, als dag ev diefelbe, mit eiferfidtiger 
Ausſchließung, hatte allein tragen follen. Der erfabrene Meifter 
in Welthändeln, der Vetter-Erzbiſchof ſſand ihm mit dem gangen 
Reichthum feiner Gefdaftsfunde und feiner gewohnten Sdlau- 
Heit unablaffig yur Seite, und nidt nur fein alter Gönner von 
Cöln, fondern aud der Erzbiſchof von Trier und viele andere 
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geiſtliche Firften ritten gern und häufig ins königliche Hoflager 
und brachten ibre Einfidht in Weltlduften gum fonigliden Rath; 
benn fie famen felten ohne bedeutende Vortheile, den Lohn ihres 
Rathſchlags, wieder heim. Der Kaiſer war überhaupt in feinem 
frommeritterliden Ginn ein warmér Freund der Geiftliden und 
überließ fid) fo feby ihrer eigenniigigen Leitung, daß er fic) von 
den minder beginftigten und darum eiferfidtigen Latenfiirften 
den Spottnamen eines Pfaffenfonigs zuzog. Nach einiger Feit 
fing ex fedod an, jene geiftlide Bevormundung drückend gu 
finden, und feit er dag Anfehen feines Hauſes durd ebelide 
Verbindungen und Thiringens Croberung fefter gegründet glaubte, 
löſte er allgemad das läſtige Gangelband, an dem ihn der herrſch⸗ 
fidtige Better fiir immer gu führen hoffte, und wandelte nut, 
von felbft gewablten Rathgebern unterftiigt, nach eignem Gute 
diinfen den Weg, welden er eines Römiſchen Königs wiirdig 
glaubte. Sn der Seele des ſtolzen Erzbiſchofs weckte dieſes 
GStreben tiefen Berdrug, weil er dadurh nicht blog feine 
herrſchſüchtige Eitelfeit bitter gekränkt, fondern aud die Fridte 
feiner Ränke fic) vorenthalten fah, und fein Born wurde nod 
gefteigert, alé Adolf fich wenig Miuhe gab, die bet feiner Krö⸗ 
nung verbrieften BVerbindlidfeiten gu erfillen, überdies viele 
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Idſtein aufnahm. Mit Gerhard faben ſich aud die andern Prac 
laten vom König vernadlaffigt, und fie theilten nun aud den 
Unwillen, welden die Laienfiirften ſchon von früher ber gegen 
Adolf trugen. Legtere Hatten gehofft, der Konig werde die von 
Eduard gefendeten Hilfsgelder wie cine gewonnene Beute unter 
fie vertheilen; allein alé fie fic) in diefer Erwartung getäuſcht 
faben, da gewann das engliſche Gold in ihren Augen eine andere 
yerbagte Bedeutung, und fie ergoffen fid in lauten Tadel, 
daß ihr Konig fih gum Söldner eines ausländiſchen Farftea 
berabgewirdigt und dadurd den hehren Giang des hHeiligen 
Reichs ſchmachvoll befledt habe. Die Kurfirften und andere 
Herren waren darum, mit Ausnahme von Pfalz, Trier und Cola, 
dem Konig gram, und aud der befreundete Konig von Bohmen 
wendete jid) erzurnt yon ihm, weil Adolf dem länderſüchtigen 
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Wenzel die Kaſtenvogtei bes Pleifner Landes als Morgengabe 
feiner Schnur verweigert hatte. Alle diefe Berwiirfniffe bfieben dem 
lauernden Herzog von Oeſtreich nidt lange verborgen; er beſchloß 
begierig, fie gu benugen. Gein Mutterbruder, der Graf von 
Hohenberg⸗Haigerloch, fam heimlid gum Kurfirften nad Mainz, 
um deffen Gefinnung gu erforfden, und als die grofen Geſchenke, 
die er mithradte, das Herz des Erzkanzlers für den reichen Herzog 
und feinen Plan gewonnen batten, fand er es aud nicht ſchwer, 
viele andere Fürſten und Herren gu gleidhem Sinn gu bewegen. 
Die öſtreichiſchen Golds und Silberpfennige batten an Reiz ges 
wonnen, feit man bei den englifhen Sterlingen leer ausgegangen 
war, Man fief ſich daber einftweilen die reiche Spende gefallen 
und fam überein, das Weitere bei der bevorftehenden Krönung des 
Kinigs von Böhmen, welche nidt nur den Erzbiſchof von Maing, 
defen altes Recht es war, dem Bihmenfinig die Krone aufyufegen, 
nad Prag rief, fondern aud den andern Firften einen erwünſchten 
Vorwand ibres Erſcheinens darbot, nod) umftindlider gu bereden. 

yim Pfingfitage des J. 1297 ftellten fid) mit dem Mainzer 
die Rurfirfien von Sadfen und Brandenburg und viele andere 
Fürſten und Biſchöfe in Prag ein. Die Keftlicfeiten der Krö— 
nung, welche mit auferordentlider Pradt begangen wurde, 
fhienen der einzige Swed der fröhlichen Gafte; allein mitten 
unter den Freunden ,,,,bes Krönungsmahles in den reichgewirften 
Gefidein CGezelt, Hitte), bem Waffengetdfe, dem ritterlicen 
Buburd (Turnier in gefdloffenen Reihen), den Fefigebrauden 
des Ritterſchlages, den Lobliedern und den Pfeifens und Schall⸗ 
meiflingen fabrender Spielleute““ traten die adt und dreifig 
Herren in einen beimliden Nath gufammen, wworin fie Adolfs 
bojes Regiment bitterlid) beflagten und feine Abfegung bes 
ſchloſſen. Der von Oeſtreich — fo famen fie überein — follte mit 
Macht ſich riften, um fir ben Fall, daß Adolf ibn, wie die 
Sage gebe, in feinem Erblande anjugreifen gedenfe, fic feiner, 
fo gewaltig ex nur vermöge, erwebren zu fonnen, und zugleich 
fid bereit balten, wenn es Noth thue, mit Heeresfraft heraus 
nad Sdwaben und an den Rhein gu fahren, um den ſchmäh— 
lichen Aönig yom Thron gu werſen. Der Preis feiner Anftrengungen 
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follte die erledigte Rrone fein, gu deren Erfampfung ihm alle 
mit ihrem Fraftigften Zuzug beifteben wirden. Damit aber der 
Pian um fo fiderer gelinge, follten nidt nur aud die Herren 
in Schwaben, Franfen und Elſaß, welde nicht gugegen, nod 
gewonnen, fondern aud die Cinwilligung des heiligen Baters 
gu Rom eingeholt werden, auf dag deffen Segen dem Werte 
Gedeihen und Heiligung aufprage. Bis dabin follte in der 
Stille alles yorbereitet, die befondern Schritte aber und die Zeit 
des Losbredens auf einem gweiten Fürſtentag im nächſten Herbſt 
gu Eger genauer beftimmt werden. Nad diefer Verabredung 40g 
jeder dex Verſchworenen wieder in fein Land; Albrecht aber 
fendete feinen Oheim Haigerlod auf Werbung nad Schwaben 
und Elſaß und von da, naddem fein Geld das Schwert vieler 
Ritter erfeilſcht hatte, mit 16,000 Mark Silber über die Alpen, um 
bamit aud in Rom die Cinftimmung des apoftolifden Stubles yur 
Abfegung des Naffauers und Albrechts Erhöhung gu erhanbdeln.” 

So gehbeim und verftedt aber aud) diefe finftern Umtriebe 
gebalten wurden, fo gelangten fie dod zur Kunde des Königs 
und riefen mit feinem geredten Zorn aud feine ganze Thatfraft 
empor. Sn der Hoffnung baldiger Hilfe hatte der früher hart 
gedemithigte Biſchof von Strafburg bereits angefangen, fic dem 
Konig feindfelig gu geigen. Der Biſchof und die Straßburger 
fegten fih vor Hagenau, muften aber bald yon der Belagerung 
abjteben. Dafür durchzog der Landvogt fengend und brennend 
bes Hochſtifts Gebiet und zerſchlug des Biſchofs Weinfaffer. Andere 
Malcontenten wurden nod leidter von den durd Adolf new 
beſtellten Landvdgten, bem Grafen von Pfirt und Herrn Hugo 
von Geroldse gu Paaren getrieben, und des Königs Schultheiß 
gu Colmar, der von Berkheim vertrieb bie Verdddtigen aus der 
Stadt. Befonders hart mußte der Graf von Freiburg, welder 
vierzig Reidsleute niedergeworfen und mehre aus ihnen jum 
Hungertod verdammt hatte, die Rade des Landvogts fühlen, 
indem ihm diefer feine Dörfer verbrannte und feine Silbergruben 
im Schwarzwald guwarf. Bon der andern Seite ridtete Adolf 
fein Augenmerk auf den bevorftehenden Firftentag gu Eger, und 
wabrend er mit feinen in Meißen liegenden Söldnerſcharen den 
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Verſchworenen den Weg verlegen lief, daß fie nidt gum Sammel⸗ 
plag gelangen fonnten, belagerte ex felbft den Mainger in einem 
feften Schloß, fo daß der Tag fid zerſchlug und der Kronens 
madfer gum Gelidter ward. Indem aber Albrecht gendthigt, 
feine Befagungen im Meifner und Pleifner Lande guriidgue 
jicben oder wenigftens gu vermindern, gab er den beiden Marks 
grafen Raum, fic gu bewegen. Die Silberbarren eines ihnen 
ergebenen Gewerfen aus Freiberg lodten Sdharen von Soldnern 
ju ibren Gabnen, und Graf Heinrich von Naffau, bes Königs 
Statthalter, mußte überall ipnen weiden, bid ex gulegt, nad 
dem Berluft von Rodlig, zwiſchen Döbeln und Oſchatz ihe 
Gefangner wurde, 1298, 

Fortwabhrend hatte Adolf fein Augenmerf auf den bevorftehenden 
Firflentag gu Eger gerichtet, wie es ibm denn gelang, feinen 
Gegnern den Weg gum Sammelplag gu verlegen, fo daß der Tag 
fi) zerſchlug und der verunglidte Königsmacher gum Geſpött 
wurde. Sedod fonnte er nicht verbindern, dag ein grofer Theil 
der Malcontenten nod im Herbft des J. 1297 in dev böhmiſchen 
Stadt Kadan gu fernern Berathungen fic verfammelte und alfo 
dem, was im Febr. 1298 gu Wien vorging, einleitete. Auf den 
BVeiftand von Böhmen, Sachſen, Brandenburg, Maing modte 
Herzog Albrecht Hiernad gablen. Der Konig von Ungern fagte 
feine Hilfe gu. Qn dem Reid) war Albredts warmer Ane 
banger, Graf Albrecht von Haigerlod thatig, um durch reidlicde 
Gefdenfe und ſchöne Worte die Parte’ des Herzogs gu vergrößern 
und Adolfen Feinde gu erweden. Der Graf war in feinem Geſchäft 
ſehr glücklich: nad furger Beit kehrte er nad Wien zurück und 
bradte bem Herzog die frohe Botſchaft, daß man ungeduldig 
feine Unfunft im Reich erwarte; viele Bundesbriefe, die ex mit fid 
gebract hatte, beftatigten die Wahrheit feines Vorgebens. Cin fo 
viel verfpredender Anfang bewog den Herzog, dieſen gefdidten 
Unterhandler neuerdings abgufenden, um fid nod mehr Anhanger 
zu gewinnen, Geld aufgubringen, blieb fein Mittel unverfudt ; 
fogar gum Berfauf vieler Familiengiter bequemte ſich Albrecht, 
um den Grafen von Haigerlod in den Stand gu fegen, feine 
Gefandtfhaft gum Vortheil des Hergogs gladlid) gu volloringen. 
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Nur ein Zweifel quälte Wloredten nod: ob ber Papſt gut 
Abfegung Adolfs einwilligen wirde. Daß deutſche Kaiſer und 
Könige von den Papften abgefest wurden, davon hatte man 
allerdings viele ſchreiende Beifpiele ; aber unerhirt war es bis 
auf denfelben Tag nod, dag die Reichsfirften female gewagt 
bitten, aus eigener Vollmadt, ohne von dem römiſchen Stuhf 
dazu aufgefordert gu fein, ihr Oberhaupt feiner Würde gu ents 
fegen und gu einer neuen Wahl gu fdreiten. Um das Donners 
wetter gu befdworen, dad von Rom her wider den Herzog 
Albrecht auffteigen fonnte, fdidte er den Grafen von Haigerlod 
mit 16,000 Marf Silbers gu dem Papft Bonifay und gu den 
Cardinälen und erſuchte fie um ihre Cinwilligung gur Abfegung 
Adolfs und gu einer neuen Königswahl. Die Antwort des 
Papftes fennt man nidt; Rainald verfidhert aber, daß Bonifay 
den Gefandten Adolf erfldrte, er Habe die Bitte des Herzog von 
Oeſtreich verworfen und fei bereit, Adolf gum Kaiſer gu krönen, 
wenn er nad Rom fommen witrde. Des Papftes abfdlagige 
Antwort vermodte jfedod keineswegs, den Herzog von feinem 
fon gu weit gediehenen Unternehmen abgubalten und die vollige 
Ausfibrung deffelben gu verhindern. Adolf hatte neuerdings 
gefdworen, dag er nad Oeſtreich fommen und den Herzog in 
feinem eigenen Lande züchtigen würde; um foldem Unbeil guvor 
gu fommen, mufte Albrecht eilen, feinen Gegner felbft aufzue 
fucden, ihm kühn unter die Augen gu treten und die Entfdeis 
bung des Zwiſtes bem Schwert gu überlaſſen. 

Während fid) Albrecht durch große Gefdenke die Zuneigung 
ber gelddurftigen Reichsfürſten erfaufte, fuhr ev fort, feinen 
feindfeligen Nachbar, den Erzbiſchof Konrad von Salzburg dafür 
fdwere Rade empfinden gu laffen, daß derfelbe es gewagt hatte, 
ben K. Adolf wider den Herzog gu beleidigenden Drohungen und 
gu einem ungerechten Urtheilsfprud aufzureizen. Der Erzbiſchof 
follte famt feinem königlichen Gönner vollends gu Grunde gee 
vidtet werden. Raum ging der gu Nottenmann abgeſchloſſene 
furje Woaffenftilifiand gu Ende, fo fiel Heinrich von Walfee 
auf Befehl des Hergogs in das Lavantthal und verbheerte es 
in graufamer Weife. Auf feinem weitern Fortzug vereinigte 
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fih mit ifm fein Bruder Ulrich. Der Stadt Leibnig fland 
ein trauriges Loos bevor; ihre CErrettung verdanfte fie der 
geididten Unterhandlung des Bicedoms Ulrich von Paldau, 
welder fpdterbin gum Bisthum von Sedau befordert wurde. 
Umfonft erwartete Erzbiſchof Konrad die ihm verheifene Ankunft 
K. Adolfs in Oeſtreich und mit derfelben feine eigene Rettung 
und Hilfe wider den Herzog; was Allen befannt war, fcien 
Konrad allein nidt wiffen gu wollen, daß nämlich die Beit bald 
kommen wirde, in welder K. Udolf alle ihm nod übrige Mtadt 
werde aufbieten miffen, um fic) felbft gegen Albrechts wadfenden 
Anhang gu ſchützen. Konrads unfluger Starvfinn, der ſich feiness 
wegs in die gebieterifden Umftande fügen wollte, hatte vielleidt 
nod Alles hingeopfert, um nur nidt nadgeben gu. miffen und 
eine Partei nidt gu verlaffen, die dod ſehr wahrſcheinlich bereits 
bem Untergang geweibet war; aber das Domcapitel und die 
Minifterialen, weniger leidenfdaftlid als Ronrad, wollten 
ſich feloft und das Baterland nidt einem gewiſſen Verderben 
preiggeben und baten fo lange, drohten gulegt fo ernftlid, 
daß ſich Konrad endlidh entſchloß, ihrem Willen gemag die 
Ausſöhnung mit Herzog Albrecht gu fucen und den K. Adolf 
feinem Schickſal gu aberlaffen. Es wurde ein Domberr nad 
Wien abgefandt, um eine Friedensunterhandlung einguleiten, 
Diefer verfiigte fic geradedwegs zur Hergogin Elifabeth und 
empfahl ihr bas Friedensgefdhaft und bas bedrangte Ergbisthum 
Salzburg. Die fromme Friedensftifterin rief die Bifdofe von 
Paffau und Freifingen herbei und lud die Räthe ihres Gemahls 
ein, ibe Vorhaben möglichſt gu unterftigen und. dem Herzog 
friedlide Gefinnungen einzuflößen. Mit holdfeligen Worten nabte 
fie fid) ihm: die Kirchen und ihre Diener fchonen fei ein Gott 
woblgefalliges Werk; es fei ihr befannt, daß ihr Gemabhl mit 
feiner ganzen Macht wider feinen Gegner auszuziehen entſchloſſen 
fet: deswegen ſcheine es ihe wohlgethan, fid früher nod mit 
ben benachbarten Firflen gu verfohnen. Das Namlide riethen 
bem Herjog die Bifdofe und feine Minifter: alle flimmten darin 
fiberein, daß der Ergbifcof fein gegen den Herzog begangenes 
Unrecht bereits bart gebifet babe, und dag ex nun endlid Bers 
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gebung verdiene; ein Friede mit ihm fei Allen erwünſcht. Albrecht 
widerftand Anfangs fegliden Vorſchlägen zum Frieden; fortgeſehzte 
vereinigte Bitten bewogen ibn endlid, folgenden Ausfprud ju 
thun: Die Domberren und Miniſterialen von Salzburg follten 
ibren Erzbiſchof vermégen, daß er felbft nad Wien fomme, um 
ben Frieden gu unterhandeln; bis dorthin mögen die Waffen 
ruben. Der Abgefandte bradte diefe Botſchaft nach Salsbury 
zurück. Alle froblodten über die nahe Ausfidt eines fehnlidh 
erwünſchten Friedens ; nur in Konrads Seele fampften Gefühle 
einer ſchmerzlichen Demüthigung und Zweifel wegen Siderbeit 
feiner Perfon, Erſt nad längerm Strauben willigte er ein, 
‘die Reiſe nad Wien angutreten. Bier Domberren, ebenſo 
viele Minifterialen und Birger begleiteten ibn. Der Herzog 
empfing ihn freundlid. Ronrad theifte mit freigebiger Hand 
Gefdenfe aus, um ſich am Hof Albrechts Freunde gu gewinnen. 
Die Unterhandlung begann, madte aber aus Schuld der Salz— 
burger, die nur allein ihren eigenen Bortheil beabfichtigten, fo 
ſchlechte Fortſchritte, daß fie endlid) gar abgebrocden wurde, Den 
Erzbiſchof dngftigte ber Gedanfe, daß nun der Krieg mit neuer 
Wuth wieder losbrechen wirde. Durd Beihiilfe des Hermann 
von Landenberg ward die Friedensunterbandlung neuerdings 
vorgenommen und feftgefegt, daß feder Theil zwei Sdiedsmanner 
erwihlen und ihrem Ausfpruch getreulid nadfommen werbde. 
. Am 24. Sept. 1297 erfolgte von ihnen folgender Friedensſchluß: 
Der Herzog Albredt thut Bergicht auf Madftadt und auf dic 
Vogtei uber die Giiter des Kloſters Admont jenfeits der Mann 
ling 3 dafür tritt ibm der Erzbiſchof 264 Huben zu Luetenwerd 
und ben fogenannten Marddienft, eine alte Steuer, auf feinen 
@iitern auf der Mardy ab; die halbe Mauth zu Rottenmann 
gebort finftig mit allen ihren Rechten dem Herzog. Zugleich 
ertheilt der Herzog die Verfiderung, oaf in Gofad weder vou 
ibm nod vou feinen Nadfommen je wieder Salz werde erjengt 
werden; der Erzbiſchof mat fid) dagegen verbindlid, dew 
Herzog als einen Erſatz dafür 3000 Maré. Silber Wiener 
Gewidhts gu bezahlen. Sn der letzten von den’ drei Urkunden, 
welche Erzbiſchof Konrad am nämlichen Tage, 24. Sept. 1297, 
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ausftellte, machte er fic) verbindlid, dem K. Adolf fa gewiß feinen 
Beiftand zu leiften. | 
Bald nad Abſchließung des Friedens genaß die Herjogin 

Elifabeth einer Todter, und. ihrem Wunſche gemäß follte der 
Erzbiſchof von Salzburg Pathenftelle übernehmen. 

In der Friſt 

Nach der Natur Geniſt 

Die Herczogin gepar 

Ein Tochter klar. 

Nu pat die Herczogin, 

Daz das Kindlein 

An aines Guten ſtat 

Von Salczpurg Piſcholf Chunrat 
Mus der Tawf ſolde heben, 


Damit ward jm Vrlaub geben 
Aller Veintſchaft. 


Durch den Frieden mit Salzburg hatte ſich Albrecht zu 
ſeiner Unternehmung gegen K. Adolf den Rücken vollkommen 
geſichert; er dachte nun daran, ſich mit Herzog Otto von 
Bayern in gutes Vernehmen zu ſetzen, um ſich durch deſſen Land 
ungehinderten Durchzug zu verſchaffen und deſto ſchneller auf 
ſeinen königlichen Gegner losgehen zu können. So ſehr Herzog 
Ludwig von Bayern, welcher 1295 ſein Leben endete, in unge— 
ſtörter Freundſchaft das Beſte des Herzogs Albrecht zu befördern 
befliſſen war, eben ſo feindſelig war ſein Bruder Heinrich und 
deſſen Sohn Otto von jeher gegen Oeſtreich geſinnt. Cine 
jede Gelegenheit wurde freudig ergriffen, wenn ſich nur ein 
geringer Schein der Möglichkeit zeigte, Oeſtreich irgend einen 
Nachtheil zufügen zu können. Daher der Beiſtand, welchen 
Herzog Otto dem Erzbiſchof Konrad und den Aufrührern in 
Steiermark leiſtete; daher die lange gegenſeitige Erbitterung 
der Herzoge Albrecht und Otto. Nun ſollte endlich eine voll— 
fommene Verſöhnung die alte Feindſchaft tilgen. Wm 17. Febr. 
1298 ftellte Herzog Otto die Friedensurfunde aus. Mit Bers 
wunderung fieft man in derfelben, daß Otto an den Herzog 
immer nod Forderungen in Rückſicht der Heimftener feiner Gee 
mahlin, einer Schweſter Albrechts, gemacht habe, da dod fein 
Vater, Herzog Heinvidd, fdon im J. 1286 in einer Urfunde 
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bezeugt hat, daß er durch den Herzog Albrecht diejenige Summe 
Geldes vollkommen empfangen habe, welche K. Rudolf der 
Gemahlin Herzog Ottos gu geben verſprochen hatte, und daß 
Albrecht in Zufunft mit feiner weitern Forderung in biefer Ane 
gelegenbeit follte beunrubigt werden. Schwer ift ed, diefe 
beiden Urfunden gu vereinigen; Ottos Friedensurfunde , fo 
weitldufig fie aud ift, gibt dod keine naberen Aufſchlüſſe 
hierüber. Das Einzige, was ſie beſtimmt ſagt, iſt, daß ſich 
Herzog Albrecht, entweder durch die gerechte Forderung Herzog 
Ottos, oder vielleicht auch durch die Lage bewogen, in der 
ex ſich gegen Adolf befand, entſchloſſen habe, 2000 Mark 
löthigen Silbers gu zahlen und bem Herzog wegen Erlegung 
diefer Gumme volle Sicherheit gu leiften. Die Geldangelegens 
heit, fiir Otto das Wichtigſte, war beridtigt; worauf derſelbe 
feinen lieben Schwager Herzog Albrecht verfiderte, daß fie 
yon jegt angefangen gute Freunde fein und fid) gegen jeder 
mann, nur wenige Genannte ausgenommen, getreulich bei⸗ 
ſtehen werden. Bemerfenswerth ijt ed, daß Hergog Otto den 
Konig Adolf, Herzog Albredt aber das deutſche Reich augges 
nommen babe, wogegen fie nie ftreiten wollten. Es tft faft gut 
Mode geworden, die neuern Zeiten als verfiuflid und höchſt 
eigenniigig gu fdildern, wahrend man vieles gum Lob der Alten 
vorzubringen wußte, wie einfach, redlid) und bieder fie waren. 
Zu Albrechts Zeiten war es aber hidt fo, denn. fonft ware es 
ihm gewif nicht gelungen, fid fo viele Verbundete und Freunve 
erfaufen gu können. 

Man hatte fic) gegenfeitig fon lange genug bedroht und 
Anftalten gum Entſcheidungskrieg gemadt, deffen Siegesfrudt 
bie deutſche Raiferfrone fein follte; nun nabte fid) die Zeit, im 
ber das Gewitter loszubrechen hatte. Bei einem frohen Bers 
maͤhlungsfeſt wurde das Loos aber Leben und Tod yon vielen 
Taufenden entſchieden. K. Wenzel von Böhmen hatte fir feinen 
Kronpringen gleiches Namens eine Todter des Königs von 
Ungern zur Gemahlin beftimmt. Beide Kinige famen aberein, 
bie Vermahlung ihrer Kinder bei Herzog Albrecht in Wien yu 
feiern und bei diefer Gelegenheit mit den vielen dagu geladench 
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Fürſten die {egten Maßregeln gu verabreden, deren man fid gut 
Abfegung K. Adolfs bedienen wollte. Im Anfang des Monats 
Februar 1298 beehrten folgende Firften die Harwptftadt Oeſt⸗ 
vets mit ibrer Gegemvart: KR. Wenzel von Boͤhmen, KR. Anz 
dreads von Ungern, der Herzog von Sachſen, der Marfgraf von 
Brandenburg, der Herzog von Rarnthen, die Biſchöfe von 
Paffau, Freifingen, Sedau, Chiemfee, Conftanz, Bafel und nod 
mebre Bifdhsfe von Ungern und Böhmen. Die Anzahl der 
Grafen, Baronen und Mitter aus allen Provingen, und der 
Banderien, die fie mit fic) bradten, war fo groß, dag die Stadt 
Wien fie faum faffen fonnte. Die Pracht und die Verſchwen⸗ 
bung bet der Vermählung war dem Gefdmad der damaligen | 
Beiten gang angemeffen. Die Ungern und Cumanen betrugen 
fic febr ungebürlich, fiibrten ihre Pferde in die Wohnzimmer 
der Wiener und qualten die Leute fo ſehr, daß diefe endlid 
gu den Waffen griffen und fid felbft Rube verfdafften. Außer—⸗ 
halb des Stubenthors wurden in einem eingigen Zimmer zehn 
folder Wiftlinge erſchlagen. Oeſtreich bewunderte die Macht 
und das Anſehen ſeines Regenten, denn es war ganz unerhört, 
daß ſo mächtige und ſo viele Fürſten je einmal bei einem Herzog 
zu ſammen gekommen wären und ihn ſo freundlich mit einem 
Beſuch beehrt hätten. Das ganze Land frohlockte und dankte 
Gott für den hergeſtellten Frieden und für die brüderliche Har— 
monie, die zwiſchen Oeſtreich und ſo vielen anſehulichen Fuͤrſten 
war befeſtigt worden. 

Vom Rhein her waren Boten gekommen, welche den Herzog 
Albrecht dringend zur Heerfahrt nach Frankfurt und Mainz ein— 
luden. Albrecht glaubte daher nicht länger mehr warten zu 
müſſen. Böhmen und Ungern Hatten ihm beträchtliche Hülfs— 
ſcharen zugeſagt; ſeine Schwäger von Kärnthen ſtanden bereit, 
mit aller Macht mitzuziehen; ſein alter Feind, der Erzbiſchof 
von Salzburg war ſeit Kurzem fein Freund und Gevatter ge— 
worden; der gebrodene Trog feiner Vafallen in Oeſtreich Harrte 
geborfam des Aufgebots; ebenfo warteten in Sdwaben und 
Gifaf die gefauften Freunde feines Winkes, um loszuſchlagen, 
und am Rhein hielten fid vier Kurfürſten bereit, ibm die lang 
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erſehnte Krone gu übertragen: er beſchloß daher, die Maske 
fallen gu laſſen, rüſtete Leute, Waffen und Feldzeug, verſah ſich 
mit Geld und ſetzte ſich in Bewegung zu offenem Angriff. 
Obgleich nun auf der einen Seite Albrecht des ſichern Er— 
folgs ſchon ſo gewiß war, daß er ſogar jetzt ſchon, kraft der 
Machtvollkommenheit eines Römiſchen Königs, der erſt er noch 
werden ſollte, ſeinen böhmiſchen Bundesgenoſſen, als Preis ſeiner 
Kurſtimme, von jeder künftigen Pflicht der Reichslehendienſte zu 
ewigen Zeiten freiſprach und ihm überdies die Stadt Eger und 
bas Land an der Pleiße um 5000 Mark Silber in Reichspfand⸗ 
fchaft abtrat, fo war doc auf der andern Seite Adolf keineswegs 
geneigt, die Krone fo woblfeilen Kaufs fahren gu faffen. Sm 
~ Gegentheil brannte er, von ben Umtrieben feiner Feinde unters 
tidtet, in Zorn und Ungeduld, der unerhörten Samad, die 
fie ihn gudacdten, guvorgufommen und mit der, gangen Kraft ded 
königlich ftrafenden Arms die Urheber niedergufdlagen. Um die 
finftern Ranke, welde der Graf von Haigerfod am Romifden 
Hof yeiponnen, and Tageslict gu giehen, fendete ex -gleidfalls 
Bevollmächtigte an den apoftolifden Stuhl und erhielt vom Papſt 
mit dev Berficherung, dag die vorgebliden Briefe des Grafen 
evdidtet feien, dad BVerfpredhen, ihm, wenn er nad Mom fomme, 
bie RKaiferfrone auffegen gu wollen. Zugleich lief er allenthalben 
Soldner und reifige Knedhte werben, bat die Fürſten, Herren und 
Stadte, auf deren Treue er zählen durfte, in die Waffen und 
ſchloß (14. Sept. 1297) mit den madtigen Reichsſtädten Worms und 
Speier ein Trugs und Schutzbündniß fiir „Freiheit, Recht, Leib, 
@ut und Ehre wider manniglid, feft und getreulidy, obne alle 
Gefährde“. Auch fein Cidam Nudolf rüſtete in der Pfalz, und 
beffen Vetter, Herzog Otto von Niederbayern trat, voll alten 
Haffes gegen Habsburg, auf des Königs Seite. Er felbft hoje 
fagerte den Winter uber abwedfelnd in Frankfurt oder in der benad- 
barten Burg Adolfseck, und da er yernahm, daG nicht bloß der 
Bifhof von Strafburg mit den dortigen Bargern, fondern aud 
bie Grafen von Bweibriden, Leiningen und Hobenlohe, die 
‘Derren von Lidtenberg, Odfenftein, mit vielen andern Freiherven 
und Rittern des Herzogs Albrecht Parte’ nabmen, hieß ex feine 
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Vögte fiir des Landes Wohlfabrt Gorge tragen, was diefe fofort, 
mit Hilfe der Reidsftddte des Elfaffes, durch Feuer und Schwert 
in Erfitlung brachten. Kaum gejtattete auch mit dem nahenden 
Frühjiahr bie giunfligere Witterung, das offene Feld zu halten, fo 
zog Adolf feine Kriegamadt zuſammen und erhob nad dem Rath 
feiner Freunde, welde der Meinting waren, dag man. den vez 
belliſchen Herzog in dem Hergen feines Landes auffuden müſſe, 
fein foniglifes Banner gum Zug gegen Deſtreich. Dammit 
waren die verhanguifvollen Würfel geworfen.. Adolf ſchwur, 
er wolle nidt wieder heimkehren, er babe dann den ftolgew 
Vaſallen in den Staub getreten und ihn affer Leben und Ehren 
bar gemadt, und follte es ibn aud Reich und Krone fojten, 
Mit Cude Februar brad er auf und fam durdh die Pfalz und 
Schwaben nah Vim, wo er nad viergehn Tagen vorkiufig ftitf 
fag. Er evwartete hier nod feinen Eidam und den Herzog von 
Miederdbayern. 

Haft gu gleider Beit, um Mitfaften, erſchien Albrecht über 
Ling und Paffau an der Grenge vou Bayern und forderte freien 
Durchzug nad Sdhwaben. Cerin Heer zählte 6000 Mann aus 
verfdiedener Herren Ländern und yon verfdhiedenen Zungen. 
Aus der Steiermarf führte Ulrid) von Walſee viele Ritter, die 
ex gu bem Zuge gewinnen modte, mit. ibren Knechten. Aus 
Deſtreich vitten mit dem Herzog Hadamar vou Falfenberg, der 
fede Ulrich Prüſchenk, Dietrid) von Pillidsdorf, dex junge 
Hainfelder, der Pergauer und die zwei tapfern Keeugpeden, in 
allem an die taufend Edle in volley Ritterriftung auf flarfen 
bepanzerten Streithengften und 800 reifige Speerfnappen. Aud 
die Fupfnedte waren verwahrt mit Pidelhauben und Bruftfrebfen, 
daß nicht leit cin Bolzen durchſchlug. Von Böhmen fam ein 
bober Zupan, der. fürchterliche Zawiſch von Rofenberg, mit 200 
pridtigen Noffen, und vom königlichen Eidam aus Ungern gefandt, 
ritten Da, unter zwei grafliden Hauptleuten, an die ſechshundert 
reifige Schützen, wie man fie in Deutfdland bid dahin nod nit 
gefeben hatte. Ihre wilden Geſichter waren durd lange Bärte 
verhillt, und von ihren Kopfen hingen langgeflodtene Haarzöpfe 
nad Weiberart bid auf Rücken und Bruft herab, die fein 
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ſchützender Harnifd dedte. Ihre Hauptwaffe beftand in Bogen 
und Pfeil, und damit ſchoſſen fie hinter fid) und vor fid gleid 
behend und ficher und fprengten dabei auf ihren flinfen Roſſen 
fo verwegen einber, daß ihnen fein Waffer fo tief war, fie 
ritten oder fdywammen bindurd. Dem allen folgten hundert Heers 
wagen, beladen mit Zeug, Widder, Kagen und brennenden Peds 
fugelu. Der Bayerherjog Otto, des Königs Freund, verfudte 
Anfangs fid) dem Durchzug gu widerfegen; allein als er bedenfen 
modte, daß er allein gegen die Gewalt gu ſchwach fei, und Adolf 
ſelbſt, in der Begierde, defto eher mit den Oeftreidhern handgemein 
gu werden, ihm ſchrieb, er möge immerhin den Feinden den 
Durdhgang nicht webren, 30g er ſich zurück und lief die Strage 
frei, fo daß Albrecht unaufgebalten nad Freiftngen fam, wo ihm 
der Bifchof warnend den Rath gab, wenn es nicht gu fpat, vom 
Bug abzuſtehen, was aber der Herzog mit den Worten guritds 
wies ; er giebe es vor, den Naffauer zur Sdhladt aufgufuden, alé 
ihn gum Rampf um fein Land gu Haufe gu erwarten 5 denn es 
finne ifm dabei nichts Aergeres widerfahren, als was ihm fa 
bod, wenn er unthdtig dabeim bleibe, unvermeidlich beſchert fei. 

Nadhdem er eine Nat in Klofter Weihenflephan gelagert, 
zog ex nad Pafing, wo feine Schwäger von RKarnthen mit 
3000 Reitern von den Ufern der Etſch gu ihm fliefen. Hier 
fand fid) aud feine Schwefter Mathilde mit ihrem jungen Sohn 
Ludwig von Minden gum freundliden Befucd ein, und ebenfo 
erſchien ihr alterer Sohn Rudolf, des Kaifers Cidam, im Lager, 
um zwiſchen dem Obeim und Schwäher, wenn möglich, nod 
Verſöhnung gu ftiften. Hiervon wollte aber Albrecht nidts 
hoͤren; denn er vermeinte fider das Meid gu erben. Dagegen 
brang die Pfalygrafin fo eifrig in ihren Altern Sohn mit Bitte und 
Rath, gleidfalls, fowie fie und der fiingere Ludwig, bes Obeims 
Partet gegen den Konig gu ergreifen, daß fie ibren Zweck am 
Ende wohl erreidt hatte, ware nidt der alte Schluder, des Pfalye 
gtafen Bizthum, der gut königlich war, mit Fraftiger Widerrede 
bagegen gewefen. Beim Abſchied fagte Mudolf gu dem Herjog 
yon Deftreid): „Mein Schwaber zählt darauf, daß ich ibm in affen 
Nöthen Hold und getreu bleibe, dieweil id ibm das feftiglid 
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gelobt, wie bas einem Gidam wohl anſteht. Wollet mid daher 
fir diedmal entſchuldigt balten, Obeim, wenn id nidt von ihm 
Jaffe.” Albrecht erwiederte: „Bruder, ih habe Helfer genug 
gegen Euch und ihm; thuet drum, wads Euch fromm und zu 
Nutz däucht, ih will Cud def nidt entrathen.” Dem Abgehenden ~ 
gab der Graf Haigerlod , der dabei fland, nod die Warnung 
mit auf den Weg: „Bedenket, Vetter, daß Fhe nur über meinen 
Boden Euerm Schwäher gu Hilfe giehen könnet, und th fag es 
Gud voraus, Shr follt unfere Schwerter nidt verroftet finden, 
wenn Shr meine Marfen betretet !” 

Der Pfalzgraf ließ ſich jedod def nidt irren, fondern eilte 
gu feinem ifn erwartenden Schwäher nad Ulm, welder von da 
aus mittlerweile die Befigungen der ihm abholden Schwaben in 
ber Umgegend hart heimfudte. Albrecht nahm indeffen, ein 
Bufammentreffen mit bem Konig nod vermeidend, feinen Zug 
tiber Firftenfeld, Landsberg und Mindelheim, fammelte überall 
neue Scharen im Lande, wenbdete fic) dann ber Memmingen, 
Ueberlingen und Dieffenhofen nad) Sdhaffhaufen, wo er die 
Dienftmannen aus Vorderdftreid) mit jenen des Bifchofs zu 
Gonftany und dem Adel aus dem Aargau an fid) 30g, und fam 
in der Charwode nad Waldshut, wo er die Ofterfeiertage aber 
fil fag. Nach vierzehn Tagen brad er wieder auf, den Rhein 
Herab ing Breisgau, wo der Erzbifdof von Salzburg mit feinen 
Meifigen ibn einholte und die Grafen von Wiirtemberg, Freiburg, 
Ochſenſtein, Leiningen, Lidtenberg und Zweibrücken mit andern 
Elſaſſer Freunden ihn freudig begritften. Sein warmfter Anhanger, 
Der Biſchof von Strafburg führte ihm gleichfalls 800 Ritter und 
Knappen mit ihren zahlreichen Troßbuben gu, und die Straß— 
burger erfdienen mit einem Gewalthaufen von 4000 Gewapp⸗ 
neten gu Roß und gu Fug. Bei Rheinau hielt der Herzog Heerſchau 
und ridte dann, wohl geordnet und geriiftet, auf tem rechten 
Rheinufer Herab an die El; vor das fefte Städtlein Kengingen. 

Bei diefem Zuge des Oeftreiders war der Naffauer nicht 
unthatig geblieben. Sobald die Wendung des Herjogs, mit 
welder diefer, ein Zufammentreffen vermeidend, bei Memmingen 
ſich ſüdwärts zog, ihm bdeffen Plan, nad dem Bodenfee votzu⸗ 


ALO Witsbaden. 


dringen, um von ba in das Elſaß oder Breisgau herabzu— 
brechen, verrathen hatte, führte auch er ſein Heer durch die 
Thäler der rauhen Alp und des Schwarzwaldes eilends nach 
dem Rhein und langte unterhalb Kenzingen an, bevor der 
Feind nod ing Breisgau herabkam. Sofort bezog er cin 
Feldlager hinter der Elz, um von hier aus beide Rheinufer mit 
leichtem Ueberblick behüten und dem Feind den Durchzug nad 
Frankfurt, welchen er auf dem einen oder andern Ufer verſuchen 
mochte, vereiteln gu fonnen, Der Koͤnig hatte richtig vorauds 
gefeben; denn nad furgen. Tagen rückte Whredt heran und 
madte am linken Ufer des Cljfluffes Halt. Die Vorwadten 
ber beiden Heere viefen fic) gu; aber feines getraute fid, über 
das Waffer gu geben,. das andere anjgugreifen. Da fah man 
eines Tages gwei ebrbare Boten ded Konigs, den Grafen von 
Dettingen und des Pfälzers Kangler, den alten Quemann, dem 
oͤſtreichiſchen Feldlager einreiten, weldhe, vor Albrecht gefiihrt, 
ihn anredeten: „Herr, wir Veide find hier in des Roͤmiſchen 
Konigs Namen, um in Minne gu erfabren, warum Ihr mit 
Heeresfraft alfo daberfommt, dem Reich und Eurem rechten 
Herrn gu ſchaden. Cagt uns an: was ift Eure Abfidt umd 
Begehr und weffen hat man fid von Cud gu verfehen ?” — 
„Deß will ih Euch fein Hebl haben,” erwiederte dex von Deftreids 
„als man einen Tag gen Paffau fegte, daß gwifchen mir und 
bem Bayerfürſten eine Ebenung unferer Zerwirfniffe gemadt 
wiirde, da famt aud Ihr, Herr von Oettingen, und bradhtet die 
bedroblide Botſchaft vor, wenn id dem Salzburger feinen 
Schaden nist abthue, wolle der Konig, Euer Herr, mit Waffen 
gewalt auf mid) fabren; doc gu fener Friſt gab ich gur Ant 
Wort: „„des Königs Haß hab id) nidt verdient — ic will thm 
gern geborfam fein und ifm Dienft leiſten, wie fein Fürſt vow 
Oeſtreich dem König nod dem Reich fe gethan; ich bin beret, 
ibm, wobin ev immer fahre mit Heeresmadt, aus meinem and 
dreihundert verdeckte Roſſe mit manchen guten Schützen, die ſich 
wohl nutzen ließen, zuzuführen, wenn er mir gegen den. Gal} 
burger, oder wen fonft immer, nidts Anderes ſchaffe als gutes 
ſchlichtes Recht, zum Heil oder Schaden, nach der Fürſten 
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Urtheil.““ Alſo enthot ih damals dem Konig durch Cud. Aber 
Da entfandt ex mir von feinetwegen, ich follt mid nur darnad 
ridten, er werde in Kurzem auf meinen Schaden nad Oeftreid 
fommen, Drob enthot ich dem Konig hinwieder, das Land Oeft- 
reid) und ich Eounten fothane Gafte wie den Naffauer und feine 
Söldner gerne miffen, und dag aud er es nur wiift, wenn es 
ifn ju fireiten gelifte, fo wollt id ihn nidt erft in Deftreih 
exwarten, er finnte mich in furger Friſt viel naber finden.” Der 
Hettinger fragte weiter: „So habt Shr denn fo grofes Geliift, 
gegen Cuern Konig gewaffuet gu Feld gu giehen?” und Albrecht 
autwortete: „Mich haben die Firften fleipig hergeladen, um mit 
ihnen auf einem Tage des Reiches Noth gu heftellen, und wer 
mir das mit Gewalt wehren will, deffen getraue id) mit Gott 
mich wohl gu entledigen. Der Naſſauer wollte gu mir nad Oeft- 
reid) fommen; drum alt ids fir beffer, ich reite gu ibm in 
fein and, Man fol mid) gu Naffau ſehen!“ — „Wenn Ihr 
mit dem Konig einen Span habt,” fragte der Octtinger weiter, 
„was hat Cud denn das Reich gethan, dag Shr es mit Fehde 
überziehet?“ Albrecht erwiederte: „Auf meiner gangen Fahrt 
von Haus bis zur Stelle hab ich mir und den Meinen allweg 
Koſt und Futter um bare Pfennige gekauft und nirgends dem 
Reich aud nur eine Hufe Landes durch Raub geſchädigt, und fo 
will ids aud fürder halten, bid id) gu den Fürſten fomme, 
weldhe ded Reides Chr und Frommen pflegen.” — „So wiffet 
Denn, Herr von Oeſtreich,“ rief der Oettinger beim Abſchied, 
„daß, wo immer der Konig Euch anfommen kann, Ihr einen 
Strauß auf Leben und Tod follt gu beflehen haben!” — „Ich 
weif das,” entgegnete der Herzog ftoly; „aber wiffet aud) Shr, 
daß ic) ifn gern erwarten will, wenn eran mid gu fommen fo 
grofe Luft bat.” 

Hiermit ritten die Boten davon und bradten dem Konig 
Bericht. Da rief Adolf aus: „Wohlauf denn alle, die mir und 
meiner Ehre helfen wollen!” und ridte am folgenden Morgen 
aus feinem Lager auf die Ebne, um mit aller Madt den Streit 
gu beginnen, Wud) dex Herzog, von feinen Spähern gewarnt 
und in der Meinung, der Konig wolle fireiten, rückte aus dem 
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Lager und ſchlug hundert Sungherren gu Rittern. Vom Morgen 
big gum Abend hielten die Heere geriiftet einander gegeniiber; 
allein jedem fdien es allgu gewagt, ber die Ely gu fegen und 
den andern aufzuſuchen. Gegen Gonnenuntergang meldeten die 
Späher ded Hergogs, driiben im königlichen Heer fet ein ftarfer 
Haufe auf Fitterung ausgeritten, woraus er denn ſchloß, dah 
ex fiir beute nichts mehr gu befabren habe. Er zog demnad in 
fein Lager zurück, und aud Adolf wendete fid) wieder gu feinen 
Belten. Bon da an lagen fie vier Tage lang fil, fich mife 
trauifh beobadtend, ob feiner eine Blöße gum Ueberfall 
biete. Am finften Morgen jedoch ward der Konig ungeduldig 
und beſchloß, ſich in Lift zurückzuziehen, um den Herzog zur 
Verfolgung gu locken. Diefer fegte aud, Anfangs getdufdt, 
feim ganged Heer tiber die Elz, damit der Feind feiuer BVerfols 
gung nicht entgebe; allein alé Adolf, durch feine zurückgelaſſenen 
Späher hiervon benadhridtigt, fdnell fid) wendete und auf die 
Nachziehenden eindrang, prallte ber Herzog fogleid zurück und 
fiibrte fein Heer wieder eilends aber die Elz tn fein feftes Lager, 
wohin ifn der Konig nidt gu verfolgen getraute. Dabei war 
aber Adolf hod erfreut, durch Albrechts Rückzug gu erfahren, 
daß fein Gegner fic) nicht wage, ihm die Spige gu bieten, und 
fein Muth gewann nod an Zuverfidt, als eben fest aud der 
Bayernherzog Otto mit grofen Reiterfdaren gu ihm ſtieß und 
zugleich die Nadridt von einem glingenden, durch feine Bayern 
erfodtencn Gicge mit ins Lager bradte. Herzog Otto war 
nimlid mit feinen Rittern und Knedhten bis gu Albrechts Abzug 
aus Niederbayern guridgeblieben und eilte bann, bem Konig an 
ben Rhein gu folgen. Der Graf von Haigerlod , dem dieſes 
befannt war, fauerte auf feinem Gebiet, in der Gegend von 
Oberndorf, auf den Durchzug der Bayern und wollte fie in einer 
finftern Nadt in ihren Herbergen überraſchen und mit ibrem 
Fürſten gefangen nehmen. Er hielt fic) dabei des leidten Sieges 
fo gewif, dag er viele Stride und Schermeſſer mit fic fuͤhrte, 
mit Denen er den Gefangenen gum Spott das Haar abfderen 
gu laſſen und fie dann gebunden dem von Oeftreid gu überſenden 
gedadte. Der Hinterhalt war aber dem Bayerfirften verrathen 
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worden, und als der Graf mit feinen ſchwäbiſchen Rittern, 
Knechten und Bauern heranſchlich, fand er ben Feind bereit, 
ibn fraftig gu empfangen. Es entbrannte in dem nadtliden 
Dunkel ein erbitterter Kampf, in deffen Getümmel der Graf yon 
einer Lange durchbohrt vom Roſſe ſank. Zwar ſtachen feine Knedte 
und Suben in einem neuen vergweifelten Angriff den Bayern die 
Roffe nieder und fdarten fid um ihren gefallenen Herrn, ihn 
aus bem Gedring herauszutragen ; allein die enthiigelten Reiter 
flirgten fic) gu Fuß, mit dem Schwert in der Fauft, auf die 
Schwaben, hieben vierhundert, oder aber einhundert, gufammen 
und jagten die andern verwundet in vollftindige Fludt. Otto 
30g ungebindert weiter und wurde im Lager ded Königs mit 
§reuden empfangen. Dagegen verbreitete die Nadridt von 
bes Grafen Niederlage in den Belten der Oeſtreicher tiefe 
Beſtürzung, und Albrecht beweinte mit dem gangen Heer den 
Tod feines tapfern Oheims, in weldhem er gugleich den eifrigften 
Anbanger, den gewandteften Rath und den treueften Freund 
verfor. Horned nennt diefed Gefedht ein Neidfpiel und fest 
bingu: Herzog Otto habe befoblen, hauptfidlid dem Grafen 
zuzuſetzen, indem er nad des tapfern Mannes Fall gewiffen. 
Sieg fidh verfprad. Albert von Straßburg nennt den Grafen, 
der daneben ein gepriefener Minneſänger gewefen ijt, »bellicosus, 
animosus et probus, sustentaculum Romani Imperii,«< erzählt 
aber von deffen Leuten, fie batten ihn feig im Stid gelaffen, 
wie Hunde, denen man Sdweineblafen mit etwelden Bohnen 
darin an ben Schweif bindet ; darum nenne man die Nadfommen. 
jener Uusreifer fpottiweife die Lammer yon Wittingen; utinam 
fuissent lupi rapaces. Hochtragiſch iff Horneds Wehllage um 
den Fall ded edlen Grafen Albrecht: 

Dy Trew ba gepot 

Allen getrewen Herczen, 

Daz fy ben Jammer und Schmerczen 

Mueften bewain, 

Vnd Laib vmb jn befdain. 

Allen getrewen Frawen 

Lat Gw in Klag ſchawen 


Vmb Grn Gefellen. 
Die Minn fol jx gellen 
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Mn jm qroffe Verluſt, 

Wann mit vallender Pruft 

Vit nider gangen nad der Leng 
Gin Want der Chamer eng, 
Da die Mynn ſtarkh 

Irn Hort wr verparg. 

Ir Ritter durch Ritters Recht 
Chlagt ben Grafen Albrecht, — — 
Chlag ellende Diet 

Die von Chumer dilch ſchiet 
Graf Albrechts milte Hant, 
Es wirt in Swaben-Lant 
Nimermer geporn, 

Da ſo vil an werd verlorn, 
Als an jm, der do iſt tot, 

Nu ſey er empholhen Got. 

Nur ſpärlichen Erſatz bot für einen Verluſt von ſolcher 
Bedeutung das Mißgeſchick der Ritter von Berkheim und von 
RKagened, die famt den ihnen anvertrauten 17 Karren Proviant auf 
dem Wege nad Adolfs Lager aufgehboben wurden, gumal ba der 
yon Uſenberg feine Stadt Kenzingen den Scharen Adolfs sffnete und 
hiermit diefem einen entſchiedenen Vortheil gegen das in der Flanfe 
bedrohte Lager Albredjts zuwies. Diefer beſchickte den Gegner, 
und man einigte fich fir cinen Waffenſtillſtand von drei Tagen 
oder nad Andern von 24 Stunden. Während folder Waffenrube 
titten die Edfen aus beiden Heeren, wie dads der Zeiten Sitte, 
burd eine aufgefundene Furt der Elz herüber und hinüber und 
machten fidy einander friedlidhe Befuche in beiden Heerlageru. 
Allein ſchon am gweiten Tage wurde das freundlide Zufammen- 
fommen auf Blutige Weife unterbroden, und die unvitterlide 
That eines öſtreichiſchen Herrn, Heinrids von Hackenderg, 
welder auf einem Beſuch in des Königs Lager, als er eben an 
bag jenfeitige Ufer ritt und zufällig auf feinen Todfeind, den 
Reichsmarſchall Grafen von Pappenheim traf, feine Wuth 
nit bemeiftern fonnte, fondern den Gegenftand feines Haſſes 
ungewarnt mit dem Schwert durdbohrte, dag er todt auf 
dem Plage blieb, rief von Neuem die Erbitterung in Adolfé 
Anhangern um fo lebendiger bervor, fe mehr der Erfdlagent, 
welder eben feinen Bruder im Hftreidifcen Lager hatte befuden 
wollen, bei dem Konig im Nath und im Felde beliebt war. Bei 
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ſolcher Erbitterung mochte der Herzog ſeine Lage nod bedenk⸗ 
licher finden, und da ihm ohnehin klar geworden, daß es ihm 
nicht möglich ſei, ſich den Weg nach der Pfalz und Frankfurt 
auf dem rechten Rheinufer zu erzwingen, ſo beſchloß er ſein 
weiteres Glück auf dem linken Geſtade zu verſuchen, wo ſeine 
Freunde, Elſaſſer und Weſtreicher, ihm beſſern Erfolg verz 
ſprachen. Er brach nod in derſelben Nacht auf, zog in ſtillem 
Eilmarſch nach dem Rhein und ſetzte bei Rheinau über den Fluß 
in das Gebiet ſeines Freundes, des Biſchofs von Straßburg. 
Erſt mit Tagesanbruch, als die zurückbleibenden öſtreichiſchen 
Troßbuben die verlaſſenen Lagerzelte in Brand ſteckten und 
eilends ihren Herren nachliefen, wurde Adolf die Flucht des 
Feindes gewahr; er verbot aber deſſen Verfolgung, weil noch 
ber dritte Tag des Waffenſtillſtandes fortdauere, der Herzog 
ſich in Frieden zurückziehe, und ließ vorläufig nur das verlaſſene 
Lager beſetzen. Am folgenden Morgen rückte auch er dem Feinde 
nach, und vernehmend, Albrecht ſei über den Rhein gegangen, 
ſetzte er gleichfalls bei Breiſach über den Flug, den Fliehenden 
einjubolen. Dod der war bereits von den Strafburgern mit 
offenen Armen aufgenommen worden, und da es nicht moglidy 
war, ifn inter den ftarfen Mauern und Bollwerfen jener 
mächtigen Stadt angugreifen, fo wendete fid) der. König nad: 
Siiden und lagerte fid) mit ganzer Macht vor die dem Biſchof zu— 
ſtehende fefte Stadt Rufach, um durch deren Bedrangung fowie 
durch Verwiftung ded umliegenden biſchöflichen Gebiets den treus 
fofen Pralaten gu. beftrafen und zugleich den Herzog gu derew 
Entiag. herbeiguloden , um ihn. fodann im freien Felde zu einer’ 
Schlacht zu gwingen. 

Der Eutſatz von Rufach lag indeſſen bem Herzog weniger 
am Herzen, ald der Wunfdh, fein Heer nad) Maing gu fibren. 
Um Adolf in dem Wahn gu beftirfen, als ridte audy et feine 
ganze. Aufmerkſamkeit bem Krieg im Oberelſaß gu, entfandte 
ev ſchnell den von Lidtenberg und Hetrn Ulrich von Balfee 
mit 100 Oeſtreichern und Steierern, denen es auc gelang, in 
Die bedrangte Stadt zu fommen und das foniglidbe Heer tag: 
täglich gu beſchäftigen. Go yon diefer Seite gededt, befand fidy 
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Albrecht in eimer andern Berlegenbeits der gerade Weg nad 
Maing und Frankfurt lief am Fuße der Vogefen und des Hardt 
gebirges oder fangs des Rheines herab ; allein ex durfte ed. nidt 
wagen, weder den einen nod den andern eingufdlagen, weil auf 
beiden ihn die madtigen und ibm feindfeligen Reidsftadte Hagenau, 
Weiffendburg, Landau, Speier und Oppenheim geriiftet erwarteten 
und beide dberdies nur durch die gleichfalls feindlide Pfalz führten. 
Gin befonderes Hindernif lag auferdem in ber grofen Schwierig⸗ 
feit, auf beiden Straßen dem Heere Koſt und Futter gu verſchaffen. 
Er lag deshalb wihrend des gangen Maimonaté in Strafburg 
unfdliffig Ril und wartete ber weitern Dinge. Sn der finften 
Wore endlich famen ihm Briefe der Kurfürſten, welche ihn 
wiederholt und bringend nad) Mainz einfuden, wo man ihn mit 
Ungeduld erwarte, und er brad darum auf, den Zug gu wagen. 
Mit einer ſtarken Reiterſchar wendete ex fic, die Reichsſtädte und 
bie Pfalz umgehend, über Zabern ing Gebirg und gog durd die 
Thaler der Vogefen, aber Bitſch und Bweibriiden, das Land ded 
ihm verbiindeten Grafen Eberhard und durd das Gebiet der ihm 
gleichfallé ergebenen Rau⸗ und Wildgrafen nad Maing, vor 
deffen Mauern er nad einem vierzehntägigen Ritt unaufgehalten 
anfam und ein Feldlager bezog. Sein Heer follte ihm auf dems 
felben Weg in gemeffenen Tagreifen nadfommen. 

In Maing. waren die Kurfirften von Sadfen und Brandens 
burg nebft den Gefandten des Königs von Böhmen und des jungen 
Herzogs Ludwig von Bayern fon feit einigen Tagen beifammen 
und beredeten mit einander Adolfs Abfegung , oder, wie fie es 
nannten, bie Noth des Reiches. Der eine fpradh: ,Rinig Adolf 
ift arm an Madt und Freunden; er ift ein Thor; in Kurzem 
werdet ihr dad Reid) feiner Gewalt und Ehre bar fehen, einzig 
bur ihn.” Der andere fuhr fort: „Drum wollen wir den 
Herzog von Oeftreid) gum Konig madden; der ift ein grofs 
madtiger Firft und wird das Reid gu hohen Ehren bringen.” 
Der dritte fegte hinzu: „Das ift ein weifer Rathſchlag, laßt 
uns ifn ſtracks ausführen!“ Hierauf beredeten fie nod die 
vielen und vielerlei Gebreden, die an Adolf nicht ferner gu 
ertragen feien, und beftimmten einen Tag, an weldem fie über 
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ihn Geridt halten wollten nad des Reiches Sagungen, auf daß 
ihm widerfabre, was Redtens. Sofort fab man aud am Bors 
abend des Sobannistages das Volk in grofen Scharen gu Sanct 
Martins Dom ſtrömen; denn von den Thürmen läuteten alle 
Gloden, und die Kurfiirften zogen nach der Metropolitanfirde, 
um aber den König Geridt gu halten. Dort angefommen 
wendeten fie das Geſicht gum Hodaltar, hoben die Hände auf 
und fdwuren beim febendigen Gott, geredht gu ridten. Darauf 
gingen fie gum boben Chor, und der Ergbifdof-Rurerszfangler, 
alé des Gerichts BVorfiger, fprad mit lauter Stimme: „Vor 
feds Sabren, alg es dem Reid an einem Konig gebrad, haben 
wir vier Wahlfürſten fir uns und die andern Kurherren, welde 
uns gu felber Friſt ibve Nur anheimſtellten, den Grafen Adolf 
von Naſſau, nad Reichs- und RKirdhenredt, gu einem Römiſchen 
Konig geforen, weil wir damals feinen beffern Mann gefannt, 
Der folder Ehre wiirdiger gewefen; wie derfelbe denn aud auf 
einige Beit nad folder Wahl fic weife verhalten und das Wort 
ber Kurs und anderer flugen Herren gebürend geadtet. Nad 
furzer rift aber hat der Konig angefangen, die Rathfdlage der 
weifen Herren gu veracdten und nur auf junge Leute au hören, 
wodurd er feine Sade ded Reichs gu Ende gebradt, wie er 
gefollt. Desgleiden gebradh es ihm aud an angebornem Reid- 
thum und an Freunden, weldhe ihm allweg getreuen Beiftand in 
feinen Sachen batten thun wollen. In Anbetradt diefer Mangel 
und nod zwanzig anderer Gebreden haben daber wir Kurfürſten 
bem Papft des Meides Noth vermeldet und uns Vollmadt 
erbeten, fo wir aud fofort erhalten, den Konig gu entfegen und 
an feiner Gtatt einen andern gu küren.“ 

Darauf erhob ſich der Kurfürſt von Sadfen, als des Gerichts 
Kläger, und Flagte in der Kurfirften und des Reiches Namen 
auf den Konig Adolf in ſchweren Saden alfo: „Zum Erften 
babe der Konig fic) gum meineidigen Manne gemadt, dieweil 
ex, nad des Geridts Ordnung, dreimal yor den Stubl der 
Kurfürſten gerufen, nidt erſchienen. Bum Bweiten habe er von 
Dem Konig von England Sold genommen, und da es gu aller 
Beit erfannt werde, daß ein Romiſcher Konig an Gewalt, Reid: 
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thum und Ehren aller Könige und Herren oberfter Koönig und 
Herr fei, ex übrigens die verfprodene Hilfe dem Englander nicht 
einmal geleiftet, fo babe er dadurch das Meich gwiefad mit 
Schmach bededt. Zum Dritten babe er und die Seinen manden 
ebrbaren Ehewirthinen, Sungfrauen und gottgeweibten Nonnen 
arge Gewalt angethan und fic dadurd den höchſten Kirchenbann 
zugezogen. 

Was, bag er Hawsfrawn vnd Magd 

Hat genotzogt an jrn Dankch. 

Daz er geweidt Nunnen 

Sr Em pebert, 

Die ſich deg gern Hiet gewwert, 

Mit Gewalt ex bie vberdam, 

Zum Bierten habe er feine eigenen Handveften gebroden; 

defi feien die vier von dem Konig von Böhmen dargefandien 
Briefe und viele andere Beuge: und wie fonne ein Konig aber 
Treubdrud gegen andere Fürſten gu Geridt figen, wenn ex felbf 
an feinem eigenen Brief und Siegel meineidig worden? Zum 
Fiinften habe ex den Geridtsftubl eines Römiſchen Königs in 
Schande gebracht, weil er um Miethe und Gabe ſich vom redten 
Gerichtspfad alfo verloden laffen, daf er dad Unredt in Redt 
yerfebret, da doc das Reich des Rechtes und der Geredtigheit 
bie Fille an einem Konig finden ſolle. Zum Sedften trage et 
Sduld, daß die Bauern und Birger in Städten und Gauen 
und auf ded Reiches Heerſtraßen feinen Frieden haben, dieweil 
weder er nod fene, die ex gu BVigten aber Wafer und Wege 
gefest, Frieden fcaffen, fondern die Rauber auf Burgen und in 
Schlupfwinkeln fret ihr Handwerk treiben faffen, wabrend hin—⸗ 
gegen eben er felbft Frieden und Eintracht ſtöre, die Guten 
gewaltfam bedride, allentbalben Haf und Zerwürfniß flifte und 
dadurch Urfad gebe, daß im gangen Reid) Fehden umberwiithen 
und täglich Ales gum Schlimmern gehe, ta dod Gott das Reid 
hauptſächlich gum Schutz der Reichsleute geftiftet und es billig 
fei, bag, wer an die Ehre fomme, vom Reid) gu feinem Pfleger 
und Herrn geforen gu werden, aud Tag und Nacht dagu thue, 
ben Landfrieden gu wabren-und Wittwen und Waifen und Alle, 
bie ed fonft Noth haben, in feinen Schirm gu nehmen. Zum 


Fonig Adolf. 419 


Siebenten fei ex ein uuniger und treulofer Konig, indem er 
die Krone veracte, ſich um Welſchland und andere Reidslander 
nicht kümmere, wodurch das Reid in BVerfall und Verachtung 
gerathen, dagegen aber Volk und Firften mit unerſchwinglichen 
* Gteuern und Laften dberbirde, alfo gwar, daß er nicht ein 
Mehrer des Reichs, fondern deffen ein Zerſtörer geheißen werden 
miffe. Zum Achten und Lesten fei er fo Hodmithigen und 
ſtolzen Sinnes, daß er die Stände des Reis, Kur⸗ und andere 
Fürſten gering adte, dic Pfaffheit verhöhne, des Neidhs Anliegen, 
aud die ſchwerſten, nidt nad) Rath und Weifung der Firften, 
fondern nad Gigendinfel und nur mit Beirath ſchlechter Dienſt⸗ 
Teute ordne und gu Ende bringe.” 

Nachdem fo ver von Sachſen geredet, erhob ſich Erzbiſchof 
Gerhard, bracdte einen Brief hervor und fprad: ,,Dieweil um 
alle die Gaden, die bie aber den Grafen Adolf von Naffau 
geſchrieben ſtehen, und deren jede von allen Kurherren als wahr⸗ 
haftig erhärtet und befdworen worden, dad Reidy im ordent⸗ 
lichen Rechtsgang verwirkt ift : 

So entfag Yh hewt ond ymmer mer 

Chunigs Recht ond Reichs Er, 

Von Nazzaw demſelben Gaud, 

Vnd verpewt jm aud 

Pey bem Pann vnd pey Got, 
weiter des Reichs fid) angunebmen.” Darauf fubr er, gu den 
umberftebenden §irften gewendet, fort: „Ich thue fund und 
verbiete, bei Strafe ded Banned, allen Fürſten und Reids- 
mannen, fie feien nah oder fern, daG fie von heut an den Grafen 
yon Raffau nist ferner mehr als Herrn und Konig. anerfennen, 
indem Dderfelbe nad) Gericht und Nest des Thrones entfegt iſt. 
Und wenn derfelbe Graf gu Naffau firter den Frevel wagt, daß 
ert das Reid fortan in etwas nod befiimmre, und fo irgend 
wer ihm bierin Helfer und Beiftand fein wollte, den erkläre id 
in Gottes, des Papftes und der Kirche hohen Bann. Aud fage 
id) [og und ledig von jegt und fiir immer Alle, welche demfelben 
Adolf von Naffau, da er gum Konig geforen war, einen Cid 
geſchworen haben, und fage los und ledig Geiftlidhe und Welt— 
lice aller ihrer Treue und Cide, mit denen fie ihm. verftridt 
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waren; denn bemfelben iſt biermit das Reid mit Redt und 
redlid) abgefagt fiir immerdar.” Die übrigen Kurherren und 
alle Fürſten riefen lauten Beifall gu Adolfs Entfegung, und als 
das Jubelgetdfe fic gelegt hatte, fprad der Kurergfangler weiter: 
„Ihr Herren inggefamt, denen Gott das Amt gegeben, des 
Reiches Noth getreulic) gu verforgen, an Euch ift es nun, dade 
felbe mit einem folden Herrn gu beftellen, der feiner werth und 
frei iſt von Falſchheit und folden Thaten, wie fener fie begangen, 
bem nun das Reich benommen iff. Nun wift Shr aber alle 
wohl, bag der Graf von Naffau dad Reich immer nod inne 
habe; darum tradtet nun dabin, daß Shr einen Helden küret, 
ber gu einem Konig tauge und aud Macht habe, dads Reid mit 
Heeresfraft aus des Naffauers Gewalt gu befreien.” Da traten 
bie Kurfürſten bei Seite in eine abgefonderte Capelle und rath- 
fclagten iiber die neue Wahl. Bald waren fie cinig, und alle 
Stimmen fielen auf einen Mann, welder, nebft firftlider 
Ehre, mannlidem Muth, Verfiand und mannigfaltigen Tugens 
den, aud Reichthum und Gewalt genug befige, des Reiches 
Wohl gu fdirmen. 

Sie ſazzen an ben Rat, 

Sy verainten fid) drat 

Vnd gehulen mit der Wal 

Die Chur-Herm vberall 

Geleid auf ain Ginn, 

Wann es enwas onder jn Dhain Werrär. 

Darnad in furzer Stunde gingen die Herren wieder bers 
fir, geboten Stille, und der von Maing fprad: „Ihr ſollt Gott 
Dank fagen, denn feit flanger Zeit ward das Reid nidt fo 
wobl beftellt, alé mit dem, den id anigo Euch alé Konig zu 
erfennen gebe. Ich rufe und benenne gu einem Römiſchen Konig 
ben Herzog Albrecht von Oeſtreich!“ Mit dem Legten Wort 
erhob fic) ſtürmiſches Beifallrufen, und alle Fürſten priefen faut 
bie glidlide Wahl. Sogleich entfandten die Kurfürſten den 
Sachfenherzog hinaus vor die Stadt, um dem von Oeſtreich mit 
Der Runde der Wahl die Reidsfahne und andere koͤnigliche 
Ehrenzeichen gu überbringen. Der Reichsmarſchall fand den Herzog 
ſchlafend in feinem Zelt, lief thn -durd einen Kammerer weden. 
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Des Marfhalls Botfdaft vernehmend, ftarrte Albrecht eine Weile 
vor fic bin, darauf dugerte er gegen die ibn umgebenden Getreuen: 
„Seit th aus Oeftreih daber gefabren, hab ih tas Reid in 
bem geebrt, der fein Pfleger war; id) wid) ibm aus, denn id 
erfannte tn ifm meinen Herren.” Nachdem hierauf der Marſchall 
die in Maing verhandelten Dinge in der Kürze ibm mitgetheilt, 
gab er den folgenden Befdeid: 

Seyd bem von Nazzaw mit Recht 

Vmb fein Sdhuld yu diefer Frit 

Das Reid) wibertailt ift 

Vnd id) erwelt pin darcgu, 

So ift pilleid) baz ich tu 

Bnd laift der Furſten Gepot, 

Ru vordrift durd Gott, 

Darnach durch der Furſten Willen. 

Sol Mich der Arbait nicht bevillen, 

Ich leyd ſey willigleich. 

Alsbald durch das Lager verkündigt, erweckten dieſe Worte 

lauten Jubel. 

Michel (mächtig) vnd gros 

Ward der Krieg (Geſchrei) vnd der Dosz, 

Daz Geprecht vnd der Schall 

In dem Her vberal, 

Do der Furſt von hoher Art 

Zu Chunig gerueft ward 

Mit manigen lauten Chrei. 
Und jauchzend warfen die Oeſtreicher ein koſtbares goldgeſticktes 
Tuch über ein Roß, ſetzten ihren Herzog darauf und führten ihn, 
beim Klang der Trompeten und Heerpauken, in die Stadt zum 
Münſter, wo ihn die Fürſten mit freudiger Huldigung begrüßten. 
Die Biſchöfe und Domherren ſangen dagu ein feierliches Te 
Deum, und unter Glodengeldute und Trompetenſchall verfiindeten 
bie Reichsherolde dem Volk feinen neuen Konig und Heren.- 

Son am folgenden Tag famen die Rathsherren der Stadt 

Maing vor den Konig und bradten die Bitte vor, er möge 
fid) ibrer Noth erbarmen; denn der Pfalsgraf am Rhein habe 
feither ihre Raufleute niedergeworfen und auf des Reiches Stragen 
Raub und Landfriedendbrudh gegen fie geübt. „Das dulde id 
nidt Linger,” beſchied Albrecht die Bittenden, „macht eud auf 


und fabrt alle mit mit vor Alzei, da will ih an dem Pfalgs 
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grafen Rade nehmen fiir mid) und euch!“ Die Mainger, dieſet 
Bufage frob, riidten des andern Morgens mit einem zahlreichen 
Heerhaufen gu Fufi, alle in gangem Harniſch und wohl bewaffnet, 
aus den Thoren. Yn ihrer Mitte fubr ein hohes Carrceiuin, ven 
reich geſchmückten Noffen gezogen; daranf flatterte das grofe 
Stadtbanner, und darinnen fab man eingewirft des Erzſtifts, 
ded Münſters und der Stadt hodverehrten Sdugpatron, Eanct 
Martin, wie ex feibt und lebt, auf flattlidbem Roß einherreitend, 
wie er eben Dem am Boden liegenden nackten Bettler die Halfte 
feines ‘Mantels, diefen mit dem Schwert gertheitend, als Almoſen 
zuwirft. Auch führten „die vermeffenen Mainzer“ gewaltigen 
Belagerungszeug bei ſich, als da find: „Blyden, Katzen, Tus 
merer, Ebenhoch und Petrer,“ und allerlei ſolch Geſchütz, womit 
ein Feind auch hinter Mauern und Thürmen hart geängſtet werden 
mag; denn Dic Stadt war ſiolz und mächtig, ihre Gilden und 
Innungen von allerlei Handwerk ſehr zahlreich und darum ihr 
Troy in Feyden unbeugfam. Albrecht fegte ſich an die Spihe 
ber muthigen Viirger und fuhr, von den Rurfiirften, vielen 
ander Herren und feinen eigenen Leuten begleitet, vor die neun 
Stunden entlegene fefte Stadt Alzei, welche von des Pfaljerd 
Dienflmannen ihrem Herren gehütet wurde, Des Königs Gegens 
wart madte die Mainger fo riftig, dag fie Tag und Radt 
mit allem Belagerungszeug auf die Mauern ſpielten umd fie jum 
Guferften bedrängten, bis der Befagung dey Muth entfiel und dev 
Burggraf fic) erbot, die Stadt und den Stein gu übergeben, 
wenn ihm fein Derr nist bis morgen Mittag Hilfe bringe. 
Der Entſatz blieb aus, und Albrecht zog triumpbirend in die 
Stadt, die ex Dem Zorn der Mainzer überließ, welche fie aud 
ſogleich, Mache su nehmen an dem Pfalzgrafen, den Flammen über⸗ 
gaben und Pforten und Thirme, mit Ausnahme des Schloſſes, 
uiederwarfen, Darauf fehrten fie fiegfrendig und danfend wieder 
heim. Der weitere Streit der Gegenkönige fimmerte fie nidt. 
Auity die Kurfürſten beurlaubten fic bei Albredt und fubren in 
ihre Deimath, Nur der von Maing blieb und vereinigte feine 
Reiterſcharen mit dem öſtreichiſchen Heer, welches mittlerweile 
ber Zweibrücken nadgefommen war, Albrecht zählte jetzt 24,000 
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Mann, und auf diefe Madt vertrauend brad er auf nach dem: 
Süden, um fein Heer, das Mangel litt, in dev reichen Pfalz 
gu verpflegen. Erſt nabm er feine Ridtung gegen Flörsheim 
und Pfeddersheim ; als er aber erfube, daß Adolf mit Made 
beranriide, jog er fic an den Fuß ded. Donnersbergs und ſchlug 
ein Lager binter ber Primm. 

Sndeffen war yon allem dem, wad in Maing verhandelt 
worden, dem von Naffau im Anfang nicht dad Geringfte befannt, 
So flange Albrecht in Strafburg lag, fuhr er fort, des Biſchofs 
Stadt Rufach gu belagern und das übrige Land mit Feuer 
und Sdiwert ju verwiften. Zu gleider Beit -legte er einen 
andern Heerhaufen vor des Biſchofs Städtlein Egisheim. Allein 
die Befagungen trogten kühn den Anftrengungen des Königs und 
madten dabei fo glückliche Ausfille, daß die Hoffnung, der 
beiden Städte Meifter gu werden, immer weiter hinausgefdhoben 
wurde. Sie erſchlugen dem Konig ,,me denne an tufend Pferden 
und drühundert Mannen die mit pattellende”. Am Tage Sauct 
Barnabas des Apoftels, 11. Jun., wurde die Belageruny von 
Rufach, den 16. jene vou Egisheim aufgehoben. Adolf hatte 
gunddft feinem unwandelbaren Wegner, dem Biſchof webe thun 
wollen, follte aber ſchwer den auf die beiden unbedeutenden Orte 
verivendeten Zeitverluſt büßen. 

Vielleicht hatte Adolf die Hoffnung genährt, ſein Feind 
werde, den bedrohten Punkten Hülfe zu bringen, Straßburg 
verlaſſen und eine Schlacht annehmen. Statt deſſen mußte er 
vernehmen, daß Albrecht nordwärts gehe, und da er ver— 
muthete, derſelbe habe ſich nach der Pfalz gewendet, brach er 
ſogleich von der Belagerung auf und zog, um das Land ſeines 
Eidams ju ſchützen und den Feind einzuholen, über Colmar und - 
Schlettſtadt nad Hagenau und Beinheim. Als ex dort hörte, 
Albrecht Habe feinen Zug über Vitſch und Zweibrücken genommen, 
ließ er das Volk der ergebenen Reichsſtädte im Elſaß auſmahnen 
und eilte mit ſeinen Reiterſcharen voraus den Rhein hinab nach 
Germersheim in die Pfalz. Sonntag am 22. Jun. war er in 
Speier und mahnte die Bürger zu ſtarkem Zuzug nach ihrem 
Verſprechen. Sein Volk lagerte etliche Tage um die Stadt. Er 
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wollte bier genauere Runde abwarten, bevor er weiter ziehe. 
Da fam ihm früher, alé er vermuthete, ein Bote dev Kurfürſten 
aus Maing entgegen, überreichte ibm die von allen vier Wabl- 
herren befiegelte Urfunde feiner Abfegung, bedrohte in deren Nas 
men ihn mit dem grofen Bann aller Biſchöfe und der hohen 
Acht des Neides, wenn er fic) nod ferner dem Regiment eine 
miſche, und meldete gulegt, daß Herzog Albrecht an feine Stelle 
jum Römiſchen Konig geforen fet. 
Ob Graf Adolff icht gern 
Py Red vernam 
Bnd den Poten, dev jm dam, 
Ob er ben idt not 
Mit gutem Potenbroth, 
Da han ids nicht fur. 
Welich Man nod) verlur 
Go vil Ern vnd Guts 
Daz er fenften Muts 
Parumb modte geſein ? — 
Chunig Adolffen den verftogzen, 
Vnmut ond Zorn grofpen 
Gad man ba ban. 

Adolf fpracdh gu dem Boten: ,,Sagt an, guter Herr, wer 
hat Euch gefandt, daß She mit folder Mar vor den oberſten 
Pfleger bes Reiches fommt? Bei Gott, Herr, waret Ihr aud 
einer der beiligen drei Könige und kämet mir mit folder Bot- 
ſchaft, alfo mid) und bas Reid) yu ſchmähen, es ware dennod 

Euch und mir gu viel! Hütet Eure Bunge, Bote, fie redet Euch 
um Guern Hale! — Nein, Herr,” erwiederte der Gefandte, 
Eure Ehre iſt mir Biirge meiner Botenfreiheit ; id rede, 
was id mug!” Der Konig, fidh berubigend, verfegte: „So 
nennet mir denn die, welche meiner Ehre fo verratherifd nad- 
geftellt haben,“ und alé jener die vier Wabhlherren genannt 
und alled erzählt hatte, was gu Maing vorgegangen, fubr Adolf 
fort: ,,Daran erfenne id den liftigen Priefter von Maing; denn 
ex allein hat die anbdern mit fug und Trug vergarnt, Der 
junge Marfgraf von Brandenburg ift des Oeſtreichers Eidam 
und der Sachſe deffen Schwager, und darum glauben beide, 
feine Ehre durd) meine Smad fdrdern gu dürfen. Mag es 


drum fein! Auch weif id wohl, warum der falſche Böhme 
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mir gram worden. Hätte ic feiner Habgier das Land Pleißen 
alé Witthum feiner Todjter in der Ehe mit meinem Sohn 
gelaffen, wie er das unredt an mid begehrt, fo hatte id feines 
Verraths aud ferner noc erledigt fein mögen, und fein falfder 
Mund hatte aud fiirder nod die alte böhmiſche Galle gegen 
Albrecht, den Bruder feines Weibes, ausgeſpien, wie feit langen 
Sabren. Aber was will denn der unreine Priefter von Maing? 
Er will mic des Reiches entfegen und wagt es, mid grofer 
Lafter und Unthaten vor gang Deutſchland gu zeihen! Er, der 
Pfriindenmafler und Todtſchläger! Ich will es wohl nod bet 
bem Papft dahin bringen, daß er ob feiner greulichen Siinden 
und Bosbeiten von feinem Bisthum verftofen wird, das ex ſchon 
lange verwirft bat. 


Simoney vnd homicidium 
Incestus vnd perjurium, 
Ich win, es werd jm nidt frien. 


Geh hin, Bote,” fprad) Adolf weiter, „und fage denen, die did 
gefandt haben, was du allbier gehört; dem Mainzer befonders 
erzähl Ales wieder, Wort fir Wort!” Der Bote verfpracd, 
Alles getreulid) ausguridten, und ritt davon. Adolfs Gemith 
aber fühlte ſich durch die ſchmachvolle Abfegung tief verlest, und 
fein Zorn ergoß fid) in beftigen Ausfällen auf die rebellifden 
Kurfürſten, 
Mit Med rad ſich Adolff genug. 

Er ſendete dann von Neuem Boten in die Städte, ſie zur 
ſchleunigſten Hülfe zu mahnen, und zog über Worms, wo er 
die Bürger gleichfalls in die Waffen rief, nach Oppenheim, um 
von hier aus in der Nähe abzuwarten, was der Gegenkönig 
weiter beginnen wiirde, und zugleich die Hilfe ber Städte, welche 
theilweife anfam, und den Erzbiſchof von Trier, der ſich eben 
fallé mit einem Reiterhaufen einftellte, aufzunehmen. Als er 
aber nad kurzer Zeit erfubr, Albrecht fei mit den Maingern vor 
Alzei geriidt, brad aud er von da auf, um, wenn möglich, 
die Stadt nod feinem Eidam gu retten. ,,Adolfus jog mit grofem 
Grimm auff Oppenheim und fudte Gelegenbeit, mit Albertus 
um die Krone gu fedten, und wie man im Sprüchwort faget, 
entweder Biſchof oder Bader gu werden,” nad Fuggers Ausdruck. 
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Beitig gewarnt, daß Albrecht mit det Mainzern vor Alzei 
liege, brad Adolf von Oppenheim anf, in der Meinung, feinem 
Eidam die Stadt erhalten gu können. Auf dem Marſch vernehmend, 
er fomme gu ſpät, Alzei liege feit geftern ein Schutthaufen dars 
nicder, fein Megner habe die Richtung landaufwärts eingeſchlagen, 
ba wendete auch er feinen 3ug nad Süden und erfubr gegen Mittag 
des 1. Sul. durch feine Späher, dex Feind rafte, faum eine 
Meile entfernt, in einem Feldlager bet Minfterdreifen und Rofens 
thal. Adolf madte bet diefer Nachricht Halt: er wollte erft des 
Feindes Stellung erforfden und fayerte feine Scharen am linfer 
Ujer der Primm, flings diefes Fluffes, von Schloß Bolanden 
und Maruheim hinab nad Albisheim und Bell. Er ſelbſt nahm 
fein Hauptquartier in der dortigen Prophet gum h. Philipp. 
Die Sage will, er fei am Morgen der Schlacht in der Kloſter⸗ 
firde zum Tiſche ded Herrn gegangen. 

Wo der fron den Römern befannte Donnersberg auf feinem 
breiten ſargähnlich abyedadten Rücken von Feldftein= Porphyr 
den alten Königsſtuhl hod in die Luft emportragt, da debut fid 
ain Fuß feiner ſüdöſtlichen WAbfenfung ein weiter Thalfeffel aug, 
in dejjen ticferm Gelände ein flanger Wiefengrund hinablauft, 
wahrend fein höherer, wellenformig auffleigender Boden von 
frudtbaren Gaatfeltern bededt iſt. Rechts, bem Donnersberg 
gegenüber, fenkt ſich der von Silden herabziehende Gebirgsſtock 
des Schorlenbergs, nad) Norden abfallend, ing Thal nieder und 
wendet ſich Dann in einem Halbfreis, deffen höhere Ruppen, der 
Edweiusberg, dev Kriegsberg und der Hafenberg, die fidlide 
Beyrengung des Thalfeffels bilden, nad Often. Hinter dem 
RKriegsberg lagert fi) dex Roßſteig, über deffen waldigen Kopf 
ebemals die große Heerftrafe, deren Steinpflafter jegt nod an 
einigen Stellen der Zerſtörung trogt, von Gollheim nach Kaiſers⸗ 
fautern 30g. Der Hafenberg pangt nad Morgen durch das 
Ritterthal, in deffen Tiefe ſich der Konigspfad am Judenkirchhof 
voriiberwindet, dieffeits Kerzenheim mit dem fteilen Hügelhang 
der Weifen-Erde gufammen, und legtere lent ſich, nad Norden 
umbiegend, an den Hornberg , deffen breite Hochebene, abend- 
warts [qufend, nach drei Seiten, Sid, Weft und Nord, ſteil iv 
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den Thalgrund hinabfällt. Geradeaus vom Donnersherg in oHft- 
lider Richtung verliert fic) der bezeichnete Bergfeffel in ein 
enges, von hohen Hügelreihen fortgefegtes Thal, das Beller 
Thal genannt, und verſlacht fi) dann in der Eutfernung von 
cinigen Stunden zum tiefern Miederfand dev Rheinebene. Die 
Geyjend if gwar aw einigen Stellen in der Nahe des Donnerss 
bergs wildromantiſch, erhält aber durch die fleifige Vebauung 
bed fruchtharen Hügel- und Thalyrundes und die zahlreichen 
Dirfer, welde darin gerftrent umberliegen, den fanftern Chaz 
rafter einer reizenden Gebirgslandfdaft. Haft am Fuge des 
Dounersbergs -fieht man am Eingang des Thalgrundes , durd 
welchen dic fegige Hochſtraſe nad Lautern führt, dad ehemals 
kurpfälziſche Dorf Standenbühl, und etwas weiter vorwärts in 
derſelben Richtung das naſſauiſche Dorf Dreiſen, iu deſſen Nahe 
rechts in einem üppigen Wieſengrund der Munſierhof, weiland 
eine Prämonſtratenſerabtei, ain Fuße des Schweinsbergs ſich 
anlagert. Jenſeits des hohen Roßſieigs erblickt man auf ſerner 
Felſenkuppe die Trümmer des alten Schloſſes Stauf, ehedem 
Sitz einer naſſauiſchen Herrſchaft, während der näher gelegene 
ſchlanke und wunderzierliche Thurm des in einer einſamen Thal« 
ſchlucht gelegenen Nounenkloſters Roſenthal mit. ſeinem gothiſch 
durchbrochenen, durch ein Steinkreuz von Roſen geſchmückten 
Helm dem Auge durch die waldige Höhe des Kriegsbergs vers 
ded bleibt. Dagegen ſchimmern die fiattliden Haufer und Thürme 
bes vormals naſſauiſchen Städtchens Gollheim mit den brauuen 
Dächern dev vor feinen Thoren gelegenen Hiegelhatten deutlich 
herüber und beſchließen bier an der ſüdöſtlichen Abdadung des 
Hornbergs den äußerſten Winkel des Thalfejfels. Links in nords 
öſtlicher Richtung zeigt fid) noc) auf einem runden-Hiigelfopf in 
wenigen Ueberreficn die alte Burg Bolanden, in grauer Bors 
geit der Stammfig eines mächtigen Dynaftengefehledts deffelben 
Namens, das mehre Sahrhunderte lang über diefen Gau gebot. 
Weiter nad) Morgen lagern ſich in das Zeller Thal pinab die 
ebemals naffauifden Dörfer Marnheim und Albisheim, die fur- 
pfälziſchen Cinfeltheim und Harrheim, und an fteiler Hobe das 
Dorf Bell, in Karolingerjeit die einſame Klauſe des britiſchen 
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Minds Philipp und von da bis zur Glaubensanderung eine 
reiche Propftet unter der Regel des Hheiligen Benedictus. Den 
ganzen Thalgrund von Standenbühl bis Harxheim durchſtrömt 
die oft tiefe und wildtobende Primm, welche aus dem ſüdlichen 
Gebirge hervorbricht und, nachdem ſie bei Dreiſen den aus dem 
Lorenzbrunnen im Keſſelthal hervorquellenden Haſenbach auf— 
genommen, durch das Zeller Thal dem Rhein zueilt. Die Gegend 
zählte vormals zum Wormſer Gau. Auch ſieht man die Thürme 
des hohen Doms jener alten Reichsſtadt, welche dieſem Gau 
den Namen gab, in der mäßigen Entfernung von kaum fünf 
Stunden aus der weiten Rheinebene emporragen. 

In dieſem von Hügeln und Bergen umfaßten Thalgrund 
trafen die beiden Gegner, nachdem ſie vor zwei Monaten bei 
Kenzingen zum letztenmal ſich geſehen, am 1. Jul. zuſammen. 
Adolf hatte hinter dem linken Ufer der Primm Halt gemacht, 
um die Verbindung mit ſeinen von Oppenheim her nachrückenden 
Fußvölkern gu unterhalten und zugleich gegen einen plötzlichen 
Ueberfall geſchützt zu ſein, und Albrecht bezog auf dem rechten 
Ufer jenes Flüßchens auf den Abhängen und am Fuße des 
Kriegsbergs ein Lager, um ſich der über den Roßſteig führenden 
Hochſtraße gu verſichern. Sein Hauptquartier war in Roſen⸗ 
thal; der Erzbiſchoff von Maing hütete Kloſter und Dorf 
Dreifen. In diefer Stellung erwartete er feinen Gegner, von 
deffen Ankunft er nidt nur durd feine Späher, fondern aud 
burd) die feindliden Borwadhten, weldhe bereits von Marn⸗ 
beim und Albisheim her auf dem gegeniiberliegenden Hornberg 
erſchienen, ohne jedoch in den Thalfeffel nad en herab⸗ 
zuſteigen, in Kenntniß geſetzt wurde. 

Da was von Chunigs Adolffs Her 
Chawm in ainer Meyl Riel. 

Von Albisheim bis Kloſter Dreiſen ſind faſt zwei Stunden; 
aber vom Hornberg bis zum Haſenbühel iſt das Thal kaum eine 
halbe Stunde breit und von Göllheim bis Dreiſen kaum eine 
Stunde lang. 

Ich hab alſo vernommen 


Daz yetweders Speher 
In des andern Her wär, 
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Ger jm erfuer ond fait 
Hes andern Gelegenhait, 
Daz fy ſich pede ridten nad, 


Beide Fiirflen waren begierig, das Waffenunglid ohne 
Aufſchub gu verfuden; Albrecht, weil fein Heer Mangel litt 
und er nidt warten durfte, bid fein Geguer die heranrückende 
Macht dex Städte an fid-giebe, und Adolf aus Rachedurſt 
und §urdt, die Oeftreiher moidten von Neuem entrinnen. Als 
Adolf hinreihende Kenntnif von des Feindes Stellung erlangt 
batte, verfammelte er nod an demfelben Abend einen Kriegs-. 
rath und fprad den Fürſten und Herren in feinem Heer die 
Doffnung aus, dag er nun wohl vertraue, fie, die ihm bisher 
in der BVerfolgung des ftetd fliebenden Hergogs fo treu guges 
halten, wiirden wohl jest, da man ihn endlich treffe, nidt 
anfteben, wader drein gu hauen, damit es ihm nicht wieder 
gelinge, durch Fludt fid) davon gu madden. Da duferten 
bedddtige Manner: ,Dem iſt nidt alfo, Herr, wenn Shr 
vermeinet, der Oeſtreicher gehe damit um, fid in furdtfamer 
Flucht gu retten; denn wir wiffen, er ift jest ein fo feder 
— Degen, daß er fein Sad gang auf den Streit ſtellt. Zu einem 
Feldſtreit iff aber unfer Heer, als welches faft nur aus Rittern 
und reifigen Rnedten befteht, die nidt von hinreichendem Fuß—⸗ 
volk unterftigt werden, gu ſchwach; drum ratben wir, daß Ihr 
nod wartet, Sn drei Tagen fommen Eud yon den Stadten an 
bie gebntaufend riftige Helfer, und Shr fennt ja das Sprüch— 
wort: Welder Firft eine Feldfdladt ſchlagen will, der foll aud 
nur eines ftreitharen Kämpen barren! Unfer Rath ift daber, 
gu warten, bis die Städter eintreffen, welde ſchon mit ihren 
Gewalthaufen unterwegs find.” Allein Adolf rief ungeduldig 
aus: „Nein, bet Gott, ih warte nidt (anger; fdon morgen 
will id mit dem Oeſtreicher ſchnelle Rechnung halten! Wer es 
gut mit mir meint, der ſäume nidt fürder und fei morgen bald 
mit mit auf! — Nur immer ju, Herr, wenn Ihr nidt anders 
Fount,” fpraden die rheinländiſchen Edlen, „immer nur yu, Ihr 
reitet Eurem Tod entgegen! Das Spiel zwiſchen Eud und Euerm 
Widerpart iſt fein gleides Spiel; denn der Oeſtreicher iſt nidt 
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mit ftreithbarer Hand fo weit daber gefahren, um bloß fir ein 
Reichsland mit Eud gu fedten, das Ihr verldret, wenn Fhe 
morgen fieglos werdet. Mein, fein Gag fteht höher, fett er yu 
ber Ehre eined Reichshauptes geforen worden. Er will Cud 
an Rrone und Leben. Ihr ſeid nidt sie ein anderer Ronig, 
den man fingt und wieder um Lofegeld fret gibt. Seht Cud 
yor! Berliert Ihr morgen die Schlacht, fo gilt es Cud Krone 
und Leben! — Gilt es Rrone und Leben, fo wollen wir um fo 
riftiger Den Preis erjagen!“ rief der Konig entſchloſſen; „wohl⸗ 
auf, gaudert nidt Kinger! Ich will es Euch mein Lebtag nidt 
vergeffen, wenn Shr morgen wader mit mir dazu thuet, dag 
dex Oeſtreicher die Zeitung von einem gefangenen König nimmer⸗ 
mehr gu Wien anfagen kann!“ Bei diefem entſchloſſenen Aud 
ruf verftununten die Widerredner. Man ward einig, am fol 
genden Morgen yu ſchlagen, und ging auseinander, ſich gu rüſten. 
Noy am ſelbigen Abend ward auch Albrecht fon durd) feine 
Späher oder durd Verrath von dem, was im feindliden Lager 
fix den folgenden Morgen ihm gugedadt, in Kenntniß geſetzt. 
Gr traf demnad fofort feine Anftalten. 

Die Nat fam: aber in viele Augen bradte fie feinen 
Schlaf; denn in beiden Heeren harrte man mit Spannung des 
verhaͤngnißvollen Tages. 

Vnmuſſig waren die Phaffen 
Als fy pilleid ſcholten 

Mit den, die fic) wolten 

Ir Mifpethat beklagen. 

So hieſß jn dartragen 
Mglicher fein Sarbat, 
Vnd was er Gepreſten hat 
Das hieſß er jm wenden dran. 
Was Ros vnd Man 

Schollen nuczen im Streiten 
Das ward an den Zeiten 
Verricht, als es weſen ſolt. 
Maniger Fuere die Nacht 

In paiden Hern ward erdacht. 

Während in der Stille der Nacht die beiden Anführer mit 
ihren vornehmſten Hauptleuten zuſammenſaßen und mit ihnen 
den Plan der Schlacht und die Heerordnung beſprachen, über⸗ 
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fiefien fic) Ritter und. Knechte andern Sorgen und. Befdaftt- 
gungen: bier hörte man einen flagen, daß er nidt mit herz— 
liderin Lebewohl von Weib und Kind gefdieden, weil er viel- 
leicht morgen auf immer von ipnen ſcheiden müſſe; dert bedauerte 
ein anderer, Daf man mit fo viel Zuverſicht den blutigen Straug 
wagen wolle, da dod das Heer gegen den überſtarken Feind viel 
gu ſchwach fei; dort dugerten einige ihren bittern Verdruß, daß 
fie ſich in eine folde Fahrt eingelaffen und fid) des Dings nidt 
beffer vorgefeben ; aveiterbin fab man viele gu den Feldprieftern 
fommen, fic) reumithig ihrer Dtiffetbaten anguflagen und Ab— 
folution gu holen; Hin und wieder gingen die Nottmeifter umber 
und faben nach, daß an Schwertern und angen, Harnifden und 
Pangerhemden, Helmen, Pidelhauben.und fonftigem Wappenzeug 
fein Mangel befunden werde, befahlen aud, morgen in bejter 
Riiflung aufgufigen, und mabhnten, alles daran gu wenden, was 
nur Maun und Roß vermogen. Auch wurden demgemig die 
Waffen in Stand geſetzt, Schild und Lange zurecht gemadt, 
manche Helingierde von Gilber und Gold, Fiſch, Bogel oder 
fonftiges Thier vorfiellend, den Helmen aufgebunden und alles 
bergeorduet, wie es gu einer Schlacht fein foll. Go in beiden 
DHeeren, Endlich nad einer furjen Sommernacht und nod 
kürzerer Ruhe graute der Tag. 

Da geordnet vnd gewegen 

Ward alerting der Streit, 

Was yederman in ber Zeit 

Seines Dings gefdaffen madt. 

Daz thet er in der kurzen Nacht, 

Maniges Rue was da Flain, 

Es war das Feft von Marien Heimfudung, unſer Lieben 
Frauen in der Erndt oder, bei Königshoven, 459, „Unſer Lieben 
Frauen Tag, als ſie über das Gebürg ging, und der heiligen 
Martelern Proceſſus und Martinianus, verſtümmelt Burgi Marzi 
Tag.” Mit dem erften Morgenftral viefen die Lärmtrompeten in 
beiden Heeren das Volk wad, und jeder erhob ſich behend vom 
Lager und eilte in die Riftung. Der verhangnifvolle Tag follte 
init Gott begonnen werden. Die Feldcaplaine beftiegen den Felts 
altar und erflebten, Meſſe lefend, den Waffen ihres Koönigs Heil 
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und Sieg. Alle horten die Frihmeffe mit Andadt, bei welther ¢ 
mand briinftiges Gebet aus bewegter Bruft gum Herrn der 
Heerſcharen emporftieg. 

Do ber Tag erfdain, 

Do hörtens alle Meß 

Was yeglicher weſß 

Des er Gott folte piten, 

Daz ward ba nidt vermiten. 

Do die Meſß ein Gnd het, 

Do berait fid) fo gu ftet 

Ru Roſße manigkleich, 

Vnd ſtappten ſtilleich 

Aus den Herwegen dan. 

Nach Beendigung des Gottesdienſtes ſaßen die Ritter zu 
MoH; die Knechte rückten aus ihren Herbergen gum Gammel: 
plag. Albrecht ließ feine Hauptleute in einen Ring treten und 
wiederholte feine fcbon in der Nacht gegebenen Weifungen gur 
Schlachtordnung. Er theilte fein Heer in drei Scharen. Ins 
Vordertreffen fiellte er die Karnthner und Steierer mit Dem 
Mitterhaufen des tapfern Ulrich von Walfee. Herzog Heinrid 
von Kärnthen follte ihr Vorfimpe und Fibrer fein. Zum Mittel- 
treffen verordnete et feine eignen Vafallen und Knappen, die er 
aus Oeſtreich mitgebradt, und gu ibnen die Speerreiter und 
Sigen aus Böhmen und Ungerfand. Sn der Hinterhut follten 
alle jene balten, die thm aus Franfen, Schwaben und vom 
Rhein gugezogen waren. Er felbft wollte dort ſich halten, wo 
jedesmal die Noth ihn rufe. Aus der glingenden Scar der 
Ritter [as er einen nambaften Helden aus von freier und edler 
Geburt, den Herren von Odfenftein, und übergab feiner Hand 
bie Sturmfabne, daß er fie im Rampfe vortrage und bite. 
Das Banner von Oeftreidh aber befahl ex dem tapfern Prii- 
ſchenk auf Haimburg, ſeines Hofes Marfdalf, weil er von dem 
wobl vertraute, er werde e6 mit Ehren wieder Hetmbringen. 
Naddem er alfo den Zug geordnet, ftieg er gu Rog. Die eine 
fade Ritterriiftung eines feiner Vaſallen verbillte in ihm den 
Konig; ex wollte fo, gwar den Seinen befannt, aber vom Feind 
liberfehen, der Schlacht beiwohnen. Dagegen fleidete er mebre 
feiner getreuen Lehensleute in den Fonigliden, mit dem ſchwarzen 
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Adler geſchmückten Wappenrod und fief ihren Streithengften 
ſolche Satteldeden auflegen, in welde ebenfallé der Reichsadler 
geftidt war, um dadurd den Gegner irre gu führen. So ritt 
ex vor die Gefdwader und fprad mit ftarfer Stimme: 

„Freunde und Rittergenoffen! Seit wenigen Tagen bin id 
von denen, die es Macht haben, gum Römiſchen Konig geforen, 
bes Reiches Wohlſahrt gu fordern, und die Gorge fiir diefe Wobhl- 
fabrt bat mid) aus Oeſtreich Hieber gerufen. Joh hatte traun gu 
Haufe der Rube pflegen mögen, da ich der Ehre und des Reich— 
thus genug hatte! Aber ich bin der Mahnung der Wahlherren 
gefolgt, weil in ihr Gottes und des Reiches Stimme mid) giehen 
hieß. Seit id am Rhein bin, hatte id wohl an dem, der fo 
vielfad) mid) gefranft, mehrmals gerechte Rade nebmen fonnen; 
allein id babe es nidt thun follen, weil er mein Herr und 
unſer Konig war. Jegt aber bin th durdh Fiirflenwahl und 
Gottes Vorfehung ibm gum Herrn gefegt und habe Fug und 
Recht, ihn gu ftrafen und das Reid von feiner Tyrannei gu 
erlofen. Ronigreidhe find Gottes Geſchenk; das Schwert fann 
fie nidt gewinnen, fondern nur ſchützen, und wenn wir daber 
beute fedten, fo wollen wir nidt erobern, fondern das, was 
Gott uns gegedben, nur ſchirmen gegen einen fafterbaften Tys 
rannen. Ihr fennt ibn ja und feine Thaten! Er denkt fest 
ſchon darauf, wie er, wenn ihr Gberwunden feid, eure Weiber 
und Töchter ſchänden, unfere Klofter und Gotteshaufer aus. 
plindern, die Reidslande gu feinem Cigenthum maden und 
alle, bie ihm folded gu webren gedenfen, dem Henfer übergeben 
wolle. Golde Miffethaten find ihm Königsfreiheiten, davon er 
zwar die Luft, das Reih aber den Schaden und die Schande 
bat. Soll der nod (anger regieren, der fich felber nicht regieren 
fann? QWoblan denn, wenn ihr heute fedjtet, fo fampft ihr 
nicht fir mid, fondern fiir eud) gegen jene, die euch mit Raub, 
Brand und Mord dräuen. Habt ibe euch darum felber lieb, 
Liebt ihr die Euren, euer Land und mid, fo geiget heut, wer 
ihr feid, und fiegt |” 

Diefe Rede, yollftindig den Claffifern nadgebildet, gibt 
Hugger, Spiegel der Ehren 218; die Chronifen wiffen nidts 
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yon ihr. Sodann lief Albrecht dag Reichsbanner, roth mit dem 
weifen Kreuz in der Mitte, erbeben, gab das Seiden, und feine 
drei Heerfiulen rückten faſt drei Biertelftunden aber das Lager 
hinaus. 
Vber den ſmalen Plan 
Vucz auf den Haſenbach. 

Bu gleicher Beit, dag dieſes im Lager Albrechts vor—⸗ 
ging,- feit Gonnenaufgang riftete Adolf gum Angriff. Nach— 
bem feine Leute ebenfalls Meffe gehört, bezogen fie aus ihren 
Herbergen den beftimmten Gammelplag, zwiſchen Albisheim und 
Marnheim. Da fah man yor Allen den Herzog + Pfalzgrafen 
Rudolf, des Königs Cidam, in Fraftiger Jugend, mit dem zahl—⸗ 
reidben und tapfern Adel aus der Pfalg und Bayerland, Ihn 
trieb jegt mit der Ehre feines Schwiegerherren aud) die Rade 
um. dads verbrannte Alzei. Sein Banner mit dem goldnen 
gekrönten Pfalzer Lowen und den bayeriſchen Ween trug Gott 
fried yon Brauned. Nad ihm ritt Herzog Otto von Landshut 
an der Spige feiner riiftigen Niederbayern; die Sieger bei 
Oberndorf modten auc heute gleides Gli wie in den ſchwä— 
bifdhen Thalern hoffen. Der Erzbiſchof von Trier führte feine 
gablreiden Stiftsmannen von der Mofel, in kurzen Tagen nod 
größere Scharen erwartend, wenn nit heute das Schlachtenloos 
ihr KRommen überflüſſig made, wiewohl Leobiensis will, er fei 
cum innumerabili multitudine in succursum Adolpho untets 
wegs geweſen, jedoch den Ausgang vernehmend, umgefehrt. Die 
Ritterſchaft von der Lahn und der Wetterau gebordte dem Grafen 
yon Ragenellenbogen, Adolfs Oheim, als ihrem Hauptmann, 
Der Graf von Pfirt befebligte die Ritter und Reichsmannen aus 
bem Elfag, der von Weinsherg die Sdhwaben und Franfen und 
ber Graf you Sponheim die Nabgauer. Mit ihnen ritten dee 
Landgraf von Heffen und die Grafen aus dem Hegau und Vorarl⸗ 
berg, von Nellenburg, Feldkirch und Montfort, dieſe bereit, auch 
ihren Vettern in Albrechts Heer entgegenzutreten. Der kriegeriſche 
Abt Wilhelm von St. Gallen, Albrechts Todfeind und ſeit drei 
Jahren Adolfs beſtändiger Gefährte in allen Feldlagern, führte 
zwanzig Helme, ſtreitluſtig wie ex ſelbſt. Nad dieſen kamen die 
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Reifigen der Stadte Speier, Worms, Oppenheim, Franffurt und 
Gelnhaufen, und wer fonft nod von andern freien Männern und 
Reichsorten dem Konig treu blieb. Zulegt fdloffen fic die Fuß— 
fnedte und Feldbuben an, welde in geringeren Haufen nod Zeit 
gefunden batten, durd ſchnellen Marſch ſich einguftellen. Das Heer 
gabite nicht aber 14,000 Mann, die aber wohl bewaffnet. Die 
Reifigen und Schildknechte trugen. eiferne Gurgelhauben und 
Waffenfoller von Linnen, mit Hanf oder Wollenlumpen gefteppt, 
und dariiber ein Panjerhemd, aus eifernen Ringeln gewebdt, 
durch welded fein Pfeil ſchlagen fonnte. Die Mitter waren in 
ftdblerne Harniſche, Beinſchienen und Cifenhandfdube gefleidet ; 
ftablerne Helme, hellglänzend und mit fddnen Helmzierden 
geſchmückt, ſchützten das Haupt. Dabei ſaßen fie auf hohen 
machtigen Streithengſten, von denen viele gleichfalls durch eiſerne 
Decken, aus metallenen Ringeln beſtehend, gegen Hieb und 
Stich geſichert waren. Dieſes Heer theilte Adolf, wie ſein 
Gegner, in drei Schlachtſcharen. In der Vorhut ſollten ſein 
Eidam Rudolf und Herzog Otto die Pfälzer, Bayern und Franken 
gum Kampfe führen. Ins Mitteltrefſen ſtellte er ſeine treuen 
Lahngauer und ſeine Freunde aus dem Rheingau, der Wetterau, 
aus Elſaß und Schwaben. Er ſelbſt wollte dieſen Vorkämpe und 
Hauptmann ſein. Zur Nachhut ordnete er ſeine andern Helfer, 
fo ihm aus ben Städten und Burgen zugezogen waren, und 
untergab fie feinem Marfdalf von Sfenburg. 

Al fein Macht 

Tait er in drey Shar. 

Er orbent vnd addt 

Wie fein Her zu Streit 

Mit ber Tat vnd der Reit 

Zu Velde folte chomen. 

Das Banner feines Haufes, worauf der Naffauer Löwe 
mit aufgebobenen Branfen, tiberreichte er dem kühnen Baftard 
yon Redberg ; das Reidebanner, roth mit dem weifen Kreuz 
barin, gang wie ed drüben in dem Lager des Gegenfinigs 
webte ,. vertraute er der Hand des Grafen von Hanau. Hiers 
auf beftieg aud ex fein Roß, aber, wie er es dem Reichs— 
oberbaupt an einem fo grofen Tag gegiemend glaubte, in 
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königlicher Ruͤſtung. Cin glänzender Helm, mit der Königs⸗ 
krone geziert, deckte ſein Haupt und ein goldener Harniſch 
die Bruſt. Einen Wappenrock von reichem gelben Tuch, 
darinnen viele ſchwarze Adler gewirkt, hatte er aber Panzer 
und Beinfchienen geworfen, und eine Roßdecke, dem Wappen: 
rod gleich an 3eug und Farbe, ebenfalls mit eingewirften 
Adlern didt befaet, war aber feinen gang in Eiſen flare 
renden Schlachthengſt gebreitet. Bui ſtolz, fic) unter der 
Riiftung eined Vafallen gu verhiflen, und gu hodberjig, um 
einen Andern unter feinem Wappenſchild gewiffem Tod ju 
weiben, wollte er im Königsſchmuck mit dem widerfpenftigen 
Lehendmann redten und als ein Konig fliegen oder fallen; 
aud follte daran fein Heer den königlichen Führer im Getüm— 
mel der Schlacht erfennen. In folder Rüſtung hielt er vor 
feinen Scharen und redete fie alfo an: „Es franft mid, eud 
an die Urfade gu erinnern, die eud) Heute mit mir gu Felde 
fibrt, und id) weif nidt, als welder ih gu euch reden fol. 
Soll ih als gemeiner Ritterémann gu eud fpredhen, fo fallt 
mir ein, daß ibe mid ſchon vor fieben Sabren gu eurem Ronig 
geforen, und foll ih als Roömiſcher Konig reden, fo ift ja da 
drüben einer, der fid euern und meinen Konig nennt. 36 
weif dDarum aud nidt, wie id euch nennen foll, fo flange es 
ungewif ift, ob ihr den Raifer oder den Feind des Reichs in 
eurer Mitte babt. So viel aber weiß id, daß ihr und id 
gleides Loos theilen, weil der, fo fid einen Konig nennt, eben 
fo euch baffet wie mid, eben fo euern wie meinen Untergang 
ſucht, und daf wir alfo mit einander fliegen oder fterben miffen. 
Seither hat dieſer neue Konig feinen Kriegsruhm ftets in der 
Flucht geſucht; wir alle haben umfonft gewünſcht, er möge fid 
uns gegeniber im freien Felde finden laſſen; beut endlich wagt 
ers einmaf ju fteben, und der Feige wird muthig aus Sdam, 
wie ibn fein Hodmuth gu Felde getrieben. Sechs Jahre ſchon 
fdymiedet der meuterifdhe Herzog von Oeftreih an dem Schwert, 
mit bem er mein und euer Haupt treffen will, Sein Diintel 
focht Race, weil ex wähnt, die Reichskrone fei ein Erbgeſchenl 
feines Baters wie der Herzoghut von Oeftreih. Aber ich wil 
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nicht leben, oder er foll mir in Kurzem wieder ein Graf ju 
Habsburg werden, und weniger nod! Und wer find die, fo 
ibn wider midy ausgefendet haben? Die Namlicen, die mid 
geloren haben und die nur einen Schattenkönig flatt eines Römi— 
ſchen Königs wollen, damit fie in feinem Namen das Regiment 
führen. Es verdrog fie, daß id) Konig war und nidt fie, daß 
id eurem Rath gefolgt bin und nidt dem ihren, und darum find 
cinige von ihnen mit ibm ausgezogen, mir die Krone gu entreifen 
und euch fiir die mir bewiefene Treue gu ftrafen. Woblan, fie 
mogen fommen, die Meuterer; wir wollen dad Berderben, das 
fie uné anfinnen, auf ihren Kopf zurückwälzen, und fie follen, 
flatt und gu beftrafen, ibve eigene Bidtigung finden! Driiben 
im Lager find fie — meine und eure Widerfader! Es find 
ibrer viele — um fo größer wird die Ehre fein und defto reider 
die Beute! Wohlauf, laßt die Banner webhen fir Ehre und 
Rest! Seither habt ihr die Memmen gefagt — Heute follt ihr 
fle erſch lagen! Dran und drauf!” Berfdrweigen will id nist, 
daß auch diefe Rede auf Fuggers Zeugniß berubet. 

Der Vortrab des Heeres bewegte fic) langfam über Marne 
beim lings der Primm und breitete linfs und rechts feine Fligel 
liber den Elbisheimer und Frofdauer Hof gegen das Thal von 
Dreifen. Plötzlich fprengten Boten von den Vorwadien daber 
und brachten die Meldung, daß der Feind in vollem Rückzug 
begriffen fei. Durch Ueberlaufer, fegten fie bingu, habe man 
fo eben erfabren, dag dex Erzbiſchof von Maing und Albrecht 
gu bartem Zwiſt -gerathen feien, und jeder nun fein Heil auf 
eigene Fauſt in eiliger Flucht fude. Adolf befahl fogleidh, ſchneller 
fortzuziehen, und fand, ald er ded feindliden Lagers, weldes 
ibm der Hornberg bis fegt verdedt hatte, anfidtig wurde, die 
Meldung beftatigt. Drüben zwiſchen dem RKlofler Dreifen und 
bem Kriegsberg flanden die feindliden Zelte in helen Flammen; 
der Erzbiſchof war aus Dreifen verfdwunden, und eben ſah 
man die Nachhut des Feindes gwifden dem Hafenbad und Goll- 
beim fid) fidwarts an ben Abhangen des Hafenbergs hinans 
gieben, um die Strafe von Raiferslautern gu gewinnen. Diefer, 
wie es ſchien, übereilte Rückzug war indeffen citel Kriegsliſt, 
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zwiſchen Albrecht und Gerhard verabredet, um den anrückenden 
Konig zur hitzigen Verfolgung gu reizen und ihn dadurch von 
dem Kern ſeiner zurückgebliebenen Hauptmadt zu verlochken. 
Würde fein ungeſtümmer Muth ihn der Falle zuführen, fo 
hoffte man ihn gu erdviden, bevor ihm die Seinen Hilfe gu 
bringen im Gtande waren. Aud gewann man durch diefen 
verſtellten Ruͤckzug gegen den Roffteig den zweifachen Vortheil, 
daß den Berfolgenden die ftechende Sulifonne ing Gefidt fiel, 
während man fie felbft im Rien hatte, und dag die Sdaren 
Adolfs den Angriff nur fdwierig bergauf madden fonnten, 
während der Abhang des Gebirgs die Vertheidigung erleidtern 
und einen gefdloffenen Reiterſtoß thalabwarts unwiderftedlid 
machen mufte. Als Adolf das vom Maud der brennenden Zelte 
erfüllte Thal wberblict hatte, vief er, feine Mathe herbei und 
fragte, wad nun gu thun, Sie erwiederten: dev Erzbiſchof habe 
ben von Oeſtreich verlaffen, und diefer ſuche nun, wie bei Kens 
zingen, feine Haut in Siderheit gu bringen; das miiffe man 
ihm auf das Schleunigſte wehren. Diefer Rath gefiel; denn 
ex war qué ber Seele des Königs gefproden, deffen Bruft von 
Rachedurft glühte und von Unmuth, den verhaften Gegner wieder 
entrinnen gn feben. Er befabl, dem Feinde nachzujagen und 
auf die Flüchtlinge einzuhauen. Der Pfalzgraf und der Herjog 
yon Bayern wendeten fic ſogleich und fprengten mit der Vorhut 
links ab über den Wiefengrund in die Verfolgung der Feinde. 
Adolf blieh mit dem gweiten Creffen zurück, fie, wenn es nodthig 
werde, gu unterftigen. Als die Vorhut an den Fuß des Hafens 
bühls fam, wwendeten die Deftreidher plötzlich ihre Roſſe und 
reibten ſich in Schlachtordnung. Diefe unerwartete Bewegung 
yerrieth bem Konig Albrechts Plan, und da in kurzer Beit der 
ganze Berg fic) mit zurückkehrenden Reiterſcharen bedecte, ward 
es ibm flar, daß fein Gegner nidt auf Fludt finne, fondera 
zu ernftlidhem Kampf bereit fei. Bei diefer Entdedung befiel 
eine bange Beſorgniß gebeimen Verraths feine Seele, und nade 
bem er fein Heer, dad ihm gegen die Menge der Feinde gu klein 
yorfam, ängſtlich überblickt hatte, fprad ex beflommen gu feinet 
Umgebung: „Ihr babt wahr geredet, daß unfere Macht gu 
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ſchwach ſei. Weh und! der Tag nimmt fein gutes Ende. Unſere 
Freunde, oder beffer unfere Feinde, haben uns den Widerſachern 
in die Hinde geliefert; denn fliehen wir fest, fo find wir alle 
verforen, und ftreiten wir, fo weif nur Gott des Streited Aus— 
gang.” Die Rathe erwiederten, fest fei es gu ſpät, zurückzu— 
gehen. Adolf ſchaute in diifterer Unſchlüſſigkeit zu den Bergen 
empor, Ddie fic immer mehr mit feindliden Scharen bedecten. 
Da fiel fein Blick auf feinen Sohn Rupert, der an feiner 
Seite Hielt, und der peinliden Unentſchloſſenheit gefellte ſich 
väterliche Beforgnif. „Kehre gurid, mein Sohn,” fprad 
er: „du follft dein funges Leben nidt wagen; denn unfer 
Kampf ift heute ein Straug auf Leben und Tod. — Nimmere 
mehr, Vater!“ rief Rupert, „ich weiche nist von CEurer 
Seite und folge End gum Leben oder Tod!” Des Sobhnes 
muthige Rede gab aud) dem Bater die erfchiitterte Zuverſicht 
zurück. „In Gotted Namen denn, fie follen uns eber todt als 
lebendig haben!” fprad er und wendete mit wieder erwachtem 
Muth feine gange Aufmerffamfeit auf die vom Feind befesten 
Berghöhen. Dort ritt eben der Biſchof von Strafburg durd 
die Scharen und ermunterte fie in frommer Begeifterung zu tapferer 
Gegenwebr, fie evinnernd, daß jeder, feiner Ehre eingedenf, 
willig und freudig das Leben daran fegen miiffe, König Albredts 
Recht gu vertheidigen, und denen, welche im ehrenvollen Streit 
ben Tod finden wiirden, gab er den feften Troft, daG fie erloft 
feien von dem hölliſchen Feuer. Dann ftimmte er mit lauter 
Stimme den Sdhladtgefang an: „Sant Marey Mutter!“ 

Vnd all die alfo gewurfen 

Daz fie vmb Recht erfturben, 

Cen gab er feften Troſt, 

Sie wern erloſt 

Von allem Helln Fewer. 

VBnd bo ber Gehewr 

Das Her alſo geraiczt 

Zu Manhait vnd erhaiczt, 

Do hueb der Gotes Kaplan 


Ain Ruff mit lauter Stimm an 
Sant Marey Mutter vnd Maid. 


Während deſſen waren aud die Bayern und Pfälzer am 
Hupe des Berges in Sdhladtordnung aufgeritten und vernahmen 
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ebenfalls geiſtlichen Zuruf. Der Erzbiſchof von Trier predigte: 
Wer dem von Oeſtreich helfe, frevle an Gott und dem Reich, 
denn nur Adolf fei rechter Römiſcher König; drum möge jeder 
mit frommem Muth und mannhaft dreinfdlagen. Zuletzt ins 
tonirte aud er mit ftarfer Stimme den Sdladtgefang: ,,Sant 
Marey, Mutter und Maid,“ und dads gange Heer antiwortete 
fampffrendig: „All unfere Noth fey Dir geflait!” Bon fos 
thanem Schlachtgeſang heißt es bei Horned: 

Diefer Ruef guter 

Wirt ſelten geſchwigen von den Heren, 

Denn ſo ſy zeſamen cheren 

Mit Helm verpunden. 

Der Erzbiſchof von Trier 

Was von Strasburg der unvercgait 

Dort predigt ond fait 

Das widerret er alles bie. 

Do mit finen Scharn 

Albrecht ber Furft lobfam 

Oben auf die Hayde ham; 

Do zogt fein Widerwint 

Den Perg hinan fiwint, 

Dag jn an ber Bart 

Richt mer Weil wart, 

Wann bag fry bas Ding Furcgten, 

Vnd die Helm verfturcgten, 


Es ſchmetterten die Trompeten, und didt gefdloffen fpreng: 
ten die Pfalzer unter Rudolf den Hafenbibel hinan. An dem 
Abhang dieſes, nicht allzufteil anfteigenden Berges, über welden 
bie alte Heerftrafe sieht, wurde eigentlidh die Schlacht geliefert, 
bie deshalb vom Hafenbibel ben Namen tragt. Jenem Angriff 
guvorzufommen, fielen die Kärnthner und Steierer in gedrangten 
Haufen von der Hobe herab. Yn der Halfte des Abhangs 
prallten bie Sdaren auf einander. Bon dem gewaltigen Stop 
wurde bie BVorderreihe der Pfalger durdhbroden und Roß und 
Reiter unwiderftehlid niedergerannt. Herzog Heinrich fag, den 
Streit {enfend, hod gu Roß und warf alle, die fic ihm ents 
gegenftellten, mit gewaltiger Lange aus dem Gattel, Bom 
erften Erfolg nod mehr angefpornt, fprengte er, die Seinen 
burd Zuruf und Beifpiel anfeuernd, mit verhdngtem Zügel 
auf die gweite Linie und hatte aud bier, von Glad und 
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Boden beginfligt, gleiden Erfolg. Viele Pfalger ftiirgten, mande 
um nie wieder aufzgufteben. Ueber fie weg fegte der Sieger in 
ungeftimmer GStreitbegierde; allein feine Hitze bat ihn bald gu 
weit geführt. Das Olid wendete ſich, als er auf ebnerem 
Boden, im Thafgrund angefommen, von Otto mit gleider Kraft 
empfangen wurde, indem die Bayern, fefter gufammengefdloffen, 
mit ihren ſchweren Pangerhengften in die Karnthner braden und 
Roß und Mann gu Boden rannten. Sn Kurzem waren der 
Steirer und Karnthner fo viele bigellos, daß ihr Herzog, gu 
fhwad , das Feld gu halten, auf feine Sicherheit dachte und, 
nur ſchwer fic aus dem Getiimmel heraushauend, mit Hinters 
laffung vieler Rampfunfabigen, gur Hobe des Hafenbergs zurück— 
wid. Die Bayerfirften fammelten die gerfprengten Scharen und 
drängten rachedürſtend nad. Allein der von Oeftreid hatte fon 
auf dem Bergriiden einen neuen Sdladthaufen aufgeftellt, der 
jest mét ungeſchwächter Rraft abwarts ftiirmte. Die Pfalzer 
empfingen aber diedmal den erften Stoß mit befferm Glid als 
vorher und bebaupteten das gewonnene Feld. Da das Rennen 
feinen Ausſchlag gegeben hatte, warf man die Lanjen weg 
und jog die Klingen blanf. Es entbrannte ein barter Kampf 
Mann gegen Mann. Die Schwerter erflangen auf Helm und 
Harniſch; Hieb wurde mit Hieb gewedfelt und Wunde bezahlt 
fax Wunde. Mit äußerſter Erbitterung ftritt man bin und 
wieder; aber der Sieg blieb lange ungewif, und die Schale 
ber Entſcheidung fdwanfte auf beiden Seiten. 


Bnd ba Kunig Adolff die Swert 
Da hell Flingen hört, 

Do fprad er an dem Wort 

Ru ben, by pey jm warm; 

Wie die Payr geparn 

Gegen jrm Obaim ben Charner! 
Wie luſtſam bas wer 

Bu born ond ju fdawen! 

Ich bor few vaft hawen. 

Die ba pey jm hielten, 

Die fpraden: Herr, Ir folt peleiben 
Alhie pey uns in ber Schar. 
Main gwar, Ich muß dar, 
Sprad er an der Stund, 

Do ex peft chund 
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Mit ben Sporn er bad Rok rurt. 
Hinzu was jm fo ger, 
Daz er allgu fer 

Das Roß antlies, 

Ich enweis, ob er auſties, 
Oder wie jm geſchach, 
Das man es vallen fad 
Darnieder fo hart, 

Daz er beraubet ward, 
Der darauf was geſeſßen 
Aller Kraft ond Macht. 
Chawm wurd er pradt 
Dapey auf den Plan 
Von dem Ros herdan, 
Do man jn niderlait, 
Dag ju ber Bint erwat, 


Nad einer Weile erwachte Adolf wieder aus der ſchweren 
VBetiubung. Er blutete von einer Kopfiwunde und fiblte ſich 
yon dem harten Fall wie in allen Gliedern gebrochen; allein 
alles diefes ergriff ihm nidt fo heftig, alé die erſchütternde 
Nahridt, dak, wabrend er betdubt darniederlag, die Schlacht 
fi gum Bortheil feines Todfeindes gewendet habe. Albredt 
hatte neue Schladthaufen von den Berghihen ing Thal herabe 
geſchickt, welche die ermattenden Bayern und Pfalzer immer 
beftiger bedrangten. Dazu bedienten fic die Feinde, auf ihres 
Herren Befehl, eines Mittels, weldhes, als bisher ungebraude 
lid, aud als unvitterlid) galt, und deffen ſich darum die Bayern 
nidt verfeben batten. Die Oefireidher Hatten ihre Sdwerter, 
gegen RKriegsgebraud und Kriegsredt, gum Steen zugeſchliffen 
und fladen damit, ftatt auf Ritter und Reifige eingubauen, nur 
ihre ſchweren Roſſe nieder, wodurd viele Herren und Knedte 
gu Boden ſtürzten und, ihrer Pferde beraubt, faft webrlos ges 
fangen, getddtet oder im Rampfgetimmel überritten wurden. 
Die Bayerfirften Hatten daher einen harten Straug, und ihre 
Moth ftieg mit jedem Augenblid. Der König erfdhrad, ald 
er den Stand ber Schlacht erfubr; allein bie Gefabr bradte 
aud feinen gangeneDtuth wieder zurück. Haſtig rief er nad 
einem andern Roß, ſchwang ſich darauf und fprengte mit dem 
gangen Treffen vorwarts. Seine Ungeduld, auf ten Feind ju 
treffen, war fo flirmifd, dag er nicht daran dadhte, den Helm wieder 
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aufyufegen, fondern ifn mit der Bucelfette an den Sattelknopf 
bing. Auch modten die Wunde und die fteigende Hige der Juli— 
fonne, welde glühend in ben Thalfeffel herabbrannte, den Helm 
nicht mehr leiden. Barhäuptig, mit blanfem Schwert in der 
Fauft und die Bruft von Racheglut und Sdladthegierde erfillt, 
flog ex mit verhängten Zügeln zur Wabhlftatt. Die Bayern 

Mu heten aud geftriten 

Mit Elenhaften Siten 

Die zwo erften Scar, 

Daz die andern eylten bar. 

Co von dem Kunige vnverſunnen 

Ward ain ander Ros gewunnen, 

Darauf man jn an der Zeit 

Furt wider in den Streit, 

Da muſt man jn haben, 

Wann von bes Roſßes ſnaben 

Was er jo frand worden, 

Caz er nad Mitters Orden 

Nicht geparn dund. 

An der Cheten er den Helm furt. 

Hobe Zeit war ed, daß Adolf durd perfinlide Theilnahme 
bem Streit eine andere Wendung zu bringen fude. Die Bayerfiirften 
batten ſchon ihre Roſſe verloren und fegten den Kampf gu Fuh 
nur mit größter Anfirengung fort, alé Adolf unwiderftehlid in 
den Feind brad. Mad allen Seiten Hin fielen feine verdops 
pelten Streihe und verbreiteten Verwirrung in den feindlicen 
Reihen. Beſtürzt widen fie gurid, erbolten fic jedoch immer 
wieder und flanden zur entfdfloffenften Gegenwebr. Bor allen 
ftellte fid) jegt bem König ein Ritter entgegen, des von Oefte 
reid) Rüſtung und Feldzeichen tragend. Adolf modte darum 
einen Uugenblid glauben, der Streiter fet Albrecht felbft, und 
von dem verhaften Anbli€ entflammt, fprengte er auf ihn gu 
und ſchmetterte ifn mit einem gewaltigen Hieb aus dem Sattel. 
Sogleich wendete er fic) weiter und fand einen gweiten in 
gleidher Riftung und mit gleichem Feldzeichen. Der fdnelle 
Gall des Vorgängers Hielt den neuen Kampen nidt zurück; 
der Hobe Preis, welden Wlbredt darauf gefegt hatte, wer den 
abgefegten Konig todt oder lebendig einbringe, pnd die Ehre, 
cinen Konig ju befiveiten, waren fodend genug, dad Leben 
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baran ju wagen, und er drang darum mit kühnen Hieber 
auf Adolf ein. Der erwiederte fie mit gleider Kraft, fo 
baf der Kampf eine Zeitlang unentfdieden ſchwankte, bis des 
Königs gewaltigeds Schwert aud) diefem eine tiefe Wunde ſchlug 
und ibn vom Pferde zu Boden warf, wo er von den Hufen der 
Roſſe zertreten wurde. Der gweifadhe Vortheil erfillte feine Ges 
treuen mit wadfendem Muth, und in erneuertem Bertrauen 
hielten fie fic) ded Sieges faft ſchon gewif. Allein die Freude 
war von kurzer Dauner: Adolfs Stern erbleidte; das treulofe 
Waffenglid ſchien ihm den Sieg nur deshalb gezeigt gu haben, 
um ifn defto fiderer gu verderben. Gn den Reihen der Oeſi⸗ 
reicher erhob ſich eben ein furchtbar-freudiges Kriegsgeſchrei; 
denn neue Scharen rollten ſich den Kriegsberg herab ihnen zu 
Hülfe, und gu gleicher Beit ertönte der feindliche Schlachtruf zur 
Rechten und Linken, faft im Rücken. Von dem Kriegsberg ſenkten 
ſich breite Schlachthaufen in die Ebene nieder, und aus dem 
Ritterthal brad unverſehens eine ſtarke Heerſäule aus wohl—⸗ 
berechnetem Hinterhalt in die linke Flanke. Bei dieſem Anublich 
entfiel den letzten Reihen ded fonigliden Heeres das Herz; ſie 
wendeten ſich erſchrocken, ſtürzten, ihren Herrn verlaſſend, 
an den Mauern des nur um fünfhundert Schritte entfernten 
Städtchens Göllheim vorüber in wilde Flucht und ließen dem 
Feinde freien Weg, den König vollſtändig zu umzingeln, was 
auch in wenigen Augenblicken vollführt war. Die wachſende 
Geſfahr erſchütterte aber Adolfs Entſchloſſenheit nicht, ſondern 

ſtählte ſeinen Muth zum todverachteuden Trotz. Geradeaus 
ſpornte er ſein Roß in der Feinde dichteſte Haufen, die zwar 
immer dichter ihn umſchloſſen, daß jegliche Ordnung ſich auf⸗ 
{Sfete, zu wildem Gewühl der Streit aller gegen alle ausartete. 
Beide Heere hatten ſich gu einem verworrenen Knäuel in ein 
ander geklemmt, fo daß Bruſt an Bruſt focht, und Schwert, 
Kolbe und Dolch, ihres ſichern Zieles nur ſelten verfehlend, 
manches Haupt ſpalteten und manche Bruſt brachen. 

Do ſich die Helden Zier 
In dem Streit geſamten 


Paidenthalb vnd verklamten, 
Da prueft jr paider Neyd, 
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Daz fo herrt ward der Streyt, 
Das manig Helb wert 

Toter ward gelet 

Mieder auf das Gras. 


Adolf, von Feinden umringt, webrte fid) mit der Kraft 
der Vergweiflung gegen die Uebermadt. Seine madtigen Hiebe 
fdlugen jeden Streich, der fein unbedecktes Haupt bedrobte, 
fiegreih ab. Plötzlich erfannte er in bem Gewühl, nicht weit 
entfernt neben der Hodftrafe, feinen Gegner Albrecht. Des 
Todfeindes Nähe und Anblick trieben das Blut in feinen Adern 
gum foden. Seines Zornes nidt mehr Meifter, gab er feinem 
Rog die Sporen, und gewaltfam durdh den Feind fid) Bahn 
brechend, traf er in madtigen Sagen auf den Gegner. „Heute,“ 
tief er ibm Donnernd an, „heute wirft Du. mir nidt wieder ents 
laufen ; allbier follft bu mir Reich und Leben laffen!” — „Das 
febt in Gottes Hand!” erwiederte Albrecht, und durd eine ges 
ſchicte Wendung den gewaltigen Hieb des Königs yermeidend, 
traf er dieſen, bevor er gu einem neuen Schlag ausholen fonnte, 
fo beftig in das unbefdiigte Geſicht, daß ihm ein Auge berausbrad 
und ein Blutftrom nachſchoß. In demfelben Augenbli¢ fibrte 
aud der Wilde oder der Maugraf dem König von der andern 
Seite ber einen jerfdymetternden Hieb aufs unbededte Hauyt, 
wovon er gum Tod verwundet und ohnmächtig im Sattel wankte. 
Das Schwert entfanf feiner vom fangen Rampf und vom 
Todesnahen gelahmten Rechten, und alé feine Linke, fich fefte 
baltend, frampfbaft in den Zügel griff und dariiber fein Rog 
fi) baumend emporftieg, zerhieb diefem ein Unbefannter die 
Vorderfüße, daß ed verftimmelt jufammenbrad und feinen fters 
benden Reiter in den Sand warf. Gefdwind fprang ein reifiger 
Knecht aus dem Sattel zur Erde, liftete dem ſchon halb bewuge 
log am Boden Liegenden den Ringfragen und durchſchnitt ibm 
nad) Sdarfridterart den Halé, wovon er in wenigen Augens 
bliden verſchied. 

Vnd do e3 fo hert was, 
Da ward Chunig Adolf erlagen. 


Gttleid) hart id fagen, 
Es teten die rauben Graven, 
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Die fad man vor draven 
Dabhin allgeridt, 

Da ergie die Geſchicht. 
So hort ich ettleid) jehen, 
Daz es wir gefdeben 
Bon andern Lewten. 


Die meiften der alten Geſchichtſchreiber wollen, daß Albrecht 
bem Réinig die erfte Wunde ſchlug, und der Rane oder der 
Wildgraf, jedenfalls zwei verſchiedene Fndividuen, ihm den zweiten 
Hieb verfegte. Eben verfiindigten die Gloden der benadbarten 
Klöſter Rofenthal und Dreifen, aud) gu Göllheim die Mrittagse 
ftunde. 

Nad Adolfs Fall tobte ber Kampf immer fort, wiewohl 
Albredt gebot, der Menſchen gu verfdonen, die Pferde nur 
niederzuſtechen. Seinen Gnadenruf vernahmen oder adteten nidt 
bie Gegner, wie deutlich auc) bereits ſich ergab, daß fir fie der 
Tag verloren. Bald ſank das Königsbanuer, und das Blut des 
{dwergetroffenen Bannerherrn, Grafen von Hanau, farbte fein 
weifes Kreuz. Der von Ofenburg, ded Koönigs Marfdalt 
und Hauptmann der Nachhut, ſtürzte im Getümmel, neben 
ihm die Edlen von Finkenbad und Hohenfels. Der Graf von 
Kagenellenbogen gerieth verwundet in Gefangenfdaft, und Adolfs 
Sohn Rupert theilte, im Gedrange vom Pferde geriffen, zwar 
unverlegt, des Oheims Loos. Da erfdraden bie Herren von 
Helfenftein und Strablenberg mit mehren Andern. Die Gorge 
um ihr Leben war grofer als die Scham. Sie warfen ſich 
in die Flucht und trugen das Brandmal ihrer Feigheit bis 
zum Tod. Damit war denn auch der Kampf auf dieſer Seite 
geendigt, und Albrecht drückte nun mit aller Macht auf die au— 
bern Scharen, welde weiterbin gegen die Hafenbriide nod Stand 
hielten. Dort batten inbdeffen die Bayerfirften nod immer mit 
unerſchütterter Tapferfeit die Anfälle der Kärnthner und Ungern 
abgehalten, und obgleid) Herjog Heinrich als ein Hüne fodt, 
und der von Walfee Wunder der Tapferfeit verridtete, wollte 
ed ibnen dod nidt gelingen, die Pfälzer gu überwältigen. 

Was der andern da waren, 


Bon ben ward es auf den Plan 
Paydenthalb fo gut getaan 
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Laz in maniger Zeit 

Mie ergie cin Streit, 

Pa gevadten wurd fo mandlich. 
Von Kernin Herczog Hainrid) 
Vocht als ain Weigant. 

Solt einer few alle hie 
Preifen befunbder, 

Die da pegiengen Wunder 

Mit vedten in ben Streit, 
Das pedorfft Langer Zeit, 
Wann fy wern all frum, 

Von erft bis an das Drum, 
Die Herren von Waldjee 

Colt id) von ber Tat, 

M18 man jr gut Gewiſſen hat, 
Mit Priefen bringen ze Enden, 
Daz fy mit jrn Henden 

In den Streit pegiengen Grn, 
An zehen Chottern (Bogen), 
Des mus eS peleiben ungefdrieben von Mir. 
Bon Payrn Hexczog Ott 

Zwo Wunden ba emphie. 


Im Gewühl war fogar Albredhts königliches Banner mit 
feinem Better, dem von Odfenftein, gu Boden gefallen. Mit 
äußerſter Anftrengung Hatten beide Theile in brennender Sons 
nenglut und erftidendem Staub den Kampf fortgefegt, und aud 
jest, ald Albrecht den Seinen gu Hiilfe fam, hielten die Bayer 
firften nod Stand. Schon lange fattellog, weil man ibnen die 
Hengfte zuſammengeſtochen, Hatten aud) fie hinwieder viele Feinde 
bügellos gemadt, fodann in rubiger Faffung einen Wall von den 
Leichnamen der Erſchlagenen, fo wie von gefallenen Roffen um 
fic berum gejogen, und webrten fid nun mit Lowenmuth gu Fup 
hinter diefem, wie binter einer Wagenburg. Der Kampf dauerte 
in fleigender Heftigfeit fort, und dort und bier ftdrgten viele 
Mitter und Knechte. Auch die Ungern umſchwärmten die Cinges 
ſchloſſenen und übergoſſen fie mit einem Hagel von Pfeilen. Allein 
Bayern und Pfaljer flanden ungebrodhenen Muths hinter und 
uber den todten Noffen und ſchlugen jeden Angriff zurück. Endlidh 
nad langem Rampf, als Herzog Otto ſchon aus drei Wunden 
blutete und Nudolfs Bannertrager, Gottfried von Brauned, 
Hart getroffen mit dem Pfälzer Lowen darniederfag, vernabmen 
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auch ſie die Kunde von Adolfs Tod. Da endlich erkannten 
fie, daß alles verloren, und dachten auf den Rückzug. Jn ges 
ſchloſſenen Gliedern, den verwundeten Herzog in der Mitte, 
bewegten fie fid) an Göllheim vorüber, gewannen die Steige 
ded Hornbergs und wendeten ſich über Riffingen ins Zeller 
Thal. Alle Anftrengungen der Oeftreidher, ihre Reihen gu durds 
brecen und fie gefangen gu nehmen, waren vergebens. lids 
lid) gelangten fie nad Worms. Mit dem Rückzug der Pfälzer 
und Bayern war aber die Niederlage vervollftdndigt. Bereins 
zelte entliefen dem Schlachtfeld, fid) Leben und Freiheit durch die 
Flucht gu fidern, und gerftdubten nad allen Gegenden, meiftens 
gegen Worms und Oppenheim, wurden aber groftentheils ereilt 
und niedergeworfen. Die legten, die blutige Wahlftatt gu verlaffen, 
waren Graf Nudolf von Feldfird und fein tapferer Waffenknecht 
Rudolf Willer. Es war drei Uhr vorüber. Sechs Stunden fang 
hatte die erbitterte Schlacht gedauert. Bollftandiger wie Albredt 
wohl faum modte gebofft haben, ergab fic der ihm gewordene 
Sieg. War dod ded Gegners eigner Sohn Rupert in feiner 
Gewalt, und mit ihm gefangen des gefallenen Koͤnigs tapferfte 
Streiter, der Graf von Kagenellendogen, Eberhard von Weins— 
berg, Reinhard von Hanau, der kriegeriſche Abt von St. Gallen, 
unzählige andere Mitter und Herren. Die Andern lagen 
todt auf dem Schlachtfeld. Sechzig Grafen und hundert gefronte 
Helme waren mit vielen Edlen und Reifigen in Adolfs Heer 
gefallen, und an die dreitaufend erſtochene Roffe bededten die 
Wahlſtatt. Albrechts Verluft war faum geringer. Cr hatte 
ben Tod vieler Getreuen gu beflagen, und vor Allen ſchmerzte 
ibn dex Fall feines Bannertrdgerd und Vetters Odfenfiein, 
yon dem Vitoduranus erzählt, er fet, nachdem er viele Feinde 
in den Gand geftredt, vor Staub, Hige und Schweiß im Helm 
erſtickt, dabei aber, obſchon leblos, im Sattel figen geblieben, 
und habe, von feinem Pferd im Getümmel bald da, bald 
borthin umbergetragen, den Feind nod in Furcht gefegt, weil 
biefer glaubte, er fei nod) am Leben. Den gleichen Tod, wie 
ber Odfenfteiner, Hatten auf Adolfs Seite dex Marfdalé von 
Sfenburg und in beiden Heeren nod viele Andere genommen; 
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denn im heftigen Sdladtgetimmel war das. Feld vom Haſenbühl 
big gum Rriegsberg und hinab nad Dreifen in erftidenden 
Staubwolfen aufgewühlt, und im gefdloffenen Thalfeffel kochte 
die Luft von fdwilem Sonnenbrand. 

Gegen GSonnenuntergang ritt der Herjog, der fest erft ohne 
Widerſpruch ſich einen Romifden König nennen fonnte, mit dem 
Erzbiſchof vou Maing tiber das Sdhladtfeld. . Sie wollten mit 
eignen Augen ſich von der Grofe des erfodtenen Sieges über— 
geugen, Auf diefem Umritt famen fie gur Stitte, auf welder 
Adolf gefallen, fanden den Plag mit Leiden und todten Roffen 
bedeckt. Die Knechte fuchten den gefallenen Kinig, welder jes 
dod lange nicht gu entdecken. Endlich fand man ibn, nur fdwer 
nod kenntlich, nat, wie ein neugeborned Rind, mit gerfegtem 
Angeſicht, blutibergoffen, im Staub gewälzt und von Noffes- 
bufen gertreten; die umberfawarmenden Troßbuben Hatten ibm 
bereité die Riftung und Kleider abgezogen und den goldnen 
Harnifd dem Herzog von RKarnthen als Siegesbeute überbracht. 
Indem “der Erzbiſchof den Vetter, den er einft fo bod erhoben, 
aettreten und todt im Staub fliegen fab, da beſchlich auf einen 
Augenbli€ die Neue ob eines ſolchen Ausgangs feiner Ranke, 
ben ex vielleiht nicht erwartet hatte, feine falfde Bruft, und 
in Thränen ausbredhend, rief er: „Wahrlich, heute ift das 
tapferfte Her; Deutſchlands untergegangen !” Albrecht horte diefe 
AeuGerung mit finfterm Gefidht ; denn er firdtete, der Erzbiſchof 
möchte aud ibm nidt Wort halten, wie er dem eigenen Vetter 
treubrichig geworden. Er fagte daher gum RKurergfangler: „Ihr 
dürft mir nidt von der Seite weiden, bevor mein Gad nidt 
gu Ende ift!” Die Nadt ber lagerte Albredht, nad alter 
Kriegsfitte, auf ber Wahlftatt, gum Zeichen des unbeftrittenen 
Sieges. 

Do Hatten dennod Twal 
Auf denfelben Wal 


Mit aller jrer Macht 
Dy Sigwaren vber Nadt. 


Albrechts Leute verbradten die Nacht mit Theilung der 
Beute und frohlidem Jauchzen gur Ehre ihres fiegreidben Herren, 
und die Trofbuben liefen umber, den todten Roſſen die Haut 
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abzuziehen. Aud famen die Getreuen Adolfs, die Gefanges 
nen, vor den neuen Konig und baten um Verlaub, die Leide 
ihred gefallenen Herrn nad Speier, der Todtenftadt der Rö⸗ 
miſchen Koͤnige, führen gu dirfen, um fie dort im hohen Dom, 
an der Geite feiner Vorfahren im Reid, mit Ehren yu 
beftatten. Das verweigerte der Sieger, indem Adolf nicht als 
Konig geftorben, fondern bei feinen Lebgeiten durch Redtse 
fprud fei vom Reid geftofen worden. Man trug daber die 
Leiche gum benadbarten Nonnenklofter Rofenthal und begrub fie 
dort, in Gegenwart Albrechts, des Erzbiſchofs von Maing und 
anbderer Herren, in die Rlofterfirhe. Den beſcheidenen Sarg 
des gefallenen Herrſchers ſchmückte nidt das geringfte Zeiden 
der hohen Würde, die ex im Leben bekleidet. Ohne Schmud 
und Gepringe ward er in die ftille Gruft binabgefenft, und nur 
bie Thränen feiner Verwandten, die Klagen feiner Getreuen und 
bas Bedauern feiner Dienfimannen ehrten fein Andenfen, 

An bem von Nazzaw wolden. die fein 

Ir Trew lafjen ſcheinn 

Vnd wolten jn fan 

Hincz Speyer gefurt han, 

Vnd gu den andern Kunigen legen. 

Das wolt ber pewegen 

Rist geftatten Kunig Albrecht, 

Seit er mit bem Recht 

Lembtiger was verftoffen 

Von ben Ern grofpen, 

Da er vor phlag. 

Gin Kloſter nahen dapey fag 

In ainer Meil Chraijffen, 

Was Rofental gebaiffen. 

Ca pivilt man jn bie. 


Die romantiſche Sage von Adolfs Liebfehaft mit der Nonne 
Imagina, Erfindung der neueften Zeit, erzählt: Gmagina folgte 
bem Geliebten auch ing Feld und verweilte am Tage der Sdladt 
im Rofter Rofenthal, wo fie während des Kampfes um Sieg 
fir feine Waffen betete. Den gangen Tag über blieb fie ohne 
Runde von dem Sdidfal des Geliebten. Da fam mit einbreden- 
ber Nacht des Königs getreues Windfpiel zur Klofterpforte und lief 
die ängſtlich Harrende in feinem Winfeln bas Sdredlidfte abner. 
Sie folgte dem treuen Thier durd Wald und Feld gur Wahl 
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ftatt, fand dort bei Mondſchein des Gatten blutige Leiche, lief 
fie nad Rofenthal bringen, durd die Kloſterſchweſtern dafelbft 
begraben und betete dann, nist von der Statte weichend, aber 
feiner Gruft, bis iby müdgeweintes Auge und ihr Herz eben- 
falé im Lode brachen. — Aloys Saneider ftedt die Nonne gar 
in Mannsfleider und laͤßt fie gu Roß in voller Riftung den 
Gelicbten nad Göllheim begleiten. 

Ueber Adolfs Charafter und Regentenwerth find die Gee 
ſchichtſchreiber getheilt, fe nachdem fie fiir ifn oder fiir Albrecht 
Parte nehmen. Nad Hagen wa; Graff Adolff Ain Arm Nan. 
Bei Franf hat Adolf fein bejonderes Lob, war ein ftreng fieg- 
Haft Man, aber sum Kayſer vngenügſam. Lehmann nennt ihn 
einen gropmithigen Herren, ftreng und ernſthaft. Fugger ſchreibt, 
er Habe ſonders wohl eſſen und trinfen mögen, daher er aud 
eines ftarfen Leibs und fonft eines fonigliden Anſehens gewefen. 
Wenig habe ex gu Rath gehalten und fein Geld over Reidthum 
geadtet, dannenhero er aud) diefe Wahlſprüche im Munde fiibrte :. 
Animus est qui, facit divitem; pecunia vir potior; praestat 
vir sine pecunia, quam pecunia sine viro. Diefelben Wahl⸗ 
ſprüche theilt Testor mit, ſamt den Gedadhtnifverfen von 
Shrifloph Rheinfarth ;: 

Adolphus Graf ju Naſſau ift 

= Gewejen aud ein kühner Fürſt, 
Vor bem folgenden fein Glück bat, 
Der ihn bei Worms erſchlagen that. 


Um übelſten find die Thüringer auf ihn gu fpreden: ,Ronnig 
Adolff mied Togunt onde oud dy Geredhtifeid gar ferr” (Rohte). 
Dingegen iff Andern »Adolphus celebris et famosus. Vir 
magnanimus et princeps clementissimus, bellorum titulis et 
militia praeclarus. Vir probus et manu propria acerrimus 
pugnator ; plangendus est, quia revera homo erat liberalis et 
offensas viduarum et orphanorum quantum potuit vindicavit.« 
Bon feines Adels und ftarfen veften Gemaths wegen, aud von 
Miltigheit und tugendlides Wandels, indem er alle andern über— 
traf, fet er zum König gewahlt worden, will Werner von Sauls 
beim. Nad Ganderode war Adolf ſchlank, von Mittelgröße, gefattig 
und gebifdet, dod weber als Konig nod als Privatmann grog, Er 
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war verftdndig, aber beftig, freimithig und offen, nachgiebig gegen 
Anhänger, guweilen graufam aus Geredtigkeitsliebde, ftreng gegen 
Rebellen, aber verfohnlid) gegen Unterwiirfige, geldliebend, aber 
ohne Prunf, vortrefflider Feldherr (2), perſönlich auferordentlid 
tapfer, aber verwegen. Gein Unglid war, daf er feine bin 
reichende Hausmadt hatte, den äußern und mehr nod den innern 
Feinden gu imponiren, befonders dem Herzog von Oeftreid 
gegenüber. Diefer war unfreundliden, harten Gemüths, rau) 
yon Gitten, babgierig, bodmithig, prunfliebend bis gur Bude 
ſchweifung, radfidtig und weniger tapfer als Adolf, dabei aber 
ſtaatsklug, kaltblütig, feiner felbft ftets Here und deshalb im 
Stande, feinen Vortheil mit verftedter Schlauheit Jahre lang 
gu verfolgen und die Blöße des Gegners im entfdeidenden 
Moment gu benugen. Menzel ift der Anſicht, daß Naffau wahr— 
ſcheinlich heute ware, was Oeſtreich ift, falls Adolf bei Göllheim 
gefiegt hatte. Dieſe durchaus unniige unbiftorifhe Vermuthung 
wird durch die Erfahrung eines halben Jahrtauſends widerlegt. 
DOefireihs Größe berubet auf dem Beruf, Deutfdland nad 
bem ſchmählichſten Selbfimord gegen das Ausland gu verireten; 
ohne Oeftreih, ohne den Wiberftand, den es Tiirfen und Fran 
gofen entgegenfeste, wiirde es faum mehr ein deutſches Bolf 
geben. Dem dynaftifden Ehrgeiz des Hauſes Naffau miiffen 
wir den nimmer zu verſchmerzenden BVerluft von Holland gue 
ſchreiben, des Rheinbunds nidt gu gedenfen, | 
Erzbiſchof Geiffel in feiner unwandelbaren Vorliebe fir 
K. Adolf halt fiir gewif, daß, wenn er auc feinen Vorgänget 
Rudolf nicht erveidte, er feinen Nadfolger um Vieles übertraf. 
Diefe etwas leidtfertig angenommene Gewifbeit wird faum 
gegen Hormayrs Urtheil uber K. Ulbvedt beftehen. ,,Cinem 
Vater nadzufolgen, der nicht allein die Bewunderung, fondern 
aud die Liebe der Hohen und Niedern genoß, ift feine geringe 
Aufgabe fiir ein von flarfen Leidenfdaften bewegtes Gemith. 
Der grofte Theil der Macht, welche Nudolf neu geftiftet und 
Albrechten hinterlaſſen, ſchwankte, fo lange diefer nidt boffen 
burfte, fic) die Krone, welche fein Vater getragen, gleidfallé 
aufjufegen. Der Adel und die hohe Geiftlidfeit in den new 
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erworbenen Landen waren um fo viel eiferfiidtiger auf jeden 
Schatten der alten Freiheit Coder vielmehbr Anardie), fe tyran- 
niſcher ihnen Ottofar mitgefpielt hatte. Das gewaltfame Ende, 
welded die Herrſchaft und das Leben diefes tapfern und mäch— 
tigen Königs nahm, nabrte in ihnen unaufhörlich verwegene 
Anſchläge und meuterifhe Hoffnungen. Der neue Konig von 
Ungern empfand heimliden, aber defto tiefern Groll, daß Albredt 
ihn Yon der Thronfolge hatte ausfdliefen follen; der junge 
Wenzel von Böhmen founte fein Gefühl über das Unglid feines 
Baters und die Demithigung des böhmiſchen Namens nimmer 
unterdrücken. Obgleich Albrechts Schwager, war fein Benehmen 
bei der nachgeſolgten Wahl Adolfs von Naſſau doch immerhin 
zweideutig. 

„Alſo die Lage ſeiner neu angetretenen Regierung — nun er 
ſelbſt. An Geiſt und Kraft fland er ſeinem königlichen Vater 
nicht nach. Den Krieg, in dem dieſer durch hellen, natürlichen 
Verſtand und freudige Entſchloſſenheit ſiegte, führte er mit 
groferer Kenntniß der großen Erforderniſſe deſſelben, mit Ere 
findung sgeiſt und nie gebeugter Unerſchrockenheit. Sein Gemüth 
war äuſſerſt leidenſchaftlich und heftig, aber (nach langem Kampf 
und aus tiefer Berechnung) gewaltſam verſchloſſen, kalt und 
ſtreng. Fröhlichkeit haßte er an ſich ſelbſt wie an Andern und 
wollte nur daß jeder eben ſo ſtill und abgemeſſen ſeinen Weg 
gehe und ſeine Unterthanspflidten erfülle, wenn Albrecht ihn 
aufrief zur Steuer oder zur Heeresfolge in ſeine Fehden. Der 
Kriegsmann ſollte tapfer, gelehrt der Prieſter, die Weiber züchtig 
fein und nichts anders, jeder nur dad ſtumme, blind gehorchende 
Werkzeug in feiner gewaltigen Hand. Er allein follte wiffen: 
wie, wobhin, wozu, warum? Nidt die Kirche und ihre Haupter 
vermodten etwas über feine Standbaftigfeit ; den Glauben ebrte 
er aus redlider Uebergeugung, und weil der Glaube dba, wo 
feine Gefege nicht hindringen fonnten, im innerften Gemith, 
aufrichtigen Gehorfam und Rube gebot. Wie Andere, fo bee 
herrſchte ex fic) felbft. Mie, felbft im aufgereigteften Zorn, bat 
ev die Gefege verlegt, nie feine Uebermacht mifbraudt gur 
Befriedigung der Habjudt und Wolluft; aber er fpradh aud 
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faft nie lod, wo der Budftabe des Gefeges verdammte und der 
Geift verzieh. Lift war aus feiner Staatéfunft verbannt. Er 
ging einfad, ohne Sdonung, ben Weg der Madt. Unglid 
trug er mit ftarfer Seele und harrte geduldig und befonnen des 
giinftigern Angenblids. Daf ihm mehrmals nad dem. Leben 
getrachtet worden, dinderte ibn nidt im geringften. Mengfilide 
Borfidht lag durchaus night in ihm. Schlaflos und unaufhoͤrlich 
benfend bei Nat, unrubig bei Tage, verfdwiegen wie dag 
Grab; flarfe, finflere Züge, durch öftere Augenkrankheiten nod 
mehr gufammengezogen ; die Sprache derd und heftig; viel von 
Rudplfs Geift, feine gange Kraft, aber was diefe gewannen, 
durch Ton und Manier wieder verderbend, in denen er dem 
Pater vollig entgegengefegt erfdeint; fo war Albredt,” 

Nicht minder findet Johannes Miller ſich genöthigt, die 
grofen Eigenſchaften eines Königs, den ex hafte wie deffen 
ganjen Stamm, anguerfennen, „Albrecht von Habsburg Herzog 
yon Oeftreih, der mit Johann, dem zweijährigen Sopn feines 
yerftorbenen Bruders Rudolf, dem Konig von vier Sohnen allein 
übrig blieb, hatte fic) fowohl durd neunjährige Verwaltung 
feiner eigenen Leben, ald durd jeden Antheil an den Saden 
der väterlichen Erblande ſchon genugfam gegeigt, um wider den 
furchtbaren Fortgang der Habsburgifden Macht alle benachbarten 
Bolter fir ipre Berfaffung wadfam gu madden. Was dew 
Meiften begegnet, welche in grofen Geſchäften ihr Leben hin— 
bringen, ift vor vielen andern dieſem fo befonders thatigen 
Fürſten widerfahren; daß Ciferfudt und Hag derer, die er 
beleidigte, und hingegen die Furdtfamfeit oder Schmeichelei 
anbderer, die feinem Haus anbingen, ihn der Nachwelt auf febr 
perfciedene Manier beſchrieben haben, Es war eine Anver⸗ 
anderliche Standpaftigteit in ipm: auf Geld und Waffen, welde 
fegtern ex mit fo viel Heldenmuth als Erfindungsgeiſt führte, 
eine defo grofere Aufmerkſamkeit, weil er (wie gu viele feined 
Gleiden) yon edlern Grundfeften der Menſchenbeherrſchung weder 
Begriff ned) Gefühl hatte; Landergier; Haß der gefegliden 
Schranken feiner Gewalt, welder fo oft fiir Kraft hohen Furftene 
finné -gepalten wird; ein Ordnungdgeift, nad weldem er av 
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Weibern Zucht, Muth am Krieger und Gelehrfamfeit am Priefter- 
ftand Tiebte, und etme foldhe Selbſtbeherrſchung, daß er bei febr 
leidenſchaftlichem Gemith feine Zunge im Baum hielt, nie aus 
Born das birgerlide Recht bog und nie der Wolluft Gewalt 
liber ſich ließ. Er wurde aber weber vor nod in feiner Vere 
waltung oder nad feinem Tod, weder von feiner Verwandtidaft 
nod von feines Vaters Freunden, weder bei feinem Volf now 
im deutſchen Rel jemals einigermagen geliebt. Vor und nach 
feiner Zeit wurde fdnelle Erhöhung am Haufe Aſcanien, .an 
Wittelsbach, an Ligelburg viel weniger als unter ihm an feinem 
Stamm gehaßt und gefiirdtet; denn ba in ben öſtreichiſchen 
Landern inwobhnender Freiheitsgeift nad lang unſtäter Herrfdaft 
in vollem Leben war, da er die Klugheitspflicht hatte, gu madden, 
daß die Habsburgiſche Größe federmann unverdidtig und in und 
aufer Landes beliebt wirde, ging Albrecht ohne Schonung feinen 
Weg. Er war vor andern reich, hatte aus Ungern leidte Reiteret 
mit [angen Zöpfen und Barten, weldhe aud von ferne und 
fliebend lange Pfeile mit Gewißheit ſchoß, auf ftarfen Hengften 
Giiraffiere, welche bis über die Knie wider die Hiebe des Fuß— 
volfé bepangert waren, indeffen gu allen Bewegungen der Ober 
leib frei genug blieb, auserlefene Ritter in einformigem Hof- 
gewand, gu Fußknechten leibeigene Buben, weldhe um Freilaffung 
und Beute ganglih ibm eigen waren, wider ftarfe Dtauern 
hundert Heerwagen voll Zeug, Wider, Ragen und brennbare 
Pechlugeln. Er bewies und behauptete gegen das Land Oefte 
reich beleidigende Borliebe gu feds Herren von Walfee, gu 
Hermann von Landenberg, Hugo von Tauffers, welder ibn 
verrieth, und anderm Adel von Schwaben. Die Steiermarf, 
welde Otto von Liedtenftein fo verwaltete, daß Reide und 
Arme ihn fobten, gab er bem Abt Heinrid von Admont, welder 
niemanden Lieb war ald ihm, Als diefes Land, weldem er alte 
und billige Freiheiten gu befhworen abſchlug, durd den Biſchof 
Leopold yon Seckau ihm fagen lief: „„Er foll wiffen, daß all 
Leut wollen ledig feyn ihr Eid und Treu, wann der Tenor alfo 
lautet der Handfeſten,““ gab er gur Antwort: „„Recht allfo’ 
mein Vater diefe Land hat funden in dex Gewalt Ottofars, 
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weder minder nod mebr, fo will id fle laffen bleiben,““ und 
bedadte nidt, was Here Friedrid) von Stubenberg ihm erins 
nerte: „„Wenn Hatt in dem Land nit als viel Uebel gethan 
König Ottofar, er möcht nod heut fiderlid haben Land und 
Leben.“” Er, als die Stadt Wien, der Adel, Boheim, Ungern, 
Bayern und Salzburg wider ihn waffneten, drangte die Wiener 
fo, daß bie Rathsherren barfuß und barhaupt ihm die Schlüſſel 
auf den Galenberg bringen muften, da er denn unbequeme Frei— 
beiten vor ihren Mugen zerriß; hierauf dberrafdte, ſchlug und 
verjagte er feine faumfeligen uneinigen Feinde. Aber nidt allein 
fudjte ex die Rrone Ungern, die Krone Boheim, die Landgraf- 
ſchaft von Thiringen und andere Meißniſche Lander, aud) Nieder= 
bayern und Halicz ohne Erfolg, fondern aud Deutſchland lieg 
nad ibm bis in das vierte Geſchlecht feinen König von feinem 
Hause auffommen. Gein auf Landvergroferung, Geld und 
Soldaten ftarr hingericteter ernfter Sinn, den Feine Froblidfeit 
Gufbeiterte, da er wegen feiner Uugenfranfheit und überhaupt 
nicht lieblid) angufeben war, madte ihn fo verhaßt bet allen, 
daß aud Tugend an ihm Selbſtſucht ſchien. Es ift unmoͤglich, 
bag aber alle herrſche, wen alle haffen. Ungefähr 43 Sabre alt 
war Albrecht, welder der Erfte von feinem Stamm uber Oeſt⸗ 
reid herrſchte, als er nad dem Tod feines Vaters in ungetheilte 
Berwaltung der Erblande fam.” 
Nah Adolfs Beerdigung 30g Wlbredt wieder gurid über 
Alzei nad Oppenheim, und weil die Birger diefer Stadt ihm 
bie Thore verfdloffen, weiter nad Maing. Hier fand er, dag, 
wenn er aud) feinen Feind erfdlagen habe, die bluthefledte Krone 
bennod nidt allzu feft auf feinem Haupte fige ; denn von den 
Städten, welde fid in Erwartung fill hielten, fam niemand 
gu buldigen. Der Erzbiſchof von Cöln hatte an feiner Wahl 
feinen Theil genommen und fener yon Trier wie die madtigen 
Bayerfirflen ohnehin derfelben mit bem Schwert widerfproden. 
Boemund war nad dem unglidliden Tag bei Gollheim in fein 
Land guriidgeeilt, die Bayerfirften waren nad Heidelberg und von 
ba nad) Minden und Landshut gegangen; fie waren gefdlagen, 
aber nod lange night unterworfen, Rudolf und Otto lagen die 


Fönig Adolf. 457 


Nacht nad dem Rückzug in Worms. Der Pöbel diefer Reiss 
fladt wurde bei der Nachricht von der verlornen Schlacht plötzlich 
Sftreidifd gefinnt, entwaffnete in einem Auflauf die Truppen 
ber Fiirflen und wollte fie felbft dem Gieger ausliefern. Der 
Stadtrath jedod, edler denfend, warnte fie heimlid und entlief 
fie ftil um Mitternadt durch ein Ausfallpfortlein der Rings 
mauer. Gie fliichteten eilends nad Heidelberg. „Der gemein 
Mann zu Wormms, fo vor Koönigiſch war, verfert ſich mit dem 
Sieg, wurd vrbaring Oeſterreichiſch, wolt die Beyriſchen Fürſten 
vberfallen haben.” Daber fam es, daG viele pfälziſche und 
bayeriſche Ritter gu Fug in der Heimath anlangten, Auf die 
can der Bayern wurden die Knittelverfe gedidtet : 
Otto tunc Rhenum deserit, et petit Enum, 
Nec trahit hic statum Rudolphus, itque Monacum. 

Bei allem dem modte Albredt im Befig der theuer erſtrit⸗ 
tenen Rrone fid) nod nidt genugfam gefidert finden, in ded 
Sieges Freude Beforgniffe von wanderlei Art empfinden. In 
biefer BVerlegenheit war wieder dex Erzbiſchof von Maing mit 
der ſchlauen Gewandtheit bei der Hand, und fein ränkeſüch— 
tiger Ehrgeiz fand ein weites Feld zu verwidelten Verhand- 
Iungen. Die leichte Rührung, die ihn auf dem Schlachtfeld 
beim Anblid der verſtümmelten Königsleiche beſchlichen hatte, 
war fdon lange überſtanden, und ex empfand folde Freude, 
fic wieder als Führer und Vormünder des neucn Herrſchers 
gu feben, daß er den Tag von Gdllheim, der feinen Vetter 
ing Grab geftofen und feine nadften Verwandten in die Gee 
fangenfdaft eines geizigen und hartherzigen Feindes gebradt 
batte, als einen freudigen Feſt- und Subeltag fiir feinen 
gangen Kirchſprengel ausfdrieb. »Praesul Moguntinus diem 
hujus victoriae solemnem per suam dioecesim festum SS. 
Martyrum Processi et Martiniani constituit, imitans Macha- 
baeum, qui illum diem solemnem in posterum sancivit, in 
quo de Nichanore triumphavit.< Vor Allem fudte ev den 
Erzbiſchof von Trier und den Pfaljgraf mit Albrecht gu vere 
fSbnen, und als ihm Ddiefes glidlid gelungen war, fandte 
er vettende Boten an die übrigen Kurfürſten und [ud fie auf 
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einen grofen Tag nad Frankfurt, wohin ſich Albrecht ebenfalls 
begab. Dort trat diefer in dex Wableapelle der Barfiifer 
yor die verfammelten Kurherren und erflarte, ex habe die Waffen 
gegen Adolf nidt um die Königskrone, fondern nur gu feinem 
eigenen Sug ergriffen. Da ihm nun Gott den Sieg gegeben 
und er mit feinen Rindern bes Seinen gegen den Unterlegenen 
fider fei, fo gebe ex dag ihm yon den vier Rurfirften bei der 
fegten Wahl abertragene Rect frei und ledig in ihre Hand 
zurück, damit fie nun mit den drei andern bem Reid einen 
neuen Herrn geben nad freier und woblbedachter Wahl, Am 
andern Morgen, 9. Aug., famen demnach die Herren swieder 
gufammen, und alle Stimmen ficlen, wie fidh dad nidt anders 
erwarten lief, auf Albrecht, der ſich fest erft, nad volllommenem 
Recht, fix einen Römiſchen Konig bielt. 


Do ward der Herczog Albrecht 
Mit volfomen Recht 

Ru Kunige bedewt 

Pefungen vnd pelewt 

In allen Kirchen in der Stat. 


Mie es bas Herkommen erſorderte, hatte aud Albrecht 
denjenigen, durch welde er gum Thron erhoben, bedeutende 
Conceffionen zu machen. Dem Kurfiirfen von Trier beftatigte 
er, 25. Aug. 1298, gegen die Anfpriidhe des Pfalsgrafen, den 
Befis der Fefte Thuron, und in einer gweiten Urfunde von deme 
felben Datum überließ er dem Kurfürſten das yon K. Adolf bereits 
an Trier verpfindete Cochem. Am 29. Aug. verfprad et 
ferner bem Rurfirften, fir die in Angelegenheiten des Reids 
gebabten Unfoften, 5000 Mark Silber, zur Halfte bis Martini, 
gur andern Halfte gu Lichtmeſſe 1299 gu entridten. Dem Crys 
biſchof Widbold von Coln gab er fir deffen und die eigene 
Lebenszeit die Stadt Singig, wie er durch Sdreiben, dd 
Cöln, 28. Aug. 1298, den Biirgern der Stadt Singig anfiin- 
digte. Unter demfelben Datum. verfdreibt ex dem Kurfürſten, 
hinſichtlich der Krönungskoſten, 8000 Mark Sterling, erneuert ju 
Gunften des Ergbisthums die Pfandfdaft von Schloß und Zoll 
Kaiferswerth, verleihet demfelben das Schultheißenamt und den 
Judenſchutz gu Dortmund nedft den Hifen Wefthoven, Bralel 
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und Elmenhorſt. Endlich verordnete er, bag niemand Cilnifde 
Ulnterthanen an das fbnighidhe Hofgericht folle vorladen finnen, 
und diefelben nidt fduldig fein follen, dort gu erfcheinen, fo 
Jange ber Kurfürſt oder feine Beamten bereit fein werden, dem 
Klager Geredtigfeit angedeiben gu laſſen; eine Verordnung, 
die fir dad faiferlide Unfehen weit ſchlimmere Folgen haben 
mufte, alg man dem dugerliden Schein nad vermuthen follte, 
Bis daber hatten die Kaiſer die unmittelbare Geridtsbarfeit im 
ganzen Reich, fowohl in Anfehung der Farften alé ihrer Unters 
thanen, oder die fogenannte concurrentem auégeibet. Wo fie - 
immer hinkamen, war ihnen erlaubt, ihren Ridterftubl aufzu—⸗ 
ſchlagen, und feder verbunden, der von ihnen oder ihren Rich— 
tern yorgeladen worden, gu Redt gu fteben, Nun fiel diefed 
auf einmal, wenigftend in den Rurlanden, weg, 

Gerhard von Maing, der ohnehin dad Meifte gu diefer 
Mevolution bheigetragen, vergaß fid) am wenigften, Albrecht 
mufte ben ehemals kaiſerlichen Bopparder Zoll nad Labn« 
fiein verlegen, wie es Adolf verfproden und nidt gebalten 
hatte, und weil es dod nun einmal eine fo ledere Sade um die 
Rheinzoͤlle war, mußte ihm Albrecht nod einen gang neuen Zoll 
geben, ber eben fo viel austragen follte, als ber gu Boppard 
ebemalé erhobene und nun nad Labnftein verlegte, fedod fo, 
daß es dem Kurfürſten frei ſtehen folle, ob er diefen neuen Zoll 
gu Labnftein oder gu Rüdesheim erheben wolle, Albrecht mufte 
ihm aud eine Beſtätigung ertheilen aller Privilegien, Documente, 
Briefe, geiſtlicher und weltlider Freiheiten, und befonders fener, 
daß fein Erzbiſchof, Biſchof, Pralat, feine geiftlide Gemeinde, 
Kiofter oder aud eingelue geiſtliche Perfon vor ein welts 
liches Geridt folle fbunen gezogen werden. Bon Erzbiſchöfen, 
Biſchöfen und Pralaten war gewif fein faiferlides Privilegium 
vorhanden; man pat pielmebr gebbrt, daß fid) die geiftliden 
Reichsſtände nie geweigert, vor dem Kaifer und Reid in Sachen, 
bie ihre Giter betrafen, vor Gericht gu ſtehen. Die aus den 
Decretalen ded Gregorius IX auf die deutſche Reidsverfaffung 
libertragene Idee hatte, wenn fie gur Vollfiredung gefommen 
wire, die wunderlidfien Folgen nad fic giehen müſſen. Wirk⸗ 
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lich fingen ſchon die geiſtlichen Fürſten an, ſich jenes in den 
Decretalen eben dieſes Gregor IX geduferten Grundfages ju 
bedienen, daß ein Geiftlider diejenigen, die ihm Schaden jus 
figen, vor einem Geridt belangen könne, vor weldem er wolle, 
dem geiftliden nämlich oder weltliden, fowie es 3. B. der Erz⸗ 
biſchof Heinridh von Maing in Anfehung des Herzogs Albredt 
yon Braunfdweig bereits gethan hatte, den er gu Rom verflagt 
wegen desjenigen Schadens, ben er feiner Kirche zugefügt haben 
follte. Auch follten die Angehdrigen des Erzſtifts Maing, als 
Minifterialen, Bafallen, Burgmanner und Leute überhaupt, 
nidt vor ben Konig oder einen feiner Ridter fonnen geladen 
werden, auger in dem Fall, wenn der Erzbiſchof nachläſſig fein 
werde in GErtheilung der Geredtigfeit. Vermöge einer dritten 
Urfunde muGte Albvedt anerfennen, dag der Erzbiſchof und feine 
Nachfolger des heiligen Reid's durch Deutſchland Erzkanzler 
ſeien und fein ſollen, und daß er fie in allen ihrer Stelle ans 
klebenden Rechten, Ehren und Freiheiten beſchützen wolle , bes 
founders aber daß fie befugt fein follen, den gehnten Theil von 
ben Giitern der Suden, Bede und Steuer von ihnen ju ere 
heben und an den königlichen Hof allzeit einen Kanzler als ihren 
Stellvertreter gu fegen. 

Dah die weltliden Kurfirften eben aud) nidt faumig ge 
wefen, auf Unfoften ded Reichs fid) gu vergrofern, fieht man 
gur Geniige aus dem, wads Albredt feinem Schwager, dem 
Konig Wenzel von BShmen, verfpreden miffen: Erſtens gwar, 
bag, fobald er rémifdher Konig fei, er dem Wenzel den Bezirk 
von Eger und das Pleißner Land, Floß und Parkſtein nebſt der 
Stadt Weiden um 50,000 Mark Silber verpfänden wolle: nicht 
alg wenn Wenzel geſonnen geweſen, dieſe Summe ausgugablen; 
ſie ward vielmehr als eine Vergütung der dem Albrecht gegebenen 
Wahlſtimme angeſehen. Da die Kaiſer bei ihrer Wahl ver 
ſprechen muften, nichts von Reidsgiitern gu veräußern, braudte 
man Ddergleichen Umwege, um dem Sinn der daraus entftebenden 
Verbindlichkeit auszuweichen. Bweitend, dag ibn WAlbredt vom 
Reidsdienft und der Beſuchung der Reichshöfe befreien und 
endlich aud nod ihm das Reichsvicariat uber Meifen ertheilen 
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folle. Wenigftend fihrte Wenzel in. der Folge den Titel eines 
fold@en Vicarius, der bald in jenen eines Herrn, wenn die 
Umſtände giinftig, verwandelt werden konnte. 

Der Krdnung ju Aaden, 24. Aug, 1298, folgte im Nov. 
der Reichstag gu Nirnberg, glangend, wie feit langer Zeit feiner 
flatigefunden, 3ugegen waren die fieben Kurfürſten, 50 Biſchöfe, 
300 Herzoge, Fürſten und Grafen, 5000 Ritter. Horned ibers 
bietet ſich felbft in ber Schilderung der dabei vorgefommenen 
Feſtlichleiten. Albrecht ließ aud da 

Seines Herczens Trawtinne 
Von Oeſterreich die Herczoginne 

feierlich als Königin krönen. Bei der Krönung verrichteten die 
Kurfürſten ihre Erbämter, namentlich der König von Böhmen, 
dem zu Gunſten K. Albrecht am 17. Nov. 1298 erklärt hatte, 
daß ein König von Böhmen nicht ſchuldig fei, das Erzſchenken— 
amt mit der Krone auf dem Haupt zu verrichten, hingegen auch 
in des Kaiſers Gegenwart eine Krone tragen möge. In der Feier 

Der Schall ward vngefug vnd gros 

Vnd der Puſawnen Dos. 

Floyten vnd Tewber, 

Schalmeien vnd Paufer, 

Mit groſßem Herſumpern 

Vnder einander pumpern. 

Do der Kunig nu was geſezzen 

Vnd gechronet wolte eſßen 

In den Geſideln, 

Notten, Härpfen vnd Videln 

Vnd ander Sayttel-Spiel 

Hört man da ſo vil. 

Die allgemeine Freude ſtimmte den Konig zur Verſoöhnlich— 
feit, und auf der Kurfürſten Fürbitte vergab er dem Herzog 
Otto von Niederbayern, was diefer gegen ihn gethan. Es 
ſchmerze ihn weniger, daß er mit fireitharen Rotten gegen ihn 
gu Geld gelegen, als dag er ihm den geliebten Ohm Haigerlod 
exfdlagen. Er vergaß fedod das Geſchehene und nabm den 
Herzog wieder in feine Huld. Auch der Graf von RKagenellenz 
bogen, der Abt von St. Gallen, viele andere, vielleidt fogar 
die Gefamtheit der Gefangnen in des Königs Handen wurden 
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freilid) nicht losgeben, da er nicht fein, fondern des Erzbiſchofs 
von Maing Gefangner, wie beweglih auch die Worte, in welden 
bie trauernde Mutter, die verwittwete Königin Jmagina um ibe 
Kind gebeten hat. Ihre Wehklage habe ich S. 157 mitgetheitt. 
| Daf deren Schluß gleidfam yu einer Prophegeiung ges 

worden, wird fleifig von den Autoren ausgebeutet und dazu 
angemerft, daß alle, welde gegen K. Adolf feindlid handelten, 
eines gewaltfamen Todes ſtarben, offenbar eine Strafe Gottes, 
ein wabres Gottesurtheil: RK. Albrecht felbft wurde von feinem 
eigenen Neffen erfdhlagen; dev Erzbiſchof von Mainz fiel bei 
Tiſche ploglid von feinem Seffel todt gu Boden; der Graf von 
Haigerlod) war ſchon früher im Gefedt bei Oberndorf geblieben; 
ber Graf von Hobenlohe wurde von einem feiner Leibeigenen 
erimordet ; der Rurfirft von Sadfen wurde bei Albrechts Kris 
nung ju Aaden im Getiimmel erdriidt; der Wildgraf wurde 
von feinen eigenen Leuten umgebradt; der reifige Rnedt, der 
dem am Boden liegenden Adolf gulegt nod den Hals durds 
ſchnitt, wurde im felben Augenblick im Gewühl von den Pferden 
gertreten ; der Biſchof von Strafburg wurde bei der Belagerung 
von Freiburg, als er auf einem Streitrog im rothen Waffens 
foller feine Soldaten gum Kampf anfiihrte, von einem Megger 
mit der Hellebarde burdhftoden ; der Graf von 3weibriden ere 
tranf in der Blies, und der Graf von Leiningen wurde wahn⸗ 
finnig. „Sus was Kunig Adolf gerochen,“ fried ſchon Koͤnigs— 
hofen. Indeſſen kann man nicht behaupten, daß Albrecht allein 
die Fehde verſchuldet habe; als ſie einmal begonnen, war er 
gleich ſeinem Gegner allen Zufälligkeiten des Kriegs unterworfen. 
Diejenigen aber, welche ihm den gewaltſamen Tod feines Bors 
gingers alé eine Sünde anrednen, find diefelben, welde in 
Wilhelm von Oranien das hidfte Ideal von Tugend und Selbfte 
verleugnung preifen. Und dod) bat diefer gegen feinen Rinig 
fid) aufgelebnt, gegen den Sohn desjenigen, dex ihn aber 
alle Gebür, in offenbarer Rechtverletzung erhob; den Hat er in 
aller Weife, durch Wort und Waffen angefeindet, dem fieben 
werthvolle Provingen entriffen, überhaupt die Monarchie, welde 
bis dabin fir Deutſchland dem übermächtigen Frankreid gegen 
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liber die eingige Schutzwehr gewefen, an den Rand bes Vers 
derbens gebradt. Duo si faciunt idem, non faciunt idem, denn 
Konig Philipp war, gleichwie der Sieger von Goͤllheim, ein 
Here von Oeftreih. Denen gilt aber, gleichwie der Kirche, der 
befannte Wabhlfprud: Ecrasez linfame. 

Zehn Sabre hatte K. Adolf in der ftillen Gruft gu Roſen⸗ 
thal gerubet, und am 1. Mai 1308 wurde K. Albrecht von dem 
eigenen Neffen meudhlings ermordet. Seine Leiche, vorldufig gu 
Brud, dann in der Abtei Werttingen beigeſetzt, wiinfdten die 
Söhne nad Speier in die Raifergruft gu übertragen, wads K. 
Heintich VIL ohne Anftand gewährte, wie er denn auch dent 
Pfalygrafen Rudolf verflattete, die Leiche feines Sd wiegervaters, 
des K. Adolf, in der Kaifergruft gu betten. Sie wurde aus der 
Kloſterlirche zu Rofenthal erhoben und nad Speier gebradt, 
wo ibr der Raifer mit-allen Firften und Bifdifen, famt der 
Geiftligfeit und dem Volf, in feierlidhem Zug entgegenfam ; 
denn er wollte in bem heranziehenden Todten nidt blog ein 
gefalbtes Haupt, fondern aud) feinen Verwandten geehrt wiffen. 
Beim Schein unzähliger Kerzen, weldhe die Geiftliden der sable 
reichen Stifte und Kldfter in Handen trugen, unter dem Geldute 
aller Gloden und mit dem Trauergefang: ,,Wie find dod die 
Starfen gefallen in der Schlacht, ihre Waffen zerbrochen im 
Kampf!” führte man die Leidhe gum Dom, in deffen Vorbhalle 
fie niedergeftellt wurde. Jahrhunderte ſpäter fas man nod gu 
Rofenthal die dem Gedächtniß Adolfs gewidmeten Verie : 

Heu vicibus mille, quod Adolphus nobilis ille 
Rex Romanorum, vir multorum meritorum, 
Strenuus in bellis, homo mellis, non homo fellis, 
Electus rite, concorditer et sine lite, 

Et non convictus, pro justitia necis ictus 
Sustinuit dire magis optans landis inire 

Mortem famose, quam vivere dedecorose. 

Divus vir factus effuso sanguine nactus 

Tantam virtutem, quod nunc conferre salutem 
Dicitur aegrotis. 


Nostris, Deus, annue votis, : 
Ut tua laus crescat, et Rex in pace quiescat. 


Sn der Nacht jenes Tages, da Abolfs fterblide Hille gu 
Speier eintraf, bradten aud die Hergoge von Oeftreid ded 
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Vaters Leiche zu Schiff den Rhein herab; ihr zahlreiches Gefolge 
pon ſiebenhundert Rittern war ſchon früher aus dem Elſaß eine 
getroffen. Als der Sarg gelandet war, ging der Kaiſer am 
andern Morgen, gu Johannis Enthauptung, Freitag 29. Aug. 
1309, auch ihm in feierlichem Zug bis zum Ufer des Rheins 
entgegen und geleitete ihn zur Vorhalle des Doms, wobei er 
die Gattin des Verſtorbenen, Eliſabeth, und deſſen Tochter Agnes, 
verwittwete Königin yon Ungern, welche faſt in Thränen und 
Schmerz vergingen, am Arm führte. Auch K. Adolfs Wittwe 
Imagina und Heinrichs VIL Gemahlin Margaretha befanden ſich 
unter den Leidtragenden. Zuerſt wurde die Leiche Adolfs auf 
ben Schultern des Kaiſers und der Kurfürſten gum Königschor 
getragen und dort unter Glodengelaute und altibliden Todten⸗ 
gebeten in die ihr bereitete Gruft binabgefenft. Sodann famen 
ber Raifer und die Fürſten wieder gum Hauptthor des Munſters 
herab, trugen den Sarg Albrechts mit gleichem Geprange pins 
auf und verfenften thn in die Königsgruft, nur eine Handbreit 
entfernt von feinem Gegner. Bei dem Libera, bas Aber den 
offenen Graibern gejungen wurde, fah ber Speierer Dom cin 
Schauſpiel wie vor und nad fein anderes, 

Nu prueften all die ba warn 

Ain Wunder, bem in Hundert Yarn 

Mie Hhains ward geleid 

Daz yu ainem Mal 

Römiſcher Kunig drey 

Mit einander ſach man die 

Zu Speyr in dem Munſter hie. 

Den ain ſach man gen, 

Dy zwen aufgepart ſten. 

Auch ſach die entſampt, 

Dieweil man pegie das Amt, 

Ir aller drey Frawen 

Dycz was e 

Geſchehen nie me. 

Do by gwen Kunig werd 

Empbholen der Erd, 

St payden Wytben gehewr 

Chlagten vil tewr 

Ir lieben Herm Tot, 

Da pat die dritte Got, 

Ws nod ain getvewe tut, 
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Daz er ben jrn behut, 
Bund durch Frewden-Genieff, 
Des Wytwentums ſy erlieſß. 


Nachdem verſchloſſen die Gräber, ſang der Biſchof von 
Speier das Todtenamt. Bald wurde auf Adolfs Grab ein 
Sarkophag geſetzt, dem eingehauen die Worte: Anno Domini 
MCCXCVIII Obiit Adolphus de Nassawe Rex Romanorum 
VI. Non. Julii Occisus Anno Regni Sui VIL Das Grab 
Albrechts aber dete ein ſchwarzer Marmor, wweldem eins 
gefigt eine fifberne Platte mit den Worten: Anno Domini 
MCCCVIII Calend. Maii Albertus Romanorum Rex quondam 
Rudolphi Romanorum Regis filius Occisus Anno Sequenti 
IV. Calend. Septembr. Hic est Sepultus. $n dem frangéfifden 
Mordbrand, 1. Jun. 1689, wütheten die räuberiſchen Scharen 
gan; befonders gegen die marmornen Sarfopbagen, unter denen 
fie Schage gu finden wähnten. Sie erbraden K. Albrechts Grab, 
Offneten den bleiernen Garg und ftreuten die Gebeine im Schutt 
umber. Bald aber ftanden fle wieder ab, weil dads Aufwühlen 
der andern, zwölf Fug tiefen Graber ihnen gu mibevoll war 
und die Ausbeute in WAlbredts Sarg die Arbeit nidt lohnen 
modte. WAdolfs Grab blieh daber mit den andern unberiihrt, 
und feine Leiche rubt heute nod unangetaftet neben den Uebers 
teften des dreimal begrabenen Feindes in dem bleiernen Sarg, 
in welchem fie Hinabgefenft wurde, wie man das fehr woblyefallig 
angemerft findet. K. Adolfs Sarfophag war jfedod gleich den 
andern zerſchlagen worden, und fein Gedenfftein begeidnete die 
Stelle, bis Herzog Wilhelm von Naffau 1824 dem dafelbft 
tubenden Urabn ein neues, ded königlichen Todten wie feines 
Daujes gleid) würdiges Denfmal errichten lief. Bier gefliigelte 
owen von grauem Marmor, der gu Limburg an der Lahn gee 
broden, tragen den impofanten Garfophag von fdwargem Mare 
mor, über weldem man das Bild ded in offenem Kampf um 
feine Rrone gefallenen Helden erblidt, wie er, mit Panger, Bein— 
ſchienen und Halsberg angethan, den fraftigen Leib ſchwert— 
umgirtet, in voller Ritterriftung, uber weldhe der Königsmantel 
don der finfen Schulter in reichem Faltenwurf berabfallt, in- 
deffen dex gefronte und federgefdmildte Helm gu feinen Fagen 
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rubt, in fniender Steflung, mit gum Gebet emporgebobenen 
Handen, das edle offene Geficht dem Hodaltar guwendet, alé 
bete er, beim Auszug zur Sdladt, gum Herrn der Heerfdaren 
um Gieg fiir fein guted Recht oder einen ehrlichen Rittertod, 
bie gange Figur meifterhbaft in feinem weifen Gandftein aud 
Lothringen. Zu den Hauptern des Grabmals, auf der ſchmalen, 
nad Weften geridteten Seite des Sarkophags verfiinden in 
Mitten zweier Felder, welche durch byzantinifde halberhabene 
Rundbögen eingefdloffen find, mit goldener Schrift die Worte: 
Adolphus de Nassau Romanorum Rex Obiit Anno MCCXCVII 
Regni Sui VII Die IL Julii deé foniglidben Todten Gedadtnif 
und in dem nad Morgen bem Hodaltar gugewendeten Doppel⸗ 
feld die weitere Snfdrift: Wilhelmus Dux Nassaviae Anno 
Domini MDCCCXXIV Atavo Augusto, In Loco Quo Sepultus 
Est, Hoc Monumentum Restituit, die Pietdt des ehrenden Enfels, 
Das ganje pradtvolle, vom königlichen Hofbauintendanten von 
Klenze in Minden entworfene Monument iff, mit Ausnahme 
ber Statue, von naſſauiſchem Marmor, welder ohne Politur 
grau erſcheint, gefdliffen aber ſchwarze Farbe annimmt. Die 
grauen Löwen find vom Bildhauer Scroll gu Darmftadt gefertigt; 
ber ſchwarze Garfophag aber, deffen lange Seiten fünf Felder 
zählen, welde denen an den ſchmalen Enden ähnlich und aud 
wie jene durch gedriidte, von Bandfaulen getragene Rundbogen 
getrennt find, wurde im Naffauifdhen Arbeitshaufe gu Dies ge- 
arbeitet und gefdliffen, Bon einem andern Monument ſchreibt 
Tertor, 20 1617, weldes in ded Grafen Georg von Naffaus 
Dillenburg Befig fic) befinde: „Acht ftattlid) gang herrlicher 
gewiirdter Tapesereyen, da auf der exften diefes Kaiſers Adolphi 
pnd feiner Gemahlin Imaginae Bildnuffen, wie der andern allen 
nad dem Leben auf Pferden figend, in rechter Grofe und Pro- 
portion, gang artig und fon fteben, beneben diefer UÜberſchrift: 
Adolphus Comes de Nassaw — Anno 1291 electus Romanorum 
Imperator etc.” Der vergdnglide Stoff läßt faum boffen, dag 
biefe Tapezereien nod vorhanden fein können. 

Wohl aber flehet das Monument, fo Adolfs nächſte Ans 
geborige obne Sweifel auf der Wahlſtatt ibm erridtet haben 
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Wn derfelben Stitte, wo der gum Tod verwundete Konig im 
Staub, unter den Hufen der Roffe, fein Leber aushaudte, ließen 
fie eine ftarfe Mauer erbauen und deren Mitte ein einfaces 
Chriftushild am Kreuz von Stein einfigen, wie ed denn friber 
Braud gewefen, den Plag durch ein Kreuz zu begeichrien, 
wo Giner gewaltfam den Tod gefunden. Bu den Füßen des 
Crucifixes deutete der eingehauene Naffauer Lowe den Stamm 
bes Gefallenen, und gu deffen Haupten der einköpfige Reidsadler 
feine Ronigéwiirde an. Bur Redhten des Chriftusbildes trug 
¢ine ber Mauer eingepafte Steintafel die Inſchrift: Adolphus 
a Nassaw Romanorum Rex interficitur ad Gellinheim. Die 
revolutionaive Beit verfeblte nidt, aud bier ihre Thatfraft gu 
Befunden. Dem Chriftusbild wurden die Arme zerſchlagen, 
bie beiden Wappen, der Reidsadler und Naffau verfdwanden 
unter Dem Hammer. Von da an loderte fic die Rückmauer des 
Denfmals und jzerfiel immer mehr, fo dag das Ganje bal 
digen Einſturz drohte. In der Reftauration vom Jahr 1828 
wurde die Rückmauer des Monuments zweckmäßig hergeftellt, 
ein entfpredended Fronton darüber gefegt und das alte Chriftuse 
bild durch cine vertiefte Blende möglichſt geſchützt gegen des 
Wetters zerſtoͤrenden Einfluß. Nad wenig Jahren drohte ins 
deffen dem Königskreuz neue Gefahr; es follten Haufer und 
Stallungen darum aufgefiihrt werden. Das gu verbindern, that 
die Gemeinde Gollheim die nöthigen Sdritte, ohne bod die fir 
‘den Anfauf der Grundfiide néthige Geldſumme auforingen gu fons 
nen. Shr gu Hilfe fommend, bewilligte der Herzog von Naffau 
hundert Gulden, der hiſtoriſche Verein gu Speier lief durdh eines 
feiner Mitglieder, den nadmaligen Erzbiſchof Geiffel, die Schrift 
entwerfen: Die Sdhladt am Hafenbahl und das Königs— 
kreuz gu Göllheim, Speier 1835, S. 114, und widmete den 
Ertrag zur Aufführung einer kleinen offenen Capelle über dem 
Denfmal, die Regierung des bayerifden Rheinkreiſes endlich gab 
bie 274 fl. 18 fr., um welche Summe, Namens der Gemeinde 
Göllheim, die drei Haudplage, von welden das Monument ums 
geben, angefauft wurden. Die Schrift bat nidt weniger als 5981 
Subjcribenten gefunden und gibt eine Abbildung der Capelle. 
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Bon K. Adolfs zehn Kindern find erwadhfen Adelheid, die 
Aehtiffin gu Clarenthal, geft. 26. Mai 1338, Medtild, verm, 
1. Gept..1294 an den Pfalggrafen Mudolf Cfie ſtarb 19. Sun, 
1328), Ruprecht und Gerlad. Ruprecht beftatigt am 25. Sul. 
1292 eine-von feiner Grofmutter Medtildis dem Kloſter Altens 
berg gemadte Sdhenfung und wurde am 9. Aug, 1293 mit ded 
RK. BWenceslaus U yon Böhmen Todter Agnes verlobt. Die 
ftarb jedod vor der Vermählung, vermuthlid im Jahr 1294. 
Ruprecht felbft wurde bei Gollheim des Erzbiſchofs von Main; 
Gefangner. „Ob er fidh mit Geld oder Abtretung einiger Derter 
aus der Gefangenfdaft geldfet, oder vermuthlid) ohne Lofegeld 
wieder frei gegeben worden, ift nidt vor gewif gu beftimmen, 
bag er aber feines Schwiegervaters Wenceslai in Böhmen 
Wankelmuth und Parteilidfeit verſchmerzet, und ihm an. 1304 
wieder im Rrieg gegen Albertum I in Oeſtreich beigeftanden 
babe, bezeuget auc Sifrid. Presb. in Pistor. Script. Rer. Germ. 
t. J. Iſt aber bald darauf geflorben und bei feiner Verlobten 
beigefegt worden; dann er an. 1315, da K. Wenceslaus ſtarb, 
nidt mehr am Leben gewefen.” 

Gerlad wurde fofort nad feines Bruders Ruprecht Tod aus 
ber Bormundfdhaft, die Pfalsgraf Ludwig geführt, entlaſſen, 
blieb aber in Gemeinfchaft mit feinem jiingern Bruder Walram, 
ber anfangés unter der Vormundfdaft der Mutter, der Konigin 
Imagina (fie lebte nod) 1317) ftand. Es muß darauf zwiſchen 
ben beiden Brüdern eine Mutfdharung vorgenommen worden 
fein, indem Graf Walram als Befiger von Weilburg 1324 mit 
Graf Johann von Naffau in Dillenburg ſich verſtändigt aber 
bie Fifderei in der Lahn, den Weidgang, die Leibeignen und 
deren Gerechtſame, worauf aber Walram aus den Urfunden vers 
fdwindet. Jn dem Streit der beiden Könige, Friedrid III und 
Ludwig IV, waren Gerlad und die BVettern Ottonifder Linie 
fiir Deftreid), wovon arge Verheerung der Umgegend von Wied- 
baden die Folge. Dod mußte K. Ludwig die Belagerung von 
Wiesbaden (Oct. 1318) nad den vergeblidhen Anftrengunger 
fchier eines gangen Monats aufheben. Sm 3. 1319 verglid 
fi) Gerlach mit Gottfried von Cpftein wegen der Leibeigencs 
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und der Walder Hanneberg und Mabenhain, gleidwie fie 1320 
und 1321 ſich um Beftimmungen, die Erhaltung friedlider 
Nachbarſchaft bezweckend, einigten, Gm J. 1324 ſchloß Gerlad 
und fein Bruder Walram mit der Ottonifden Linie einen Vers 
trag liber die beiderfeitigen Rechte in den Gemeinfdaften Naffau 
und Efterau, und beftellten fle zur Sdlidtung etwa vorfommender 
Streitigfeiten ein Auftragalgeridht, worin den zehn Beifigern, 
ſämtlich vitterliden Standes, Here Gerlad von Limburg als 
Obmann yorftehen follte. 

Am 23. Juni 1326 verfeste Graf Heinrid) U yon Weilnan 
an den Propft gu Gemünd, Sigfried von Runkel, feinen ganzen 
Antheil yom Schloß Neuweilnau, namlid Burg und Stadt diefes 
Namens, und die Dorfer Greven-Wiesbad, Iſenmütte oder Mitt, 
Altenfirden, Ufingen, Not an der Weil, auferdem aud fein 
Gut und Geridt gu Hahnftetten, Kettenbad mit dem Geridt, 
und feine Güter gu ZBeugheim und Godel, ermddtigte den 
Darleiber zugleich, alle feine übrigen Pfandfdaften an fid gu 
loͤſen. Die Burgmanner gu Neuweilnau, deren damals eine 
beträchtliche Angahl war, erbhielten darauf Befehl, dem Propft 
gu buldigen. Dag ein Geifilidher ſolchen Erwerb fudte, fonnte 
fonderbar ſcheinen, vermuthlid lag aber Gerlad von Naſſau 
darunter verborgen, dem Cigfried nur feinen Namen fieh, 
um bdiefe Pfandgiter foviel leichter an fic) gu bringen; denn 
Sigfried trat in eben dem Jahr den gangen Verfag, fowie aud 
die Pfaudfdaft an Ober⸗Roßbach an thn ab, und damit ihn 
Heinrich von Weilnau foviel weniger zurückziehen oder an— 
dern einrdumen könne, war gum voraus bedungen, daß er ibn 
nicht anders alg mit feinem eignen Geld gu ldfen befugt fein 
fole. Einzig die Pfandſchaft von Dern und Cifenbad bebielt 
der Prop fis vor. Dads halbe Schloß Neuweilnau wurde nie 
cingeldfet ; die Pfandfumme betrug 1750 Mark 3 Schilling. 

Im Sabr 1327 erfaufte Gerlad von Graf Johann von 
Raffau-Dillenburg Burg und Stadt Kagenellenbogen famt allem 
Zubehör um den Preis von 2200 Pfund Heller. Graf Wilhelm 
von Ragenellenbogen wollte das nidt gugeben, dex Streit wurde 
jedoch durch den Vertrag vom 5, Dec. 1329 beendigt. Die 
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Grafen Gerlad und Wilhelm theilten fish in den Befig von 
RKagenellenbogen und yerfpraden ſich, dah jeder feine Halfte nur 
an den anbdern verkaufen dürſe. Den 10. Jul. 1335 traten an 
Gerlach ab die Grafen Johann und Bernhard von Solms die 
Dorfer Altenfirden und Diedenhaufen famt dem Mondshof 
Haufen und allen Leibeigenen in der Graffdaft Naffau und den 
Herrſchaften Merenberg, Gleiberg und NeusWeilnau, „Den 
21. Nov, 1328 beſchloß er die denkwürdige Heurath zwiſchen 
einem feiner Sohne und der Erbtodter Gertrudid vou Merens 
berg, mit diefen fonderbaren Bedingniffen, daß er feine Lande 
nur unter gwei Sohne theilen, und das Beilager erft nad finf 
Sabren, wenn ihre Kinder gu ihren mannbaren Jahren gefom: 
wen fein würden, vollzogen werden follte.” Fir den auf der 
fiinf Sabre follte Graf Gerlad als Mumpar die halbe Herre 
ſchaft Gfleiberg innebaben, aud befugt fein, die Bogtei 
Wetzlar fiir feine Mündel einguldfen, Die Wittwe von Merens 
berg, Grau Life bedingte fid gu Wittum die Burg Merenberg 
und alles Gut dieffeits der Dil, Von dem an betheiligte fid 
Gerlach bet allen Merenbergiſchen Angelegenheiten, wie er denn 
1331 fiir Merenberg und Gleiberg ſich Stadtrecht ertheilen lief 
und fiir feinen Cohn Johann yon Worms und Heffen die Merens 
bergiſchen Leben erbielt. Dem alteften Sohn Adolf übergab 
ex 1341 die Burg und Herrſchaft NeusWeilnau, vorbehaltlid 
der Kirchenſätze. Sn vigilia Andreae 1344 trat er vollendé 
feine Lande an die beiden Sohne Adolf und Johann ab, um, 
wie es ſcheint, feine legten Tage in Ruhe auf Gonnenberg gue 
gubringen, Dort mag er den 7% Januar 1361 geftorben 
fein. Die erſte Frau, ded Landgrafen Heinrid) des Ungehors 
famen von Heffen Todter Agnes hatte er octa Epiphanie 1332 
verloren. Die andere Frau, Krafts yon Hohenlohe Todter 
Srmgard, nabm er 1337; fie flarb nad 1367 gu Sonnenberg 
auf ibvem Wittum. Neben drei Töchtern hinterließ Gerla drei 
Söhne erfter Che, Wdolf, Johann und Gerlad, fodann aus der 
giveiten Che die Söhne Kraft und Ruprecht. 

Die beiden nacgebornen Söhne follten fein Landestheil 
paben, bradten es aber dod dabin, dag ihnen 1355 der Sons 
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nenberg mit ben Dorfern Kioppenheim und Auringen, ein Drittel 
des Walramiſchen Antheilsé von Naffau und Lurenburg, die 
Vogtei Lahnftein, der Hof und die Vogtei gu Fladt abgetreten 
wurde. Jn Bezug auf Kraft heift es in der Limburger Chronéf: 
„Da man fdrieb 1354 da war ein groffer Streit in Frandreid, 
der fam alfo: der Konig in Engelland zog mit groffer Gewalt 
iiber den Konig von Frandreih , und lage in dem Lande und 
berefhet, umd gewann ihm Land, Leute und Schloß ab. Def 
bewarb ſich König Johann von Frandreidh mit groffer Gewalt, 
alfo daß man fein Bolt adtete mehr dann an 12,000 Ritter 
und Knechte. Und blieben todt bey 8000 Mann, und Konig 
Johaun ward gefangen, und verlor dad Feld, und ward geführt 
gen Engelland, und geſchätzet vor cin Geld, und ward fof. Und 
war viel Ritterfcafft von dem Rhein und von der Lone. Und 
fonderlid) fo war der edle Graff Johann ju Naffau, Herr gu 
Merenderg auff ded Königs Seiten von Frandreid, und ward 
mit groffen Ehren -gefangen, und ward Juncker Crafft, fein 
Bruder, erſchlagen, und blieben bey ihm todt erbare Ritterſchafft 
von der Sohne, mit Nahbmen 16, Auch hatte der vorgenannte 
Konig von Frandreih dreymahl mehr Ritter und KRnedte, dann 
dec Konig von Engelland, jedoch verlohr ex den Streit, als die 
heilige Schrifft fpridt: der Sieg ift von bem Himmel. Und 
Sudas Maccabius: non in multitudine gentis est victoria, 
sed de coelo venit. Und darnach nidt lang, fo madte der 
vorgenannte Konig von Frandreih Graff Jobannen von Naffau 
und feine Freunde alle ledig und lof, und gab Graff Sobannen 
alle Sar fein Lebtag taufendD Gulden Gelds, um daß er in dem 
Streit und andern Streiten gu Franckeich fo herrlid) und ritter- 
lid) gefochten hatte.” 

Von der Schlacht bei Poitiers fdreibt Froiffart: »Vous 
avez ci-dessus assez oui recorder, en lordonnance des ba- 
tailles aux Francois, que les Allemands qui costioient les 
maréchaux , demeurérent tous à cheval. Messire Eustache 
d’Aubrecicourt (des Chroniften Lieblingsheld) qui étoit 4 cheval 
baissa son glaive et embrassa sa targe et férit cheval des 
éperons- et vint entre les batailles. Adonc un chevalier 
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d'Allemagne qui s'appeloit et nommoit messire Louis de 
Recombes (Johnes, der englifche Ueberfeger, tritt verbeffernd 
ein und nennt ben deutfden Ritter Coucibras) , et portoit un 
écu d’argent a cing roses de gueules (et messire Eustache 
d’hermines à deux hamédes de gueules), vit venir messire 
Eustache, si issit de son conroy de la route du comte Jean 
de Nasco dessous qui il étoit, et baissa son glaive et s’en 
vint adresser audit messire Eustache. Si se consuirent de 
plein eslai et se portérent par terre; et fut le chevalier alle- 
mand navré en l’épaule: si ne se releva mie sitét que messire 
Eustache fist. Quand messire Eustache fut levé, il prit son 
glaive et s’en vint sur le chevalier qui la gissoit, en grand’ 
volonté de le requerre et assaillir: mais il n’en eut mie le 
loisir, car ils vinrent sur lui cing hommes d’armes Allemands 
qui le portérent par terre, La fut-il tellement pressé et 
point aidé de ses gens, que il fut pris et emmené prisonnier 
entre les gens dudit comte Jean de Nasco, qui n’en firent 
adonc nul compte; et ne sais si ils lui firent jurer prison; 
mais ils le li¢rent sur un char avecques leur harnois.... 
Et eurent adonc le prince et ses gens d’encontre la bataille 
des Allemands du comte de Sarbruche, du comte de Nasco 
et du comte de Nida et de leurs gens; mais ils ne durérent 
mie grandement ; aincois furent eux reboutés et mis en chasse. 
La furent pris, assez en bon convenant, les trois comtes 
dessus nommés, et morts et pris maints chevaliers et écuyers 
de leur route.<« Wubrecicourt wurde befreit. 

Rupredt follte vermige der Erbtheilung von 1355 und ded 
Vergleichs vom Freitag vor Palmarum 1360 im geiſtlichen 
Stande verbleiben, es fet denn, dag fein Bruder Kraft obne 
Leibeserben abgehe, alsdann er fid) vermählen und alles bebalten 
follte, was er und Rraft gufammen gehabt batten. Um dad 
3. 1362 oder aber 1365 wurde Gerladen des Grafen Johann 
yon Naffau-Hadamar altefte Todter Anna angetraut. Nad des 
Vaters und ihrer Briider Sohann und Heinrid) Ableben trat fie, 
bei der Schwachſinnigkeit des dritten Bruders, Emid LI, alé 
Erbtodter auf. Unter dem Namen der Vormundſchaft aber dea 
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ſchwachen, unfdbigen Emid fegten ſich Ruprecht und Anna in 
ben Befig ded Hadamariſchen Landestheils, famen aber. alsbald 
darüber mit Johann dem Alten oder I Grafen gu NaffausDil- 
lenburg, alé nadftem Stammvetter Emids, in Streit. Wahr⸗ 
fdeinli gab eben diefer Gucceffionsftreit gu dem von den 
Sternern um das J. 1371 oder 72 unternommenen 3ug gegen 
Hadamar den nadften Anlag. Sie hatten wirklid), wie die 
Limburger und Heſſiſchen Chronifen fagen, bas Thal oder die 
Stadt bei Nadt erftiegen. Die CTapferfeit der Barger ſchlug 
fie aber wieder zurück. Ruprecht und Johann vergliden fid 
jedoch im 3. 1374 gu Naffau über die Theilung der Verlaffens 
ſchaft ihres Sdhwiegervaters und Betters Johann. Die Haupte 
punfte diefer Uebereinfunft waren: 1) Alle von Johann binters 
laffene Schlöſſer, Lander und Herrſchaften follen zu gleiden 
Theiten getheilt werden. Dod wird 2) ausgenommen das 
Schloß Hadamar mit feiner Zugehör, das der Grafin Anna 
allein zufallen foll. 3) Von der Efterau und den Vogteien Gers⸗ 
baufen und Weidenhahn, die Ruprecht vermuthlid ſchon von 
feinem Gawiegervater pfandweife erbalten hatte, foll Rupredt 
drei Biertel, Johann aber nur ein Biertel haben, diefem fedow 
freifeben, nod ein Biertel mit 1000 Goldgulden von Nupredt 
tinguléfen. 4) Anna foll bei ihrem Witthum verbleiben, diefes 
aber nach ihrem Tod gu gleihen Theilen an beide Paciscenten 
oder deren Erben fallen. 5) Nad Ruprechts oder Annas une 
beerbtem Abgang foll Johann oder fein Stamm der eingige 
allgemeine RNadfolger fein. 6) verfpridt Johann nod, den 
Grafen Rupredt gegen alle etwaige Anſprüche Heinrichs und 
Oitos, der Briider Johanns, gu vertreten. 

Ueber Driedorf, wovon Heffen cin Drittel ſich gugeeignet, mit 
ben anbdern zwei Theilen aber Nupredt und feine Gemablin 
beliehen hatte, ward ndmliden Tages nod ein befonderer Bers 
gleich gefdloffen. Seder der Paciscenten foll durd Minne oder 
durch Medt das heſſiſche Drittel wieder gu erwerben fic) bemühen, 
und fo lange ald diefed nicht geſchehen, follen Rupredt und Anna 
ibve Theile nicht verdufern. Das Ganze foll alsdann in gwet 
gleiche Halften getheilt werden. Wenn Naffau darüber mit Heffen 
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in Fehde fommt, bleibt Driedorf neutral, fo lange Heffen von 
dort aué feinen Angriff thut. Auf den Fall, daß Rupredt und 
Anna vor der Acquifition des heffifden Drittels oder vor der 
Theilung finderlos fterben, wird Gohann mit jenen gwei Dritteln 
gum voraus beerbt. Der BVergleid) wegen Driedorf ward nidt 
erfüllt, vielleidht weil Ruprecht und Anna es nidt aufridtig 
meinten, vielleicht auc weil Heffen nicht nadgeben wollte. Der 
Haupivergleid fam ebenfalls nidt gang gur Erfillung. Johann 
bebielt gwar den Hadamarifden Theil an Naffau, beſaß es aber 
bod eigentlid nur Namens des nod) lebenden Emid. Ohnehin 
fonnte Anna auf diefes urſprüngliche Stammgut nur aus fhledten 
Grinden einen Anfprud maden. Aud die Efterau fdheint Rupredt 
mit dem Grafen Johann getheilt gu haben ; denn Johann fommt 
in der Eheberedung zwiſchen ihm und Graf Gerhard gu Die 
fiber die Vermahlung ihrer Kinder, 1376, als Theilhaber an 
Lurenburg vor. Mit der vertragsmapigen Theilung der übrigen 
Hadamarifchen Lander mug aber Rupredt gegaudert haben. Es 
entſtand daber bald zwiſchen Johann und dem obnebin febr 
unrubigen Rupredt ein neuer Streit, in den auf des erſtern 
Seite Pfalygraf Rupredt, die Grafen Wilhelm, Eherhard und 
Dietrid) zu Kagenellenbogen, Graf Heinrich gu Sponbheim, dit 
Stadt Weplar, Edard von Elfershaufen, Philipp von Gerol— 
ftein und deſſen Bruder, als Hauptpartei, fodann als deren 
Verbündete die Grafen Simon gu Sponheim und Gerhard gu 
Diez, Johann Krieg oder Krug (von Lunen) und Friedrid 
Brender (von Labnftein), auf Ruprechts Seite aber die Grafen 
Otto und Johann gu Solms, Salentin Herr gu Sfenburg, 
Dietrich Here gu Runkel, Salentin von Arenthal und Arnold 
pon Wermetrode verwickelt waren. Ruprecht verlor Ems, 
und feine Gegner bradten es Ddabin, daß er von Rinig 
Wenzel in die Acht erflart ward. Die Ergbifdife Kuno vou 
Trier und Friedrid) von. Coin, dann Bifdhof Friedrid vou 
Strafburg vermittelten jedod im Jahr 1382 den Frieden. 
Ems fol an MNupredt guriidgegeben werden. Er foll dit 
Bergleiche wegen der Hadamariſchen Crbfdhaft gur Vollziehung 
bringen. 
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Die Ausfopnung war nidt aufridtig, und Johann hatte 
Urſache, feinem ftreitfidtigen Gegner nidt gu trauen. Schon 
im nddfien Monat nad dem Frieden mufte er Mafregein gu 
feiner Sicerftellung gegen neue Angriffe nehmen. Als feine 
Bettern der Naffau-VBeilfteinifden Linie den ihm verfegten Cae 
fenberger Bent und Mengerskirchen wieder einlofeten, ließ er 
fid) verfpvechen, daß fie ihre Saloffer dem Grafen Ruprecht 
wider ibn nit öffnen würden. Sm folgenden Sabr 1383 war 
wirklich neuer Streit, Ruprecht madte nun aud aus unbes 
fannten Griinden an Löhnberg Anfprud. Der fchiedsricterlide 
Ausſpruch (Oct. Asc. Dom.) beftdtigte die vorigen Vergleiche. 
Wegen Lohnberg ward nidts entſchieden. Sehr bald fam es 
wieder zu Offentlichen Feindfeligfeiten, mit dem damaligen Zeit⸗ 
alter gu reden, gu Brand, Dtord und Nahme, denen evft im 
§. 1385 ein Compromif auf den Grafen Simon gu Spons 
beim und Biauden und den Bund der rcheinifhen Städte 
ein Biel fete. Ihr Ausfprudh CDonnerftag vor Nat. Joh. 
Bapt.) war in der Hauptſache, wie der yorige, gum Vortheil 
Johanns. Ruprecht fol den ältern Vergleichen und Ente 
ſcheidungen nadfommen. Seine Ausfludt, er fonne feinem 
Schwager Emid und deſſen Sdweftern ifr Lehen und Erbe 
ohne ihre und der Lebensherren Cinwilligung nidt vergeben, 
wird verworfen. Die Frage wegen ded Geleits, deffen fig 
Ruprecht, als Kaiſerlicher Landvogt in der Wetterau, durch des 
Grafen Johann Lander anmafte, wird an den Kaiſer verwiefen. 
Son nun an rubte der Streit, viclleiht weil Ruprecht durch 
andere GStreitigfeiten befdaftigt, wie denn unter mebreren 
jene mit dem Grafen Adolf gu Naſſau⸗Diez aber die Einldfung 
ber Dieger Zenten auf dem Wefterwald erft am 6. Sun. 1390 
durd einen Vergleid beigelegt wurden. 

„Anno 1371 Freptags nad unfrer Frauen Tag, als man 
die Wiirg weihet, wurden Feind die gween Hodgeborne Firften, 
der Hergog von Brabant, der war genannt Wenceslaus, und 
war Kapſer Caroli IV Bruder, und des blinden Koͤnigs Jo— 
bannis in Böheim Sohn, und der Hergog von Jülich, dev war 
genannt Wilhelm. Und auff den vorgenannten Tag hatte der 
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Hergog von Brabant mehr dann 2400 Glenen, Ritter und 
Knechte, gar gute Leute, und fudte den Hergogen von Jülich 
dabeim in feinem Land gu ſchädigen, gu Herrfden und aber ibn 
gu reiten. Da fie famen über die Mang, das Waffer in Jülicher 
Land, da begegnet ihm der Hergog von Jülich mehr dann mit 
taufend Glenen, Graffen, Herrn, Rittern und Knedten, und 
waren auff der Seiten viel Herren unfers Landes auff der Lohne, 
mit Nabmen Graff Johann gu Naffau, Herr gu Dillenderg, 
Graff Nupredt von Naffau, Graff Eberhard von Cagenelnbogen, 
der Graff von Wiedt und Junder Friedrid Here gu Rundel, 
und andere, die nidt genennen fann, und buben ben Streit an 
gar feindliden. Und in dem Anheben fo Fommt der Hergog von 
Geldern mehr dann mit ſechshundert Glenen, Rittern und Knedten 
gu Hülff den Jülichern und ftritten mit den Brabantern, Und 
bebielten die Jülichiſchen mit groffen Ehren und Wirrdigkeit den 
Streit, und fiengen den Hergogen von Brabant mehr dann mit 
taufend Rittern und Knechten, und blieben todt mehr dann acht⸗ 
hundert Ritter und Knechte. Und dex Hergog von Gelderland 
den man nannte die Blum yon Geldern, der ward in dem Streit 
erfdoffen auff der Jülicher Seiten, und der Graff von St. Paul 
yon Welſchland blieb auff der Brabanter Seiten mit viel feinet 
Landsleute aus Welfdland, und Johann Ertzbiſchoff gu Mayng, 
der war ein Bruder des vorgenannten St. Paul, wiewohl daf 
er cin Wahl war. Alſo ward der meifte Hauff Leute von den 
minften niedergeworffen. Und das ware von Gott, als da fpridt 
gudas Maccabius: non in multitudine exercitus, sed de coelo 
victoria belli est. Das ift: 
Per Sieg fommt viel vom Himmel ho, 
Und nit von viele ber Lent, das ift alfo.” 

Um dad 3. 1372 „war der hodgebohrne Firft Landgraff 
Heinrid von Heffen Feind des Herrn von Lißberg, und fdidte 
er feines Bruders Sohn Landgraff Hermann dazu, daß er fid 
fegte mebr dann mit taufend Rittern und Knedten vor den 
Hirgberg und fdlug ein Hauß da auff. Def fame die Gefelle 
fcafft von dem Stern gu Hauff mehr dann mit fünfſzehnhundert 
Rittern und Knechten vor den Hirtzberg, und trieben den Lan 
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graffen ab, und brannten ifm fein Land ab bis an Friglar, 
und [agen ba mehr dann adt Tage in, und fdieden von dane 
nen. Da legte fic) der vorgenannte Landgraff Heinrid, Land⸗ 
graff Hermann feines Bruders Sohn, gegen die Stern Gefellen 
gu tiglidem Krieg, und verbieffe fid) Landgraff Heinrich, dag 
er den Krieg nicht fibnen wolte bey Tag und Jahr, und bielt 
aud) das herrlich, und bielte mehr dann ſechshundert Glenen, 
Ritter und Knechte mehr dann Jahr und Tag zu täglichem 
Krieg, die ex köſtlich befoldet. 

„Zu diefer Zeit da war der edle Rupredt Graff gu Naffau, 
der ein Endel war Konig Adolfs Graffen gu Naffau, Helffer 
des hodgebohrnen Landgraffen Heinrichs yon Heffen wider die 
Gefellfhafft von dem Stern, und nabm darum feinen Gold, 
Und geburte fid, dag der Sterner ein Theil, und fonderlid die 
Graffen von Cagene(nbogen, Graff Wilhelm, Graff Eberhard und 
Graff Diether ofeten (fhadigten) eins Nadts den Thal guHadamar, 
und geivonnen den, und giengen in ber Nadt ohne Sorg, und 
wolten es balten und ihren Willen ſchaffen. Da ermannten die 
Gemeinde gu Hadamar, und fiellten ſich feindliden gu Gewehr 
mit Gewerffen, mit Geſchoß und mit anderer groffer Arbeit, 
und trieben die aus herrlich, und bebielten deren adte, und 
fiengen die in. derfelbigen Nacht, und deren fturben drey, obne 
anbdern groffen Schaden, den fie empfingen yon Sturm und yon 
Geſchütz. 

„In dem Jahr 1372 oder um die Maſſe da ſtieß Graff 
Ruprecht von Naſſau Graff Johannen von Naſſau Herrn gu 
Dillenberg von ſeinem Theil des Schloſſes gu Naſſau, und daz 
rum ward der vorgenannte Graff Johann von Naſſau Graff 
Ruprechts Feind, und die Sterner Gefellfhafft wurde Graff 
Sobanns Helffer, und Graff Ruprecht verſahe fic anders nidt, 
Dann daG fie mit Gewalt wolten vor dag Schloß Naffau ziehen. 
Bu derſelben Zeit ftunden viel Burghäußer bey der Burg Naffau, 
und ein ſchoner Thurn ftand baugen dem Stein und der Burg, 
ber war der Ritterſchafft von Staffel und von Naffau, die brad 
Graff Rupredt alle ab, und hatte die Burg, genannt den Stein, 
aud gern abgebroden, aber die vom Stein beſtellten ihre Burg, 
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und wolten dad webren, und waren. gu der Zeit zween Ritter 
yom. Stein, der eine hieß Herr Johann, der andere Herr Fries 
beri) ; der vorgenannte Here Friederih war Graff Johanns 
Helffer, und Herr Johann blieb auff bem Stein, und bebielt 
ben, und Graff Mupredt hatte die Burg gu Naffau und den 
Thal gu Scheuren in, und Graff Johann vorgenannt. 30g. in 
bem Thal. gu Naffau und begriff die Kirch und ein Porten Thurn, 
und madte den veft, und legte feine Freunde darauff, und Graff 
Ruprecht warff mit Bleiden yon der Burg in die Kirch und 
Thal gu Naffau, und lieffen alle Tag, und fdoffen, und Hatten 
Handthierung mit einander, fo daf viele Leute gu beyden Seiten. 
todt blieben. Zu einer Beit hatte ſich Graff Nupredt daryu 
geftellt, und famen in den Thal gu Naffau, und ſtürmeten die 
Kirch und Porten Thurn härtiglich, und blieben viel todt davor, 
und gewonnen fie dod) beyde, und fiengen mehr dann 50 ge— 
wapnete Reifige darauff, und Graff Ruprecht beſtellte fie da mit 
feinen Freunden, und darauff ſtellte fid Graff Johann wieder 
mit feinen Freunden, ftirmeten Kird und Porten Thurn wieder 
bartiglidy, und gewonnen fie beyde wieder, und fiengen mehr 
Leute darauff dann fie verloren hatten, und brandte den Thal 
gu Raffau kahl ab, ohne der von Stein Hoff blieb ftehen, und 
die von Duffenau gingen Graff Johannen in die Hand, und 
beftellte die Rird und Churn mit feinen Freunden wieder, aber 
die Leute in dem Thal gu Naffau zogen alle hinweg, und famen 
nidt wieder, bis daß die Fehde gethan war, und wabrete die 
Fehde gwey Jahr, und waren da geſühnet, und ward Graff 
Sohannen vorgedadt fein Theil gu Naffau an der Burg wieder. 

„Kürtzlich davor waren gefeindet der hochgebohrne Hert 
Ruprecht Pfalggraff bey Rhein, und der edele Here Rupredt 
Graff von Naffau, derfelbe Graff von Naffau war geboren von 
feiner Mutter von Hohenloh, und hatte in dem Land gu Franden 
cin Schloß, hieß Schillingsfürſt, und machte fic, dag die Freunde 
im Lande gu Franden gu Hauff famen, und ſtritten mit eins 
ander, und der Graff von Naffau bebielte das Feld, und gewann 
dem Pfalggraffen an mehr dann anderthalbbundert Gewapnete, 
und die Pferde dargu, und waren viel guter Leut darunter, und 
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brandte dem Pfalggraffen ab Wefel und Derſcheid, die liegende 
hinter Caub, und thate ihm groffen Schaden, denn der Pfalgs 
graff fonnte ihm nidt weiter gethun, das machte, daß er nicht 
gu verbüßen hatte, und hatte nidt viel mehr, dann was er auff 
vem Sattel erwarb, und hieß lange gu Unnahbmen Graff ohne 
Land, bis dag er cin Weib fieffe, damit ward ibm Hadamar, 
Drittorff und einige, und nod ein Theil gu Naffau, weil er 
aud yon Naffau gebohren sar. 

„Um das 3. 1380 ward die Burg Greiffenflein bey dem 
Stadtlein Herborn auffgeſchlagen von Rupredht Graffen gu Naffau 
und Johannen von Naffau, des Herrn war ed aud. So hatte 
vor hundert Jahren aud eine da gelegen, die bieffe aud Greiffens 
fein, und war gubroden. Stem Steurburg ward auffgefdlagen 
bey Elckerhauſen. Das thate Landgraff Hermann von Heffen, 
Graff Rupredt von Naffau und Sunder Johann Herr gu Lime 
purg, Und aber ein Jahr darnadh ward diefelbe Surg gewon« 
nen und verbrandt, Anno 1389 firitten die Hergogen von 
Bayern mit Nabmen Herr Ruprecht Pfalagraff bey Rhein und 
Hergog Ruprecht fein Vetter mit denen von Mayng und mit 
ihren Bundgefellen yom Rhein, und da erhub fid ein groffer 
Krieg, da war Here Nupredt von Naffau des vorgenannten 
Pfalggraffen Helffer, und regierte in feinem Krieg fehbr, und 
famen in dem eld gu Hauff, und ftritten mit einander, und 
warffen den Bund nieder bey Becelheim, und erſchlugen und 
fiengen deren bey vierbundert, und warffen der bofen Buben 
bey finffgig in den Raldofen, und verbrandten die gu Pulver. 
Und gefchabe es ihnen darum, dag fie gu Fuß lieffen, und 
ſchändeten Rirden und Claufen, und gefdabhe ihnen diefelbige 
Schmachheit vorgefdrieben wiederum in recompensam.” Mue 
predt, der Streithare gugenannt wegen der in den anbaltenden: 
Fehden bewiefenen perſönlichen Tapferfeit , ſtarb kinderlos, 4. Sept. 
1390. Gr war gulegt kaiſerl. Landvogt in der Wetterau gewefen. 

Gerladh, Domdedant gu Maing, wurde, obgleidh nod ſehr 
jung, an demfelben Tage, daß Papft Clemens V1 die Abfegung 
des bisherigen Erzbiſchofs Heinrich von Virnenburg decretirte, 
7. Upril 1346, gum Erzbiſchof von Maing evnannt, und leitete 
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als ſolcher die zu Rhens 10. Jul. 1346 erfolgte Wahl Kaiſer 
Karls IV. Ungleich ſchwieriger ergab ſich die Aufgabe, dem 
abgeſetzten Erzbiſchof die Stiftslande zu entreißen, denn die 
ſchirmte der ſtreitbare Domſcholaſter Kuno von Falfenflein. Fir 
die bevorſtehende ſchwere Fehde ſich zu rüſten, ſuchte Gerlach 
Bundesgenoſſen. Dem Pfalzgrafen Ruprecht dem ältern verhieh 
er fir ſeinen Beiſtand 50,000 Gulden, die Burgen Reichen⸗ 
ftein, Schaumburg, Firftened und die Halfte von Weilnau, dem 
Grafen Walram yon Sponheim 40,000 Goldgulden nebſt Bedel- 
beim, Martinftein, Sobernheim und der andern Halfte von 
Weilnau, feinen Bridern 24,000 Goldgulden nebſt Zufiderung 
yon Prabenden; jedoch machte er ſich dann erſt hiergu verbind- 
lid), wenn er den Befig des Erzſtifts würde erlangt haben. 
Heinrich von Birnenburg hatte ſich nur erſt 19. Marg 1346 
yerpflidtet, von RK. Ludwig niemalen gu faffen; um jedod den 
Sein der Auflebnung gegen das Oberhaupt der Kirche yu 
meiden, beftellte er vor dem 30. Sept. 1346 ben Domfdolafter 
Konrad von Kirfel, dem einige Domberren, aud weltlide Beamte 
beigeordnet, gum Vormünder des Kurſtaats, ſich einen Jahr—⸗ 
gebalt, die geiftliden Verrichtungen und die Reichsgeſchäfte vor- 
bebaltend. In Eltvil fegte er ein geiſtliches Geridt nieder, 
während fened gu Maing in Gerlads Namen fungirte. Welt 
eifernd haben diefe rivalifirenden Behörden bald des einen bald 
des andern Ergbifdhofs Anhanger gebannt oder geldfet. Kirkel 
benuste die Unordnung, um fid nad und nad aller Gewalt ju 
bemadtigen, fegte fid aud in den Beſitz der Einkünfte der Dom- 
propftei und jener der Anhänger Gerlads überhaupt. Gleich— 
wohl erbhielten fic) beide Parteien giemlid) im Gleidgewidt, und 
wenn die Stiftslande arger Verheerung unterlagen, fo litt nidt 
weniger bas Naſſauiſche Gebiet, in welchem Kuno von Falfens 
ftein über 70 Dorvfer wiederbrannte. 

Der Stadt Maing um fo mehr fid) gu verſichern, entfagte 
Gerlad den Strafgeldern, gu welden die Birger wegen dem 
unter Balduing Wodminiftration ben Stiftern von St. Victor und 
St. Alban gugefitgten Sdaden verurtheilt worden. Godan 
erlieh cr ibnen den Pfundjoll, eine dem Erzbiſchof zuſtändige 
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Abgabe, und erlaubte ihnen den halben Theil des Portorii (*) 
gu Gaftel gum Nugen der Stadt gu verwenden. Wud madte er 
ſich anheiſchig, auf ihr Begebren fünfzig Mann gu ihrer Ver— 
theidigung in die Stadt gu fenden, außerhalb derfelben gegen 
alle ibre Feinde beiguftehben und wabrend. dieſes Krieges ihr das 
Oeffuungsredt in den Burgen feiner Britder gu geftatten. Das 
mit die Birger mit defto größerer Gewifbheit von der Aufrid- 
tigfeit feiner Gefinnungen überzeugt wiirden, erfaubte er, die 
Feſtungswerke gu Caftel und -jene gu Flersheim von Grund aus 
gu zerſtören. Sm J. 1350 verfprad er ibnen: dag, wenn er 
Bingen, Oppenheim. und das Rheingau in feine Gewalt be- 
fame, fo wolle er diefelben anbalten, die Freiheiten, Gebraude, 
Immunitäten von Boll und willfirliden Exactionen mit Eid 
gu befraftigen. Das geiftlide Gericht, deffen eigentlider Sig 
gu Maing fei, wie von Alters herkömmlich, wolle er nie anders— 
wohin verlegen, nod ohne Vorwiffen der Stadt mit den Feinden 
Frieden eingehen, nod innerhalb finf Stunden weder Boll nod 
Geleitsgeld erheben. So jog er auc in fein 3ntereffe die Stadt 
Erfurt, bewilligte ihr Verzeihung wegen der an den Suden 
verübten Graufamfeiten, verzichtete auf die Confiscation der 
in dieſem Aufftand verwirften Giter, jedod) mit dem Vorbehalt 
ber jabrliden Entridtung von 100 Mark, welche die Suden an 
Die ergbifchofliche Rammer gu zahlen fduldig waren. Im Sabr 
1351 reiſte Gerlach nad Avignon, dem Papſt feine Ergebenbheit 
gu bezeigen. Er beftatigte dafelbft: die vom Dompropft Pintfdon 
dem Capitel gemadte reiche Schenkung und verlieh bei feiner 
Rückkehr dex Domprafeng die Kirche gu Waldbedelheim rid 
ſichtlich des in diefen dDrangvollen Zeiten erlittenen grofen Scha— 
dens. Im Dec. 1353 gab er dem Reich die feither der Mainger 
Kirche verpfandeten Orte Oppenheim und Odernbeim zurück 
und erließ am 17. Dec. die dortigen Einwohner ihres Eides; 
Dann verfiigte er fic) mit RK. Karl, da indeffen die Nadridt von - 
Kurfürſt Heinrichs Tod eingetroffen war, nad Mainz. 

Adt Fabre fang hatte Gerlad um die Mainger Inful gu 
ſtreiten, während welder Zeit er nicht felten die von feinen 

(1) Jus portorii, Hafengeld, welded die Schiffe gu zahlen verbunden. 
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Brüdern und Vettern ihm eingerdumte Burg Naffau bewohnte, 
ba gelangte nach Maing die Nadhridt von Heinrids von Bire 
nenburg Ableben.  Hiermit ergab fid) die Möglichkeit einer 
Beilegung der ergftiftifhen Wirren, und es unterhandelte mit 
Kuno von Falfenfein in Gerlads Namen Friedrich Greifen 
lau, dev tidtige Geſchäftsmann, der neben Ulrid) von Krone 
berg als feined Firften rechter Arm gu betradten. Laut des 
Hriedensvertrags vom Freitag nad Neujahr 1354 follte Nuno 
von Erzbiſchof Gerlad 40,000 Gulden Franffurter Wahrung, den 
Gulden gu einem Pfund Heller gerechnet, erhalten, und wurde 
ihm, bid dabin diefe Summe abgetragen, die Burg Klopp mit 
Bingen, Ehrenfels mit dem Zoll, die Burgen Reichenſtein, Fürſien⸗ 
ed, Heimburg mit ben Burgmannen und allen davon abbhangigen 
Orten, nebft fenen auf der rechten Mheinfeite, von dem Lowenftein 
an bis Lordbaufen verpfindet. Geht Kuno mit Tod ab, ehe Gerlad 
bie Summe bezablt, fo bleiben die Pfänder bid gur Auslofung 
mit 20,000 Gulden in den Handen feiner Erben. Erlangt Kuno 
ein Bisthum, ebe die bedingte Gumme entridtet .ift, fo werden 
die Pfander dem Erzſtift frei zurückgegeben. Kuno überläßt 
dbagegen an Gerlad allen Vorrath von Wein, Früchten und 
Kriegsgeräthſchaften, welder in den Burgen befiudlid ift, alle 
Offentlide Urfunden und Zinsbücher, behalt hingegen den Wein 
und die Früchte in den ihm verpfandeten Orten. Auch wird 
ev die ergbifddflicbe Snful, den Stab und die Paramenten opne 
Bogerung ausliefern. Den Abrigen Proviforen verfpridt Ger 
lad, alle während ihrer BVerwaltung contrabirten Schulden 
treulic) gu begablen. Sodann wird ginglidhe BVergeffenheit ded 
Vergangenen , Verzichtleiſtung auf alle Rechtsanſprüche von 
beiden Theilen und ihren Anhängern angelobt. Auf diefe Weile 
wurde der fo lang erfebnte Friede bergeftellt und Gerlad nad 
ben verhängnißvollen Sabren, welde das Wohl des Erzſtiſtes 
auf mebrere Generationen gefabrdeten, dem rubigen Befig cia 
geführt. Wlsbald geigte er fich befliffen, der gefunfenen Wohl⸗ 
fabrt feiner Rirdhe emporgubelfen. Er flog ein Bandnif mil 
ben Kurfürſten von Trier und Chin, damit far die Siderdeit 
ber Straßen Borfebrung getroffen wiirde. 
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Die drei Kurfürſten madten ſich anheifhig, von Maing bis 
Neuß den Rhein entlang und landwärts in einer Breite von 
4 Stunden, den Landfrieden gu bandhaben und mit gemeinfamen 
Kraften jeden Ruheſtörer gu beſtreiten. Cin Ausflug diefes 
Landfriedend wird der am 2. Sept. 1388 beliebte Zolltarif fir 
bie Mainziſchen Zolle gu Ehrenfels und Lahnftein, fiir die Pfäl— 
ziſchen zu Badarad und Caub und die Trieriſchen gu Boppard 
und Coblenz gewefen fein. An einer jeden diefer Zollftatten fol 
man erbeben von 100 Malter Weizen, Korn oder Erbfen fo 
viel alé vou 3 Fuder Wein, von 100 Malter Spelt oder Gerfte 
wie von 2 Fuder Wein, von 100 Malter Hafer wie von 14 Fuder, 
von 100 Hüten Salz wie von 6 Fuder, von 2 Pfd. (Centner?) Eiſen 
wie von 1 Fuder, von 2 Laft Haring oder Biiding wie 1 Fuder, 
von 4 Körben Feigen ober Nofinen wie von einer Tonne His 
ring, von einem §uder Honig, Oel, Butter oder Schmalz gleid 
yon einem Fuder Wein, von 10 Centner Unſchlitt oder 8 Cents 
ner Wads wie you einem Fuder Wein, von 12 Centner Kupſer, 
Blei oder Zinn wie von einem Fuder, von 16 Manned Laften 
Ballen, welches aud die Kaufmannswaare fet, wie 1 Fuder 
Wein, ,und die Ballen foll man nit aufthun nod darin ſtechen,“ 
Laud, Knoblauch, Rüben, Kappus, Heu, Stroh, Fafdauben, 
Meifen, Steine, „und ander Kaufmannfdaft, die biervor nit 
genannt ift, 16 Pfd. werth wie fiir 1 Fuder Wein. Auch follen 
wir feinen Zoll thun nehmen von Pferden, und ift gu wiffen, 
bag man auf unfern (Gerlads) und andern nadgefdhriebencu 
Bolen, als wir vernommen han, aljuviel nimmt gu diefer Zeit 
gu Chrenfelé von 1 Fuder Wein 27 große Turnofen, gu Bada- 
rad 19 Turnofen und 4 Heller, gu Caub 314 Turnos, gu 
Boppard 15, gu Lahnſtein 18 Turnofen und 4 Heller, gu Cobleng 
17 Turnofen, und nimmt man und foll nehmen einen goldnen 
Schild von 15, und einen Ffeinen Gulden fiir 12 Turnofen, 
Und wire Sade, daf die Bolle oder ihrer einer gemindert 
wiirde an den Weinen, fo foll man alfo das mindere nehmen 
yon den vorgefdhrieben Dingen, wiirden aber die Bolle gemehrt 
oder erhöhet an den Weinen, fo fofl mau doc) von den Kauf⸗ 
mannfdaften nehmen fo viel als igund und nit meh.” 
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Mit bem Landgrafen von Tharingen und dem Markgrafen 
von Meifen verband fid' Gerlad auf Lebenslang zur wedfel- 
feitigen Hilfe gegen ibre Feinde, desgleichen mit Balduin, Biſchoſ 
von Paderborn. Den Biſchof Albrecht von Würzburg verſöhnte 
er mit ſeinen händelſüchtigen Bürgern. Da in dem Münzweſen 
damaliger Zeit große Unordnungen herrſchten, fo ließ er neue 
ſilberne und goldene Münzen nach einem feſten ſichern Fuß 
prägen. Das älteſte Mainzer Münzprivilegium, welches man 
kennt, iſt jenes, welches Gerlach am 22. Januar 1354 dem 
Eltviller Münzmeiſter Johaun von Weſemale ertheilt hat. Die 
Vortheile, welche demſelben zugeſichert wurden, beſtanden 1) in 
der Freiheit von allen Geld- und andern Abgaben, ausgenom: 
men den abguliefernden Pacht; 2) in ihrem und ihrer Diener 
privilegirten Geridtsftande vor dem Erzbiſchof in fdweren Vers 
brehen; 3) in der Freiheit von Schatzung und Zollen ihrer 
Kaufmannſchaft und andern Sachen; 4) in der Pflicht des Münz— 
berrn, im Gall der Gefangnif, fie gu ledigen und gu löſen, ohne 
allen ihren Schaden; 5) in deffen Zuficherung, fie binnen der 
beftimmten Beit von der Münze nidt abguthun; 6) im Bors 
gugsredt bei neuer Verpachtung nad Ablauf der vorigen Zeit: 
pact. Sie wurden immer auf eine beftimmte Zeit von 5—7 
Jabren angenommen. Erzbiſchof Gerlad ließ nicht auf feine 
Rednung, fondern auf Koften der Münzer gegen Pact und 
Schlagſchatz münzen. Diefer beſtand von der Marf Gold in 
einem balben Fleinen Gulden, von der Mark Silber in einem 
großen Turnos oder 2 Shilling Heller. 

3m J. 1357 gerieth Erzbiſchof Gerladh mit Nuno von 
Falfenftein uber verſchiedene Punkte des abgeſchloſſenen Vergleids 
in Srrungen, welde eine neue Fehde veranlaften, die erft im 
folgenden Jahr durch Vermittlung des Oppenheimer Schultheißen 
Heinrich Zum Jungen und die Verſicherung des Erzbiſchofs, daß 
er alle Schulden, welche Kuno während feiner Verwaltung cous 
trabirt habe’, zahlen wolle, beigelegt wurden, Aud erridtete 
Gerlach in diefem Jahr dem h. Bonifacius ein Denkmal in der 
Johannisfirde in Maing, weldhes nunmehr in den Dom überbracht 
ift. Son in den Jabren 1355 und 1356 hatte Gerlad beil- 
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fame GSynobdalftatuten erfaffen. Gr fegte die erzbiſchöflichen 
Annaten auf die Halfte von dem jährlichen Ertrag der Pfründe 
herunter, bGeftitigte das von Volzo, Canonicus gu Liebfrauen, 
im 3. 1353 geftiftete Barbarafpital fix Fremde und Bediirftige 
und erhob 1360 die Rirdhe in Amöneburg gu einem Collegiate 
ftift. Gegen die uncanonifde Auffiihrung der Nonnen gu Aul— 
baufen erließ ex ſcharfe Verordnungen und gebot ibnen, in fir 
gefter Friſt zur Wahl einer Aebtiffin gu ſchreiten, weldhes fie 
aus Hang gur Unabbangigfeit feither unterfaffen batten, 
Etwan 1354 ,erfdlug eines Herrn Sohn von Stter, das 
ba flofet an das Land von Heffen, gu todt feinen Vettern, da- 
tum dag ihm die Herrfdhafft Stter werden modte, Und um den 
groffen Mord und Boßheit gogen die gween Firften, Herr Gere 
lad Ertzbiſchoff zu Mayng, geboren von Naffau, und Landgraff 
Heinrich gu Heffen und Graff Otto von Walded vor das Schloß 
Itter und vor andere feine Sdloffe, Land und Leute, und ge— 
wonnen das Schloß, Land und Leute, und bebielten das unter 
fid), und behalten gu ewigen Tagen die Herrſchafft von Stter.” 
Erzbiſchof Gerlad erfaufte nämlich 1357 um 900 Mark den 
vierten Theil des Hauſes Itter mit den davon abbdangigen Herr 
ſchaften, Geridten, dex Vogtei und dem RKirdenfag, und 1358 
erfaufte er vom Herzog von Braunfdweig den dritten Theil 
yon Duderftadt, mit allen Cinfinften und Geredtfamen, und 
empfing die Huldigung fir den dritten Theil, Im Jahr 1359 
erwarb er das Amt Ballenberg von dem Grafen von Eberſtein 
um 1060 Goldgulden. Dem Domftift verlieh er aus befonderer 
Zuneigung die Pfarrei gu Dieburg mit allen Gitern und bes 
ftdtigte ihm das Patronatredht von Sulzheim und Werrftadt, 
einer Schenfung der Herren von Bolanden, Bur VBefdrderung 
bes Landfriedend ſchloß er auf K. Karls Befehl ein Bündniß 
mit Ulrich Herrn von Hanau und den Reichsſtädten Franffurt, 
Friedberg, Weglar und Gelnhauſen. Ihr Hauptswed war die 
Sicherheit der Strafen, gu deren Erridtung ein eignes Bundedss 
gericht niedergefegt, auc) eine binlinglide Zahl Söldner ftets 
in riftigem Stand gebalten wurde. Die Burg Vilmar belagerte 
Gerlach gemeinſchaftlich mit Trier, Colm und andern Firfen, 
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eroberte und machte fie dem Boden gleich. Hierüber ergrimmte 
Philipp von Iſenburg dergeſtalten, daß er vier böhmiſche Kauf— 
leute, welche Geſchäfte halber die Wetterau bereiſten, gefäng— 
lich darniederwarf, worüber der Kaiſer ſich höchlich bei Gerlach 
beflagte, demſelben ihre Freilaſſung gu bewirken und den von 
Sfenburg derb gu züchtigen befahl. 

3m J. 1366 braden abermals Uneinigheiten zwiſchen der 
@Geifilidfeit und dem BVolf in Maing aus. Die Biirger Hatten 
bie Rirdhenfreiheiten angegriffen und die Geiftliden in ihren 
Rechten und Privilegien beeintradtigt. Der Haff und die Vers 
folgung nothigten fie, den Gottesdienft einguftellen und die Stadt 
gu verlaffen, Bon Papft Urban V wurden die Birger, da fie 
in ihrer Halsftarvigfeit verbarrten, mit dem Bann belegt. Der 
RKaifer fam endlich felbf nach Maing und vermittelte durd die 
Dagzwifhenfunft Johanns Bijdofs von Worms , Ruperts ded 
Pfatzgrafen, Walrams von Sponheim Frieden. und Cintradt. 
Die Birger mußten dem Erzbiſchof 15,000 Goldgulden gablen, 
gu deren Entridtung ihnen der Kaiſer etwas von den Zollen 
yerlieh ; andere Punfte wurden gehörig gebeffert. Gerlach 
gebiirt audy das ebrenvolle Zeugnif, dag er dad Gemeindeweſen 
in finangieller Hinſicht beherzigt und georduet habe. Er befdrantfte 
bie bisherige Willfiix der Verwaltung durd die Berordnung, 
bag ohne erzbiſchöfliche Erlaubniß feine Gülten verkauft werden 
birften, alé wodurd das Gemeindegut nur beſchwert wurde, 
RK. Karl war Gerladen ſehr gewogen ; im 3. 1361 mußte dieſer 
feinen Sohn Wenzel aus der Taufe heben, und 1363 befdentie 
ex ibn mit dem Rect, alljährlich gwolf Falfen von der Reids- 
fiadt Lübeck gu empfangen, weldes der mit Tod abgegangene 
Erzbiſchof Wilhelm von Coin gehabt hatte. Am 12. Februar 
1371 ging Gerlad gu Aſchaffenburg in Folge einer gu heftig 
wirfenden Arznei mit Tod ab. Er litt febr an Steins 
ſchmerzen, pflegte, um fid Linderung gu verfdaffen, jeden 
Empirifer um Rath gu fragen. Cin frangofifdher Arzt gab ibm 
eine fo ftarfe Dofis Argnei, daß hierdurch das Sunerfte ſeiner 
Gingeweide angegriffen wurde, worauf er bald in Bewußtloſig⸗ 
Feit verfiel, die. in wenigen Tagen feinem Leben ein Ende 
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madte. Der Arzt wurde zur Belohnung feiner Kunſt im Main 
erſäuft. 

Von ſanfter, ſchwacher Gemüthsart, überließ ſich Gerlach 
gänzlich der Leitung ſeines betrauteſten Raths, des Propſtes zu 
St. Victor, Nicolaus von Grünberg. „Hingegen erſcheinen,“ 
alſo Bodmann, „unter Erzbiſchof Gerlachs waderer Regierung 
ſchon allerlei Particularſatzungen über Forſthegung, über Beede⸗ 
vertheilung und Erhebung, über Güterfreiheiten, Heerwägen 
u. ſ. f. Gerlach liebte die Jagd leidenſchaftlich; ſein Hang 
ergoß ſich auch über die Geſetzgebung darüber, man meinte gar, 
er hätte der Sache zuviel gethan.“ Gr wurde in der Kloſter— 
lirche gu Eberbach beerdigt, wofelbft ibm ein pradtiges Denkmal 
mit folgender Inſchrift gefegt ward: Anno Domini MCCCLXXI 
pridie Idus Febr. obiit Reverendus in Christo Pater, Dominus 
Gerlacus de Nassau, quondam Archiepiscopus Moguntinus. 
Cujus anima requiescat in Pace. Cine andere Inſchrift gilt, 
nad der Zeit Sitte, ben Blafenfteinen, fo man bei ihm gefun— 
ven: Sub anno Nativitatis Domini 1371 die 12. Febr. in castro 
Aschaffenburg rever. in Christo Pater, Dominus Gerlacus de 
Nassau, ex regali prosapia ortus, Archiepiscopus Moguntinus 
felicis recordationis et devotus Mariae Virginis gloriosae ca- 
pellanus tumbatus ; propter acerbitatem doloris inexpressibilis 
et passionis intolerabiliter afflictione duorum videlicet Japidum 
oculatim hic positorum, in ipsius vesica per anatomiam re- 
pertorum causati, diem suum clausit extremum. Cujus anima 
requiescat in pace per saecula infinita. Pro quo omnes. et 
singuli hoc lapides intuentes humili corde et flexis poplitibus 
depromant, requiem aeternam dona ei Domine, et lux per- 
petua luceat ei. Amen. 

Ded Kurfiirften Gerla altefter Bruder, Adolf, blieb linger 
alé zehn Sabre mit feinem Bruder Johann in der Gemeinfdaft 
ber von dem Vater ihnen abgetretenen Lande, dod mit Beis 
bebaltung der auf Cleberg eingegangenen Mutfdharung, Thei- 
{ung aller Nugungen und Cinfinfte. Beide fcloffen 1351 eine 
Erbeinigung, wonach die Graffdaft Raffau und die Herrſchaften 
Gleiberg, Merenberg und Neuweifnau immer als ein Ganges 
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verbunden bleiben, und worin, wenn Sobann ohne Erben fterbe, 
Adolfs altefler Sohn Gerlad ein einiger Graf und Herr fein 
und fofort immer nur der altefte Sohn das Ganze erben und 
regieren folle, Da aber Sobann, damalé Wittwer, fid wieder 
vermählte und der vorgefebene Fall nicht eintrat: fo ift aud 
diefe fiir die Erbaltung der Macht des Haufes fo wohlthatige 
Primogenituranordnung nie in Vollzug gefommen. Durd Vers 
mittlung des Erzbiſchofs Gerlad- von Maing fam vielmehr 1355 
auf RKatharinentag gu Eltville eine förmliche Theilung unter 
beiden gu Stande. Adolf erhielt darin gu feinem Theil Joftein, 
Wiesbaden, RKagenellenbogen, die Höſe Neubof und Wisborn 
und den 3oll gu Eſch, Johann. aber Weilburg, Neuweilnau, 
Freienfels, Grevenhbaus, den Naſſauiſchen Antheil an Cleberg, 
bie Cent Bleidenftatt mit Wehen und den Déorfern, die dazu 
geboren, den Zoll gu Heingenberg und 2000 Pfund, die auf 
Löhnberg flanden. Gemeinfdaftlid unter beiden blieben Burg 
und Dorf Mieblen, die Vogtei Sdhinau, das Dorf Retterd, 
der Wald die Hohe zwiſchen der Crifftel und der Waldaffe, der 
Boll gu Wiesbaden, der Walramiſche Antheil an Naffau, Lus 
-renburg mit der Eſterau und dem Bierherrengeridt auf dem 
Einrich. Hierdurch bildeten fid) die alten Idſteiner und Weil⸗ 
burger Qinien, wie fie 250 Jahre lang beftanden haben. 
Adolf, der Ahnherr der alten Wiesbadner oder Idſteiner 
Linie, bat ſchon 1338 bei ded Vaters Lebgeiten Theil an der 
Regierung genommen, gleidwie ihm aud mehre Landestheile 
nutznießlich eingerdumt wurden. Er verpfandete 1347 feinen 
Antheit Lurenburg an die Pitter Johann vom Stein und 
Dietrid von Lurenburg fur 1200 fleine Gulden und trug dann 
1353 denfelben an Trier gu Leben auf. Eben fo verpfandete 
er 1350 Burg und Stadt RKagenellenbogen fiir 1200 Pfund 
Heller an den Grafen Wilhelm von Kagenellenbogen, welde 
auf diefe Weife, da die Einlsfung unterblieb, von feinem Haufe 
wieder abfamen. Gr war im Befig des Dorfes Welmid am 
Rhein, ohne daß fid der Urfprung diefes Befiges bis fegt nade 
weifen ließe, und verfaufte daffelbe mit der Vogtei und allem 
Zubehör 1353 für 1500 Gulden an Trier, Auch iſt ex Erbauer 
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ber Burg Adolfsed in dem romantifden Ahrthal, die er im 
§. 1356 an Maing gu Lehen auftrug; 1369 überließ er feine 
armen Leute (Leibeigene) in Borne (Schloßborn) an Eberhard 
Herrn von Epftein, wogegen ihm diefer bas Dorf Rambad 
abtrat, Adolf vermählte ſich 1332 mit Margaretha, Todter 
des Burggrajen Friedrid) von Nurnberg, die die fructbare 
Mutter von 18 Kindern, 9 Söhnen und 9 Todtern wurde und 
ibn, der am 17. Januar 1370 ftard, als Wittwe überlebte. 
Bon den Söhnen war der altefte, Gerlad, gum alleinigen Nad 
folger feined Baters in der Regierung beftimmt. Nad einem 
Bertrag mit feinen Eltern von 1364 wurden ihm und feiner 
Gemahlin Agnes alle Nugungen der Dorfer Wolfsbad , Dass 
bad und Gafenbadh abgetreten. Er nahm bei Lebgeiten des 
Vaters an der Regierung Theil, da ihm RKaifer Karl IV 1367 
die Erlaubnif ertheilte, gu Wiesbaden oder Idſtein Münze gu 
ſchlagen. Er muß bald hernad und ohne Kinder geftorben fein. 

Gerladhs Bruder Adolf erwablte fid den geiftliden Stand 
und wurde gum Bifdof von Speier erwablt vor Allerbeiligen 
1372. Gr wollte nad dem alten Herfommen einreiten, obne 
jedoch der Stadt Speier Freiheiten gu beftatigen, weshalb ihm 
aud) die Birger nidt gehuldigt haben, wie unter feinen Bors 
fabren gefdeben. Das verdroß den Bifdof; er ermahnte giits 
lid, umfonft. Während er deshalb die Fehde riiftete, ftiftete 
Heinrid von Landau, der reidfte Birger von Speier, Raths- 
verwandter und ein zu Aufrubr geneigter Mann, Meuteret 
gegen ben Stadtrath und gewann fid) den. größten Theil des 
Volkes. Durch diefes geftarft und Herr der Stadt, fagte er einen 
Tag an ing Minoritenflofter, um der Stadt künftiges Regiment 
feigufegen. Der Tag fam, aber night gur Verſöhnung und 
Herrfhaft, wie der von Landau gebhofft, fondern gum Streit, 
Als dex Morgen anbrad, liefen alle Speirer in die Waffen und 
ſtürmten lärmend durch die Straßen. Die dem Stadtrath getreuen 
Birger und die übrigen gedingten Stadtinedte rannten ing 
Miniter hinauf, befegten dad Gotteshaus und die Thore der 
Vorhalle und trogten yon da aus den Aufriibrern, die fid auf 
den Frudtmarkt und in die Webergaffe geworfen Hatten, Beide 
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Parteien ſtanden gewaffnet, blutigen Kampfes gewartig. Das 
alte Haus des Friedens ſollte zum Kampfplatz werden, und 
über der Gruft der ehrwürdigen Schützer des Rechtes follte 
geſetzloſer Mord beginnen. Das ſahen die Domherren, und um 
des Münſters Wohl beſorgt und um eigenes Heil bange, ents 
fandten fie eifendéd den Domberrn Dieter Ruße, der auf feined 
Namens Anfehen und die ihm. verliehene Rednergabe vertrauend, 
fid mit mebren. feiner Grider mitten unter die Kampfluſtigen 
mengte, Worte ded Friedend verfiindend, mit ernfter Warnung 
yor ſchwerem Biirgermord. Die Aufriihrer horchten; fie über— 
faben iby fleines Hanflein: und da fie ſich gu ſchwach fanden 
gegen die Menge der Treuen, die ihnen entgegentraten, reidten 
fie denen vom Rath. freiwillig ihre Waffen. 

Heinvidh von Landau entfloh nad miflungener That aus 
ber Stadt gu Bifdhof Adolf und entdedte ihm, wie er die 
Mauern erfteigen und die trogigen Birger brechen könne. 
Adolf, der geheimen Kundſchafl froh, beeilte die Rüſtung feines 
Heeres, fam und fagerte fic) gewaltig vor die Stadt, von det 
Seite, wo man von Worms heraufzieht. Bald ward ihm die 
Vorftadt Altfpeier gewonnen, die ev, weil ihm die Barger 
höhnende Botſchaft entbieten laffen, auf den Grund nieders 
brannte, Dann rückte er fiegbegierig und voll -muthiger Hoff 
nung an die innere Stadtmauer und filirmte die Thore, 6, Mai 
1373. Dod die Barger ftanden ungebengt auf den Wallen und 
Binnen der Thürme, höhnten den nahenden Feind mit bittern 
Sypottreden und ſchleuderten den Tod in die Stirmenden, fie 
ſelbſt furchtlos. Biele der Biſchöflichen fanden ihr Grab im 
Stadtgraben; Udolf wurde zurückgeſchlagen. Heinrid von Landau 
entfandte nun etlide feined Auhangs heimlich in die Stadt, um 
neuen Aufruhr gu ftiften unter dem gemeinen Mann und fo den 
Sturm gu erleidhtern; allein die Meuterer wurden feftgebalten, 
und der Rath, ergrimmt ob dem Meineid ded von Landau, lief 
gum warnenden Beifpiel drei derfelben gum Galgen ſchleifen, 
etlide rabdbreden, die andern enthaupten. Der Biſchof hoffte 
bie Ginnabme der Stadt uur mehr von der Gewalt. Langs det 
Nordfeite ließ ex einen Wall erridten und verfudte von da aué 
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mit anfgepflangtem Wurfgeſchütz die Stadtmauern niederzuſchmet⸗ 
tern, Dann ward gum zweiten⸗ und gum Ddrittenmal geftirmt, 
jedesmal vergebens. Die Speirer aber gaben einem Schemp⸗ 
hänſel und einem anbdern jedem zehn Gulden gu Serwegener 
That. Diefe ſchlichen bet nächtlichem Dunkel heraus in die 
Vorſtadt und legten Feuer an verfdiedenen Plätzen. Luftig loderte 
die Flamme auf, ergriff des Bifdofs Gefdoffe, die Rage und die 
Laterne, fdlug in die Haufer auf dem Weidenberge und legte 
alles wiifte, Das Wurfgefhig verdarh im Feuer, Roß und 
Reiter erlagen, und Adolf, dex während mehren Woden die 
Gloden vou des Domes weftlider Kuppel gu den Hoven rufen 
gebort hatte, dod) nicht fir ihn, der gebdrt hatte, wie von eben 
daber der Rathsglocke dumpfer Klang die Birger gegen ihn, den 
Herrn des Gotteshaufes, gum Kampfe gemahnt, fah jetzt die 
Thiirme feined Münſters im Wiederfdein des brennenden Gee 
fhiiges und der auflodernden Haufer gerdthet, und fab feine 
Hoffnung, alé Sieger gum hohen Chore gu giehen und als Herr 
yon Speier unter dem Baldadin gu figen, wie feine Vorfabren 
vor dritthalbpundert Jahren gefeffen, hoffnungslos, auf immer 
in den Lodernden Flammen ſchwinden. Er jog ab, nach Brads 
fal. Später wurde er mit der Stadt durch den Pfalzgrafen 
Ruprecht vertragen. Ju dem Stubl von Maing erhoben verwaltete 
ex nod fortwabrend das Bisthum Speier, und da die Mainzer 
Gaden ihn fernhin riefen, fo bewirfte er beim Raifer, dag 
Kurfiirft Ruprecht und der Marfgraf von Baden als des Stiftes 
und des Minfters Kaſtenvögte gur Handhabung ihrer Freihciten 
und Handfeften gefegt wurden. Dod) gerieth er bald mit fenem 
in bittere Fehde. Mit einem gewaltigen Heerbaufen fiel der 
Pfalzgraf in den Speierer Kirdfprengel, verbrannte die Rammers 
höfe, erſchlug die Dienfileute, vertrieb alle Pfaffen und Laien 
und verddete das offene Land, uneingedenf feines grauen Haup- 
tes. Adolf brach hinwieder in des Feindeds Land am Rhein und 
Rear und haufte mit gleider Erbitterung in des Erbitterien 
Dörfern. Endlich fenften fie die Waffen auf des Königs Wenzel 
Gebot; Adolf gab einftweilen bid gu volligem Austrag die Burgen 
gu Deidesheim und Kixweiler als Geiſelſchlöſſer, und fie vere 
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famen in Minne. Hierauf fegte er feinen Oheim Ulrich von 
Hobhenlohe zu des Stifted Speier oberftem Amtmann und erlies 
einen offenen Brief an die Domberren daſelbſt, daß er einem 
neuen Biſchof die Schlöſſer und Dörfer nidt zu Handen ftellen 
werde, Dderfelbe habe denn guvor alle Freiheiten des Münſters 
und ded Capitels beftatigt und aufé Neue verbrieft. Als bald 
hernach Nicolaus von Wiesbaden vom Papft gum Bifdoféftubl 
yon Speier erhoben wurde, fegten fid) ihm Adolf und das Dom- 
capitel bartnddig entgegen, und Adolf verſprach feine Freunde 
gegen fede Gewalt treulich gu ſchützen. Endlich wich er, und 
von andern bedeutenden Gefdaften abgezogen, übergab er den 
Krummftab feinem Gegner durch einen Vertrag (in dem er fid 
auf Lebendgeit bie Oberauffiht des Bisthums und Gehorfam der 
Dienftleute vorbehielt), datirt Heppenheim 1389: „Wir Adolf 
— allen des Stifts gu Spire Mannen und Burgmannen — 
Lieben Getruwen! Wir fin mit dem Erwirdigen Herren Nyclas, 
Biſchoff gu Spire, gutlid) und fruntlid gefubnet und veracht der 
Bwepunge von deffelben Stiffts wegen gu Spire. Vnd in der 
Rachtung ift begriffen daz — der Biſchoff Nyclas alle Mann— 
leben und Burgleben verliben fol, und fal man die von yme 
empfaben; Bnd fallent dod alle Mannen und Burgmannen — 
Ung, als eynem Vormunder und oberften ungeredenten Ampte 
mann in dem Stiffte gu Spire mit truwen aud gu warten und 
gehorfam fin — unfer lebtag. — Stem die Burgman, die yu 
RKeftendurg und Weybeftadt gehorent, follent dem B. Nyclas 
ſunderlich verbunden fin. — Vnd wann ihr alfo gefworen habet, 
fo fagen wir ud der erften globede u. eyde, die ir unf vor von 
bes Stiffts wegen gu Spire über folide Manuleben u. Burge 
leben getan babt, quyt, ledig und loiſ.“ Nach dem wurde zwar 
Nicolaus Biſchof und erhielt Keftenburg und Weibſtadt; allein 
die übrigen Burgen hatte Adolf mit ihm gemeinſchaftlich, und 
lepterer blieb Vormiinder des ganzen Stifts bis an feinen Tod. 
Nad des Speieriſchen Gefhidtidreibers Simonis Urtheil war 
Biſchof Adolf „ein hocverftendiger, verninftiger und weifer 
Herr; dann er von natur ein ebrlid, redlich, vnerfdroden vnd 
manlich gemith ond berg bet, der aud, wo man jhme gewalt 
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ond onbillidfeit gufiigen wolt, fein leib vnd gut daran ftreden 
dorfft.” 

Um das Erzſtift Maing -batte Adolf einen adtjabrigen 
Kampf zu beftehen. Das Domcapitel poftulirte ihn auf daé am 
4. April 1373 erfolgte WAbleben des Erzbiſchofs Johann von 
Luremburg-Ligny. Dort hatte Adolf bereits nad dem Tode feines 
Oheims Gerlad als achtzehnjähriger Yingling in der Wahl 
geftanden, und war ifm durd die von dem Dombedant Heinrid 
Bayer von Boppard geleitete Parte’ der Kurhut gugedadt. Die 
major et sanior pars poftulirte bagegen (12. März 1371) den 
Erzbiſchof von Trier, den berühmten Kuno von Falfenftein, und 
bat diefe ftreitige Wahl dem Erzſtift ſchweres Ungemad zuge— 
jogen, Denn die Schnapphahnen, von denen es auf allen Seiten 
umgeben, erboben ſich mit Macht und verfdonten gleich) wenig 
Freundes oder Feindes. Geiftlide und Weltlidhe, Mönche und 
Riofterfrauen verfielen ungemeffener Beuteluft. Arge Placer 
waren befonders die von Neifenberg, die damals Flersheim und 
Eſchbach in die Aſche legten. Dem Unfug ein Ende gu madden, 
verbalf Ratfer Karl IV feinem Vetter, dem Johann von Lureme 
burg, Bifchof von Strafburg, gu dem erledigten Stubl. 

Bei ver abermals fic ergebenden Vacanz und der Poftus 
lation ded Biſchofs von Speier ergab fic neuer Anftand. Der ~ 
hatte gwar die fiir die Beftitigung ihm abgeforderten 22,000 
Gulden cingefendet, nidtédeftoweniger wurde von Papft Gres 
gor XI die Beſtätigung verweigert, weil man ihn der Vergif- 
tung des vorigen Erzbiſchofs befduldigte, und dazu bat Gregor 
ibm einen mächtigen Gegner gefegt, des Marfgrafen Friedrid 
des Strengen von Meiffen Sohn Ludwig, damals Bifdof yu 
Bamberg, friiber gu Halberftadt. Darum feinen Anſpruch auf- 
gugeben, war aber Adolf feinedwegs gefonnen. Weil fein Gege 
ner den Kaiſer fir fic) hatte, verbündete ex fid) mit den Grafen 
von Gleiden, von Stolberg, von Hohenftein, mit den Srddten 
Erfurt, Mühlhauſen, Nordhaufen ; die madtige Stadt Mainz, 
die Stiftslande an Rhein und Main erfannten ibn als ihren 
rechtmäßigen Oberherven. „Da man ſchrieb 1374,” aljo die 
Limburger Chronif, „da ward Adolff, Graff Adolffé Sohn von 
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Naſſau, Biſchoff zu Speier, ein erwehlter Biſchoff zu Mayntz 
yon dem Capitul, und nahm er alle Schlöſſer in dem Biſthum 
gu Mayntz, und war deren gewaltig. Und def fo gab dex Padft 
Gregorius IX dads Bifthum zu Mayng Herrn Ludwigen, eines 
Marggraffen Sohn von Meiffen, Biſchoff gu Babenberg. Und 
die zween Biſchöffe legten fic gegen einander gu friegen mit 
bem Schwerdt. Und der von Naſſau wolte nidt entrinnen dem 
Marggraffen von Meiffen und gog an ſich Hergog Otten vou 
Braunfhiveig, den Graffen von Waldeck, ein Graffen von 
Sowargenburg, Graffen. Johann von Naffau Heren gu Dillens 
berg, ein. Graffen von Ziegenhain, ein Graffen von Epſtein, 
ein Graffen von Cagene{nbogen, die mit ifrem felbft Leib, und 
baju manden anderen Graffen und Herren miteinander zohen 
gu der Stadt von Erffurt. Und hatten mehr denn ſechszehen⸗ 
bundert Ritter und Knedte, ohne deren von Erffurt groffe 
Moge, und fagen allda, und unterftunden fic) den Marggrafſen 
von Meiffen gu beherrſchen und fein Land angugewinnen, Und 
deß befounen fid) die Marggraffen. von Meiffen mit ihren Freuns 
ben und famen vor Erffurt mit feddtaufend Rittern und Knechten, 
auderlefen Bold, ohne alle andere Burger, die fie da Hatten, 
und fegten fid) um Erffurt und figten ihnen groffen Schaden. 
Und jubieben ifnen ihre Bangarten, und herrſchafften fie ſehr. 
Und da die viergeben Tag gelegen vor Erffurt, da fam det 
Römiſche Kapſer Carolus IV Konig von Böheim und fein Sohn 
Wenceslaus mit groffem Vold, Rittern und Knedten, und legte 
fih aud vor Erffurt mit den Marggraffen vom Meiſſen, und 
lagen allda adt ganger Woden mit einander mit groffen Ehren 
und Gewalt, und batten gern geftritten mit den Herren und 
mit der Stadt von Erffurt, und modte das nicht gefeyn. Und 
was von Herren, Rittern und Knedhten gu Erffurt war, dad 
ritte bey zweyen Tagen und des Nats meiftlid alle aus, und 
lieffen den RKayfer mit den Marggraffen da liegen. Go dod 
behielte Biſchoff Adolff vorgenannt das Bifihum gu Mayng gang- 
liden mit allen Schlöſſern, Landen und Leuten, mit redter 
Gewalt, wider den Pabft, den Kayfer, die Marggraffen vou 
Meiffen, und lieffe die all iby Beftes ſuchen, und regierte dew 
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Stifft gu Mayntz herrliden, als ein kühner, gedurfliger Fürſt 
fibren folte, alg der Meifter fpridt in der Schulen: audaces 
fortuna juvat non omnibus horis. Dag fpredt alfo: 

Das Glück Hilfft den kühnen Leuten 

Mit gu aller Zeit, bas laß dir bedcuten.” 

Anders erzählt Pelgel, in feinem Karl IV, den Verlauf der 
Sade: „K. Karl hielt fic einige Zeit gu Maynz auf, um durd 
feine Gegenwart und fein Anſehen bem Ergbifdoffe, Ludewig von 
Maynz, den Befig diefes Erzſtiftes wider Adolphen von Naſſau, 
der ihm folded ftreitig madte, gu verfidern. Dit Anfang des 
1375. Jahrs nahm ſich Karl der Sachen einiger Biſchöfſe an. 
Cin Theil des Domfapituls gu Maynz hatte vor einiger Zeit 
ben Grafen Adolph gu Naffau, ein. anderer aber den Biſchoff 
Ludwig gu Bamberg, einen Bruder der Landgrafen gu Thite 
ringen, gum Erzbiſchoff gewählt. Wie nun der Kaiſer den: lege 
ten, welder ed auf feine Empfehlung geworden, und aud darauf 
vom Pabfte beftatiget war, ſchützte, fo ließ er von Prag vere 
fchiedene Befehle und Verordnungen an Ddiejenigen ergehen, 
welde ed mit Adolphen wider Ludwigen hielten. So befahl er 
ber Stadt Erfurt, den Erzbiſchoff Ludwig fir ihren redtmaffigen 
Herren gu erfennen, widrigenfallé er ifr den Landfrieden aufe 
findigte, welder vor drey Sabren war erridtet worden. Karl 
publicicte ferners ein Pfändungsdekret auf die Lander der Grafen 
von Gleichen, welche es mit Adolphen von Naffau hielten, und 
wie fie feinen Beſehlen nidt nadfommen wollten, fo that er 
fie, die Stadt Erfurt und den Grafen Ernft von Gleichen in 
bie Reichsacht. 

„In der Mitte bes Heumonats war Karl nod immer ju 
Prag, wie aus bem Gnadenbriefe gu feben ift, wodurd er dem 
Priefter Smilo. die Erlaubniß ertheilte, fein Haus nad Belieben 
gu veräußern und es gur Stiftung eines Altars in der Schloß—⸗ 
firde gu verwenden. Hierauf madhte er gu einer weiten Reife 
Anftalten. Er hatte fid langft vorgenommen, Niederfadfen, und 
befonders die Stadt Libel, welche ihres Reichthums und der 
Handelfdhaft wegen berühmt war, gu befuden. Im Vorbeygeben 
mufte ev fic bey Erfurt aufhalten. Die zwey erwählten Biſchöffe 
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von Maynz, Adolph und Ludwig, bemühten ſich, ein jeder für 
ſich, ſeine Wahl mit dem Degen in der Fauſt zu behaupten. 
Der erſte hatte ein anſehnliches Heer zuſammengebracht, womit 
er ſich in Thüringen feſtſetzte. Die Grafen von Gleichen, Stoll- 
berg, Schwarzburg, wie aud die Staͤdte Nordhauſen, Muͤhl— 
hauſen, Erfurt und der Adel im Cidsfelde hatten fic mit ibm 
verbunden ; dDagegen nabmen fid die Landgrafen von Thiringen 
und Marfgrafen gu Meifen des andern Biſchoffs, Ludwig, 
ibres Bruders, mit Nadorud an. Diefe belagerten die Stadt 
Erfurt, in welde fic der Erzbiſchoff Adolph geflüchtet hatte, 
viele Woden lang, fonnten fie aber wegen der tapfern Gegew 
webr der Biirger nicht erobern. Indeſſen fam der Kaiſer felbf 
in dad Lager. Er reifte nad Lübek, wie er ſich ſchon lange 
yorgenommen hatte, daber war aud ſchon die Raiferin, det 
romifde Konig und die übrigen Reifegefabrten mit ihm dafelbft. 
Mus diefem fann man abnehbmen, daß Karl mit feinem Heer, 
fondern nur im Vorbeygehen und in der Abfidt dabin gefommen 
war, gwifden den friegenden Firften einen Frieden gu ftiften, 
damit ed in dieſen Gegenden während feiner Abweſenheit rubig 
gugehen modte. Man ſchritt aud alfogleid) nach feiner Unfunft 
gu §riedensunterbandlungen. Beyde Theile Hatten fic dem Aus 
fprude des Raifers unterworfen, und es fam nad wenig Tagen 
gu einem Vergleidh, den Karl in dem Lager vor Tonna auffegie. 
Es wurde namlid ein Waffenftillfiand bis auf den Tag Johann 
des Taufers im folgenden Jahre und fodann nod ein Sabr lang 
beliebt ; nad demfelben bebielt ein jeder Theil, was er inne 
hatte, im rubigen Befige, und binnen diefer Zeit ded Stillftandes 
follte dex Erzbiſchoff Ludwig die Anhänger des Adolphs mit 
feinem pabftliden Bannbriefe beſchweren; der Raifer aber hob 
ebenfalls die Adht gegen den Grafen Ernft von Gleidhen und die 
Stadt Erfurt auf eben fo lange auf. Er fegte hierauf feine 
Reife nad Lübek fort. Wir haben oben gefehen, daß der Stveit 
zwiſchen den zwey erwählten Ergbifhoffen gu Mapnz, Ludwig 
und Adolph, nidt ausgemadt, fondern auf eine andere Zeit fey 
verſchoben worten. Die Schwierigkeit war alfo, welder aus 
beyden igt das Wahlrecht ausüben follte. Nad einiger Berath- 
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fGlagung, die der Raifer mit den übrigen Kurfürſten hielt, 
wurde der Erzbiſchoff Ludwig fir den rechtmäßigen RKurfiirften 
yon Maynz erflart; dem Erzbiſchoff Adolph aber fiellte Wenzel 
eine ſchriftliche Verſicherung aus, daß, wenn er Romifder Konig 
wiirde, er ihn wegen den Ländern nicht befriegen wolle, die ders 
felbe vom Erzſtifte Maynz im Befige hatte.” 

Sn der Abſicht, des Crgftiftes Lande in Heffen und Thü— 
ringen eingunebmen, war Adolf im Aug. 1374 gu Feld gegangen, 
es fam aber der Oct., bevor er dem Meifnijden Gebiet ein— 
brady, zunächſt um das dem Erzſtift entzogene Biſchofs- oder 
Grofengottern wiederguhaben, Sm folgenden Sabre belagerte er, 
Durd der Erfurter Soldner verftarft, das Schloß Gebefee uns 
weit der Vereinigung der Gera und Unſtrut. Den Seinen Muth 
gu maden, bezog Markgraf Balthafar eine Stellung auf dem 
entgegengefegten Ufer der Unftrut. Darüber wurde ed den Ere 
furtern unheimlich; fie firdteten des Krieges ganze Laft tvagen 
gu miffen. Dem gu entgeben, gogen fie unter Beginftigung der 
eingeleiteten Friedenshandlung ihr Volk gurid. Der Bewegung 
gu folgen, fab Adolf fic) gendthigt, und fofort wurde die Stadt 
Erfurt durd. ein Heer von 30,000 Mann, an deffen Spige der 
Kaifer und fein Sohn Wenzel, umgingelt und ganger 16 Woden 
fang belagert. Aber die Belagerung nahm feinen erwinfdten 
ortgang ; vergebens fudjte man die Erfurter ind Freie gu 
loden, die Birger waren gu Flug, einer folden Aufforderung 
gu folgen. Durch ausharrenden Muth Hofften fie zu fiegen. 
Shre Erwartungen wurden nidt getdufdt. Der Kaiſer, des 
fangen Darrens mide, führte feine Böhmen nad Haus, nads 
Dem fie vorher die Gegend ringsumber verwiiftet, die Wein- 
Berge ausgerottet und felbft die bleiernen Röhren der Wafers 
Teitung ausgegraben batten, Won beiden Theilen wurde nun 
ein Waffenftillftand beliebt. Adolf gerieth aber jetzt in Handel 
mit den Rittern und Söldnern, die ihm Hilfe geleiftet und mit 
Ungeſtüm ibren Gold verlangten. Ueber der Unmöglichkeit, fie 
befriedigen gu fonnen, fielen fie in die Mainger Stiftlande, 
pliinderten und beraubten den armen Landmann. Alle Gefabren 
UND Mühſeligkeiten dex VBelagerten hatte Adolf getheilt. 
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Die Kurfiirften des Reichs erfannten indeffen Ludwig als 
wahren Erzbifdhof von Maing, wie man aus den Wahlverhand⸗ 
lungen Königs Wenzel erfieht, indem diefer durd Ludwigs 
vorzügliches Verwenden im J. 1376 gu Rhens erwählt wurde. 
Und damit Adolf diefer Wahl feine Hinderniffe in den Weg 
lege, hatte ihm Wenzel dad feierliche Verfpreden gegeben, 
feine Waffen wider ihn gu fibren. Nad bem am 27. Mir 
1378 erfolgten Tode Gregors war Urban VI auf Beilegung ded 
Zwieſpalts zwiſchen Ludwig und Adolf bedadt. Er löſete dems 
nad Ludwig von bem Bande, welded ihn an die Mainger 
Kirche knüpfte, und ernannte ibn gum Patriarden von Serufalem 
und Biſchof von Cambrai, welches diefem fedod nicht gufagte, et 
wollte lieber alles wagen, als Adolfen weichen. Mit Hilfe feinet 
Freunde brachte er es dahin, daß Urban fein Urtheil widerrief. 
Aber der erfolgten Reftitution gu Trog, fonnte ex nicht mehr 
in den Befig der Feften gelangen ; nur Langenfalja in Thüringen 
verblieh ihm, wofelbft er zur BVerftarfung feined Anhangs dem 
Landgrafen Hermann die feierlidhe Beftatigung aller Leben, dit 
er vom Graftift hatte, ertheilte. Endlich wurde 1381 durd 
Vermittlung Wenzels und der Fürſten ein Vergleich gu Stande 
gebradt, Adolf als Erzbiſchof anerfannt und von Urban bee 
ſtätigt. udwig erbielt dagegen vom Papft das CErgbisthum 
Magdeburg, welches durch die freiwillige Verzichtleiſtung Peteré 
yon Brunn erledigt worden. 

Nachdem Papft Urban VI den Pringen von Meiſſen refiis 
tuirt hatte, glaubte jedoch Adolf fic dex bisherigen Obedienj 
entbunden ; er unterwarf fid) Dem Gegenpapft Clemens, Bon 
dieſem empfing ev bie Beflatigung nebſt dem Pallium, welded 
ex ſich gu Eltvil mit vieler Feierlidfeit von zwei Biſchöfen i 
Gegenwart der Domberren und Stiftéminifterialen antegen lief. 
Das gefhah am Samftag nad Simon und Judas 1379. Bon 
nun an bielt fid) Adolf fiir den rechtmäßigen Erzbiſchof, fibrie 
den Titel und ward von bem Capitel unter gewiffen Bedings 
niffen anerfannt, Allen Vafallen, Firften, Grafen und Edler 
ward der Befehl zugeſchickt, ibm als ihrem rechtmäßigen Herm 
den BVafallencid gu leiften, fedod mit dbem Bemerfen, daG zwar 
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das Capitel Adolfen in den Befig aller Städte, Burgen, Dörfer, 
Güter und Rechte eingefest habe, fid aber die Städte Bingen, 
Labnftein, die Burgen Klopp, Lahned, Ehrenfels, Starfenburg 
und Wildenberg während feiner Lebenszeit vorbehalten habe. 
Kaum war er in den Befig diefer Wiirde gelangt, alé er aud 
ſchon in eine beftige Fehde wegen der Bensheimer verwicelt 
wurde, welden Dieter Kammerer von Worms grofen Sdaden 
zufügte. Sn deren Lauf wurde neben vielen andern Herren fein 
Bruder Johann gefangen, fo daß Adolf ihn mit 6000 Gold- 
gulden löſen mußte. Desgleichen gerieth er mit dem Naugrafen 
Philipp wegen Rodenburg in Handel, weldhe nad gegenfeitig 
gugefiigtem Schaden durd Raub und Brand fid damit endigten, 
daß das Schloß dem Raugrafen gemeinfdhaftligd mit Agnes, 
feiner Mutter, verblied, nad ihrem Tod aber dem Ergzſtift 
anbeimfallen folle. 

Harter wurde das Stift durdh Pfaljgraf Ruprecht in Vere 
bindung mit Gerhard Biſchof von Würzburg, Friedrich Burge 
graf von Niirnberg und Johann Graf von Wertheim, bedrangt. 
Gine verderblide Fehde, deren Veranlaffung dod unbefannt, 
werbreitete fid) weit aber die rheinifden Gegenden. Mit gable 
reiden Haujen fiel Mupredt in das Bisthum Speier, und da 
er feinen Widerftand fand, verbrannte er die Dörfer, beraubte 
den Landmann, nahm Geiftlide und Weltlidhe ohne Unterſchied 
gefangen und verbreitete allgemeines Elend. Diefem Jammer 
gu fteuern, verband Adolf fic in aller Cile mit den Herren von 
Rronberg, Hagfeld und Blanfenheim ; da diefe Hiilfe gegen fo 
mächtige Gegner ihm nidt hinreichend ſchien, fo verflartte er ſich 
Durd fernere Bindniffe mit den Grafen von Solms und Ffenburg 
und fief mit ftarfer Hand den Landen Nupredts ein. Seine Scha— 
ren übten fdredlide Rade, haufeten auf die nämliche Art wie 
Der Pfaljgraf. An Near, Rhein und Main wurden die armen 
Bewohner firdterlid hergenommen. RKaifer Wenzel fucte endlich 
dieſem verderbliden Krieg ein Ende gu maden. Behufs deffen 
wurden Kuno Erzbiſchof von Trier, Konrad von Geifenbeim 
Biſchof ju Lübeck, Premislaus Herzog von Tefdhen, Johann Land— 
graf von Leuctenberg, die Stadte Maing und Worms beauftragt, 
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die gegenfeitigen Klagen gu unterfuden und gur Entſcheidung vore 
julegen, Einſtweilen wurde beftimmt, dem Konig gur Bürgſchaft 
wedjelfeitiger Rube die Feften Utherburg, Solmen, Steinsberg, 
Hilsbach, Deidesheim, Kirweiler in Verwabrung zu übergeben. 
Sodann wurde feftgefegt, daf von dem folgenden Tag an, bei 
einbrechender Nat, Waffenruhe in den Thalern ves Rbheingaues, 
auf dem Hundsrid, zu Ingelheim, Oppenheim, Alzei eintreten folle. 

Mit der Stadt Main; flog der Ergbifdhof famt dem Dome 
capitel in dieſem Jahr ein feftes Bindnig. Biirgermeifter und 
Rath madden ſich anheiſchig, Frieden und Freundfaaft vier Sabre 
lang gu balten, worüber Adolf von Eltvil aus einen feierliden 
Brief am Mittwod vor St. Mathdus 1380 ausftellte, Bald 
darauf nabmen feine Angelegenheiten eine nod günſtigere Wen 
dung: Ludwig, vom Papft gum Erzbiſchof von Magdeburg 
ernannt (1381), leiftete gänzlich Berzidt auf Maing; Adolf 
ward nun von Urban VI beftatigt und hielt am gweiten Sonntag 
nod Oftern feinen feierliden Einzug in die Stadt Maing, wofelbf 
er von dex Geiftlidfeit und den Bürgern auf das ebrerbicrighe 
empfangen wurde. Gr bereifete fodann das Erzſtift, begad fig 
nad Heffen und Thiringen und jog mit grofem Pomp in Erfurt 
ein, weldem er verfciedene Privilegien ertheilte. Aud die 
Suden gu Cifenadh, Gotha, Langenfalja, Jena, Weimar empfanden 
die Wirfungen feiner Huld. Bur Erleidterung des Drudes, 
worunter fie feither ſchmachteten, verordnete er, daß fie inner 
halb fehs Gahren vor feinen auswartigen Ridter fdnnten 
berufen werden. Der Sdolafter des Collegiatftifts gu Gotha 
folle ihre Handel ohne alle Umſchweife kurz und bündig ſchlichten. 
Sollten Zeugen vonnothen fein, fo diirfen nur biedere, von aller 
PartetlidhFeit entfernte Manner gugelaffen werden. Allen Pfarrern 
wurde aufs ſchärfſte unterfagt, innerhalb dieſer Zeit literas 
evocatorias, vulgo Bannbriefe gegen diefelben von Rom aus 
angunebmen oder zu publiciren. Der Abt von Fulda, durd dic 
Sterner hart bedrangt, minder nidt die Abtei Hersfeld, begaber 
fig unter Adolfs Schutz. 

Dagegen fam Erzbiſchof Adolf gu Unfrieden mit Heffer. 
Landgraf Hermann hatte fid) bei der Belagerung von Erfurt 
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betheiligt, und vielen Schaden angeridtet. Schmerzlicher aber 
fiel Denen von Naffau, dah der Landgraf, wahrſcheinlich um 1370, 
Driedorf als erdffuetes Lehen an fid gezogen hatte. „Das vers 
droß Graf Johann von Dillenburg, und madten einen groffen 
Bund jufammen, die hieffen die Gefellen yon der alten Minne, 
ward Feind und warff die Landgrafliden Reiter nieder vor Weglar, 
thaten fo groffen Schaden, daß er nidt wohl gu adten ftebet, 
fonderlid im Amt Königsberg, Gieffen, gum Hermannftein, 
Blandenftein, Biedenfopf, Marpurg, in denen Geridten gu Lohr, 
Utphe, im Hiittenberg und in anbdern, fo beftunde der alte 
Fürſt gu bauen gegen denen von Naffauen und bauete gu Iſen— 
rode unter dem Heffenwald. 1376 ftarb der alte Fürſt Lands 
graf Heinrich, als er bey 100 Sabr alt war, ift gu Marpurg 
begraben. 1377 ward getbheidiget gwifden der Naffanifden 
Fehde, und Flagte der Graf, der Landgraf hatte ihm Sdaden 
gethan mehr dann 100,000 fl., fpradhe aud Driedorff an. Der 
Landgraf antwortete, dag der von Naſſauen und feine Voreltern 
bem Firftenthum Heffen mehr denn 40 Taufendmal groffen 
Schaden gethan hatten, fonderlid hat fein Vater Graf Heinrid 
dem Biſchoff yu Mayntz gebolffen niederwerffen 2) die Lands 
grafliden bey Seibredtshaufen, der Schaden ward geadtet mehr 
denn auf 100,000 fl. Stem daß diefed Grafen Eltern, Graf 
Johann mit der Hauben, Hatten dem Bifdhoff gu Mayne gee 
bolffen, dag er Gieffen gewann. 3) Stem dag mit ihrer Halff 
ber Biſchoff gu Mayng die Landgrafliden niederwarff bey Weglar, 
ber Schaden ward geadjtet mehr denn auf 200 Werben 200,000 fl. 
Stem diefes Grafen Eltern fielen in AWllendorff an der Lumb, 
nahmen was da war, fiibreten die Leut gefangen binweg, deren 
ftarben 16 in den Stöcken, Ddeffen wurden fie vertragen um 
Driedorff, und ward geftellt an Graf Rupredht von Naffauen 
und an Herrn Johann von Sfenburg, die fpraden es dem 
Landgraf.gu, fo tang Graf Emich lebte, wann er todt ware, 
Deuchte denen von Naffauen, daß er naber dagu wäre dann der 
Landgraf, modte er ihn alsdenn mit Redt dagu anfpreden, 
alfo bebielt der Landgraf Hermann Driedorff mit aller feiner 
Zugehörung. 1379 da erhub fidh ein Bund und Geſellſchafft 
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yon Adel im Land gu Heſſen und an der Loͤhn, die nannien 
fid) die Gefellen von dem Horne, und waren mehr denn 100 
yon Adel, alfo nannte man fie die Hérnerer und thaten ihren 
Nachbarn viel Verdrug, und es wabhrete bis 3 Jahr.“ Yn der 
Heſſiſchen Reimchronik heist es: 


Wider bie Landgraffen entftundt 
Aud durd die von Naffau ein Bundt, 
Gefellen von der alten Minne 
Ihr Nahm war, fie Hatten im Ginne, 
Den Fiicften gu vegheern bas Lanbt, 
Weil die durd Rauf brachten yu handt 
Dredorf, von eim von Naſſau guth, 
Des Vettern das verdrieffen thut. 
Graff Johann mit feinen Bundésgefellen 
Vor Wesflar thet mit Sdhaden fellen 
Der Landgräfiſchen Reuter viel, 

Im Land trieben ein wilted Spiel, 
Im Ampt Gieffen und Blancenftein, - 
Konigéberg, Marpurg, Hermannftein, 
Kaldern, Lohr, Biedencap, Utphe, 

Im Hiittenberg geſchah mand Web, 
Und. wo man fonft mehr font im Landt 
Den Naffauern thun Widerftandt, 

Der alt Fürſt dba aud) bauet balt 

Bu Ißmenrodt vorm Heffen-Waldt. 

Landgraff Henrid) fein Ende nam 

Alp die Zahl 1300 fam, 

Aud 70 und 6 darju, 

Bu Marpurg fein Leib rubec nu, 

Der fiber hundert Fabre gelebt, 

Weil nun bie Naſſauſch Vehdt nod) ſchwebt, 
Gebhalten ward ein gfitlid) Tag, 

Ob man mbdt fommen gum Vertrag, 
Der Graf ein harte Klage thet, 

Der Landgraf ibm geſchadet bet, 

Mehr dan 100000 Floren, 

Wolt ihm Dredorf aud nicht geftehn, 
Der Landgraf bald zur Antwort gab, 
Was Heffenland ertitten hab, 

Bon Naffauern wer nod) viel mehr 
Dan 40000 mal fo fdwer, 

Wie die von Naffau vor viel Jahrn 
Den Heffen gfehr und ſchädlich warn, 
Und bem von Mayne half Graf Henrid 
Ben Senybertéhaufen jdmmerlid 

Die Heffen bringen in groé Noth, 
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Daf ibe gar mander bliebe todt, 

Der Sdhadt meint man folt mehr Floren 
Dann viergig hundert taufendt ftehn. 
Dem von Mayne half aud) Graf Johann, 
Daß ex die Stadt Gieffen gewann, 
Naffau that dem gu Mayng Beiftandt, 
Daß ex die Heffen überwandt, 

Ber Wesflar mit groffer Gewaldt, 
Den Sdhaden man ba höher zahlt 
Dan 200000 Floren, 

Wie dan broben aud) iff verjehn, 

Die von Naffau vor Jahren fein 

Zu Allendorf gefallen ein, 

Das an der Lumb genennet wirdt, 
Die Leuth beraubt und weg gefiihrt, 
Sechzehn in Stöcken fterben lan, 

Das muft man da von Nadbahrn ban. 
Als fo einé jeden Klag vorfam, 

Die Sad) man gum Vertrag aufnahm, 
Und ward geftelt das gange Wer 

An Graf Johann von Gifenbergl 

Und gu Naffau an Graf Rupredt, 
Die beidt habens erdrtert recht, 

Daf Dredorff blieb Landgraf Herman 
So lang er wird das eben han, 
Graf Emid) ders ibm ver£aufft hett, 
Wann der nunmehe am Leben nidt, 
Den Fürſten man alédann mit Rect 
Anfpreden und vernehmen möcht, 

Und was ber wiirde geben dann 
Dabey folt man es bleiben fan, 

Als ward vergliden die Vehd, 

Die man bifmal mit Naffau hett. 

Baldt fid) ein ander Geſellſchafft fandt 
An der Lohn und im Heffentandt, 
Mehe dann 200 Edlen warn, 

Nannten fid) Gefellen vom Horn, 
Bon ihn viel Schadens ihe Nachbahr 
Grlitten bif ing dritte Jahr. 

Darnadh ein Gefell{hafft und Bundt 
Von Elen an dem Rhein entftundt, 
Die grimmen Lowen nannten fic, 
Warn vielen Leuten ſehr ſchädlich. 


Ernſtlicher entbrannte die Fehde im J. 1382. 


Dreyzehn Hundert adjgig und gwen 
Von diefem Jahr beridtet fey, 
Als ber acht Zag im Heumonat war, 
Zu Meyffen Marggraf Balthafar 
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Mit eim Kriegs⸗Volck in Heffen fam, 
Und Eſchweg aud) Sontra einnahm, 
Bald aud hernad) in diefem Jahr, 
Als ber ſechs und zwantzigſft Tag war 
Sm Auguftmonat, ba fing ſichs an, 
Daf in bem Land gevehbdet han 

Bu Mayng der Ertz-Biſchoff Adolf, 
Welchem dafelbft aud) fam gu Hülff 
Otto der Hertzog von Braunſchwig. 
Den beyden half aud) in bem Krieg 
Der vorgedadhte Maragrafe, 

Und Mittwoden nad Bartholme 

Das Schloß Rotenburg und die State 
Dies Jahrs eingenommen hat. 

Den nedhft volgenden Donnerftag 

Vor Melfungen ber Haufe tag, 

Die Stadt er aud) des Tags einnabm, 
Undt Freytagé gleid) vor Gaffel tam, 
Gonnabendé der Feindt ſchoß hinein 
Sehr groß und ſchwere Büchſſenſtein, 
Aud über 500 Feuer⸗Pfeil 

Lagen da nicht ein lange Weil. 

Und Montags nad Egidii, 

Bald Gubdensberg aus branten fie, 
Dienftags fie fort gesogen fein 

Und gewunnen aud Niedenftein, 
Desgleiden fie dafelbft aud) {don 
Den Falcenftein gewunnen han. 

Cin Spridwort wardt: Biſchoff Adolf 
Der beyffet umb ſich wie ein Wolff, 
Ob er gu Gudenésberg Schaden thet, 
Das Schloß aud) gern gewonnen bett, 
Dod) er alda in Wehr nod) fandt 
Engelbrecht von Grifft vorgenant. 


Alß man taufendt drey hundert zaͤhlt, 
Darbey achtzig und fünf aud) meldt, 
Dienſtag nad S. Francisci Tag 
Gar früh die Statt Gaffel belag, 

Bu Braunfdwig aud) der Hergog Ott, 
Weldem ber Meyſſner helfen that, 
Aud) der Biſchoff half ibm ohn Fug 
3u Miinfter und gy Ofnabrug, 

Darzu dann aud) Curt Spiegel zwar 
Beim Hauffen diefer Feinde war. 

Am 6. Fag aud bald hernad) 

Das ander Lager man ba fah, 
Schlagen die Biſchoff Mayns und Goin, 
Die Statt fie fambt gewinnen wölln, 
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Mit Sturm fie die aud fallen an, 
Miiffen fie aber bleiben fan. 

Die Landgrafin aus der Statt fam 
Und gar ein ernfte Redt vornahm, 
Gegen den Herrn aus Meyſſner Landt 
Rückt ihm uf, daß er thet Benftandt 
Dem Biſchoff gu Mayng, der ohnlang 
Buvor ihm hat gemadet bang, 
Dagegen aber ba ibe Herr 

35m beyſtändig geweffen war, 

Den wolt er vertreiben gu Handt, 
Sprach: er het fie gebracht ing Landt, 
Wolt fie nun wieder jagen draus, 
Und redt ihm nabe fiberaus, 

Baldt an S. Arnolphs Tag geſchach, 
Daf der Hauf vor Gaffel aufobrad, 
Und fiber wenig Tag hierauf 

Pat gewonnen derfelbig Hauf 
Smmenbaufen und gar verbrant, 

Man ber 100 Menſchen fandt, 

Die verdorben in Feuers⸗Noth. 

Der Fürſt das hoc) betrauret hat, 
Darum er diefen gangen Bag 

Nicht fehn fid) lief, verborgen lag, 
Der fonften tdglid) tretten gu Tag 
Unter einem griin Grdnglein pflag, 
Darmit fein unvergagten Muth 

Der fromme Fürſt beweifen thut. 

Uf daf man nun ber Feind abfim, 
Und das Land nidt mehr Sdaden nehm, 
Landgraf Herman verfpredjen thut 
Wohl 20000 Gilden guth 

Bu Mayng dem Ersbifdoff yu handt, 
Und feget ihm gum Unterpfandt 
Birnberg, Wolffshagen, Grevenftein, 
Hieruf fie abgegzogen fein. 


In bem folgenden Jahr bhernad 
Vierzehn Tag nad Oftern geſchach 
Das Stattlein Biegenhan mit Lift 
Eins Morgens früh erftiegen ift, 
Geplindert und verbrand durchaus, 
Als von der Maurn gangen gu Hauß 
Die Wadter, da gar bald die Feindt 
Ihm uf dem Hals gewefen feindt. 

Der Biſchoff bald wieder Fug nam, 
Daf er an Landgraf Herman fam 
Und ihn mit vieler Ritterfdaffe 
Gar ernftlid) mit bem Bann verhafft, 
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Dem gangen Land aud in dem Spahn 
Gin Interdict erleget an, 

umb ein Provisors Willen zur Heydt 
Gerlad) von Linéfeld, der die Beith 

Bu demfelben Biſchoff fic that, 

Das Glofter aud) beſchädigt bat, 
Daher der Biſchoff nahm Urſach, 

Daß er von Landgraf Herman ſprach, 
Er hett verderbt das Gottes⸗Hauß, 
Welchs den Herrn kümmert überaus, 
Weil er ein treuer Schirmer war 

und Heger der geiſtlichen Schar, 

Aber bem Bapſt gu Rom ers klagt, 
Both fid) gu recht obs ihm behagt, 
Bey dem er aud) erwirbet ſchon 

Gin Bapftif Absolution. 


Dilich in feiner Chronif beridjtet: „Nachdem dieſe vorer- 
zehlte Handel faum geſtillet, mufte dod der fromme Fürſt dem 
Unglück ferner übrig bleiben, alfo dag aud nunmehr feine vors 
gewefene Freunde ihn nit allein verlaffen, fondern aud durch 
offnen Krieg angefallen. Wie dann Landgraff Balthaſar in 
Thüringen ſich zu denen Feinden geſchlagen und in Bündtnuß 
mit dem dollen Otten zu Braunſchwig und dem Biſchoff von 
Mayntz ingelaſſen, doch ohne einige rechtmaͤſſige Urſach, ohne 
allein daß ein jeder ifm gerne ein Feder aus dem Fittig gee 
rupfet und ein Stic des Landes gu fid gezogen hatte, darumb 
dann Landgraff Balthafar den 8, Sulit Eſchwege und Sontra 
ingenommen, fid) dDarnad gu vorermeldten beiden Herren gethan, 
Rotenburg Schloß und Stadt des Mittwochens nad Bartholo- 
mei mit ftiirmender Hand, wie aud den nechſten Tag darnad 
Melfungen erobert und über vier Tage Caffel belagert. Und 
obwol der Feind fiber 200 Biicfenftein, jeden von hundert 
Pfunden (welches Stratagema und Kriegslift faum vor zweyen 
Sabren erfunden), und daneben 500 Feuerpfeile in die Stadt 
geſchoſſen, hat er dod ungefdhaffter Sad wiederumb abgieben 
miffen. Derowegen die feindfelige Firften aus hefftigem Zorn 
und Unluft aber diefem Fehlſchlag auf Gudenfperg gerückt, die 
Stadt den Montag nach Acgidii in Brand geftedt und dennod 
yom Schloß durdh Engelbredten von Grifft abgehalten worden. 
Folgendes Tags aber gewonnen und verbrannten fie Nidenſtein 
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und erftritten letzlich auch den Falckenſtein. Wäre aud nod 
übler gugangen, wann nidt die befftige Peftifeng, fo damaln 
nidt allein Deutſchland, fondern aud die gange Welt durch— 
wiithet, die Feinde das folgende Jahr abgeſchreckt hatte. | 
„Zu der Zeit war denen von Naſſaw ſehr ſchädlich Steur- 
burg, alfo daß aud der Graff fampt feinem Todtermann Graff 
Diethern gu Cagenellenbogen vor Eldershaufen, da guvor die 
Steurburg geftanden, bas Schloß Gravened erbauen miiffen, 
aus weldem fie dann Elckershauſen und Steurburg bezwungen 
und niedergeriffen. Unterdeffen batten fic) vorermelte Fürſten, 
Balthafar Marggraff in Meiffen und Landgraff in Thiringen, 
Otto Hergog gu Braunfdhweig, und der Bifdhoff von Mayntz 
geftardet durch die Biſchöff gu Con, Miner, Ofenbrid, 
Paderborn und Curt Spiegeln, belagerten derowegen gum andern 
mal die Stadt Caffel, gewonnen dod eben fo viel als guvor, 
und mufte folded Immenhauſen, weldes fie fampt hundert 
Menſchen mit Feuer verbrennet haben, entgelten. Diefen Jame 
mer mufte alfo der Landgraff mit traurigem Gemith erdulden, 
ward aud dermaffen gu Mitleiden bewegt, daß er fic) ein Zeit— 
fang gang inne gebalten, und nicht, wie guvor, fid unter feinem 
Rofenfrenglein fehen lief. Damit er aber das Land vom Vers 
berben dermaleinft errettet, gab er fidh in einen Bertrag mit 
feinen Feinden und verwilliget denfelben 20,000 Gulden gu ers 
legen, darvor er dem Bifdhoff gu Mayng Wolffhagen, Greben- 
fiein und 3ierenberg pro hypotheca oder Giderung wegen 
libergeben miiffen. Su folgender Beit hat doch gleidwol Lands 
gtaff Hermann Efdwege und Sontra wiederumb inbefommen 
und ibm diefelbe auffé neu hulden laſſen, aud das Stadtlein 
Ziegenhain überfallen und geplündert. Kam darnad in einen 
neuen Unwillen mit dem Bifdhoff gu Mayng wegen des Pro- 
vifors gur Heida Gerlad von Lumbsfeldt, welder fid) gu dem 
Biſchoff geſchlagen. Darob fam er endlich ohn Urſach in Bann, 
von weldem thn dod der Pabft bald nad ingenommener Gad 
abfolviret. Damalé wollte fid) der Marggraff wieder an Caffel 
madden, aber ded Landgraffen ander Chegemahlin Margaretha 
Burggrafin gu Niirnberg fprad mit ibm, und wufle ihm die 
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gemadte Erbverbrüderung und fein Verbrechen dagegen alfo 
vorzurücken und abzumahnen, daß er ihr nidt ein Wort darauf 
antworten fonnen, fondern von Stund aus dem Feld und ans 
heimb gegogen.” 

Auch die Miedefeler Chronik erwahnt diefer Fehde. „In 
felbigem Jahr (1385) madten Biſchoff Adolf gu Mayng und 
Hergog Otto gu Braunfdweig einen Bund über Landgraf Hers 
mann, und zogen aud gu ſich Herren Landgraf Balthafar zu 
Thitringen und Meiffen, und gogen die dreé Firften in dad Land 
gu Heffen mit groffer Macht, und Hatten mehr denn 2400 Ritter 
und Knedht, an Fuf-Leuten, Schützen, und logirten ſich vor 
Caſſel, da lagen fie einen Monat vor, trate die Fürſtin heraus 
und fprad gu Landgraf Balthafarn: Wie Biſchoff Adolf vor 
malé gegen ihnen und die Seinen gefrieget und ihnen groffen 
Schaden gethan hatte, deme wolte er helffen, und dargegen alé 
iby Haus Landgraf Hermann ihme vormals gebolffen hatte, 
dem wolt er nunmebr fein Land verderben, und ſprach weiters: 
Er hätte fie in dieß Land gebradt, und wolte fie nunmehr 
wieder Daraus verjagen, fdalte ibn einen Fleiſch-Verkauffer, 
und anders, wie fle wolte, verfprad ihnen fogar, daß fie aufs 
breden, und da fie aud endliden nidts vor Caffel gefdiden 
fonnten, ba gogen fie vor Smmenbaufen, das gewonnen fie und 
branntens gar ab, ba verbrannten mehr denn 100 Menſchen 
innen. Darnadh nahme der Biſchoff ju Mayng eine Sac wider 
ben Landgraf, eines Provifors gu Heide halben, welder hieh 
Gerlah von Liesherg, und that fic gu dem Biſchoff und be 
ſchädigte das Clofter, da fprad der Biſchoff, der Landgraf hatte 
das Clofter verderbet, und fudt fo viel gufammen, mit Willen 
feiner Ritterfhafft in ben Bann bradt, und ein Ynterdict in 
das gange Land gu Heffen, deffen gehielte ſich der Landgraf faft 
übel, daß ihme mit Unredht folde Bosheit gugemeffen ward, 
denn er war ein treuer Beſchirmer aller feiner Clifter und Lied 
haber der Geiftlicfeit, und fchidte nad Nom, klagts dem Pabf, 
erbote fid) gu Recht und erlangte eine Absolution.” 

Wie fürchterlich Erzbiſchof Adolf dem Landgrafen yon Heffen 
geworden, lehrt der oben angeführte Vollswitz: 
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Gin Spridwort ward, Biſchof Adclf 
Der beiſſet um ſich wie ein Wolf. 

Diefer immerwabrenden Febden obneradtet befand ſich das 
Erzſtift in einer glicdliden Lage, fo mandem andern vergliden. 
Durd fete Sorgfalt und fluge Sparfamfeit beftredte ſich Adolf, 
bie zugefügten Schäden zu mindern, Bindniffe, die er zur rechten 
Beit mit Madtigen flog, bewahrten die Kirche vor mandem 
Uebel, halfen ihm über feine Feinde fiegen. Der im Miingwefen 
bamaliger Zeiten herrſchenden Unordnung , wobdurd die grogte 
VBerwirrung in allen Geſchäften entftanden, half er mit Cinvers 
fldndnif der rheiniſchen Rurfirften ab. Sie verbanden fid) gegens 
feitig nur nad einer gewiffen Norm goldene und filberne Münzen 
gu ſchlagen. Auch gur Beförderung der Wiffenfdaften trug er 
nicht wenig bei, da ex im J. 1389 die Univerfitdt gu Erfurt 
griindete. Gr felbft verridtete die feierlide Snftallation und 
begab fic) fodann nad Heiligenftadt, wofelbft er unvermuthet 
pon einer gang eigenen bisher unbefannten Krankheit ergriffen 
und am 6. Febr. 1390 dabingerafft wurde. Die Chroniffdreiber 
fcildern ihn ald einen grofmithigen, frommen, madtigen Herrn, 
welder der Mainzer Kirche mit Ehren vorgeftanden, die Cardis 
nalswürde, fo ibm von Urban VI angetragen worden, aus 
gefdlagen, und das Bisthum Speier, deffen Adminiftrator er 
eine 3Zeitlang gewefen, dem Nicolaus yon Wiesbaden, mit Vor 
bebalt einiger Burgen, fo lange er lebte, abgetreten habe. Seine 
vielfaltigen Fehden beweifen jedoch, daß er im Geifte der daz 
maligen Zeit dem Kriegshandwerf gu febr ergeben gewefen und 
hierdurch feinen Unterthanen manden Dru verurfadt habe. 

Des Kurfiirften Adolf jüngerer Bruder Johann, des Grafen 
Adolf fiebenter Sohn, hat gleidfalls den geiftliden Stand ere 
wablet und bewarb fid) auf Ableben Konrads von Weinsberg, 
des Kurfiirften gu Maing, um die erledigte Snful. Er fand an 
Gottfried von Leiningen einen furdhtharen Mitbewerber, der 
alé ein frommer und gelebrter Here aud im Capitel die bei 
weitem ftdrfere Partei für fic hatte. Wllein ev betrieb feine 
Angelegenheit vor dem h. Stuhl mit einer gewiffen Läſſigkeit, 
während der unternehmende, ſtets nach Höherm ftrebende, ſcharf⸗ 
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finnige Gegner nad Nom eilte, bene instructus litteris, pe- 
cunia, familiaribus. Unter denen, welde fir Johann ſich ver- 
wendeten, ift vorall die Stadt Dtaing gu nennen, wie er denn 
am 1. Nov. 1396 fdreibt: „Als die Erfamen Wiſen Lude, die 
Burgermeiftern und Raid gemeinlid der Stat gu Dtenge umb 
funderlide Liebe und Fruntfdaft, die fie lange Zyt gu uns gee 
babt bant und nod hant, uné ire fruntlide Bedebrieve an 
unfern geiftliden Vater den Babeſt gu Rome und fine Cardinale 
gegeben bant, und aud) ire fleiffige Bede vor deme gemeinen 
Caypitel des Stiftes gum Dume gu Menge mit ganger Meynunge 
und groffem Ernfle fruntliden yor uné getan hant, uné yu 
fordern und mit iver Bede, als ferre fie mogent, gu der Erwür—⸗ 
dbigfeit bes Bisthums gu Mtenge gu bringen,” 

Mehr als die Emypfehlungsbriefe follen indeffen die reiden 
Geſchenke gewirft haben. „Doch fo bracht diefer Gray Johannes 
beym Paypft Bonifacio fo viel gu wegen, daß er gu einem Erz⸗ 
bifdhoff wider den redterweblten gefegt und confirmivet war 
(1397). Man fagt, er hab demfelben Papft 70,000 Ducaten 
dafür verfproden, die er ibm folgendé von des Stifts Nugungen 
und järlichen Cinfommen erftatten mufte.” Segt endlich hat der 
yon Leiningen den Curialiften Surtined, einen fertigen Sdwager, 
nad Rom entfendet, der dann, in Ermanglung anderer Mittel, 
burd igen und Schwänke feine Gade gu fördern fudte. Er 
ergablte ben Lombarden, der Graf, von Haufe arm, werde nite 
mals fie bezahlen finnen, Gie follten waden, dag er ibnen 
nidt entwifhe. Er fand wenig Glauben, bis dag er einem det 
Sntereffenten 800 Mark bot, wenn ex den Grafen Schulden halber 
nad dem Capitolium ing Gefängniß bringen laſſe. Jetzt wurde 
bie Sade fo ernfthaft betrieben, daß Graf Sobann gendtbigt, 
einen Berfte€ gu ſuchen und volle zehn Tage fiir feine Ger 
tveueften fogar unfidtbar ju bleiben. Dod fam der Saden 
wabrer Beftand leglid) gu Tage, die apoftolifhe Rammer bezoeg 
ihre Tare, die Glaubiger wurden befriedigt, 

Kaum wieder gu Maing eingetroffen, erfaßte Johann dit 
Biigel der Regierung mit fefter Hand, denn in dem Fleinen Leite 
waltete ein thatiger Geift, dem feltene Schlauheit verliehen. Zuerſt 
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wurden die Bezichungen gu der Stadt Maing geregelt, Sodann 
etlte Johann nad Erfurt, dort die Huldigung gu empfangen, 
gleidwie er aud) bas Eichsfeld beſuchte. Bet diefer Gelegenheit, 
1398, inaugurirte er feierlid) die von feinem Bruder Adolf gu 
Erfurt geftiftete Uniperfitdt, Am Donnerftag nad Invocavit 1399 
beftatigte er die von dem Grafen Ernft von Gleiden gemadte 
Stiftung des Wilhelmitentlofters gu Gräfentonna. Seit langerer 
Beit waren die Ganerben der Burg Tannenberg unweit Bidens 
bad und 3wingenberg an dev Bergſtraße durch ihre fteten 
Pladereien Pfalzifhen und Mainziſchen Unterthanen gur argen 
Ueberlaft geworden. 

Tannenberg, wahrſcheinlich von einem abgetheilten Herren 
von Bidenbad erbaut, wie denn die Fefte faum eine Stunde 
von Videnbad entlegen, wurde der Hauptort einer fleinen Herre 
ſchaft, welche unter der Grafen von Erbad Befig die Dörfer 
Seeheim, Nieder⸗Stettbach, Malden und Bedentirden umfaßte, 
im 13, Jahrhundert aber und bis gum J. 1333 ungleid bes 
tridtlider war, da nod die Dörfer Jugenheim, Dietersflingen, 
Alsbach, Haibnlein, Groß⸗Rohrheim und das aber Rhein gelegene 
Guntershlum dazu gehdrten. Konrad UL von Bickenbach hatte 
ein Antheil des Schloſſes Tannenberg ererbt, verfaufte ihn aber 
1333 mit allen dazu gehörigen Gütern und Dörfern, Allodien 
fowobl als Leben, um 2624 Pfund Heller an Hartmud yon 
Kronberg und Clas von Sdharfenftein. Aus diefem fir jene 
Beiten beträchtlichen Kaufpreis ligt ſich auf die Erheblichkeit 
des ganjen Antheils ſchließen, und dod hatte fic) Konrad nog 
ausdridlid von dem Zugehir der Burg die Dérfer Alsbach, 
Hähnlein, Rohrheim, Guntersblum und feinen Theil an den 
Kirdfigen ausbehalten. Die andern damaligen Bidenbader 
Hatten, wie aus dem bald darauf erfolgten Succeffionsftreit des 
ndmliden Konrad mit den Erbtddtern der Ottoniſchen Linie 
erhellt, an bem Schloß Tannenberg nidts gu fordern. Es fragt 
ſich alfo, wem gu felbiger Zeit der abrige Theil der Burg und 
ihres Zugehoͤrs guftand, und wie er pon der Bickenbachiſchen 
Familie abgefommen. Diefen Aufſchluß gibt eine uralte in 
ber Kirche gu Jugenheim eingebauene Steinfdrift, die unterm 
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J. 1263 einen Ronrad Herrn von Tannenberg als den Erbauer 
der Kirche gu Jugenheim aufftelt. Sowohl die Benennung von 
einem Schloß, deffen Zugehör lauter Bickenbachiſche Güter bes 
griff, als der Name Konrad ſelbſt, der Lieblingsname der Bicken⸗ 
bacher, und der Zuſammenhang aller übrigen Umſtände laſſen 
keinen Zweifel übrig, daß jener Konrad aus einem abgetheilten 
Zweig des nämlichen Geſchlechts entſtanden und von dem Schloß 
Tannenberg, als ſeinem gewöhnlichen Aufenthalt, den Namen 
hergenommen. Wie alt dieſe Seitenlinie geweſen, ob etwa dieſer 
Konrad ein jüngerer Bruder, oder Brudersſohn Gottfrieds J 
yon Bickenbach war, läßt ſich nicht entſcheiden; genug, die fol— 
genden Umſtände beſtätigen ſeine Herkunft immer weiter. Die 
Fuldiſchen Geſchichtſchreiber bezeugen ohne Ausnahme, daß Abt 
Marquard zu Fuld, der im J. 1286 zu dieſer Würde gelangte, 
aber zwei Jahre darauf, weil er die verdorbenen Sitten ſeiner 
Geiſtlichen zu ernſtlich rügte, durch vergiftete Handſchuhe ſtarb, 
in das Geſchlecht der Herren von Bickenbach gehört habe. In 
den beiden Bickenbachiſchen Linien zeigt ſich nicht die geringſte 
Spur dazu, ſie ſind überhaupt um dieſe Zeit ſchon zu ſehr im 
Licht, als daß ein ſo angeſehener Abkömmling derſelben nirgends 
unter ihnen vorkommen ſollte; man glaubt ihn alſo mit groͤßerer 
Zuverſicht für einen Sohn des mehrerwähnten Konrad von 
Tannenberg ausgeben zu können, womit auch die Zeitrechnung 
vollkommen übereinſtimmt. Konrad mug keinen andern männ— 
lichen Erben hinterlaſſen haben, weil ſeine Gater auf die Töchter 
fielen. Die Grafen von Erbach hatten ſchon von den Zeiten 
des 13. Jahrhunderts ber einen Antheil an dem Schloß Tanz 
nenberg : wie follten fie gewiffer dagu gefommen fein, als durd 
eine Erbtodter Konrads von Tannenberg ? Und gerade zeigt ſich 
in ber Erbachiſchen Stammtafel ein Eberhard, dem Anna, eine 
Todter Konrads von VBidenbad, alé Gemablin gugefdhrieben 
wird. Cine andere Todter Konrads Herrn yon Tannenberg 
war allen Umftinden nad an einen Herrn von Jazza oder Soffa 
vermählt. Diefes Geſchlecht gehörte gu der mittlern Claffe, 
die ſich nach Gelegenbeit bald dem hoben, bald dem niederu 
Adel anſchloß, und fubrte feinen Namen yon dem Slog Burg- 
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joffa, in bem fogenannten Sofgrund, unweit Gaalminfter, wo 
ibm neben der Burg die Dorfer Pfaffenhaufen, Mernolfé, 
Exlesberg, Saalminfter u. f. w. guftanden, 

Der Acltefte, den man aus diefer Familie fennt, Giſo von 
Jazza, kommt ſchon im J. 1176 vor; im folgenden Jahrhundert 
(1229) erſcheint ein Gerhard von Jazza, und bald darauf 
(1239, 1241) ein Wurzburgiſcher Domherr und Archidiaconus, 
Giſo von Jazza: es verſteht ſich alſo von ſelbſt, daß dieſes 
Geſchlecht dem Ober⸗Rheingau nicht urſprünglich einheimiſch 
war, ſondern erſt ſpäter eingewandert, und da der mehrgedachte 
Konrad vou Tannenberg nod im J. 1263 das Dorf Sugenbeim 
einbatte, wo er-eine Kirche bauete, gleid im Anfang des 14, 
Jahrhunderts aber zwei Gebriider von Yoffa jugleid im Beſitz 
bes erwähnten Dorfs vorfommen, fo bleibt fein Zweifel übrig, 
daß es beide von ihren Eltern ererdt, und daß ed die lesteren 
guerft durch Ronrads von Tannenberg Hintvitt erhalten. Unter 
ben Söhnen diefer Erbtodter erhielt Konrad feinen Antheil 
@iter in dem Joßgrund, hingegen fielen die in der Bergſtraße 
den Briidern Gerhard und Gifo alfein yu. Aber beide Brüder 
batten nun, da die Burg Tannenberg, den Bickenbachiſchen An— 
theif ausgenommen, den Schenken von Erbach gu Theil geworden 
war, feinen fidern Aufenthalt in diefer Gegend, fie legten alſo 
auf einem Berg nächſt bei Jugenheim ein neues Schloß unter 
bem Namen Darberg an, und ihre ererbten Giter wurden 
yon der Zeit an Zugehör dieſes Schloſſes. Indeſſen war der 
Bau obne kaiſerl. Bewilligung geſchehen, die Herren von Jazza 
ftanden daber wegen der Reichsbürger gu Oppenheim in Sorgen, 
und weil in fener fehdereichen Zeit die Erbauung neuer Berg- 
ſchlöſſer überhaupt den Nadbarn febr gebaffig war, fo trugen 
fie das Schloß, um einen madtigen Sdug zu haben, dem Erz— 
biſchof Peter ju Maing gu Leben auf, verwilligten aud dem 
Erzſtift das Oeffnungsrecht gegen alle feine Feinde, nur allein 
ben Ulrich I und Gottfried IL von Bidendad, CErfinger von 
Franfenftein, Sdhenf Konrad von Erbach und den Ritter Eber— 
bard. Rudelin, famt ihren Kindern, ausgenommen; zugleich 
wuroe, im Fall die Herven von Yoffa diefes Schloß verfaufen 
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wollten, den erwähnten Herren vou Bickenbach und Franfens 
ftein, nad ifnen aber Rurmaing dad Ret des Vorkaufs ands 
bebalten. Ob die Erbauung diefer Burg oder andere Um— 
ſtände die Herren von Soffa in Noth gebradt, weif man nidt; 
genug, fle perdugerten im folgenden Sabr, 1313, ihr Stamm 
ſchloß Burgioffa mit obengenanuten dazu gehörigen Dörfern ganj, 
und batten genug, fic bei den Giitern in der Bergftrage yu 
bebaupten. Aber auch hier folgten endlich deé erwähnten Gers 
hards und Gifo Rinder dem Beifpiel ihrer Biter. Der erſtere 
war an Ludard, Schenk Eberbards von Erbach Todter, ver 
mählt, dem fie zwei Söhue, Gerlad und Reinhard, und ein 
an Albrecht von Buchenau verheurathete Todter gebar. Der 
Bruder diefer Ludard, Schenk Konrad von Erbach, wußte diel 
Verwandtſchaft gu nugen und faufte 1337 feiner Schweſter 
ihren Wittum und dann aud ihren RKinderu ihre ganze Halfie 
am Schloß Darberg und den Dörfern Gugenheim und Diether 
Flingen ab, Des andern Bruders Gifo gleidgenannter Soha 
verduperte bald darauf, 1346, auf gleiche Art aud feine Halfte 
an €rbad,. und fo verſchwanden die Herren von Soffa wieder 
gan; aus der Bergftrafe. Das Schloß Darberg verfiel vou 
der Zeit an und fommt nicht weiter vor: aber Tannenberg ers 
hielt ſich länger. Konrad LI von Bidenbad verfaufte , wie 
gefagt, feinen Untheil daran an die von Kronberg und Seharfens 
fteiu und legte badurdh den Grund gu einer weitliuftigen Gan 
erbfdaft. Die Gemeinfdhaft in dem Gaterbefig war einmal 
Weift ded mittlern Zeitalters, und bei Saloffern erleidterten fic 
ben wedfelfeitigen Shug und die Vertheidigung. Die Schenlen 
yon Erbad blieben gwar immer die Haupteigentbiimer der Bury 
und fleinen Herrfdaft Tannenberg, aber nad und nad gefangter 
quch Franfenftein, Rodenftein, Eater von Mespelbrunn und 
Schrautenbach, Kurpfalz und durch diefes wieder Die Ganerbes 
ber Schlöſſer Starfenburg und Lindeufels gu einigem Autheil: 
die Grafen von Kagenellenbogen Hatten iuébefondere ein ganjrs 
Sechstheil daran, eben fo viel aud die Dynaften von Hanay, 
deren Antheil aber durd) Graf Wilhelms If Heurath mit Ul 
vids IL yon Hanan Todter, 1377, zur Halfte an dad Kagew 
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ellenbogifhe Haus fam. Diefe Hatten gufammen in Seeheim 
die Untergeridte ; das Ganze hingegen fland, eben fo wie die 
Schlöſſer Daxberg und Bidenbad, unter dem Kagenellenbogifdhen 
Centgeridt gu Sugenheim. Im J. 1382 ſchloſſen oder erneuerten 
famtlide Ganerben einen Burgfrieden, und begriff diefer, auger 
ben angeführten Herren, eine Menge Adlide, die aber meiftend 
nur am Slop, nidt an den dazu gehörigen Gitern Theil 
hatten. Die getheilten WAbfichten fo vieler Suhaber und der 
unrubige Geift des Zeitalters machten endlich Mißbräuche une 
vermeidlich: das Schloß artete in ein formlides Naubneft aus, bis 
ſich gulegt (1399) Rurmaing, Trier, Cöln, Pfalz und viele Städte 
gu feiner Zerſtoͤrung vereinigten. Gin dabin gielender Vertrag 
zwiſchen Kurfürſt Johann von Maing und Pfalggraf Ruprecht 
wurde gu Boppard, Freitag nad) Quasimodo 1399 errichtet. 
Ihre Bolter umſchloſſen die Burg, fie wurden verſtärkt durd der 
RKurfirften von Trier und Cöln, des Bifchofs von Speier, des 
Hiiters des Landfriedens in der Wetterau, des Grafen Philipp 
von Naffau Reifige, der Stadte Maing, Worms, Speier, Franks 
furt, §riedberg, Gelnhaufen und Weglar Söldner, und den vers 
cinigten Unfirengungen erlag die hartuddige Bertheidigung, wie 
fi aus den am 17. Oct. 1400 von Wipert Rabenold, Wifried 
von Bieblos, Konrad von Ludebadh, Bedtlolf von Geismar 
und vielen andern ausgeftellten Urfebden ergibt. 

In Betradht der in der Abtei St. Alban eingeriffenen Un— 
ordnungen erbat fid) ber Kurfürſt diefelbe yon Papft Bonifacius IX 
gur Commende, und wurde ex fogar ermadtigt, des Klofters 
Gerechtſame und Giiter feiner Tafel einguverleiben, was denn 
aud in Unfehung der Dörſer Bodenheim und Erbenheim eine 
ſchließlich der Zehnten und übrigen Gefalle ftattfand. Sm 
f- 3. ließ der Kurfürſt fid) dod bewegen, gegen eine Abfindung 
von 3500 Gulden ber Commende gu entfagen. Seine Thatigs 
Feit bet ber Abſetzung K. Wenzels modte wohl cine Folge der 
BVerbindlidfeiten, fo er dem Papſt Bonifacius ſchuldig, gewefen 
fein. Wenn er aber hierin im Einverſtändniß mit feinen Cols 
fegen bandelte, ergaben fid) um die Frage, wer an Wengels 
Sielle gu erwählen, fofort Uneinigfeiten tn dem kurfürſtlichen 
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Collegium. „Wenigſtens reifete der Kurfürſt Rudolph von 
Sadfen nebſt feinem Schwager, dem Herzog Friedrid) von 
Braunfdweig , gang mifvergniigt oon Franffurt ab, ebe nod 
bie Geſchäfte gu Ende gebracht waren, weldes man durdgebends 
babin auslegte, daß es deßwegen gefdeben, weil die Kurfürſten 
ben Friedrid) nist gum Kaiſer maden wollten. Da eben diefer 
Rudolph und fein Schwager der Herzog nidt weit von Fritzlar 
auf maynziſchem Grund und Boden von dem Grafen Heinrich 
yon Waldeck, dem Friedrich von Hertingshauſen und dem Kunz⸗ 
mann von Falfenberg, welde ſämtlich in maynziſchen Dienften 
flunden, angegriffen und gefangen genommen, der Herzog abet, 
alé er fic) nicht ergeben wollte, gar ermordet wurde , entftund 
der allgemeine Verdadt, als wenn der Kurfirft Jobann vou 
Maynz, dex bem Hergzoge nidt geneigt war, foldes veranftaltet, 
und obgleid Johann fid durd einen Eid gereiniget, die Thater 
aud felbft ſchriftliche Zeugniffe fir feine Unſchuld ausgeftellt, 
fo fonnte er dod niemal den Verdacht gang von ſich ablehnen, 
fondern mufte fid Zeit feines Lebens die bitterfien Vorwürfe 
yon den weltlidhen Fürſten maden laſſen.“ Das von dem 
Grafen von Walded, von Friedrid von Hertingshaufen und 
Kunzmann von Falfenberg ausgeftellte Zeugniß ift vom Gonns 
tag nad) Peter und Paul 1400. Cin Dichter Hat in folgenden 
Zeilen das Andenfen der That vererwigt : 


Regula non ficta, nequam Moguntia dicta, ' 

Germen Pilati, nunc denuo vivificati. 

Sicut dum vixit iterum Christum crucifixit, 

Namgue ducem strauit Fridericum, qui quasi Dauid, 
Brunsuig protexit, gentemque suam bene rexit. 


Den neugewahlten Konig, den Pfalggrafen Rupredt , bee 
gleitete Johann nad Franffurt, gleidwie er, an der Spige einer 
auserfefenen Scar, demfelben 1401 nad) Coin folgte und bei 
diefer Gelegenbeit die Regalien empfing. Dads Verhalten Johanns 
gegen die Mörder des Herzogs von Braunfdweig, denen er nidt 
nur feinen befondern Shug verbief, fondern mit denen er aud eit 
enges Bündniß einging, entzündete die Rade der Braunſchweigi⸗ 
ſchen Fürſten. In Verbindung mit dem Landgrafen in Heſſen, 
dem Herzog von Sachſen und faft ſämtlichen Grafen und Dy 
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naften dieſes Landes iiberfielen fie mit einem grofen Heer das 
Erzſtift und richteten unerfeglidhen Sdhaden an. Mangel an 
Lebensmitteln verbinderte auf kurze Beit fernered Rauben, Bren— 
nen und Morden, aber die darauf erfolgte Dagwifdenfunft des 
Kaifers Ruprecht bewirfte nur augenblidlide Ruhe, denn bald 
Darauf wurde mit friſchen Kräften der Kampf erneuert. Johann 
verftirfte feine Macht mit den Grafen von Hobenftein und deren 
BVerbiindeten, dem Biſchof von Merfeburg, den Grafen Ulrid 
von Reinftein, Ginther von Mansfeld und der Stadt RNord- 
hauſen. Nachdem diefe Fehde nod) über ein ganged Jahr gedaucrt 
hatte, wurde guerft Frieden mit dem Landgrafen yon Heffen 
verinittelt, worauf man fid aud mit denen von Braunſchweig 
gitlid fegte. Sämtliche Gefangene wurden gegenfeitig ausge— 
{ofet, die Herausgabe der eroberten Feften beftimmt, BVergeffen- 
heit und Freundſchaft angelobt. Weiter verbanden fid die Fürſten 
mit ihren Delfershelfern auf feds Sabre gu einem feffen Bündniß 
und unverbridlider Handhabung ded Landfriedens. Während 
dieſer Beit foll den Ackers- und Weinbergsleuten in Befamung 
und Diingung ibrer Felder feine Gewalt gefdehen, die Sager 
folen mit ibren Hunden und Rüden frei und ungebindert fagen, 
Edie, Ritter und Fremde auf den Straßen Sicherheit und Sdug 
geniefen. Wer diefes Ubertritt, foll als Friedensbrüchiger ſcharf 
geftraft werden. 

Das gute Cinverflandnif, weldhes bisher gwifden Johann 
und Rupredt gewaltet hatte, wurde im J. 1406 durch verfdiedene 
Beſchwerden geſtört, welche der Erzbiſchof gegen den Kaiſer zu 
haben vermeinte. Beſonders klagte er, daß man ihm ſeine Rechte 
als Erzkanzler zu beeinträchtigen ſuche, die Beſteuerung der Juden, 
welche ibm vermöge kaiſerlicher Privilegien gufomme, hindere, 
die Bezahlung von 30,000 Goldgulden, welche dem Erzſtift vers 
möge Urfunde Karls IV gebiirten, verweigere. Der Konig habe 
ferner die Bollendung der Fefte gu Höchſt unterfagt. Der 
Dau diefer Fefte lag dem Kurfürſten dergeftalten am Herzen, 
dag ex auf feinen Schultern Ralf, Steine und fonftiges Ma— 
terial berbeitrug, feine Hoflinge gu derfelben Thätigkeit gu ere 
muntern, 
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Weiter klagte Johann, der König habe ſeinen Feinden Hülfe 
geleiſtet, laſſe geſchehen, daß pfälziſche Beamten des Ersftifts 
Geiſtlichkeit und Unterthanen auf mancherlei Weiſe neckten, wie 
fie denn ſogar die Zufuhr fiir das abgebrannte Bingen unterſagt 
batten. Reiſende, Bauern würden auf den Landſtraßen miß— 
handelt, da es doch des Reichsoberhauptes eigentlichſte Pflicht, 
den Landfrieden und die öffentliche Sicherheit zu handhaben. 
Hingegen hat auch der König der Klagen gegen ſeinen Erzkanzler 
nicht ermangeln wollen: Johann habe Bündniſſe gegen ihn geſchloſ— 
fen und dem Markgrafen von Baden Hilfe gegen ihn gefandt ; die 
geiſtlichen Richter gu Maing beriefen gegen alles Recht die Pfälzer 
Unterthanen vor ihr Gericht, dridten fie auf fede moglide Weiſe 
gu ibrem Berderben; aus feinen Burgen habe der Erzbiſchof 
dem Kouig und dem Reid gehsrige Städte und Lander über—⸗ 
fallen und beobachte die gu Hemsbach gefdloffenen Tractaten nidt; 
nun babe er fogar nichts Geringered im Werk, als die gum 
Wohl des Hffentlichen Friedens ervidteten Zölle gu ſtören; ends 
lid) batten bie Mainger Beamten feindlide Hande an die Gater 
bes Rlofters Maulbronn gelegt und diefelben verſchleudert. Bei 
fo bewandten Umſtänden, da Feindſeligkeiten auszubrechen drob- 
ten, rüſtete ſich Johann und nahm verſchiedene Edle und Ritter 
in ſeine Dienſte. Wider Erwarten wurden dieſe Streitigkeiten 
auf Thomastag gu Umſtatt beigelegt. Raban Biſchof vow 
Speier, des Kaiſers Kanzler, und Friedrich Graf von Oettingen, 
Oberhofmeiſter, von Seiten Johanns der Domherr Konrad 
Schenk von Erbach und der Ritter Frank von Krouberg ver— 
mittelten den Zwiſt oy gegenfeitiger Zufriedenheit, worauf fogar 
im f. 3. ein abermaliges Bündniß gu Hemsbach mit dem Kaiſer 
und feinen Söhnen gefdloffen wurde. Diefed hatte die vortheils 
hafte Folge fir das Erzſtift, daß Rupert demfelben die Halfte 
ded Zolls gu Höchſt, welche K. Wenzel ihm verpfandet hatte, gu 
ewigen Tagen verlieh und die andere dem Reid nod vorbe- 
Paltene Halfte um 12,000 Gulden, unter der Bedingung der 
Wiederausldfung, verpfandcete. 

In der Wahl nad K. Ruprechts Tod, 19. Mai 1410, 
beftanden die Kurfürſten von Maing und Colin, die Dem von 
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bem Concilium gu Pifa aufgeftetiten Papft Werander und deffen 
Nadfolger Johannes XXIII anbingen, darauf, „daß das Eure 
fürſtliche Collegium ſich erft vergleiden follte, bei welchem Papſt 
ber neugewählte Kaiſer feine Beſtätigung holen miiffe. Trier 
und Pfalz hingegen, die es mit Gregor XII hielten, wollten, 
bag vorzüglich zur Wahl zu ſchreiten fey, indem fie wegen ders 
felben und nidt des päpſtlichen Schisma wegen nad Franffurt 
waren berufen worden. Man fegte thnen von Seiten Maing 
und Glu entgegen, daß die Gefandten der übrigen Rurfiirften, 
nämlich Wenzels, der wenigftens alé Konig und Kurfürſt von 
Böhmen anzufehen fey, des von Sadfen und Jodocs als Kurz 
firften von Brandenburg, müßten erwartet werden, indem fid 
nun endlid) diefelben entidloffen, der Wahl durch Gefandten 
beizuwohnen, wogegen Trier und Pfalz eiuwendeten, der in der 
goldenen Bulle angefegte Termin fey bereits verftriden; fie 
wiren alfo nicht ſchuldig, auf die Abweſenden Langer gu warten. 
Ohne durd die ungegweifelt bevorftehende Trennung fid ab- 
halten gu laffen, fubren Trier und Pfalz fort und wablten 
ben 20. Sept. mit Zuziehung des Burggrafen Friedrid von 
Nitrnberg, der givar nur als königlich ungriſcher Gefandter in 
Frankfurt war eingelaffen worden, nun aber von ihnen als 
brandenburgtfder erfannt ward, den König Sigmund von Ungarn, 
Wenzels Bruder, gum Kaiſer. Da am 28. die Gefandten 
Wenzels, Jodoes und des Kurfiirften von Sadfen gu Franf- 
furt ebenfalls eintvafen, fcritten nun aud der don Mainz und 
Goin mit ihnen gur Wahl und riefen den. Marfgrafen Ndor 
von Mähren zum Kaiſer aus. 

„Der Erzbiſchof Johann von Mainz, der an der Spitze 
der letztern ſich befand, entſchuldigte ſich in einem beſondern 
Schreiben an die ungtiſchen Magnaten wegen ſeines Betragens 
gegen Sigmund: deſſen Geſandten, den Burggrafen, habe er 
nicht als brandenburgiſchen Geſandten erkennen können, weil 
Jodoc mit der Mark Brandenburg förmlich belehnet und im 
forperliden Befig derfelben fid) befinde; Johanns eigene Mei- 
nung fey aud allemal gewefen, gu mebrerer Beforderung der 
Cinigkeit im Reich und der Kirche cinen Prinzen aus dem Haus 
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Luxemburg jum Kaiſer gu ermablen, nur habe er verlangt, 
daß man die Gefandten der abwefenden Kurfürſten erwarte, 
weil fie wegen des nur erft entftandenen prenffifdhen Kriegs um 
Auffdub der Wahl gebeten, auch wegen deffelben nicht perfonlid 
batten erſcheinen fonnen; indeß babe dod der Burggraf mit 
bem Erzbiſchof Werner von Trier und dem Pfaljgrafen Ludwig, 
bie bem Papft ungeborfam feyen und nidt in der Gnad und 
Gemeinſchaft des apoftolifdhen Stubls ftinden, auf dem Kirdbof 
der Bartholomadusfirde ohne alle Beobadtung der gewöhnlichen 
Feyerlidfeiten, und ohne auf die Abweſenden gu warten, den 
Sigmund gewahlet; er feiner Seits hingegen habe nad der 
Anfunft derfelben mit reifer Ueberlegung aller Umftande und 
Erfüllung alles Nothwendigen auf eine canonifde und redt- 
mäßige Art den Jodoe gewabhlet, von dem er hoffe, dah aud 
Sigmund ibn als RKaifer erfennen und gutheifen werde, was 
der Erzbiſchof gethan.” 

Die Gefahren, von denen Deutſchland durch dieſe zwie⸗ 
fpaltige Wahl bedroht, ſchwanden jedod, ba Jodoe von Mähren 
den 8. Januar 1411 Todes verblid, worauf Kurfirft Johann 
gwar cine neue Wahl veranftaltete, fie aber dahin leitete, daß 
fie gu Gunften Siegmunds ausfiel. Dafür mufte diefer vere 
fpreden: „daß er feine Confirmation, Approbation und Beftatis 
gung von Niemand anderft heifden und empfangen folle, alé 
von Jobann XXIII ober feinem rechten und ordentliden Rad: 
folger (wir haben gebdret, daß Ruprecht bis an fein Ende auf 
Gregoré XII Seite geblieben und nidts von dem Concilium 
von Pifa hören wollen); dag er alle Privilegien der Mainzer 
Kirche und ihrer Angehorigen beftatige; daß, wenn Sigmund 
einen Vicar oder Statthalter in deutfden Landen fegen oder 
maden wollte, foldes feinedwegs ohne des Erzbiſchofs Wiſſen 
und guten Willen gefcheben, aud diefer Statthalter dem Erz— 
biſchof geloben und fdworen folle, ibn gu ſchirmen bei allen 
feinen §reibeiten und Gewobhnheiten; dag Sigmund feine neue 
Bolle auf bem Rhein, auf andern Waffern, oder auf dem Land 
mit Namen in feinem Stift, Lande und Gebiet nidt madden over 
auffegen folle, es gefdebe daun.mit feinem, feiner Rachfommen 


Rarfirst Joharn bon Main;. 521 


oder Stifts Wiffen und Willen ; dag er, wenn einige Lande in 
Deutſchland oder Stalien, die dem heiligen Reid) zugehören, 
oder gugebdren follten, über fang oder furg demfelben Reid 
verfallen oder [edig worden wären, und dazu das Land von 
Mayland, mit all feinem Vermögen unterftehen foll, fie unter 
feinen Gehorſam und zu bem Reich gu bringen.” 

Das Concilium gu Conftang wurde den 1. Nov. 1414 ers 
Offnet. Am 19. Januar 1415 Hielt Kurfürſt Johann feinen 
feierliden Einzug mit 460 Perfonen, 600 Pferden und 8 Wagen, 
„und ritten mit ibm acht madtige Grafen, aud viel Ritter und 
Knecht, und jog in Ulrids tm Holz Haug gu der Sonnen, an 
St. Paulsgagen. Und rittent ihm entgegen der merer Thail 
ber Cardinal, fo erzählt Ulricus de Reichenthal, vil Erzbiſchöff 
und all weltlich Fürſten und Herren, der merer Teyl fo yu 
Coſtenz war,-und ritt ein gang gewapnet mit allem Harnifd 
bis auf die Fife, dad all geyſtlich Herren unzimlich bedaudt, 
dag ehr alfo reyſig als ein Ritter einritte, wan dod all geyſt⸗ 
lich Fürſten und Herren wellid ftates und Wiirdigfeit die warend, 
ritten ein inn ihren zimmlichen geyſtlichen Kleydern, abn allen 
Haruiſch und Verwappnung.” Sn der Sigung am 11. Marz, 
welde im Dom in BVeifein Kaifer Sigismunds gebhalten wurde, 
wofelbjt man uber die Wahl eines neuen Papftes berathfdlagte, 
fegte fid) der Erzbiſchof mit der groften Heftigfeit dagegen und 
erfldrte, bag er nie einen andern Papft alg Johann XXIII 
erfennen wiirde, wabrend der englifce Bifdof von Salisbury 
befagten Papft des Scheiterbaufens wiirdig erfldrte. Diefe leiden- 
ſchaftliche Parteilidfeit des Erzbiſchofs von Maing verbefferte 
die Lage ber Sachen um nidts und mag die Urface gewefen 
fein, warum ibn mehre beſchuldigten, er babe die Flucht des 
Papſtes beginftigt. Bald darauf reifete er von Conſtanz weg, 
weil die Luft äußerſt nadtheilig auf feine Gefundbeit wirfte. 
Sedod gur Entfernung eines jeden Verdachts, gum Beweis feiner 
aufridtigen Neigung fir die Reformation der Kirche in Haupt 
und Gliedern fandte er ſogleich UWhgeordnete auf bad Con- 
cilium. $m 3. 1417 reifete er nodmals nad Conſtanz, nabm 
fraftigen Antheil an den Berath{dlagungen dex Vater und em- 
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pfing allda am 23. Febr. in Gegenwart der Kurfürſten von dem 
Kaiſer bie Regalien. Dieſes geſchah aber nicht öfſentlich, fons 
dern in des Kaiſers Wohnung, ſtehend mit einer Verbeugung, 
nicht kniend, wie die weltlichen Kurfürſten gu thun pflegten. In 
dieſem Jahr beſtätigte er den neuerwählten Biſchof von Chur 
unter der Bedingung, daß er die dem Mainzer Metropolitaniig 
gebürende Ehrfurcht bezeige. 

Sn demſelben J. 1415 hatte er mit denen von Winzige⸗ 
rode, die bis auf den heutigen Tag eines der mächtigſten Gee 
ſchlechter ded Eichsfeldes geblieben find, blutige Handel. In 
3. 1417, pridie D. Antonii, wurde ibm von K. Siegmund die 
Landvogtei in der Wetterau verliehen. Zu Coblenz, Montag 
nad Petri Kettenfeier 1417, flog ex mit Kurfürſt Werner vow 
Trier, Kurfirft Dietrid) von Cöln, bem Pfalzgrafen Ludwig 
und bem Herjog Reinhard von Julid und Geldern fir ihe 
Lebtage ein Bindnif gu gegenfeitiger Vertheidigung. Nebenbei 
wurden Maasregeln fiir die Sicherheit des Leinpfades, der 
Swiffer und Handelsleute verabredet. Am 19. März 1417 
ftiftete er im Dom, den Seelen feiner Eftern und feines Brus 
bers gum Croft, die beiden Vicarien gu den Heil. Drei Königen 
und gum h. Sebaſtian. Die Verwandlung der Abtei St. Alban 
in ein Ritterftift, 16. Uug. 1419, hat er nod vollgogen, ex aber: 
lebte iby aber nicht völlig um 6 Woden und ftard gu Aſchaffen⸗ 
burg, 23. Sept. 1419. Sein Grab erbielt ex im Dom gu Mainj, 
wo ihm aud ein Monument gefegt ift. 

Walram, des Grafen Adolf fecfter Sohn, wurde durd 
feines Bruderé Gerlach unbeerdten Abgang vor 1386 Alleiu 
befiger der Graffdaft. Sm 3. 1377 hat er von denen von Frauen⸗ 
ftein ihre Leibeigenen gu Mosbach, Schierftein und auf der Seite 
ber Hobe, wo Wiesbaden gelegen, erkauft; 1379 half er yar 
Erridtung der Lowengefellfdhaft in Wiesbaden, deren Glieder 
ſich verfpraden, „alſo dag unfer keyner wider den andern nidt 
thun fas mit worten oder mit werden, dann unfer eyner fal dea 
andern und dag fyne getreuwlicen beſchuren in difer zyt.“ Dit 
Ritter trugen ein Geſellſchaftszeichen, einen goldnen, dic Knedte 
einen filberuen owen. Der Bund war anfanglid) auf drei 
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Sabre gemadt, und fabrlid wurden zwei Capitel gebalten: cing 
gu Wiesbaden auf den erften-Gonntag nad Andreas, dad zweite 
am erften Sonntag nad Pfingften gu St. Goar. Walram haute die 
Burg Walrabenftein, etwan 1393, ldfete in demfelben Jahr die 
mit Land und Leuten gur Halfte an Maing verpfindete Burg Wiese 
baden wieder ein und ftard 7. Nov. 1393, Bertha von Weſter⸗ 
buf, verm. 1374, geft. 24. Dec. 1418, hatte ihm drei Kinder, 
Adolf IL, Heinrich, Margaretha, geboren. Graf Adolf Il ere 
ſcheint 1404 ald feined Obeims, des RKurfirften Johann Statt- 
balter in Heffen und hatte mit denen von Epftein vielfade — 
Streitigfeiten, die 1404 beigelegt, 1417 nodmals entbrannten, 
unterlaffene Lehensempfängniß, das Gericht Medtelnhaufen, den 
Wald Kaſehorn, Zehnten zu Rambad, Leibeigene betrafen und 
nambafte BVerwiiftung der beiderfeitigen Gebiete veranlagten, 
bis dod 1418 die Ausſöhnung erfolgte. Adolf IL fam aud 
1419 ju Fehde mit dem Grafen Johann yon Kagenellendogen 
wegen der von feinem Grofvater verpfindeten Burg Katzenellen— 
bogen, dex er Dod) 1422 verzichten mufte, und ftarb auf St. 
Annen Tag 1426, feine Wittwe, des Marfgrafen Bernhard von 
Baden Todter, 7. Nov. 1442. Berheurathet 1418, hinterlies 
fie vier Kinder; Johann, Adolf, Anna, Agnes. 

Adolf, Domberr gu Edin, vertaufdte 1438 diefe Pfriinde 
gegen die minder reihe Dompraibende gu Maing, und ges 
laugte fofort dafelbft gu Cinflug, wie denn Kurfürſt Dietrid 
ibn, der aud Propft gu St. Peter, am Mittwod nad Udalrici 
14514 gum Provifor in Erfurt und gum Amtmann auf Rufleberg 
und in dem ganjen Eidsfeld ernannte. In diefen Aemtern bee 
fidtigte ibn Erzbiſchof Dieter, Dienftag nad Apoſteltheilung 
1459, gab ihm aber zugleich, »eundem praesentiscens aemu- 
lum,« in der Perfon des Herzogs Wilhelm von Sadfen einen 
beobadtenden Collegen. Dieter hat fid) auc in feiner AHnung 
nidt geirrt, Papft Pius IL entfegte ifn am 21. Aug. 1461 
Des Ergbisthums, um daffelbe am nämlichen Tag an Adolf von 
Naſſau yu vergeben. Dieter wollte jedoch nidt weiden, und es 
entfpaun fich gwifden den beiden Herren die hartnäckige, Abth. UI 
Bo. 1 S. 555 ff. beſchriebene Fehde, in deven Lauf Adolf durch 
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Ginnahme der bisherigen Freiftadt Maing die fiir das Erzfſiſt 
widtizfte Erwerbung madte. Es hat aud in dem Friedens: 
vertrag von Zeilsheim Dieter all fein Redt gu der Kur und 
dem Erzſtift an ibn abgetreten, 

Als Ergbifcof allgemein anerkannt, beſchäftigte fid Adolf 
fofort mit der traurigen Lage der Stadt Maing: durch Urfunde 
“yom Samftag nad St. Thomas des Apoftels, verhieß ex dilen 
und jeden, die gu Maing Handel gu führen gefonnen, feinen 
Sug und daß fie ihy Gewerbe ungeftort treiben modten, Ju 
nächſten Sabre 1464 mufte ex mit denjenigen, die feine Helfer 
gewefen, abrednen, Seinem Bruder, dem Grafen Johann vow 
Naffau, verſchrieb ex 33,880 Gulden rhein., Hrn. Eberhard vou 
Epftein 37,920, dem Grafen Gerhard von Sayn 14,200, dem 
Hrn. von Lichtenberg 6000, den beiden Brüdern, dem Marl 
grafen Karl von Baden und dem Biſchof Georg von Meg 
60,000 Gulden, „von foldem Verluft und Sdaden, die er durd 
Gefengnig und Sdhagung fin und finer Diener vou Graffen und 
Herren, Rittern unp Knedten die mit ime nidergelegt und ge 
fangen worden fiut.” Graf Philipp von Rieneck wurde mit dem 
Amt eines Vicedoms gu Afdaffendurg abgefunden. 

Am 15. Mai 1474 erließ Adolf eine Verordnung hiuſicht 
lid) der in feinem Sprengel ju beobadtenden Fefttage. Als 
folde werden bezeichnet die Sonntage, Weihnadten mit den drei 
darauf folgenden Tagen, des h. Stephan ndmlid, ded h. Jo 
hannes und der Unfchuldigen Kinder, Chriſti Befdneidung, 
Eyiphania, Oftern mit den drei folgenden Tagen, Chrifti Him 
melfabrt, Pfingften famt den gwei nddften Tagen, Frohnleids 
nam, Maria Himmelfahrt und die übrigen Marientage , Lidl 
meffe, Berfindigung, Heimfudung, Geburt und Empfangnif, 
bie Apofteltage insgefamt, Matthias, Philipp und Jacob, Peter 
und Paul, Jacobus major, Bartholomaus, Matthdus, Simon 
und Judas, Andreas, Thomas, Johannis Geburtstag , Krewj- 
erfindung, Bonifacius Biſchof, Laurentius, Maria Magdalena, 
Michael, Ulerheiligen, Martinus als Landespatron, Katharina 
und Nicolaus, die Mainzer Kirchweihe an St. Ulrichen Tag, 
St. Alban, dod uur bis 10 Uhr Morgens, Die Birger ver 
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Friglar, ,die der heimliden Gerichte nit wiffent fint,” waren 
anf den Antrag von Philipp von Biedenfeld, Johann Schenk 
und Konrad von Firmen von Heinrid Wynand, dem Freigrafen 
gu Medebad und Hallerberg, vor den Stuhl gu Hallerberg 
geladen worden. Dagegen erhob fid Adolf, angefehen die 
Mainzer Stiftsunterthanen von der Jurisdiction der Fehmgeridte 
eximirt feien. Wer etwas gegen die von Friglar habe, miffe 
ſolches bei bem Hofgeridt gu Mainz anmelden. 

Gewabhrend, daf man in Maing immer nod der vormaligen 
Freiheit eingedenf, fegte der Kurfürſt der Stadt einen eigenen 
Amtmann vor, den Eberhard von ECpftein gu Konigftein. Der. 
follte in allen Dingen, nur die geiftliden auégenommen, ges 
bieten, Wadden in den Strafen, an Thoren und Thürmen 
beftellen, abfonderlid an dem Thurm bei dem Zollhaus, aud 
die Hut des Filsbacher Thoré vier guverlaffigen Leuten anver— 
frauen, mit feinen Reifigen und Knechten ſtets gum Streit gee 
riftet fein, wenn fidh Bewegung unter den Birgern, Ungehorfam 
ergebe, fie mit Geldbuße und, Gefängniß beftrafen (Donnerftag 
nad Sohanni 1464). Befonders bereitete die finangielle Lage tem 
RKurfiirften viele Gorge. Die Kammergefalle waren erſchöpft, 
Keller und Speicher leer. Die manderlei Glaubiger drangten. 
Sid ihver gu erwebren, berief Adolf die geiftlicen und welts 
lidhen Stände: es wurde ihm vergénnt, mit dem Clerus wegen 
einer Gubfidie gu unterhandeln; von den Stddten, von den 
Sufaffen inggemein modt er den zwanzigſten Pfennig erbeben, 
gur DHalfte fofort, die andere Halfte gu Pfingfien ded nadften 
Jahrs. 

Im J. 1464 legte er ſich einen Coadjutor bei, des Grafen 
Ulrich von Würtemberg Sohn, dem Domeapitel nicht allerdings 
gum Gefallen; er mußte aud, in Gefolge des Bündniſſes 
mit Kurfürſt Friedrid) I gu Pfalz, die Ernennung des Coad- 
jutoré juriidnebmen, Ddiefen aber fiir den Berluft feiner Hoffs 
nung mit der Abtretung von Bifdhofsheim und einer Bezahlung 
von 2000 Gulden abfinden. Am 23. Aug. 1464 erließ der 
Kurfürſt eine febr ſcharfe Verordnung hinſichtlich der Claufur 
in den Nonnenfldftern. Am 20. Sept. 1466 verwandelte er die 
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Pfarrkirche zu Wiesbaden in ein Collegiatſtift, wie er auch am 
23. Aug. deſſelben Jahrs mit der Pfarrkirche zu Königſtein 
gethan hatte. Um Samſtag nad Vocem jucunditatis 1467 vers 
fiigte er, „daß unfer Geridtépus gu Erfurt under die Kaffaten der 
Liebfrauenfirdhe in einen Swigebogen gelegt, durch der vorges 
nannten Kirch Dechant und Capitel dahin gebuwet, und unfer 
werutlich Geridt hinfür mit aller Fribeit, Herrlichkeit, Eren, 
Wirden, als von Alters herfommen ift, dafelbs durch uns und 
unfers Stifts Viztum gehalten werden fall, ald bisher -uff den 
Graden gefdeen ift, und fall der Begriff deffetben Swigebogens 
allegit gu demfelben unferm werntliden Gericht gehoren.” Am 
Gonntag Exaudi 1468 verlieh ex der Stadt Erfurt das Münz 
recht, dod dergeftalt, bag der Kurfürſt fic mit der Stadt in 
den Ertrag der Münze theile. 

DHinfidtlidd der von dem Clerus gu bewilligenden Subſidie 
wurde vergliden, daß die nadften zehn Sabre bindurd von allen 
Dignitdten, Adminiftrationen, Beneficien, Einfinften, dod de 
täglichen Austheilungen, die Prafengen ausgenommen, der 20, 
Pfennig erlegt werde, 1. Jun. 1468, Am 30. Jul. 1458 aber 
gab Adolf die Canonie Pfaffenfdwabenheim, Auguftinerordens, 
deren bisherige Inhaber durch ihre lockere Lebendart fic fein 
Mißfallen gugegogen Hatten, dev Windesheimer Congregation. 
Am 29. Aug. 1468 gebot er, daß dad Feſt Maria Opferung, 
21. Nov., gleid fenem von Marid Empfangnif feierlich be 
gangen werde. Sn demfelben Jahr hat ex felbft die biſchöfliche 
Weihe empfangen. Sm J. 1470, Montag vor St. Antonies, 
ging Kurfürſt Adolf ein Bündniß ein mit dem Pfalggrafen 
Friedrich und dem Biſchof Rudolf von Würzburg gegen die 
Gebrüder Georg, Midael und Arnold von Mofenderg. Es follte 
fedex dex Coutrabenten 100 Reifige und 300 Knechte auforingen, 
mit denen vorläufig die befeftigten Rirden zu Scweigern und 
Unterfdipf einzunehmen. Warde diefe drohende Maasregel 
die Rofenberg nidt beflimmen, bis gu des Winters Ausgang 
um §rieden gu bitten, fo verfprad man ſich, die Sdloifer 
Boxberg und Schüpf gu belageru und deren Uebergabe ju et 
zwiugen. 
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Sene drei Briider werden als arge Rauber gefdildert, die 
ben gangen Odenwald nicht nur, fondern aud das Nears und 
Mainthal, die Pfalz, das Maingifhe und Wuͤrzburgiſche Gebiet 
beunrubigten, wie denn Georg von Nofenberg unlängſt nod den 
Wiprecht Suͤzel niedergeworfen hatte, in Banden ihn hielt. 
Mir fcheint es iudeffen, daß nicht ſowohl die Räubereien den 
Unwillen ber Firften herausforderten, fondern daß vielmehr der 
reiche Befig die Scheelfudht der Nachbarn bewaffnete. Diefer 
Beis, Borberg, Nofenberg, Schupf, dem aud bald Haltens 
bergfetten ſich gefellte, bildete in der That ein nicht unbetradts 
liches Fürſtenthum, deffen Befiger, obgleich Borberg längſt ſchon 
verloren, in den 3. 1605—1606 in einer Schatzung an den 
Rittercanton Odenwald 1435 Gulden entridtet haben. Das 
Stammhaus Rofenberg, mit Boffsheim, Hobhenftatt, Bremen, 
Meidelsbac eine anfehnlide Herrſchaft, grengt mit dem ungleid 
bedeutendern Borberg, wozu gehören Epplingen, Greffingen, 
Schweigern, Sadfenflur, Daimbad, Bobftatt, Windiſchbuch, 
Seehof, Schwebhauſen, Schillingftatt. 

Obgleich ich ſehr geneigt bin, fir einen Zweig der franfi- 
ſchen Rofenberg dad fürſtliche Geſchlecht gleiches Namens in 
Kärnthen gu halten, kann ic) doch in jener Stammbaum nur 
bis gu einem Hans von Roſenberg, 1271, 1286, 1290 hinauf⸗ 
geben. Def Enfel Eberhard emypfing 1345 gu Leben zwei Theile 
am 3Zebuten gu Boffsheim, das Patronat der Kirchen gu Oftere 
Burfheim, Rofenderg und Voffsheim, den grofen und kleinen 
Zehnten gu Sindelsheim und ein BViertel vom Zehnten des das 
figen Mittel-Lehnleing, das Dorf Bremen mit der Vogtei und 
aller Geridtsbarfeit, den vierten Theil von dem Dorf Bud 
mit der Vogtei und zwei Theile am Zehuten gu Schweina. Sm 
J. 13214 hatte KR. Ludwig IV diefem Eberhard und feinem Bruder 
Konrad von Rofenberg die gum Landgericht Budheim und Burks 
heim gebdrigen Reids- oder Konigsleute um 100 Pfund Heller 
verpfändet. Hierdurd mag etwas fpater die Familie Gelegenbeit 
gefunden haben, Boxrberg, Burg und Fleden, fo einer Linie 
Derer von Krautheim, und nad deren Erlofden dem Deutſchorden 
guftandig gewefen, an ſich gu bringen. Sm J. 1381 befafen die 
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Herrſchaſt Eberhard, Arnold, Konrad und Eberhard ber altere 
Gebriider von Roſenberg, von welden ein feder, um Frieden und 
Ginigfeit willen, feinen vierten Theil daran dem Pfalzgrafen 
Ruprecht dem altern gu Leben auftrug, gleichwie Adel vou 
Tottenbeim feine mit Borberg rainende Burg Schüpf famt dem 
Dorf Ueffigheim, fo ihm die Grafen von Hohenlohe überlaſſen, 
im 3. 1388 gu der befagten Pfalzgrafen offenem Haus made, 
Nicht flange und die Burg Schüpf famt Zugehör fam ebenfalls 
an die Rofenberg, die indeffen vielfaltig theilten. 

Des Reichsſchultheißen zu Nurnberg aud) Vogtes gu Waffers 
tridingen, Hans von Rofenberg Enkel Konrad gu Rottingen 
verfaufte gu Urtel dem ftrengen Ritter Erfinger von Seinsheim 
gu Stephansberg, feinem lieben Oheim und Sdwager, Zenner, 
deffen Hausfrau und allen ihren Erben, den halben Theil an 
Schloß und Markt Haltenbergftetten mit alle dem was darein 
und darzu gebért in Maré und Feld, ins und auswendig, mit 
allen Leuten und Gütern, Dérfern, Weilern, Zehenten, Gerid- 
ten, Rechten, Wenden, Beden, Steuern, Zinfen, Gefallen, Zöllen, 
Dienften, Gewohnbeiten, Freiheiten und Herrlidfeiten, mit allen 
geiſt- und weltliden Leben, famt allen Waffern, Hölzern und 
Weiden , groß und klein, befudt und unbefudt, unter und ob 
ber Erden, nichts ausgenommen, wie er es von der edlen Frauen 
Elifabethen Erbſchenkin des Heifigen Römiſchen Reiss Frauen 
gu Limpurg , einer gebornen von Hobenlobe, und von dem edlen 
Herrn Konrad, des Heil. Rim. Reichs Erbfaenfen und Hera 
gu Limpurg, ihrem Sohn und allen ihren Erben gefauft, um 
3200 Gulden. 

Einer von Konrads Enfeln, Hans von Rofenberg, der. mit 
Anna von Freundsberg verheurathet, blieb im Bauernfrieg 1525. 
Einer andern Linie gehdrten an die Brüder Georg, Arnold und 
Michael, eben diejenigen, gegen welde die drei Fürſten fid ver 
bündeten. Hinſichtlich der Fefle Borberg ſchreibt Trithemius: 
In quo sese latrones viarum atque praedones sceleratissimi 
recipere solebant, qui propriae salutis immemores, imperia- 
liumque mandatorum contemptores, et pacis regni communis 
impii turbatores, non solum bonos quoslibet itinerantes sp0- 
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liaverunt, sed et alia prius inaudita scelera in sacerdotes 
Domini commiserunt. Das Schloß Borberg wurde von den 
drei Bundesfirften ,,mit grofem Heer vieler Landsknechte, quos 
tum cives regni nominare solebant Latini, 21 Tage lang be- 
lagert, endlid) eingenonunen (£470). Darinnen lagen 70 von 
Adel gur Befagung, die aber alle ungefangen entwiden find.” 
Die Fefte Schüpf ebenfalls wurde nach adttagiger Belagerung 
genommen und gefdleift. ; 

Pfalzgraf Friedridh war des Willens, die gemadten Et: 
oberungen dem RKurftaat gu annectiven, Hingegen lief fein Nach— 
folger, Rurfirft Philipp, durch Bermittlung des Rurfirften 
Albrecht von Brandenburg und des Bifdofs von Bamberg fid 
bewegen, denen von Rofenberg beide Burgen im 3. 1477 zurück 
gu erftatten, mit dem Beding, dah fle dad Schloß und Stadt 
Borberg, aud ibren Theil an Schüpf, wie fie es vormals von 
einem oder mehren jener drei Firften gu Leben gehabt, in einem 
Bierteljahr danach wieder empfangen und tragen follten. Weil 
nun drei Biertel der Burg Borberg ein Pfälziſches Lehen, das 
übrige Biertel aber des Georg von Rofenberg Eigen gewefen, 
bat dieſer legteres von den drei Fürſten indgefamt, wie die 
übrigen drei BViertel von Kurpfalz allein gu Leben empfangen. 
Sene fowohl als die übrigen Verwandten geriethen wegen der 
Erbſchaft Anfelms von Rofenberg, der fic felbft entleibte, in einen 
verdrießlichen Redtsftreit mit bem Bifdof von Würzburg, der 
nidt nur gu Gunften diefed legtern entſchieden, fondern darüber 
aud Georg Arnold und Friedrich von Rofenberg in die Reichsacht 
erklärt worden. Allein weder diefe AHndungen, nod der gu Ende 
bes 15. Jahrhunderts erridtete Landfriede waren vermögend, 
den fireitharen verwegenen Sinn diefes Geſchlechts in Sdranfen 
au halten, und fdeint alle feine Bettern hierin überboten gu 
haben Meldhior von Rofenberg, ein Freund und Spiefgefell 
des befannten Franz von GSidingen, welder, da er die Burg 
Borberg mit Lift einbefommen, die gu Beſchützung des Lands 
friedens damals beftandenen ſchwäbiſchen Bundesgenoffen fo gu 
ermiiden gewuft, daß diefe endlich gedachte Burg Borberg mit 
Sturm erobert, ſolche von Grund aus gefdleift und die Herrs 
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ſchaft darüber bem Rurfirften Ludwig V von der Pfalz im 3. 
4523 um 5000 fl. überantwortet haben. Dabei wollte Jobann 
Thomas von Rofenberg feineswegs fich berubigen, lief ſich viele 
mebr beigeben, im 3. 1535 den Schwäbiſchen Bund mittels gu 
gefendeter Fehdebriefe förmlich herausgufordern. Bor diefem Hang 
Thomas von Rofenberg hat K. Franz I von Franfreid den 
Pfalsgrafen Friedrid), nachmaligen Kurfürſt Friedrich UL auss 
drücklich gewarnt, fpredhend: „Ihr follt aud nod erfeben, wie 
wenig id) euch ſchaden will, daß unlangft ein Deutſcher von 
Adel, Hans Thomas von Rofenderg, gu mir fam, der euer Tod- 
feind wegen ded Schwäbiſchen Bundes und des Schloſſes Bor 
berg ift, das, wie ex behauptet, fein Eigenthum und von eud 
eingenommen worden fei. Der wollte mid mit ftattliden Ber: 
beifungen bereden, euch auf den Grenzen meines Königreichs 
niederwerfen und id) weif nidt wobin gefangen fibren ju 
dürfen. Ich babe ed ihm aber beftandig abgefdlagen und gee 
brobt, nidts gegen euch gu unternehmen. Cr Halt fic) beimlid 
bei Robert von der Maré auf dem Schloſſe Sedan auf. Sn 
meinen Landen follt iby vor ibm ficber fein; fobald ibr aber 
hinaus kommt, febt eud vor.” 

Hans Thomas von Rofenberg ſtarb unbeerbt, es trat aber 
fofort ein Better, Midael von Roſenberg auf, feines Hauſes 
Anſprüche gu dem VBefig von Borberg geltend gu machen, welded 
bartnddige Sireben alferdings geeignet, den Verdacht, daf det 
Familie Unredht geſchehen, gu recdtfertigen. Den Bemühungen 
Michaels trat aber ein anderer Vetter, Albrecht von Rofendery 
entgegen, der eben aud) nicht abgeneigt, fid) eigenmadtig Redt 
gu verfdaffen. yAnno 1544 nabme er Herrn Hieronpmum 
Paumgirtnern den Aeltern, welder von der Stadt Naurnberg 
auf ben Reidstag nach Speier geſchickt worden, im Rückweg ané 
ber Urſache gefangen, weil die Stadt Nirnberg anno 1523 fe 
Schloß VBorberg mit zerſtören helfen, und behielte ibn 60 Woden 
innen, fo daß niemand wufte, wo er fic aufbielte.” Dieſet 
Albrecht von Rofenberg ftand wegen feiner tveuen im Felde ge 
eifteten Dienften bei Raifer Karl V hod in Gnaden, und weil 
ber Kaiſer dem Rurfirften Friedrich I yon der Pfalz de 
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Schmalkaldiſchen Bundes wilfen ohnehin auffagig gewefen, ließ 
ev die Burg Borberg durdy den von Biren einnehmen und im 
J. 1547 gedadtem Albert von Rofenberg den Befig davon einz 
raumen, welder aud yu Wiederaufbauung des ganz verwilfteter 
Schloſſes die Veranftaltung gemadt, wie folgende auf der dufferit 
Mauer eingehauene Juſchrift bezeuget: Disz Schlosz hat A. 
v. R. wider angefangen zu bawen noch der Geburt Christi 
MCCCCCXLVII jor Albrecht von Rosenberck zy Boxberck. 
Der Kurfürſt befdwerte ſich dagegen bei dem Kaiſer; diefer 
fiigte vor, von dem ganzen Vorgang nidts gu wiffen. Gleich— 
wohl blieb fener von Rofenberg immer im Befig, und der Kurs 
fürſt fonnte, fo fang er febte, mit feiner gerechten Forderung 
nidts ausridten, ja der Streit dauerte fo lange, bis Herzog 
Sohann Friedridh von Sachſen feinen Sdwiegervater, Kurfürſt 
Friedrich III von der Pfalz dahin bewegte, dag er mit Er— 
fegung einer Summe von 27,000 Gulden dem Wlbredt vor 
Rofenberg allen Anfprud nit nur abfaufte, fondern ihn aud 
mit der Halfte des Dorfes Schillingftadt nebſt den Weilern 
Epplingen und Deimbad belehute, worüber der Vergleich im 
3. 1561 ausgefertigt und bem Kurfürſten der Befig von Bors 
berg cingerdumt wurde. Albrecht ſtarb im 3. 1567, und ift mit 
feinen Sdhnen Jacob und Albrecht Chriſtoph deffen Nachkom— 
menfhaft 1576 erlofden. 

Konrad von Rofenberg, 1443, erhielt von Kaifer Friedrich IV 
Gnözheim, in der Nabe von Marfthreit, gu einem Erblehen, 
Sein altefter Sohn, Erasmus, Amtmann zu Uffenbeim, erfaufte 
bas an der nordliden Grenze des vormaligen Hochſtifts Eichſtädt 
gelegene Schloß Jettenhofen ſamt Stierbaum, welcher Ort faut 
Brief vom J. 1448 jedesmal zu Oſtern ein halbes Oſterlamm 
nad Jettenhofen ju liefern hatte, Obernried, Hofen, Viehhauſen 
und dem Kirchweihſchutz ju Lauterbach, vou Wilhelm Schenk 
pon Geyern ju Oberſtotzingen. Des Erasmus Sohn Hiero— 
nymus, Hofmeifier yu Ansbach, trug im J. 1492 Settenhofen 
famt Zubehör dem Hodftift Eichſtädt yu Leben auf, wofür er 
die Summe von 700 Gulden empfing. Sein Bruder Leonhard 
half den Frieden in dem revolutionairen Sdweinfurt herſtellen. 
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„Denn alé anno 1513 gu befagtem Sdhweinfurt am Mayn wegen 
zweyfacher Bede un6 neuen Umgelds gwifden bem Math und der 
Burgerfhaft Zweytracht entftanden, madte die Gemeinde des— 
halben einen Auffiand und widerfegte fid) dem Rath auf eine 
feindlide Urt. Der Rath ſchrieb folded heimlich an die benach— 
barten Firften, worauf Fürſt Wilhelm von Henneberg am Tage 
St. Burfhardi den 13. Oct. gegen Abend mit 50 Pferden als 
Schutzherr in die Stadt fam, desgleidhen erfdien aud am 14, 
Oct. hernad Here Georg Erbſchenk des Heiligen Romiſchen 
Reichs und Herr gu Limpurg, als ded Herren Bifdofs gu Bam- 
berg Hauptmann mit 50 Pferden. Gleich darauf traf diefer 
Leonhard von Rofenberg im Ramen Herrn Marggrafen Fried- 
rigs von Brandenburg mit 50 Pferden ein, und der Herr Abt 
gu Fulda lieh gu diefem Vorhaben 74 Pferde her. Yedermann 
mepnete, fie waren darum gefommen, den Rath und die Burger: 
ſchaft in ber Gite aud einander gu fegen; allein ber Rath lief 
gleid) nad derfelben Einlangung die Thore zuſchließen, bis auf 
das Maynthor gegen Maynberg gu, weldes im Fleden Alten 
ftadt mit 300 Pferden und 200 Fußknechten befegt genug war, 
und die gefamte Burgerfdaft gufammen rufen, ohne Geweht 
aufé Rathhaus gu fommen. Als foldes geſchehen, berennete 
Fürſt Wilhelm das Rathhaus mit 150 Pferden, und der Thür— 
mer gab denen, fo vor dem Thor (agen, mit feinem Hut ein 
Zeichen, worauf felbige aud herzu eileten und dad Rathhaus 
umrungen. Endlich ftieg der Fürſt mit adht der Seinigen ab, 
ging aufs Rathhaus und nahm aus der Burgerſchaft diefenigen 
28 Mann gefangen, weldhe ihm Hans Schmidt aus Schwein⸗ 
furt alé Hauptrebellen angezeiget hatte, und ftillete damit diefe 
grofe Emporung.” Leonhards von Rofenberg Söhne, Philipp, 
+ 1536, und Konrad, geft. 1533, verfauften Settenbofen ihren 
Schwägern Rudolf und Walter Gebriidern yon Hirnheim auf 
Hodaltingen. Mit Philipps Sohn, Philipp von Rofenberg dem 
fiingern gu Settenbofen, Aub und ——— iſt die Linie in 
Jettenhofen erloſchen. 

Des Erasmus, des ——— von Jettenhofen ällteſier 
Bruder Philipp von Roſenberg, Domcuſtos zu Speier und 
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Propft zu St. German, wurde von dem flerbenden Fürſtbiſchof 
Ludwig von Helmftatt, feiner Mutter Bruder, als vorgiiglid 
gecignet, fein Nacfolger gu werden, dem Domcapitel empfohlen, 
und def einftimmige Wahl erhob ihn am 6. Sept. 1504 gum 
biſchöflichen Stuhl. Der Ruf von feiner Gelehrſamkeit, die ibm 
auf der Hodfdule gu Pavia den Doctorhut erwarb, foll jedoch 
ebenfalls auf die Domberren gewirft haben. „Schon in den erften 
Monaten feiner Verwaltung forgte er mit Eifer fir das Hoe 
ftift, und um den Gottesdienft des Münſters gu verberrlicen, 
mehrte er die Zahl und die Pradt der Priefterfleider und fone 
ftiger Gottesgezierden. Am erften Sonntag in der Faften des 
Jahrs 1505 wurde er gum Biſchof confecrirt, und ſchon nag 
vier Woden loͤſte er Schloß und Stadt Nothenburg famt dem 
Wildbann im Forfte Lughard von Kurpfalz um 12,000 Gulden 
auf ewige Zeiten and Hodftift zurück. Gleich feinem Vorgdinger 
eiferte ex fiir die Sittenreinbeit feiner Geiſtlichen und beſtätigte 
alle früheren Beſchlüſſe, ſo je in der alljährlichen Sende aller 
Kirchendiener im Münſter waren gefaßt worden. Haare, ſo in 
gekräuſelten Coden hinter den Ohren herabfallen oder zu tief 
die Stirne oder gar die Augen überſchatten, ſeyen weibiſch und 
verrathen am Geiſtlichen das Weib — drum verbot er ſie mit 
Ernſt. Fahrenden Geiſtlichen ſchloß er die Kanzel, wenn ſie 
nicht einen eigenen Brief hierüber von ihm erwirkten. Als in 
dieſen Tagen die Prediger den heiligen Rednerſtuhl durch unbe— 
deutende Schulzänkereien entweihten, oder die Leutprieſter den 
lange verhaltenen Groll der Unterdrückung gegen die Mönche 
auf den Kanzeln vor allem Volk ausſprachen, oder von RKofter- 
predigern Erftere mit hohnenden Ausfallen genedt wurden, bemmte 
ex mit Kraft diefed Unwefen, das die Gläubigen nur irre leiten 
fonnte. Reger, Neuerer, und wer Unfittlides febrte, follten dem 
Biſchof oder feinem Statthalter in geiftlidhen Dingen angegeben 
averden; ebenfo follte die Rangel, unter dem BVorwande der 
Belehrung oder Befferung herrſchender Sinden, nit ausplaus 
Dern, was nur unter dem Siegel des Gebeimniffes dem Beidte 
ſtuhl vertraut worden.  Leutprieftern war vorgefdrieben, deg 
Herren Gebet, den Englifdhen Gruß und der h. Zwölfboten uraltes 
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Glaubensbekenntniß allſonntäglich vor ihrer verſammelten Ge 
meinde mit lauter Stimme herzuſagen und zu erklären. Was 
in früheren Jahrhunderten (in denen ein kindlicher Glaube und 
cin einfältiges Gemüth nod übten, was dcx gebildetere Verſtand 
ber ſpäteren Tage nicht mehr gut hieß) Irriges oder Entbebre 
liches und Nutzloſes ins Meßbuch oder Brevier gekommen, lieh 
er ſorgfältig ausſcheiden und den Geiſtlichen im Druck zur Ver— 
beſſerung ihrer Miſſalien mittheilen. Ernſt und “Warde bei der 
Spendung der göttlichen Heilmittel einzuſühren, gab er ſeiner 
Diöceſe eine neue Agende und dem frommen Sinn ſeiner Prieſiet 
ein neues Brevier nad der Weiſe, wie die Tagzeiten tim Münſter 
zu Speier, des Bisthums Mutterkirche, alltäglich geſungen wurden. 
Mit Abſcheu verpönte ex das ordnungsloſe Umhertragen der 
Fahnen, Kreuze und Reliquien ſowie des Venerabile durch die 
Felder in der Bittwoche. Väterlich für das Wohl ſeines Volles 
ſorgend, ordnete er nach der Größe der Dörfer mehr Hebammen 
an, als ſeither geweſen, um den kreiſenden Mittern hülfreichen 
Troſt in der Schmerzensſtunde zu bringen, und empfahl den 
ſorgloſen Eltern größere Obhut ihrer Kinder. 

„Unter ihm gewann aud des Münſters Gottesdienſt gropere 
Feierlidfeit burd eine neue Orgel. Am legten May des Jahrs 
1505, nad zweyjähriger Arbeit, wurde fie, pradtvoll in blanfen 
Pfeifen und gierlid) in küuſtlichem Schnitzwerk, auf einem hiezu 
liber dem Gingang ing Marienchor erbauten Gewolbe, wo dat 
Sacramentshäuschen den h. Leib des Herren aufbewabhrte, er 
richtet, und begleitete mit ihren majeſtätiſchen Tonen den Chor 
gefang. Höhern Ruhm aber erlangte der Dom in allen deur 
ſchen Landen durch den vier Sabre fpater erbauten Delberg. Auf 
des Miinfters mittaglider Seite, mitten in dem mit Grabmalen 
und Gapellen gegierten Kreuzgang, unter dem blauen Himmelé 
gezelt, vagten feds gothiſche Pfeiler im langliden Kreiſe empor, 
und aber ibnen ſchloß fid das anf feds von Pfeiler gu Pfeiler 
laufenden Schwibbögen rubende Kreuggewolbe, durch deffen dugert 
gierlidy und funftreid durchbrochene Felder das wedfelude Sonnen⸗ 
licht fich in verfd@iedenen Farben ergoß. Ueber der Kuppel endeit 
bas Kunſtwerk in eine durchſichtige Pyramive, und yon den die 
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Pfeifer verbindenden Bogen gringten Ragen, Hunde und fonftige 
Thierfragen in den Garten herab, das Ganje, Pfeiler, Kreuz— 
gewolbe, Pyramide und Vergzierungen von rothem Stein, Bwifden 
biefen Gaulen erhob fic) der Oelberg aus unregelmäßig mit vieler 
Kunſt dbereinander gethirmten Felsftiden, von denen die hodften, 
oben iiberragend, herabzuſtürzen drohten. Rings um den fo 
künſtlich gebauten Berg ranfte fid) ein Epheuftamm in vielen 
BerjweigungerF von der Tiefe bis gum Gipfel hinan, alé wollte 
er das Ganze durd ein finnvolles Band gufammenbalten, und 
aus allen Fugen und Felsfpalten fproften ausgebauene Kräuter 
und Grafer. Hirſchzunge, Ehrenpreig, Haſelwurz, Wegerid, 
Mohn, Lilien und fouftige Pflanzen ſchmückten die Felswande, 
Auf der öſtlichen Seite blibte dex ägyptiſche Stechdorn zwiſchen 
andern Blumen und Pflangen, die dad Morgenland erjeugt ; 
breites Farrenfraut dedte den bemoosten Stein; fliidtige Hafen 
fprangen am Abhang; das muntere Eidhirnden fnacte die 
erbeutete Nuß; Eidedhfen tummelten fid in erboftem Kampfe ; 
bie Schnecke kroch durch das Grad; die Sdhildfrdte fdleppte iby 
ſchützendes Haus, und die lauernde Schlange ftredte den fpigen 
Kopf aus der Höhle, erhafehte den in eilender Flucht davon— 
Hipfenden Froſch am Bein und gab ihm den Tod. 

„Von der nordliden Seite begann, neben einem Säulen— 
fodel, ein ſchmaler Weg, der fid allmalig an bem Berge nad 
Süden bis gur Spike hinaufjog, auf welder der CErldfer in 
Lebensgröße Fniete, wie er in heftigem Seelenfampf beim Her- 
annaben feined Leidend betet, dad Gefidht den hidften Schmerz 
verfiindend, nad dem weftliden Himmel empor gewendet, Auf 
der höchſten Felsplatte ſtand der Himmelsbote Gabriel, wie er 
eben erſt aus den Wolken herabgeſtiegen und noch von den Lüften 
getragen zu ſeyn ſchien. In der Linken hielt er den verhäng— 
nißvollen Kreuzbalken, in der Rechten den Leidenskelch, und 
brachte dem zagenden Welterlöſer himmliſchen Troſt. Bu des 
Heilands Füßen, an dem Abhang des Berges, ſah man drei 
Jünger zerſtreut umherliegen, ſorglos ſchlaſend, während ihres 
Meiſters Seele bis zum Sterben betrübt war und ſchon der 
Verräther nahte, ihn dem Tode gu überliefern. Hinter dem 
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Erlöſer ftand er — Judas — an der Spige der Kriegsknechte, 
yorfidtig nabend, feinen Meifter beſchleichend, mit vorwarts 
gefiredter redter Hand, wie um feine Beute gum Tod zu bes 
zeichnen, in der God emporgebaltenen Linfen den gefillten 
Beutel mit dem Blutgeld, das er fo eben empfangen. Hinter 
Judas folgte ein Kriegsfnedht mit gornig geſchwungener Streits 
art: eine gemeine Picelhaube decte fein Haupt; in ungefimm 
ten Loden ftarrte der ftruppidte Bart; ein krummes Schwert 
bing von feiner redten Seite, und zwey Meffer mit einem Weg: 
ftein, fene gu ſchärfen, drohten aus dem nad Metzgerart um die 
2Lenden gefdlungenen Giirtel. Nach diefem fam ein anbderer mit 
einer Qaterne auf der Stange. Bartlos fletſchte dad breite 
Geficht, gleich einem biffigen Hunde, die Zabne und wendete 
fi, von unreinem Schmutz befudelt, nad der Felshöhe. Cine 
ſchuppichte Blehhaube hing ihm tief tiber die Stirne, an der 
Seite trug er das lange ungewohnte Schwert, und am fdlappen 
Gürtel baumelte ein hänſener Gad, flrogend von Rnoblaud, 
Zwiebelbündeln und Laud. Durd die ungewohnten Waffen 
hindurd erfannte man nod den Bauer, und fein Anzug bee 
geichnete ifn als einen Knedt aus des Hobepriefters Hof oder 
Ride und feine ganze Haltung als den, deffen Vorwig durd 
das Schwert des feurigen Petrus um ein Obr gebüßt wart. 
An diefen reihten fid zwey andere im ſchnellen Schritt: der cine 
ein alter Mann mit borftigem Bart, dem der Helm vom Hinters 
haupt binabbing, und Ddeffen Leth ein Panjerhemd bis gu den 
Knieen verhillte, während die Arme durch dice Buckeln gededt 
waren, an feiner Geite ein frummes Schwert; der andere cil 
Singling mit üppigem Zwickelbart und weit hinabbangenden 
Haaren, gang in ftarrended Cifen gefleidet. Darauf folgte 
mühſam ein pon der Krage gequalter Greis mit nadtem Schenlel, 
weil ein dort ſitzendes aufgebrochenes Geſchwür die Hofe nidt 
litt. Cin breited leinenes Pflafter dedte die edelbafte Wunde, 
und darüber fag eine Mücke und fog das heraustrdufelnde Blut. 
Cine Hacebidfe lag im linfen Arm, und ein Pulverhorn ping 
an feiner Hüfte. Nad diefem fam ein bartlofer Mann, det 
cine grofe Miftgabel auf der Schulter rückwärts trug, fo wit 
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der Bauer die Hellebarde trägt. An der Seite hing ihm ein 
breites Schwert, ein eiferner Helm dedte den Kopf, und als 
ein ftattlicher Krieger ging er einber, nur daß das entblößte 
Kuie des Knechtes Armuth beurfundete und die gerriffenen Hofen 
in weiten Spalten flafften. Den fonderbaren Zug ſchloß, ladend 
ob ded Bepflafterten wunderlidem Aufzug, ein feifter plumper 
Knecht. Im Kriegerfleid fich briftend, hielt er den drohenden 
Morgenftern mit beiden Handen auf der Schulter; ein Panger 
ſchützte die ftammigen Schultern und die Bruft gegen Hieb und 
Geſchoß; in weiten Falten fdlotterten die übermäßig weiten 
Beinfleider, und ein lederner Beutel hing unter dem Arm, von 
bem ed nidt Flar war, ob Geldbeutel oder Brodfad. Das waren 
bie Knechte, die mit Judas ausgezogen waren, den Herren gu 
fangen. Ihnen folgte, unten am Fuße des Berges, ein römi— 
ſcher Centurio mit feds Kriegern. Diefe, in italifher Tracht, 
bie Reider und Waffen gum Theil foftbar, fdritten gemeffenen 
Ernſtes, weil nur von Pflidt und faum vom Haß gegen den 
Erlöſer gum Garten gefiihrt, vorwarts, während die Suden, 
wiithenden Hunden gleich, die ihre Beute verfolgen, voraus den 
SFelfenpfad hinanftirmten. Alle diefe Figuren, in verfdiedener 
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Bergpfad erftiegen, waren mit unendlidhem Fleif und finniger 
RKunft gearbeitet, gang in der Tract der Landsknechte oder 
Hellebardierer der mittlern Zeit, in ihrer Geftalt an gwergartige 
Plumpheit ftreifend, faft farrifirt, in poffierlider Haft, wie das 
kleinliche Treiben der Irrdiſchgeſinnten und ihr Anflreden gegen 
Das Himmlifde vorftellend und zugleich verfpottend, aber dabei 
mit jener frommen Gemithlidfeit, die bem Beſchauer der Kunft- 
werfe aus jener Zeit fo woblthut und ibn fo freundlich anfpridt. 
Auf ded Berges oberftem Gipfel aber, dem Bilde riftlider 
BVollendung, als ware er dort bem Vater näher, Eniete des Er⸗ 
loͤſers edlere Geftalt, mit emporgebobenen, gum Gebet gefalteten 
Handen, und die morgenlandifdhe Toga flof in ſchönem Faltens 
wurf bid gu den nadten Figen und neben diefen nocd weiter an 
dem Abhang ded Felsblods hinab. Jn gleidem Gewand und 
gleid) edler Form waren die Geftalten der Schlafenden und des 
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Verräthers gehalten und beurkundeten eben fo des Meiſters Kennt⸗ 
nif der Kunſtgebilde des Alterthums, ſowie er in der Darſtel⸗ 
Jung der Kriegsknechte den Geſchmack feiner Zeit auspragte. 

„Am weftliden Fuge ded Berges führte eine female Thir 
in ein §elfengewslbe, das eine Capelle bildete, die durch künſt— 
lid) an den drei Seiten ded Berges angebradte Felsfpalten, wie 
burd Fenfter, erbellt wurde, Auf der Schwelle des ſüdlichen 
Fenſters fag rubend ein Hund, der driftliden Wachſamkeit bes 
deutungévolles Bild. Im Hintergrunde des Gewölbes nad 
Morgen erhob fid ein Altar, auf weldem bei befondern Bers 
anlaffungen zwey Kerzen zur Feier des Heiligen Meßopfers die 
Dammerung nod mehr erleudteten, Ueber der Thür aber ranfte 
fid) der Epheuftamm empor; in dem geheimnifvollen Dunkel der 
Capelle fchien er gu wurjefn und yon da aus mit feinen sable 
teiden Zweigen das ganze fone Werf gu umflammern. 

„Mit wabrer Liebe und frommer BVegeifterung hatte der 
Meifter fein Werk gedadt und begonnen; aber nicht war es 
ihm gegönnt gu vollenden und den ſchönen Gedanfen ing Leben 
gu bringen: der Tod führte ibn hinweg, und fein Bruder trat 
an feine Stelle und. vollendete ed nad dem Sinn und im Geille 
+ ded Berftorbenen. Drei Jahre wurde an dem Oelberg gebaut, 
und drepytaufend Gulden hatte das Domfapitel auf das fromme 
Werf verwendet, das bald als ein Weltwunder, wie das ganje 
deutſche Baterland fein gweites aufguzeigen habe, gepriefen und 
alg der Stolz und die Bierde des alten Doms befungen wurde. 
Man fieht jest nod die Trimmer dieſes Oelberg. Er war 
mitten in dem vom Kreuggang gebildeten Viereck, das mit Raſen 
bewadfen war. Das Ganze follte den Garten Gethfemane vor 
ftellen und war deshalb mit einem künſtlich in Stein ausgebauenen 
Zaun umgeben, der, gleich einem febendigen Gartengaun, aus 
bem Boden gewadfen gu feyn fdien. Die abgehauenen Pfähle 
waren durch ein fteinerned Geflecht gufammengebalten. Reber 
den Oelberg begrub man ehemals die Kinder, auf daG fie bier, 
im Angefidht des Kinderfreundes, der aud fix fie in fetner 
triben Stunde betete, einer feligen Urſtände entgegenfdlummert 
modten, 
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„Bevor nod der Oelberg vollendet war, erlitt das Hodftift 
dadurch, daß die demfelben verpfindete Stadt Landau ihre alte 
Reichsfreiheit wieder errang, betradtliden Schaden. Der Biſchof, 
ſchon feit feiner Weihe ſchwach und franfelnd, war fo morfd 
geworden, daß man ibn in einem Lehnfeffel von einem Ort gum 
qudern tragen mufte. Er war ein blöder und fdwader Herr, 
ber beinabe die gange Zeit feiner Regierung in ſchwerer und 
groper Krankheit verzehrt. Darum vermodte er aud nidt nad 
alter Gewobhnbeit der Stadt Speier eingureiten, im 3. 1507. 
Gr fag in einem Onadenwagen und empfing darin die Huldi— 
gung. Kaiſer Maximilian benugte Philipps klägliche Lage, um 
ibm in dex Perfon yon Paul Ziegler, dem Biſchoſ gu Chur, 
einen Helfer beigugeben, der in der Folge das Bisthum Speier 
haben follte. Dod der Biſchof und fein Capitel weigerten fid 
Deffen befdeiden, aber feft: weil es ihr Wahlrecht franke, was 
dann der Raifer mit Ungnade und Miffallen aufnahbm. Die 
Landauer, diefe Spannung ergreifend, verfagten grofern Gehor— 
fam, alg vorbin gewefen, und verweigerten andere Folge, als 
der Pfandbrief ausweife. Darüber erwuds ein hartnäckiger 
Redtsfireit yor dem Reichskammergericht; umfonft fudte des 
Pfalzgrafen Kangler, Floreng von Venningen, auf ſeines Herrn 
DBefehl, die Sache gitlih gu fdlidten, Die Landauer, der 
Gelegenheit froh, trachteten nad alter Freibeit. Der Bifdof 
bot 5000 fl. gur Erhöhung des Pfandfdillings: umfonft ; denn 
ibm grollte der Kaiſer. Die Landduer wuften’s (Freibcitsliebe 
adtet das Geld gering), bradten den Pfandfdilling gufammen, 
und ibre Stadt febrte nach 187 Jahren von dem Krummſtab gu 
des Raifers und des Reichs Handen zurück. 

„Ein Jahr nad diefem erhob fic) neuer Aufruhr in. Speier. 
Friibe an einem Gonntagmorgen (am Tage der Sieben Schläfer) 
lief der Aufruhr durd die Strafen der Stadt, und mit grofem 
Geſchrei rotteten fid) die Binfte gufammen. In unordentliden 
DHaufen rannten fie umber, fammelten ſich lärmend vor der 
grofen Pforte des Nathhofes, braden fie hinein, bemadtigten 
ſich der Sehliffel gu allen Thoren und befegten diefe, alfo daß 
Miemand aus noch eingelaffen wurde ohne Kundſchaft. Als fie 
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fo den Rathhof abgelaufen Hatten, zog ein Theil laͤrmend baz 
yon, brad in bie Häuſer der Nathsherren, rannte durd die 
Bimmer, wiithete und forderte ungeftimm polternd Rednung 
liber die ganze Stadtverwaltung 5 denn nidt [anger möge es fo 
fortgeben, weil man mit taglider Sdhagung und Umgeld fie 
allzuhoch beſchwere. Die Rathsherren, toͤdtlich erfehroden, ents 
ſchlüpften dem raſenden Haufen und eilten, ihr Leben zu retten, 
ſtracks hinauf ing Münſter. Der Biſchof Cer war gerade in 
Speier) vernabm den Tumult, fam, Horte die Klagenden und 
verfprad den Zunftleuten, im Namen des Mathes, dah diefer 
morgen im Rathhofe erfdeinen und Rechnung ftellen werde in 
Gegenwart Aller. Das berubigte die Stirmenden, und fie 
baten, daß dex Bifchof etlidhe Domberren als Zeugen des Gee 
fhafts in den Rathhof abordne; aud die vom Rathe traten 
diefer Bitte bei. Am folgenden Morgen rief die Glode alle 
Birger in den Retſcher; vom Münſter famen der Dombert 
Herzog und Pfaljgraf Georg, der Dedhant, Cuftos und Scho— 
fafter. Die Rechnung wurde abgehort, in vielem falſch erfunden, 
ber Nath gur Stelle abgefegt und ein anderer an deffen Selle 
gewablt. Biele vom Rath abnten Aergeres nod und ginger 
heimlich davon; andere wurden von den gereizten Birgern 
gebannt ‘und aus der Stadt Friedfreis getrieben. Bald vernahm 
aber der Raifer den Aufruhr und der Barger Cigenhilfe; et 
fandte feine Machtboten nad) Speier und gebot, bei arger Pon, 
Zurückberufung dev Ausgetriebenen und gütlichen Redtsgang vor 
feinen RNathen. Die Speierer, dadurd in ihrem Zorn gebroden, 
gebordten ded Kaiſers Gebot, und die Gebaunten Fehrten wieder 
in bie Stadt und nahmen gum Theil wieder ihren Stuhl tm 
Rathfaal wie vorher. Hierauf führten die Birger ihre Sade 
yor den faiferliden Boten und klagten: daß es ihnen unmédglid 
fey, der Stadt Wefen länger gu erhalten, und fie Hatten den 
Rath überlaufen, weil ex nidt mit der Pfaffheit ob dex vielen 
Laften unterhandelt hatte, wie es dod) an ibm gu thun geweſen, 
denn ſeit Rabans Rachtung erliege die Stadt unter den Gülten, 
und unmöglich fey es, fie abzulöſen; tauſend Häuſer babe die 
Pfaffheit gu Speier, von denen fie Gulte babe, und manche 
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berfelben ſtünden Teer, weil der Cigenthiimer lieber bas Haus 
verlaffen, alé den unmdgliden Zins zahlen wollen; aud triigen 
fie feine Birgerlaften, wenn fie fremde Giter anfauften, und 
zögen weltliche Dinge vor den Stuhl des biſchöflichen Vogtes — 
bas mögen bie Boten dem Raifer berichten, auf daß ihnen das | 
Reichsoberhaupt helfe, anfonften die Stadt in Armuth verfallen 
und untergeben müßte. Zwei Sabre lang dauerte der Rechts. 
gang, und endlid) beftdtigte gwar Marimilian die grofe Rach— 
tung des Mainzers und Sigismunds Sprud, hörte aber auch 
und half in Minne allen vorgebradten Klagen der Biirger gu 
ihrem und der Stadt Beften und urfundete hieriiber eine neue 
Radtung am Dienftag nad St. Lucientag des J. 1514. Nod 
ehe dads geſchah, war Bifdhof Philipp nad langen Leiden beinabe 
freudig zu Grabe gegangen.” Er ftarh den 3. Febr. 1513, 
Nachts 9 Uhr, gu Udenbheim. 

Nod ift von gwei andern Briidern des Erasmus, des Ere 
werbers von Settenbofen, von Konrad, dem Stammvpater der 
Linie in Nofenberg , und Friedrid) gu handeln. Konrads Todter, 
Oitilie von Rofenberg, „gab und vermadte um ihres Baters, 
Mutters und ihrer beyden Hauswirthe Herrn Ulrichs von Al. 
fingen und Herrn Wilhelm Zollners von der Hallburg, aud alle 
ihren Geſchlechts feeliger Seelen Heyl und Troft willen, dem 
gangen Convent und Rlofter gu Heidenfeld, wo damalé Probjt 
Thomas gewefen, 16 Malter gut lauter Korn, Voldadher Stadt- 
Maas, ewige Gilt, von ihrem Theil des Hofes Herres genannt, 
zwiſchen Roligheim und Berlheim gelegen, welden das Kloſter 
nun firter Herren Biſchof Rudolfen gu Würzburg um andere 
Gilt, nemblid 17 Malter lautern Korns Sdweinfurter Maaß, 
bie Sr. Fürſtl. Gnaden auf der Gemeinde gu Heidenfeld von 
etliden Wedern, auf den Geren genannt, eingenommen, abge- 
wechſelt, darum der obgenannte Probft und Convent des Kiofters 
gu Deidenfeld die befagte Ottiliam mit famt den Ihren und allen 
ihren Geſchlechts obgemeldt, alle Goldfaften und viertel Jahre 
ewig getreulid gedenfen und begehen follen mit Bigilien, des 
Dienflags gu Nacht und frühe auf Mittwoden der Goldfaften 
mit Seelmeffen; wenn aber das nidt geſchähe und folde nidt 
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begangen wurden, ſo ſollten fie je einem Pfarrer zu Stadt 
Poldadh 2 Fl., ald oft das geſchehen, yu unerlaglider Strafe 
verfatlen feyn, ohne Widervede, wie denn der Probft und Con- 
vent vor fig) und ibre Nadfommen der erbaren Frauen Bars 
bard von Freyberg gebornen von Rofenberg, der obgenannten 
Oitiliä feeliger leiblichen Schweſter, und allen ihren Erben 
ſolches verſchrieben Samftag nad St. Bonifacii Tag anno 1472." 
Ihr Bruder Konrad yon und yu Rofenderg, Schüpf, Borberg 
und Waldmannshofen, 1570 und 1576, hinterließ den einzigen 
Sohn Johann Konrad, deffen Sohn Johann Friedrich als Knabe 
ſtarb, während die Todter Regina Kunegunde, geb. 27. Aug. 
1562, im 3. 1586 bem Georg Eyrich von und gu Ehrthal ans 
getraut, ſtarb 31. Aug. 1620, 

Friedrid) von Rofenberg, von weldem die Linie in Haltens 
bergftetten, wird 1495 alé Baumeifter auf dem Ganerbenſchloß 
Drachenfelé im Wasgau genannt. Sein älterer Sohn Zeiſolf 
führte die Linie in Haltenbergftetten fort, „war anfänglich Hoch— 
fürſtlich Würzburgiſcher Amtmann zu Jagſtberg, nach der Hand 
aber Hodfirftlid Brandenburg -Onolzbachiſcher Amtmann zu 
Crailsheim, faufte anno 1513, Dienſtags am Tage Petri Kets 
tenfeyer, von feinem Schwager, Herrn Georg Adelmann von 
Adelmanusfelden ein Drittel am Weingehend yu Haltenberg- 
ftetten mit allen Eine und Zugehörungen, nichts davon ausges 
nommen, weldhe der Graffdaft Hohenlohe gu Leben geben um 
240 Fl., macte anno 1520, Montags nad Pauli Befehrung, 
das Schloß und den Marft gu Haltenbergftetten, ganz mit Thir- 
men, Thoren, Remnathen, Haufern, Hofftatten, Graben, Zwingern 
und Gemaduern, wie das alles Namen hat und haben Fann, jest 
und finftig gebauet werden mag, mit allen und jegliden ded- 
felben Schloſſes und Marftes Bcgriffen, Hifen, Leute, Gütern, 
Bogteyen, Geridten, ZBinfen, Gilten, Lehenſchaften, Rirden- 
tedten, fo er ber geiftliden Leben halber daſelbſten gehabt, famt 
allen Obrigfeiten, Herrlidfeiten, Geredtigfeiten, Markungen, 
Aedern, Wiefen, ein Drittheil am Zehend dafelbften grog und 
Fein, Hölzern, Fiſchwaſſern mit Seen, Seeftatten, Mühlen, 
Mühlſtätten, Sdhaftriften, Sdhafereyen, Wunn- und Weyden, 
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mit all und feder Zu⸗ und Gingthorung, gu Markt und gu Felde, 
in der Marf, darum und darein gehörig, ganz nidts davon aus— 
genommen ; ingleiden aud das halbe Dorf Munfter, den ganzen 
Weiler Jrmershaujen, den halben Hof Traufdawingen, den ganzen 
Hof in Nedbad und den ganzen Haltenbof, aud alles und 
jedes mit feinen Leuten, Gitern, Marfungen, Zinſen, Galten, 
Rugungen, Obrigfeiten, Hervlidfeiten, Rechten und Geredtige 
feiten, Zu⸗ und Eingeborungen, gang nidts davon ausgenommen, 
wie das alles Namen fat, genommen werden fann und mag 
und von feinem Vater Friedrich feeliger auf ihn erftorben ift; 
dem Stift Wirgburg gu Leben.” Er ftarh 1563, die Sohne 
Friedrid) Jeifolf, Wolfgang, Deutſchordens Comthur gu Vierns- 
berg, und Ludwig Hinterlaffend; ein vierter Sohn, Chriftoph, war 
am Samftag nad Judica 1542, da die Briider theilten, nidt mehr 
bei Leben. Laut des Theilungs-Receffes „hat vor feinen gebü— 
_ renden Drittheil Wolffgang von Rofenberg befommen Gnözheim, 
Neubrunn, Oberndorf und Trigelbrunn, mit Hölzern, Waffer, 
Wunn und Weyd und der Sdaferey gu Gnözheim, aud Kem- 
naten, Zinfen, Gülten, Obrigfeiten, Herrlidfeiten und Gerech— 
tigfeiten, mit allen andern Zugebédrungen ob und unter der 
Erden, nists ausgenommen, aud die geifilide Leben gu vere 
feiben dafelbften, und gur Erftattung , weil Gnözheim nidt ges 
bauet ift, follte ihm die Schäferey in Neubrunn dargu folgen, 
wie dad alles Here Zeifolf und Herr Konrad vou Roſenberg, 
beyde Ritter, fein Vater und Vetter feliger innen gehabt und 
hergebradt haben. Zweytens haben Ludwig und Zeifolf Fried- 
ridy, die andern zwey Brider, gu ihrem Theil Haltenbergftetten, 
Rinderfeld, Streidenthal, Wermershaufen, Münſter, Srmerd- 
baujen, Ebersbrunn, Wildenthierbad und Vorbadzimmern, alles 
und jeded mit Hölzern, Waldern, Waffern, Wunn, Weyd, 
Weyhern, Fifdhwaffern, Wildbahn, Waydwerf, Sdafereyen auf 
bem Sulnhof und Rehhof, aud Obvigfeiten, Herrlidfeiten, 
Reuten, Zinfen und Gülten, Zebenden und andern Nugungen, 
Bus und Gingehsrungen und Geredtigfeiten ob und unter der 
Erden, nights ausgenommen, und ſonderlich alle eigeue Leute, 
Frohn, Dien, Azung, Handlohn, Befthaupt, Hauptredht, Bug 
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und Gefälle, wie das weyland' iby Vater Herr Zeiſolf innen 
gehabt und hergebracht, darzu ſollten Ludwig und Friedrich 
Zeiſolf, dieweil ihre Hölzer zu Stetten gehörig, beſſer denn 
die zu Gnözheim ſeyn, Wolffgangen die 1000 Fl. bey dem Probſt 
zu Ellwangen allein folgen laſſen und ſie keinen Theil daran 
haben. Ferner ſo ſoll alle fahrende Habe, als Silbergeſchirr, 
Wein, Getreyd und anderes, ſo noch vorhanden, und die armen 
Leute, welche noch ſchuldig wären, in drey Theile getheilet, der 
dritte Theil Wolffen und die zwey Theile denen gu Haltenberg— 
ſtetten behändiget, bad Geſchütz aber nicht getheilet werden, fons 
dern an dem Orte bleiben, wo es jetzt befindlich ſey.“ 
Friedrich Zeiſolf ſetzte die Linie zu Haltenbergſtetten fort 
und führte daſelbſt 1550 die neue Lehre ein. Das von ihm 
errichtete proteſtantiſche Conſiſtorium beſtand aus dem herrſchaft⸗ 
lichen Beamten, aus dem Dechant und Stadtpfarrer, aus zwei 
Pfarrern von den Dörfern, dann dem Bürgermeiſter und zwei 
Rathsherren. Er war Vater von acht Kindern, darunter die 
Sohne Georg Siegmund, Konrad, + 1598 ohne männliche Er 
ben, und Albrecht Chriftoph. Georg Siegmund mufte feine drei 
Söhne als Kinder begraben und ſtarb 1630. Albrecht Chriftoph 
yon MRofenberg gu Roſenberg, Haltenbergftetten, Gnözheim, 
Schüpf und Waldmannshofen, des Nitter-Lehengeridtes gu Anse 
bad Affeffor und Hauptmann des Rittercantons Odenwald, ward 
ben 28. Februar 1631 von dem Grafen Georg Friedrid von 
Hohenlohe mit dem Zehnten gu Haltenbergftetten belehnt blieb 
finderl[os in gwet Chen, mit Margaretha Schenk von Sieman, 
perm. 15. Sept. 1582, + 19. Mai 1619, mit Sibplla von 
Rabenftein und ftarh anno 1632, der legte feines Namens, Gee 
ſchlechts, Sdhildes und Helms, ohne Leibeserben. Sofort verlieh 
ber Fürſtbiſchoff von Würzburg und Bamberg, Franz von Hag- 
feld, bie biermit bem Lehenhof beimgefallenen Leben Haltenberg- 
ftetten, Rofenberg, Schüpf und Walbmannshofen, gu Manns 
fehen, mit Einnehmung von nod vier Agnaten, feinem Bruder, 
bem Feldmarfdhall Meldhior von Hagfeld; traun ein fines 
Geſchenk, Haltenbergftetten allein — Roſenberg wurde zeitig an 
ben Deutfdorden verfauft — ertrug gegen Ende des vorigen 
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Jahrhunderts reine 30,000 Gulden, und enthielt die Herrfdaft, 
aufer Dem Städtchen Haltenbergftetten oder Nicderftetten, 10 
ganze Dirfer, Dunjendorf, Ermershaufen, Hagen, Laudenbad, 
Reubrunn, Oberndorf, Rinderfeld, Steigerbad, Streidhenthal, 
Wermetshaufen und die Antheile Miniter und Vorbadgimmern, 
überhaupt 787 Haufer mit einer Bevdlferung von 4302 Köpfen, 
darunter 257 Juden. Diefe franfifdyen Roſenberg führten die 
Rofe nur aber dem Helm gwifdhen zwei Schwanenhälſen, davon 
einer roth, der andere filbern, Darunter ein von Moth und Sil- 
ber viermal in die Lange und einmal quer getheilter Schild mit 
abgewedfelten Tincturen. 

Die Fehde mit den Rofenberg war nur eben gu Ende ges 
bradt, und Kurfürſt Adolf IL fubr nad Vöklmarkt in Karnthen, 
wo er von K. Friedrid IV die Regalien und die Beſtätigung aller 
Privilegien, Rechte und Freiheiten der Mainger Kirche mit den hers 
fommliden Feierlidfeiten empfing. Bon dannen begab er ſich mit 
einer auserlefenen Begleitung nad Regensburg, wohin der RKaifer 
bie Stände des Reichs befcieden hatte. Damit aber durd feine 
Abwefenhett das Wohl feines Landes nicht leide, beftellte er zur 
Regierung den Domcuſtos Rudolf von Solms, den Rheiugauer 
Vicedom Johann von Greifenflau yu Vollrats, die Ritter Wigand 
von Selbad und Philipp von Stodbeim. Da er bei dem RKaifer 
ſehr belicbt und in grogem Anfeben im Reich ftand, fo wurde 
cr bei dem kaiſerlichen Hoflager mit der Entſcheidung des Zwiſts, 
welder gwifden Eberhard von Epftein und dem Burgmann von 
Gelnbaufen, Karl von Reipredt, waltete, beauftragt, ein 
Geſchäft, deffen er ſich mit allgemeinem Beifall entledigte. Sm 
Sept. 1473 finden wir ihn gu Bafel in des Kaiſers Gefolge. 
Gelegentlid von deffen Zufammenfunft mit dem Herzog von 
Burgund gu Trier, im Oct., erdffnete er die Verhandlungen 
mittels einer umftandliden Rede in lateinifdher Sprade, worin 
ex, neben den gewablteften Redensarten von des Herzogs hohen 
Thaten, Bedauern ausdridte, dah deffen anhaltende Kriege mit 
bem König von Frankreich die Rube der Chriftenheit fldrten, 
der Fürſten Bündniß gegen die in ihren Eroberungen immer 
weiter vorriidenden Tiirfen verhinderten, Paul Boreft, der 
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Propft gu Liebfrauen in Briigge, nennt aud in der Relation 
vou jener 3ufammenfunft den Rurfirften von Maing intimus 
arbiter secretorum Imperatoris. 

Im folgenden Jahr 1475 befand ſich Kurfürſt Adolf bet 
bem Heere, fo den Entfag von Neuf gu bewirfen verfammelt, 
3m Lager erfranft, lief er fic nad Eltvit ing Schloß bringen. 
Bei gunehmendem Uebel das Ende feiner Tage verfpiirend, 
und yon den ibn umgebenden Domberren wegen der. Wahl eines 
Nachfolgers befragt, foll ex denfelben nad Tritheims Zeuguiß 
geantwortet haben: „Obwohl die Ernennung eines Nadfolgers 
mix nidt guftebet, da ihr mic aber bierum befraget, meine 
Meinung gu wiffen wünſchet, fo höret meinen Rath: ed iſt be 
faunt, daß Dieter von Sfenburg, der vor mir Erzbiſchof war, 
burd) Bertrag die beften Giter des Erzſtifts in Befig hat, nod 
ift es einem Zweifel unterworfen, daß derfelbe nidt grofe 
Summen Geld und Kleinodien befige, erwählt alfo denfelben 
gum Erzbiſchof, fo wird alles diefes wieder gu der Kirche zurück⸗ 
tommen; thut ihr dieſes nicht, fo ſteht gu befürchten, daß nad 
ſeinem Tode alle dieſe Schätze ſeinen Verwandten und Freunden 
gu Theil werden.” Wenige Tage nur hat Adolf der Confultation 
überlebt, ev ſtarb den 6. Sept. 1475 und wurde in der Kloſter— 
firde gu Eberbad neben feinem Vorſahren Gerlad von Naſſau 
beerdigt. Auf dem ſchönen ihm erridteten Denkmal lieſt man 
folgende Grabfdrift: Anno Domini millesimo quadringentesimo 

. quinto, sexta mensis Septembris obiit Reverendissimus in 
Christo Pater et Dominus Adolphus II de Nassau Archiepis- 
copus Moguntinus: cujus anima requiescat in pace. Ame 
Die Mainger Hatten fid) wenig der Gunft Adolfs gu erfreuen. 
Defto geneigter erzeigte ev fid) den Erfurtern, die mande Priv 
vilegien von ihm erbielten, „Mit Adolf,” erinnert Bodmans, 
wbegann die Landgefeggebung zuzunehmen. Er war ein firenget 
Fiirft, fand in dem Erzſtift nichts auf dem redten Fled, wollte 
daber alles verbeffern, ummodeln, verfah es aber nicht felter 
und ſetzte oft felbft den Flee neben das Loc ; ingwifden haben 
wir von ihm eine Menge particulairer Verordnungen, woruntet 
aud mande auf unfer Rheingau gepragt waren, wo er ſich 
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gleichwohl fein hohes Denfmal eines fanften Andenfens ges 
fliftet bat.” 

Graf Johann von Naffau, des Kurfirften Adolf Bruder, 
ftand Anfangs unter der Vormundfdaft feiner Mutter, welde 
dieſes Amtes mit Treue und Liebe wartete, namentlid von 
1426—1428, bie Bafallen, 54 ritterlidhe Geſchlechter, belehnte, 
und die von ihrem fefigen Herren 1420 an Maing verpfindete 
Stadt Wiesbaden, Erbenheim, Schierſtein und Biebrich einlöſete. 
Als ſelbſtregierend tritt Graf Johann 1433 auf. Von Erzbiſchof 
Dietrich von Mainz 1455 gum Vicedom im Rheingau ernannt, 
fodt ex bei Pfedersheim 1460 gegen die Pfälzer, wurde gefangen 
und mufte fid) mit ſchwerem Gelde lofen. Sn der grofen Mainger 
Stiftsfehde war er fir feinen Bruder, was feinen Gebieten arge 
Verheerung zuzog, namentlidh wurden Biebrid, Mosbach, Schier⸗ 
ftein, Erbenhbeim, Kloppenheim niedergebrannt. Als Erfag folden 
Schadens verhieh Erzbiſchof Adolf dem Bruder 33,880 Gulden. 
3m J. 1469 nahm Graf Otto von Solms, Johanns Sahiwieger- 
fobn, Wiesbaden mit Gewalt in Befig und lies fis von den 
Biirgern huldigen. Johann ftarb 9. Mai 1480, feine Gemahlin, 
des Grafen Engelbert I von Naffaus Dillenburg Todter, den 
11. Oct. 1472. Sie, verm. 17. Sun. 1437, war die Mutter 
pon neun Rindern geworden, darunter die an ben Grafen von 
Solis verheurathete Anna, Margaretha und Bertha, beide 
Mebtiffinen gu Clarenthal, Johann, Adolf IL, Engelbert und 
Philipp. 

Johann, Domberr gu Maing, wird als Propft gu Limburg, 
1470 und 1473, Pfarrer gu Kiederid) 1465 genannt. Engelbert, 
Domberr gu Maing und Cdn, wurde 1475 von K. Friedrid IV, an 
bes Thomas von Cilli Statt, gu feinem Kangler ernannt, erbiett 
1476 die Propftei ded St. Bartholomausftiftes gu Franffurt, 
wurde den 31. Sanuar 1488 gugleidh mit dem römiſchen König 
zu Briigge gefangen gefest und ſtarb 7. April 1508. Philipp 
fol in der Theilung mit feinem Bruder Adolf LT die Herrfdaft 
Idſtein erhalten, aud dafelbft den hohen Thurm im Schloßhof, 
~ der Stadt gu, und die RKangleigebdude aufgeführt haben. Daz - 
neben war er des Kaiſers Marimifian I Kammerer und Rath, 
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aud Kriegsrath und Obrift in Nieder- und Welfdland. Kinderlos 
in feiner Ehe mit der Grafin Veronica von Gayn-Wittgenftein, 
ift er am 16. Sun. 1508 mit Tod abgegangen. Graf Adolf iil 
in Wiesbaden, wo er 1507 die neuen Feftungswerke anlegte, 
war 1481 des Kaiſers Maximilian Statthalter gu Zütphen, 
1490 Statthalter fir Geldern und Zütphen, 1501 Regimentsrath 
zu Nurnberg und wurde 1509 dem gu Worms neu erridteten 
Kammergeridt als deffen erfter Kammerridter vorgefegt. Er flarh 
6. Sul. 1511. Berm, feit 1484 mit der Grafin Margaretha von 
Hanau-Lidtenberg, hatte er, neben gwei Tidtern, den eingigen 
Sohn Philipp, geb. um 1490 gu Coin, wohin feine Mutter von 
wegen der unausgefegten Wirren in Gelderland flüchten mufte. 

Unfanft berührt durd den Bauernfrieg, verlor Philipp feine 
Gemablin Adriana de Berghes, des erften Marfgrafen von 
Berg-op⸗Zoom Schweſter, den 27. Jun. 1524. An Leib und 
Seele gebroden, lief er gefcheben, was er bis dabin jurid- 
gewiejen hatte, daß die Reformation 1540 feinem Lande eine 
geführt werde. Gr, der Altherr, wie man ibn naunte, nachdem 
er feinen erftgebornen Gobn, den Sungherrn Philipp, gum Mit— 
regenten angenommen hatte, ftard den 6. Sun. 1558. Det 
Jungherr Philipp, welder in des Kurfiirften Albrecht von Main; 
Sold und Dienften geftanden hatte, blieb unvermahlt und be 
flog fein Leben den 3. Januar 1566. Sein Bruder Adolf IV 
erbielt vermöge väterlicher Beftimmung die Herrfdaft Idſtein, 
nabm 3u Weib laut Eheberedung, gegeben gu Trier, Donnerflag 
nad Jubilate 1543, ded Marfgrafen Bernhard LT von Baden 
Wittwe Frangisca von Luremburg, des Grafen Karl von Brienne, 
Ligny und Rouffy Todter, und ftarb gu Dreifinigenabend 1556. 
Er hinterließ zwei Töchter, von denen Magdalena im 3. 1566 
bem Grafen Soadim von Manderſcheid angetraut wurde. Dit 
Grifin Frangisca, gum andernmal Wittwe, bezog die Bury 
Ufeldingen im Luremburgifden, die fie famt Pittingen als Bite 
thum von Baden befag, ftarb dafelbf 27. Sun. 1566 und wurde 
gu Neuerburg, Manderfdeidifder Herrſchaft, beigefest. 

Die Hoffnungen des Haufes berubten auf einem dritten 
Bruder, dem Grafen Balthafar von Naffau, geb. 1520 und feit 
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1535 Deutſchordens Ritter. „Nachdem aber ſein Bruder Adolf 
ohne mannlide Erben geſtorben, hat ihm der älteſte Bruder 
Philipp lange angelegen, den Orden gu refigniren, fic) gu vere - 
mählen und den Stamm fortzupflanzen, welded er nach erbale 
tener dispensation aud gethan, und im 3. 1564 Donnerjtag 
ben 19. October Vormittags zwiſchen 8 und 9 Uhr vor einem 
Notario und Zeugen auf dem Rathbaus im Fleden Hefftrich vem 
Orden förmlich resignirt, naddem die Heurathsverfdreibung mit 
der Grafin Margaretha von Iſenburg-Büdingen den 4, Sul. 
1564 ervictet worden, Das’ Beilager ward den 6. Sept. voll- 
gogen, und bat ihm fein Bruder Philipp alfofort die Herrſchaft 
Softein erblich eingeraumet, nad deffen Tod er fodann die Herrs 
ſchaft Wiesbaden dazu geerbet.” Balthafar war der fatholifden 
Kirche treu ergeben, und eingig fein vorzeitiges Ableben, 11. Jan. 
1568, verbinderte ibn, feine Unterthanen in den Schoos diefer 
Kirche zurückzuführen. Sein eingiger Sohn, Sobann Ludwig, 
geb. 10. Rov. 1567, ftand lange, bis gum J. 1590, unter Bors 
mundfdaft. Seit 1588 mit ded Grafen Johann des Aeltern von 
Naffau- Dillenburg Todter Maria vermablt, begann er im 3. 1596 
den Bau des neuen Schloſſes, wie es lange hieß, gu Wiesbaden, 
erlebte aber Ddeffen Vollendung nit. „Sunſt in der Religion 
Luteriſch, aber Frauwe Calviniſch, alé in diefer Zeitt abermals 
ein Sunges geborn, vielle Herrn und Grauen beſchrieben, uff den 
Tag der Kindt-Tauffe man fic fehr ruftete, wolte der Graue 
feiner Gefuntheitt pflegen und einen Wedicinaliſchen Trunck ine 
nemen, wie geſchehen, daß er deſto luſtiger bey der Zeche ſeyn 
mochte midt den Herren und Freunden; ſo baldt der Trunck 
getrunden, und bey ime warm worden, iſt er im Hembt zur 
Fenftern hinaus gefpcungen, oben mehr dan gehen Klapfftern 
hod herab in dad Kuchen-Coder ohne funderliden Schaden; 
wie er uber ſich gefeben, daß man in der Fenfteren den Fall 
vermerdet, aber fo balot die Scluffelen gum Zwengell nit finden 
mogen, er fid) mit dem Hembt feinn beſcheidenlig bededet, ein 
wenig fic) befonnen, uffgetanden, und ditrd einen Dohrnpuſch 
fich gar in dad Wafer gejturget, ertrunden und einen traurigen 
Kind-Tauff hinderlaſſen. Dian hatt den Necept-Zedtell examinirn 
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laſſen und darin keine Falſchheitt nod Betrug finden mogen; 
wie geſchehen iſt Gott bewuſt. Es iſt wenig Jar darnach der 
elteſt Sohn aud geſtorben, letzlich anno 1607 der jungſt und 
Iegte mit Namen Ludwig wie der Batter abn den Poden oder 
Urſchlegten geftorben, dardurd das alte Geſchlegt des Erbſchenlen⸗ 
Ambis gu Maing genglid) undergangen. Graue Ludwig von 
NaffauwesSarprucen hatt ſich alé der Nedfter herzu genabet 
und .die Herrfdafften ingenommen; aber Churfurft gu Maing 
batt zu Wißbaden das Maintziſche Wapffen laſſen anfdlagen, 
weldes die andere wieder abgetban und ftebet ahm Reiferlider 
Kammer-Redten gu erwinnen, der ahm beften dargu befuge ijt.” 
Sener Trauerfall ereignete ſich den 20. Jun. 1596. Die grafs 
liche Wittwe ftard 1632. Gie war die Mutter von 6 Kindern, 
Der älteſte Sohn, Johann Philipp, geb. 27. Marg 1595, ftarb 
29. Aug. 1599. Def Bruder, Johann Ludwig der Yungere, 
war geb. 21. Mai 1596. ,,Anno 1604 ward er von feiner Frau 
Mutter, ohne des Vormunds Wiſſen, mit nad Dillenburg ges 
uommen, und follte auf ergangenes Mandat von Raijferlider 
Kammer wieder zurück nad Idſtein gefdidt werden; ex ftard 
aber An. 1605 den 9. Sunii an den Blattern gu Dillenburg 
und ift dafelbft beigefegt worden, Mit ibm ging alfo diefe Naffaus 
Wiesbadiſche Linie aus, und der nächſte Agnat Graf Ludwig ju 
Naffau s Weilburg und Saarbriden ergriff den Befig diejer 
Landen.” . 

Der alten Naffau-Weilburger Linie Stifter, Gerlads Soha 
Johann I, übernahm 1333 die feiner Gemablin Gertrude von 
Merenberg guftandigen Herrſchaften Merenberg und Gleiberg, die 
bis dahin fein Vater verwaltet hatte, Cin unternehmender kühner 
Mann, jog ev 1364 nad Franfreidh, dem K. Johann_ gegen die 
Englander beigufteben, wie das S. 471 erzähli. Daneben befiand 
ex Gehden ohne Zahl mit Solms, Wefterbutg, Iſenburg, Die}, 
Maing, Trier, den Stadten Frankfurt, Friedberg rc, , daber 
es ihm die widtigfte Angelegenbeit, fic in beſtehenden Burgea 
das Oeffnungsrecht gu verfdhaffen, aud an geeigneten Punfien 
neue Feften gu erbauen, ,Anno 1355 da ward Rirdberg in 
dex Grafffdhaft Dies begriffen gu einer Stadt. Das thate Graff 
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Gerhard von Dies vorgenannt, und brace die Kirche ab, und 
bauete die Burg auf die ftatt, und ward da genannt Rirdburg 
und guvor hieße es Kirchdorff. Derfelbige Graff Gerhard hatte 
einen Rrieg oder Fehde mit Graff Johann von Naffau Herrn 
von Merenberg vorgenannt, und mufte der Graff von Dies ihm 
bas Schloß gleid) halb geben, und wurden damit gefibnet, 
und ift feinen Erben bid auf diefen heutigen Tag.” Ym Sabr 
1359 befeftigte Graf Johann Naffau und Daufenau. Yn dem 
1358 mit feinem Bruder Adolf abgefdloffenen Bertrag wurde 
beftimmt, daß die Vogtet ded Klofters Clarenthal beiden gemein- 
ſchaftlich ſei, die Vogtei des Kloſters Bleidenftatt dem Grafen 
Johann, ber Neuhof aber and das Kloſter Walsdorf bem Landes- 
theil des Grafen Adolf bleibe. In die durch das Ausfterben (1360) 
Der bedeutenden Familie von Biegen erledigten Lehen theilten 
ſich beide Brader alfo, daß Johann den Zehnten gu Rodelbach, 
Adolf jenen gu Selbach mit dem Rirdhenfag und gu Wiesbaden 
evbielt. Das oberfte Forjtamt auf der Hobe wollten fie gemein- 
ſchaftlich befigen. Am 26. Sept. 1366 wurde Johann fir fid 
und feine Radfommen gu dem Rang eines gefirfteten, gefreiten 
‘und bodgebornen Grafen erhoben. Seine erfte Gemablin, dée 
Erbtochter von Merenberg, hatte er den 6. Oct. 1350 verloren; 
im 3. 1353 ging er die gweite Che ein mit des Grafen Sobann 
von Saarbriden Todter Johanna, Den Anfall der mit iby gu 
boffenden widtigen Erbſchaft bat er indeffen nidt erlebt; er 
ftarb 20. Sept. 1371. Es ſcheint nidt, daß ihm die eingige 
Tochter der erften Che aberlebte; in der zweiten Ehe wurden 
ihm, neben dem Sohn Philipp, vier Töchter geboren, 

Sn der Limburger Chronif heift es: „Auch hatte Graff 
Johann ein Weib, die war von Saarbrücken, die hieß Johanna. 
Die lebte ‘nad dem Streit gu Frankreich beinahe zwanzig Sar, 
und ließe zwei Töchter, die waren Fein, Und feine Hausfrau 
trug einen Sohn nad feinem Tod, genannt Philippus.” Die 
Vormundſchaft aber diefen Posthumus, von weldem fie gwar in 
Der Urfunde d. d. Weilnau, Gamftag nad Remigii 1371 fagt: 
„der gu feinen Tagen nod nit fommen ift,” führte die Mutter, 
fodann feit 1372 fein Grogvater Graf Johann IL von Saar- 
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briden, geft. 1381, worauf der Biſchof von Straßburg, Fried- 
tid) von Blanfenheim die Vormundfdaft übernahm. Geit 1385 
alé regierender Herr auftretend, hatte Philipp ſchon das Jahr 
guvor bei einer Fehde fic) betheiligt. Der felige Peter von 
Luremburg, des Grafen Guido von Ligny und St. Paul Sobn, 
Biſchof von Meg feit 1383, follte des Bisthums entfegt werden 
gu Gunften des Tilmann Voiß von Battenberg. Das betrieb 
Gerhard von Blanfenheim, im Bindunig mit dem Herzog von 
Jülich, mit Graf Philipp yon Naffau und mit Gerhard von 
Boulay. Die Verbiindeten belagerten die dem Biſchof ergebene 
Start Mey, dod ohne Erfolg, und haben ihnen die angerids 
teten Berwiftungen die Meger reichlich in dem Gebiet des Herr 

von Boulay vergolten, Im J. 1385 verwählte ſich Graf Ppi- 
lipp mit nna, die alé des Grafen Kraft von Hohentobe und 
der Glifabeth von Sponheim Todter gum Befig der Herrſchaft 
Kirchheim am Donnersberg berufen. ,,Anno Domini 1390 da 
ſchlug Graff Philipp gu Naſſau Herr gu Merenberg ein Haus 
und Burg auff die Ofer nidt weit bei Braunfels. Und die 
Burg ward geheifen Philippsftein nad bem Herrn. Und dew 
felbe Philipps hatte auc) die Grafffhafft von Saarbriiden, Der 
Philipp regierte hier und dort in Welfdland. Der fauffte ein 
Weib von Sponbheim, der ftarb ein gut Land auff, das ihm her 
nad ward von feinem Weib.” 

Anno 1388, 23. Aug. was der Strit gu Wile (Weil) mit 
bem: alten Hergogen Rupredten von Bayern und uff finer Syten 
ber alte von Wiirtemberg, und mit dem jungen Marggraven vow 
Baden und andern viel Graven und Herrn, da · ward myn Her 
Grave Philips Grave gu Naſſauw Ritter, und wart erflagen 
in dem Strit der jung von Wiirtemberg, ein Graff von Lowen 
ftein, ein Grave von Hohenzollern, ein Grave von Werdenberg, 
und fonft wol 60 Ritter und Ruedt.” Bollftandig aber war die 
Niederlage dex Stadter. Ym J. 1393 erwarb Graf Philipp durd 
Taufd gegen Altorf von Graf Eberhard von. Zweibriden die 
Halfte von Burg und Sradt Ottweiler. „D. d. Prag, 5. Febr. 
1394 belebnte ibn K. Wenzel mit Kirdheim dem Stadelein dei 
Bolanden gelegen und allen andern Leben, die etwan dev cdel 
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Graf ju Sponheim vom Reich gu Lehen gehabt hat, und an 
Frau Anna, des obgedachten Heinrids Enfel, Philipps eheliche 
Hausfrau, recht und redlid) gefallen find.” Cin halbes Sabr 
früher hatte auf Stoljenfels, 9. Jul. 1393, Erzbiſchof Werner 
yon Trier ibn belehnt mit dem was gedadter Graf Heinrid IL 
vom Erzſtift gehabt, nebſt den von Trier herrührenden Lehens 
ſtücken der Grafen von Gaarbriden, Zugleich ernannte ibn der 
Erzbiſchof gu feinem Rath und belehnte ihn mit 2000 Guldep, 
dod) daß er gegen den Erzbiſchof, deffen Lande, Schlöſſer und 
Leute feine Feindfeligfeiten ausübe, nod ihm einigen Schaden 
gufiige, er babe dann 30 Tage vorher auf jene Gumme 1500 
Gulden abgetragen und nad Cobleng in fidhern BVerwabhr gelies 
fert. Nidtodeftoweniger follte Graf Philipp dem Erzbiſchof wegen 
der übrigen Leben gu fduldiger Mannfdaft verbleiben. Ferner 
wurde feftgefegt, alle etwaigen Ucbergriffe und Streitigfeiten der 
gegenfeitigen Amtleute durd WAbgeordnete, die nad Advenant in 
Ottweiler, St. Wendel, Montabaur oder Naffau gufammentraten, 
beigulegen ; endlich follen dem Grafen alle Auſprüche gu dem 
Antheil St. Wendel, welden die von Kirkel gehbabt, unbenommen 
bleiben, in Betreff deffen der Graf dem Erzbiſchof gufpreden 
und deffen Antwort einbolen möge. 

3m J. 1494 erhob Graf Philipp wegen ſeines Schwagers 
Cd. h. Berwandten), Raugraf Heinrid, gegen den RKurfirften 
Ruprecht den ältern von der Pfalz Anfpride auf Burg und 
Thal yu Altenbeimburg, Gundramsheim und Onsheim. Dieſe 
Angelegenheit wurde gu Oppenheim am 15, Januar 1395 ders 
geftalt beendigt, dag Graf Philipp gwar auf feine Anſprüche 
Berzicht leiftete, dagegen der Kurfürſt den’ Grafen gu feinem 
Rath annahm und ihn mit einem Theil der vorgedadten Fefte 
gu Altenbeimburg, nämlich mit dem Haus genannt die Mittel⸗ 
burg, gegen Treuenfels gu gelegen, und mit einem BViertel vom 
pfälziſchen Antheil des Thals (d. h. Dorfs), das unterhald der 
Burg gelegen, alé ein gu 1500 Gulden angefdlagenes Pfandlehen, 
belebute, deffen Wiedereinldfung mit eben gedachter Gumme der 
Kurfürſt fic) vorbehielt. Wahrend der Dauer diefer Pfandſchaft 
war dem Grafen Philipp geftattet, in der Burg und im Thal 
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Altenbeimburg eine und auszureiten und ſich derſelben zu bedienen, 
doch ohne den Leuten im Thal Schaden zu verurſachen, oder ſie 
zu irgend einigen Dienſten anzuhalten; auch ſollte er an dem 
pfälziſchen Theil der Vogtei, Gericht, Herrſchaft, Nutzen und 
Gefälle keinen Antheil haben, vielmehr dieſe dem Kurſürſien 
allein verbleiben. Was aber die Erbanſprüche des Grafen Poi 
lipp auf einen Theil yon Altenbeimburg betrafe, follten defen 
Rechte durd diefen Verirag nicht vergeben fein, unde mote 

raf Philipp den Raugrafen Philipp deshalb anfpreden, und 
was fodann von den Sciedsridtern als Recht erfannt würde, 
Darin follte der Kurfürſt thn nidt hindern. Schließlich ver 
fpraden beide wabrend der Mitgemeinſchaft einen guten fteten 
Burgfrieden gu halten. 

„Da man fdrieb 1495, gogen die gween Graffen Philipps 
gu NaffausSaarbriden und Graff Diether von Cagenelnbogen 
vor Elderhaufen, eine nothvefte Burg auff der Löhn gelegen, 
und fdlugen da eine andere Burg aber der Löhn gelegen arf, 
die ift genannt Grafened. Und ward ein Haug vor jwilff 
Jaren aud dafelbft auffgeſchlagen, das war gebeiffen Steurburg, 
bie ward verbrandt. Dann diefe Burg Grafened ift wohl ve 
berrt, und batten ihre Macht und Gewalt vor Elderhaufen fie 
gend, und berrfdeten fie da mit groffen Bidfen, mit Bleyden 
und aud mit andern Sachen, alfo, daß nidté von Speif modtt 
darauff fommen, bis daß fie die Burg und den Thal gewounea 
mit redjter Gewalt in dem Sar darnad auff den erften July 
des Monaths, war auff unfer Frauen Abend Visitationis, usd 
fiengen da auff ſechzehen Mann, und die wurden verfchonet ihres 
Leibs, und gerbradhen das Haug. Dann daraus ward gefdindet 
und beraubet alles Land. Deren Verſtöhrung freuete fid alt 
und jung und dandeten Gott, dag es gerbrochen war. Das Haug 
war Dreyer Gebriider, deren war einer genannt Edart, det 
andere Heinrich), der dritte Conrad,” Söhne Heinrids Klippel, 
you Elferhaufen. Die Fehde, die aud denen ven Kronberg 
gegolten hat, wurde den 10. Oct. 1396 gefahnet. Rod gebort 
in das Sabre 1395 die Erwerbung von Herrſchaft, Schloß und 
Stadt Meckmühl an der Sart, weldhes Hohenlohiſche Erbe Graf 


Graf Philipp 1. 555 


Kraft von Hohenlohe gegen eine lebenslängliche Rente yon 600 
Gulden feinem Schwiegerſohn dem Grafen Philipp überließ. Sm 
SJ. 1399 wurde Philipp des Königs in Franfreid Rath, als 
welder er 1000 Pfund Tournaifis jährlich beziehen follte. Andere 
1000 Pfund jährlich reichte ihm der Herzog von Orléans gu 
Leben, derfelben fein Lebenlang zu geniefen. Sm 3. 1400 leiftete 
ex feinem Better, dem Rurfiirften Johann yon Maing Kriegds- 
hülfe gegen Landgraf Hermann yon Heffen, Zu Pfand fir feine 
Kriegsfoften gab ibm der Kurfürſt Schloß Bedelheim und die 
Stadt Sobernheim, ablosbar mit 6000 Gulden. 

Um Ddiefelbe Zeit war feine Sdwefter Agnes, Wittwe des 
Grafen Simon Weeder von Zweibrücken-Bitſch, ohne Nadfoms 
menfdaft hinterlaſſen gu haben, geftorben, wodurc die Brider 
und Erben Graf Weders, Friedridg und Hamann Grafer gu 
Bitſch, nad) dem Gebvaud der damaligen Zeit, die Mitgabe 
ihrer Sdwagerin (4000 Goldgulden) zurückzuzahlen gebalten 
waren, Zu diefem Ende übergaben fie (1400) dem Grafen 
Philipp, in Ermanglung des baren Geldes, ihr Schloß Hatt. 
weiler (nachmals Jagersburg bei Waldmoor) in UnterHfand, im 
Anſchlag von 600 Goldgulden, und im folgenden Jahr /, vom 
Schloß und Fleden Nannftein (Landſtuhl) mit den dagu gehö— 
rigen Dorferu, Rechten und Geridtsbarfeiten, fir 3000 Gold- 
gulden, Für den Ueberreſt überließen fie demſelben eine Pfand- 
verſchreibung auf das Dirminger Thal, die von Grafin Agnes, 
Todter Graf Simons IV yon Saarbriden, Gemahlin Graf 
Eberhards von Bitſch, herrührte. Ungefaby in diefen Sabren 
erwarb aud Graf Philipp, durd) Rauf von Johann von Home 
burg Derrn gur Gels, ein Drittel von Schloß und Herrſchaſt 
Homburg an der Blies. 

Das im J. 1392 mit der Stadt Mey abgeſchloſſene Binds 
nif fdeint im J. 1402 geftort worden gu fein, und fam es gu 
. Feindfeligkeiten, wie denn Graf Philipp am 23. Sun. einen 
Griedensvertrag einging und von der Stadt fir die Kriegsfoften 
eine Entfhadigung von 1000 Gulden empfing. Bald erhoben 
ſich jedod in Bezug auf Zolle und Geleitangelegenbeiten neue 
Urſachen zur Zwietracht mit dicfer Stadt, die im Jahr 1404 
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in einen heftigen Streit ausbrachen. In dieſem Krieg waren 
Philipp von Daun Herr zu Oberſtein, Heinrich Marſchall von 
Waldeck, Heinrich Wolf von Sponheim, Johann Schmidtburg 
von Schönberg und Rorich von Merxheim die Anführer von 
Graf Philipps Mannſchaft, und Johann der Jüngere Graf von 
Salm und Gerhard Here gu Boulay und Uſeldingen ſeine 
Bundesgenoffen. Der Feldzug dauerte vom Frühjahr bis jum 
Herbjt ; endlid) wurden die Zwiftigfeiten durch den Grafen Fried- 
tid) von Mors und Saarwerden beigelegt, in deren Folge der 
Meifter-Sceffen (Biirgermeifter), die 13 Gefdwornen und die 
gange Gemeinde von Meg am 21. Sept. 1404 einen Revers 
ausftellten und dad BVerfpreden gaben, feine andern Zoll⸗ und 
Geleityelder, als die von Alters üblichen nehmen gu wollen, 
bebtelten ſich dagegen das nämliche Verfahren von Graf Phi 
lipp vor. Bei diefem Streit fdeint die Stadt Meg ſehr im 
Nadrheil geftanden gu haben, da fie bem Grafen und feinen 
BVBundedgenoffen eine abermalige Kriegsent(dadigung von 13,000 
Gulden gu bezahlen gendthigt wurde, wofür die Bürgerſchaft 
eine Schuldverfdreibung ausftellte. Aber aud diefer Friede war 
nur von furger Dauer, denn nod in demfelben Sabr erflirte 
Graf Philipp, Friedridy Graf von Mörs und Saarwerden, 
Sobann Graf gu Salm (in den BVogefen) und Gerhard Herr ju 
Boulay der Stadt Meg aufs Neue den Krieg, der bis gum J. 
1407 währte und in der lothringifhen Gefdicte unter dem 
Namen „der vier Herren Krieg” befannt ift. 

Diefem Krieg trat Herjog Ludwig von Orléans ein, der 
pon Raifer Wenceslaus das Herzogthum Luremburg tm Jahr 
1402 in Pfandfdhaft erhalten und dort den von Braquemont 
gum Statthalter beftellt hatte. Bereits bet der Uebernahme 
diefed Landes war ‘er im Begriff, die von den Megern mit 
Wencesiaus geführten Zwiftigfeiten zu ahnden; als diefe fid 
jedoch auf den Begünſtigungsbrief des Kaiſers beriefen, lief et 
von ibnen ab, und die Gade blieb auf fid) beruben. Um fo 
willfommener waren dem Herjog nun die Streitigfeiten und 
Hindel der benadbarten Grafen und Herren mit der Stadt, da 
ex im Gebeimen die Abficht hegte, fic) wabrend diefer Unruhen 
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berfelben gu bemaidtigen. Er ergriff fonad zur Ausfibrung 
ſeines Planes diefe Gelegenbeit und ſchloß am 20. Januar 1405 
einen Bertrag mit den vier Verbiindeten, in weldem er ihnen 
VBeiftand verfprad und wodurd fie fidh gegenfeitig verpflicteten, 
ohne gemeinſchaftliche Einwilligung ſich in feine Friedendunters 
handlungen einzulaſſen. Dieſen feindlichen Abſichten entgegen 
zu treten, verband ſich die Metzer Bürgerſchaft mit dem Herzog 
Karl von Lothringen und mit ihrem Biſchof Rudolf von Coucy, 
welche beide indeſſen den erwarteten Beiſtand nicht geleiſtet zu 
haben ſcheinen, da die verbündeten Grafen dem Gebiet der 
Stadt Meg (Pays Messin) und den biſchöflichen Landen ein— 
drangen und grofe Verheerungen anridteten. Gn Meg ſelbſt 
war eine Meuteret gegen den Magiftrat ausgebroden, durch 
welde Uneinigfeit die Bürgerſchaft, die fid) ohne Anführer fab, 
die Vertheidigung ihres Territoriums nicht unternehbmen fonnte 
und ſich lediglich auf die der Stadt befdranfen mugte. Unter 
ben verfdiedenen vorgefallenen Gefedten wird das qm 24. Nov. 
1405 bei Genetroié in der Nabe von Meg ftattgebabte als 
bas bedeutendfte gefdildert, worin die Meger einen beträcht— 
liden Berluft erlitten, gänzlich gefdlagen wurden und viele 
Angefebene unter ihnen in Gefangenfdaft geriethen, die mit 
ſchwerem Lofegeld ihre Freibeit exkaufen mußten. Indeſſen fonnten 
die BVerbindeten gegen die Stadt felbft nichts ausridten, und 
der Feldjug wurde fiir diedmal. beendigt. 

3m folgenden 3. 1406 dauerten die Streitigfeiten mit Meg 
fort, gaben aber feine befondere Erfolge. Von Seiten des Here 
3098 Rarl von Lothringen blieb die ber Stadt Meg verfprodene 
Hilfe abermalé aus, da er felbft mit bem Herjog Robert von 
Bar in Krieg gerathen war. Karl hatte nämlich dad dem Grafen 
Philipp gehörige fete Schloß Avantgarde, welded Eduard 
Marquis von Pont, Sohn des Herzogs von Bar, als Obers 
lehnsherr deffelben unter frangdfifden Schutz geftellt hatte, ere 
obert, die frangofifhe Befagung vertrieben und das Schloß 
gerftort. Der Hergog von Orleans, als Regent von Franfreid, 
hatte Truppen gegen ihn vorriden faffen; es Fam indeffen gu 
feinen Thatlidfeiten, indem Karl fic bereit finden lief, die 
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Feftung wieder aufgubauen. Hierdurdh war aber diefe Anges 
legenheit nidt villig abgemadt, vielmebr fand ber Herzog von 
Orléans einen Grund, feinen alten Groll an Herzog Karl auss 
gulaffen und bdeffen Unhanglidfeit an ben Herzog Johann von 
Burgund, der in Franfreid) der Orleaniſchen Parte’ gegeniiber 
ftand, aufé nachdrücklichſte gu beftrafen. Er verband fich gu diefem 
Ende, unter dem Vorwand, den Herzog Rarl als Anhanger 
RK. Rupredts und Gegner K. Wenceslaus gu -befriegen, mit 
dem Herzog von Bar, dem Herzog von Jülich und Berg, dem 
Biſchof von Verdun, Johann von Saarbriden, Amadeus von 
Saarbriden Herrn gu Commerci, dem Grafen Philipp von 
NaffausSaarbriden und deffen vorgenannten Verbindeten, und 
ertbeilte feinem Statthalter in Luremburg den Befehl, , fo viele 
Truppen in jenem Lande gu ſammeln, als er aufbringen könnte. 
Auf diefe Weife vorbereitet, erklärte er dem Herzog Karl 
den Krieg. 

Ungefabr in ber Mitte bes J. 1407 ließ der Marſchall von 
Luxemburg den Herzog von Lothringen durd einen Herold jum 
Kampf herausfordern, Der Herzog nahm die Kriegserflarung 
an und beftimmte Tag und Ort der Schlacht in der Nabe feiner 
Hauptftadt, Zwei Tage bhierauf riidten die Verbündeten vor 
Nancy und fdlugen thy Lager aw drei verſchiedenen Stellen auf, 
in der Abfidt, am folgenden Tag die Stadt gu erſtürmen. 3ur 
Bereitelung diefes Vorhabens überfiel fedod) Herzog Karl am 
Morgen des dritten Tags das verbiindete Heer gwifdhen Nancy 
und dem Dorf Champigneulle. Es erfolgte ein heftiger Angriff 
und hartnddiges Gefedt; da die Truppen des Herzogs vor 
Orléans, weldhe die Nachhut Hatten, den verbündeten Fürſten 
nidt gehörige Unterftigung gewabrten, wurde ihre Linie gee 
brodjen, und der Sieg blieb auf lothringifder Seite. Der von 
Braquemont, die Grafen Friedrid von Moͤrs und Gaarwerden, 
Johann von Salm, Amadeus von Saarbriden Here yu Come 
merci und mehre andere Anfilhrer geriethen in Gefangenſchaft 
und wurden nad Nancy gebradt. Der Herzog empfing und 
behandelte fie mit Leutfeligheit, lief fie jedoch in verſchiedene 
Feftungen feines Landes abführen und in fidern Verwahr bringer. 
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Dieses war der Erfolg der Schlacht bei Champigneulle, weldhe 
int Monat Sun, oder Gul. 1407 vorfiel; der Tag der Schlacht 
ift jedoch nidt naber bezeichnet. In Folge dieſes Sieges lief 
Herzog Karl durd feine Truppen die Lander der gegen ihn 
Verbündeten plindern und verwiiften. Sie drangen einerſeits 
in bie Graffdhaften Salm, Saarwerden und Saarbriden, ridten 
anbdererfeits ing Barifdhe gegen Commerci und bis nad Verdun 
yor, drobten die Stadt gu belagern und dad biſchöfliche Gebiet 
gu verbeeren. Biſchoſ Johann von Saarbriden faufte ſich von 
der Plinderung durch Geld fos, war aber hiermit nod nicht 
aller Unfpriiche ledig, da ex gum Lofegeld feined Bruderé Amaz 
deus Herrn gu Commerci und feiner mit demfelben gefangenen 
Hauptleute und Soldner, das auf 30,000 Thaler angefegt war, 
beijutragen gendthigt wurde. Durch die im Nov, 1407 erfolgte 
Ermordung des Herzogs von Orléans unterblieb die Fortfegung 
die ſes Krieges. Bur Befreiung der Gefangenen verwendete fid 
Pfalzgraf Stephan bet Rhein, Sohn Kaifer Rupredts, bei dent 
Herzog von Lothringen, der indeffen ungebeure Lofegelder ver- 
fangte., wodurd die Unterbandlungen fic bis gum folgenden 
Jahr vergogerten, in weldem Herzog Robert you Bar cine 
Vereinigung bewirfte, gemag der am 25. Sul. 1408 in Meg 
ein Friedensvertrag ju Stande fam, wonad alle Feindfeligfeiten 
eingefiellt, die Gefangenen freigegeben, bie unbegahlten Ranzions⸗ 
gelder erlaffen, die weggenommenen Schloöſſer und Feftungen 
reftituirt und jedem feine friberen Redte, Leben und Lande gue 
rudgegeben. 

Ruhe und Friede war nun zurückgekehrt; aber diefe Fehden 
batten unferm Grafen bedeutende Opfer gefoftet. Sein Bers 
waudter Amadeus von Commerci mufte hierbet mit barem Geld 
aushelfen; aur theilweiſen Erftattung der vorgelegten Gummen 
hatte ihm Graf Philipp ſchon am Tage nad dem Friedense 
ſchluſſe, 26. Sul. 1408, in Gemeinſchaft mit den Grafen von 
Salm und Boulay eine Anweijung auf 6000 Gulden gegeben, 
begiehbar von jener Summe, welche ihnen die Stadt Mes vom 
J. 1404 ſchuldig geblieben war, und nod im §. 1411 verpfandete 
er bem gedacdten Amadeus feine Aemter, Schlöſſer und Stadte 
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Commerci, Morley, Bouconville, Pierrefort, ’Avantgarde, Heir, 
Lemey, Fleury und Norroy-lesVeneur wegen einer Gumme von 
8833 Goldfronen, welhe ev ihm zur Ausldfung feiner Haupt 
leute, Ludeman Herr gu Lichtenberg, Friedrich Graf von Zwei— 
brücken-Bitſch und anderer, vorgefdhoffen hatte, die im J. 1407 in 
bie Gefangenſchaft des Herzogs von Lothringen gerathen waren. 
Aud fir Graf Friedrid) von Mörs und Saarwerden, der in 
ber obberührten Schlacht bei Champigneulle gefangen worden, 
hatte fic) Graf Philipp gegen Amadeus verbirgt, der, wie es 
ſcheint, das Lofegeld ebenfalls vorgefdhoffen hatte, wogegen ihm 
jest, 1411, Graf Friedrich die Halfte der Grafſchaft Saar: 
werden, Bodenhbeim und St. Laurentien (orengen) gum Unters 
pfand und Nugniefung übergab und ihn wegen gedachter Birgs 
ſchaft ſchadlos gu halten verfprad. 

Im J. 1405 hatte Graf Philipp die im J. 1326 von Graf 
Gerlad pfandfchaftweife erworbene Herrſchaft Neuweilnau famt 
Ufingen, Antheil Rofbad und Wiesbaden von Graf Heinvid I 
yon Weilnau gu Erb und Cigen mittels Nadjahlung von 12,000 
Gulden angefauft. Hiermit haben die Grafen von Naffau, die 
bereits bie Halfte der Aemter Altenweilnau, Rirberg und Wer⸗ 
beim beſaßen, den größten Theil der Weilnauiſchen Lande an 
fid) gebradt, und follen fie aud) damals das Wappen, nist 
aber den Titel von Weilnau angenommen haben. Sm J. 1406 
theilten Graf Philipp und Heinrich Edbredht von Dürkheim ihre 
gwei bid dahin gemeinſchaftliche Burghdufer auf Dradenfels. 
Im §. 1411 nahm Philipp bet nächtlicher Weile durd Ueber- 
fall bie §efte Homburg. 

3m J. 1414 erfaufte Graf Philipp 1, in Gemeinfdaft mit 
dem Grafen Emid von Leiningen, von dem Grafen Hans von 
Leiningen, deffen Hausfrau Elfe und Heinrich ihrem Sohn, 
das Schloß Franfenftcin, deren Antheil am Dorf Hodfpeier 
und an den Dorfern Albisheim uff der Prymen, Rudersheim, 
Morsheim und Urbes, mit allen andern zugehörenden Dörfern, 
Herrſchaften, Geridten, Rechten und Gewobhnbeiten, es fei an 
Gütern, Gilten, Renten, Zinfen, Freveln, Bußen, Aectern, 
Wiefen, Wäldern, Fifdereien, Wogen, Wildbannen, Kappen, 
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Hühnern, Ganfen, Bakhaufern, Mühlen, Mühlenſtätten und 
fonftigen Zugehörungen, erfudt und unerfudt, wie ſolche die 
‘Berfiufer von ihren Voreltern bisher auf fie gebradt haben 
und von Legtern dem Mitter Dietrid) Steben verpfandet und 
dieſer ſolche befeffen hatte, fedod mit Ausnahme der Mannſchaft 
und des Mannredhts, die gu befagten Schlöſſern und Landen 
geboren, um 5000 rbeinifhe Gulden. Zugleich vergönnten fie 
ben Kaufern, befagte Pfandfdaft von dem Ritter Steben gu 
löſen und die Pfandfumme von der Kauffumme in Abzug gu 
bringen, Ueber diefen Rauf liegt eine gweite verdnderte und 
erweiterte Urfunde vor, deren ebenfalls gu gedenfen. Unterm 
26. April 1416 erfennt ndmlid Graf Hans ju Leiningen, 
Graf gu Rixingen, Elife von Ligelftein, feine eheliche Hause 
frau, und Heinrich iby Sohn, verfauft und aufgetragen gu haben 
dem Grafen Philipp gu NaffaueSaarbriden, Graf Emid yon 
Leiningen und Heren Dietrid von Jnfeltheim, Ritter, ihr Schloß 
Franfenfein mit allen Dörfern und Geridten, mit Namen dag 
Dorf Franfenftein, ihr Antheil an Hodfpeier, Albisheim auf 
ber Primm, Rudersheim, Morsheim, Orbis und bas Dorf und 
Thal unter Bolanden, mit allen dazu gehörigen Redten und 
oben bezeichneten Geredtigfeiten, wie folde Herr Dietrich obges 
naunt von ihren Eltern pfandweife innegebabt hatte, ausgenom- 
men ihr Mannredt und ihre Manne, die gu dem vorgenannten 
Schloß gehörig feien, fir 5000 Gulden, wobei Herr Dietrich 
bie Life geftatten und derfelben gehorfam fein follte. 

Graf Hans von Leiningen erwirfte nod im namliden Jahr 
bie GenehHmigung gu diefem Verfauf von dem Abt des Stifts 
Limburg bei Diirfheim, von welchem das Schloß Franfenftein 
gu Leben rührte. Gn der dariiber ausgeftellten Urfunde (Lim- 
burg feria sexta post festum inventionis 8. Crucis 1416) 
befennt Johann Bod der Abt, Johann Broit der Prior und 
ber ganze Convent des Riofters Limburg, Benedictiner Ordens 
im Speierer Bisthum, dag jeder der drei obgenannten Käufer 
einen Theil an befagtem Schloß gu Lehen tragen joll. Hier— 
bei bleibt gu bemerfen, daß lediglhid das Schloß Franfenftein 
Limburgiſches Lehen gewefen, die übrigen Ortfdhaften aber ein 
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Allodium der bisherigen Beſitzer waren. Graf Philipp 1 bradte 
im folgenden Sabr, 20. April 1417, von Johann Wildgraf 
qu Daun und gu Kirburg, Rbeingraf gum Stein, und Abdel 
beid, deffen Gemablin, einen Theil des Schloſſes Wellſtein 
(welches vordem deren Better, „der edel Friedrich Wildgraf yu 
Kirburg“ dem Grafen Heinrid von Sponheim verpfandet hatte) 
an fid), nämlich ein Biertel an der Burg, Borburg, Garter 
und an Aedern, Wiefen, um 1000 rheiniſche Gulden. Hierju 
erthbeilten Erzbiſchof Werner von Trier als Lehenherr und Konrad 
Wildgraf gu Daun und Nbeingraf gum Stein, Bruder und 
Schwager der obgenannten, in ein und derfelben Urfunde ihre 
Bewilligung. 

Su demfelben Jahr ernannte K. Sigismund den Grafen 
Philipp gu feinem Rath mit 1000 Gulden Gebhalt, und 1413 
beftelite er ihn gum Hauptmann der brabäntiſchen Nitterfdpaft, die 
auf den Betried Arnolds von Eldern ſich gegen den Herzog Anton 
vou Burgund confsderirt hatte. Zu Midaeli 1413 verfegte ibm 
Sunggraf Johann gu Naffau-Beilftein die Stadt Mengersfirden 
und den Galenberger Gent mit den Dorfern Alburn, Nenterode, 
Odensberg, Frifendorf, Ködingen, Obervolshaufen, Helmenrod, 
Almenrod, den beiden Brobbadh, Wingkelſeſche und Dillhaufen, 
nur mit Ausnahme des Hofs gu Kodingen und eines Baum 
gartens zu Rolshaufen, fir 600 Gulden. Bon Cry bifdof 
Werner von Trier als Herren gu Falfenftein und Münzenberg 
erwarb er deffen Halfte an Meidelsheim, gegen Hingabe feined 
Antheilé vom Geriht Gambad, während die andere Halfte 
von Reidelsheim famt der Burg Bingenheim ihm 1420 von Abt 
Johann von Fulda fdr 18,500 rheiniſche Gulden verpfandet 
wurde, cine Pfandfcaft, die 1423 gegen ein Hauptgeld von 
26,500 ff. in Erbfauf verwandelt worden ift. - Dagegen bat 
Philipp 1391 feine Halfte von Burg und Stadt Kirberg, feinen 
Befig in Kettenbach, Holzhauſen, Bechtheim, feine Gefalle aud 
den Rirdenfag gu Hanſtätten fir 4000 Gulden an Johann von 
Reifenberg verpfandet, welde Pfandfdaft bid 1593 beftand. 

Am 16. Sept. 1414 wurde Philipp ermadtigt, in des Kaiſers 
Ramen dem Herzog Eduard von Bar die Leben gu ertbeiler, 
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und heißt ed in der Urfunde: »Sane de legalitate, circum- 
spectione, providentia et industria magnifici Philippi comitis de 
Nassau et Saraponte plene confisi, cujus etiam probata peritia 
in magnis et arduis negotiis experta, digne suggerit menti 
nostrae, ut de ipso in dirigendis nostris et sacri Imperii ne- 
gociis plenius confidemus.<« Sm 3. 1415 wurde er vom Raifer 
gu einem Vogt und Handhaber des Friedend in der Wetterau 
conftituirt, und am 10. Jun. n. J. wurden ihm die Leben aber 
die Herrfdhaft Homburg erthet{t, zur Belohnung, wie die Uys 
funde befagt, feiner wider den Herzog Friedrid) von Oeflreid 
geleifteten Dienfle. Sm J. 1416 verbiindete er ſich mit Biſchof 
Wilhelm von Strafburg wider den Herzog von Lothringen und 
„kriegete mit demfelben und Edbredt von Dürkheim“. Gm Gabe 
1417 wurde Herzog Adolf von Berg, dev fid fiir den recht— 
mäßigen Erben des Herjogthums Bar hielt, von dem Kaifer 
mit der Dtarfgraffdaft Pont-A-Mouffon belehnt, worauf er ſo— 
fort dem Grafen von Naffau die Lehen über Bouconvyille, Pierres 
pont und (Avantgarde reichte (Abth. II Bo. 5 S. 716). Diefem 
verpfindet Heinrich von Binftingen 1421 die halbe Herrfdaft 
Dimringen, nämlich Burg, BVorburg und Stadt Dimringen, 
Dellingen, Bitten, Wallerdingen und Weier fir 4000 Gulden, 
gleidwie er 1427 von Johann von Warsberg deffen Antheil 
von Giidingen dem Dorf und von der Fefte Warsberg erfaufte, 
3m J. 1427 verglid er fic mit dem Biſchof von Worms wegen 
Der ihnen gemeinſchaftlich guftebenden Mbheindsrfer. In dieſem 
Vertrag werde zwiſchen beiden Parteien beſtimmt, daß folgende 
Dérfer zwiſchen ihnen gemeinſchaftlich fein ſollten, naͤmlich: 
Mörs, Roxheim, Horchheim, Bobenheim, Winsheim, Bose 
Oppenheim, Pfeffelkeim, Luſelnheim und Hochheim, mit allen 
und jeglichen Herrſchaften, Fautien (Vogteien), Gebotten, Ges 
richten, Leuten, Aemtern, Waſſern, Weiden, Fiſchereien, Zinſen, 
Gülten, Mühlen, Backhäuſern, Freveln, Bußen, Dienſten, 
Atzungen, Schatzungen, Herbergen, Lägern, Erbſchaften, Wein— 
gärten, Wieſen, Aeckern und andern Nutzungen. Es ſollte auch 
Biſchof Friedrich das Waſſer und die Fiſcherei in der Mörſcher 
Au, genaunt das Belldich, zu rechter Gemeinſchaft haben, und 
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foll feine Partei ixgend einen Vortheil yor der anbdern ſuchen 
oder gewinnen, ausgenommen die Mannſchaft und Lehenleute, 
welche jeder Partei allein bleiben oder bei finftiger Erledigung 
eines Lehens gemeinfdaftlic werden follten. Bon allem Bor 
genannten follte Graf Philipp die Halfte als ein Lehen vom 
Stift Worms empfangen und tragen. 

Auf der Reife nad Weilburg erfranft, ſtarb Graf Philipp 
ben 2. Sul. 1429 im 61. Sabr feines Alters, nacdem er 4 
Jahre regiert hatte, und fand gu Clarenthal feine Rubhefatte, 
Nod gu rechter Zeit hatte er über feinen Nachlaß verfiigt. Bon 
ben zwei Rindern feiner Ehe mit der Erbin yon Kirchheim war 
Philipp, geb. 1388, den 19. April 1416 als der Grafin Anna 
yon Schwarzburg Berlobter geftorben. Die Todter Johanna 
follte die Herrſchaft Meckmühl voraus haben und an den Here 
fdhaften auf dem Gau, Kirdheim und Stauf zwei Drittel ; das 
andere Drittel und die übrigen Lande follten ihre Halbbriider 
Philipp I und Johann haben. Philipp 1, Wittwer ſeit Ort. 
1410, war am 8. Mai 1412 die gweite Ehe eingegangen mit 
des Grafen von Vaudemont, Friedrids von Lothringen alteften 
Tochter Ffabella. Die bradte in die Ehe dix mille écus de 
bon or, und wurden ifr dagegen verfdrieben die halbe Grafs 
ſchaft Saarbrücken und Commerci; gum Wittwenfig follte fie 
das Schloß Bucherbad bei Kile im Kollerthal haben. Sit 
wurde von drei KRindern Mutter, von den beiden oben genannten 
Söhnen und von der am 26, April 1426 gebornen Todter 
Margaretha, die 1441 mit Gerhard von Rodemadery vermahlt, 
als Wittwe, feit 1488, den 5. Mat 1496 zu Maing geftorben if. 

Die von dem Vater gemadte Dispofition wurde nod i 
bes Sabres Lauf von den Gefdwiftern dahin abgednbdert, dag 
bie Grafin von Henneberg drei Biertel von Kirchheim und Stauf 
erbielt, indeffen den Brüdern das andere Biertel blieb. Jo 
hanna, welde bereits 1422 an ben Grafen Georg von Hennebers 
verheurathet war, bebauptete fid) nicht lange im Befig ihres 
Erbtheils gu Kirchheim, denn Donnerftags nad Bonifacius 143! 
erfauften ihre Brider Philipp und Johann Grafen gu Naſſau 
und Saarbriiden von ifrer gedadten Schweſter und Schwaget, 
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wie die Urfunde ſich ausdrückt, die denfelben guftebenden Drei- 
viertbeile von den Herrfcaften auf dem Gau und um den Done 
nersberg gelegen, nämlich: Tannenfels, Burg und Thal, Kirch— 
beim, Burg, Stadt und Vorftadt, Stauf, Burg und Vorburg. 
Ferner ihren Theil an den Feften und Burgen gu Franfenftein, 
Wellftein und Altenbeimburg mit allen Dörſern, Sugenbeim, 
Bißheim, Ruffingen, Gellheim, Kergenheim, Sfenberg, Ramfen, 
Korbweiler, Mersbad und ihren Theil an den Dérfern und 
Geridten Dackenheim, Sippersfeld und den neun Dérfern, an 
denen der Biſchof gu Worms die Halfte befag, nämlich: Mörs, 
Rorheim, Bobenheim, Horchheim, Winnesheim, Bos-Oppenheim, 
Pfeffelleim, Lufetnheim und Hodheim. Stem ihren Theil an 
ben Dorfern und Geridhten Albisheim, Rüdersheim, Urbis, und 
ihren Theil an den Dorfern und Geridten Wellftein, Spiesheim, 
Dietelsheim, Wefthofen, Maudenheim und Kriegsfeld, fowie an 
allen andern gu dieſer Herrſchaft gehörigen Dorfern, Vogteien und 
Kioftern fir 26,000 Gulden gut von Gold, Zu diefem BVerfauf 
wurde in Betreff der Reichslehen von Kaifer Sigismund und in 
Betreff der Wormſiſchen Leben vom Biſchof Friedrid von Worms 
in demfelben Jabr die Verwilligung ertheilt. Erfterer hatte die 
Gebrüder Philipp und Johann bereits 1430 mit Kirchheim auf dem 
Gau und den Bolandiſchen Lehen belehnt. Sehr wahrſcheinlich 
Hatten die Naffauifden Brüder die gu diefem Rauf erforderlice 
Geldſumme erborgt, denn fie verpfindeten 1431 dem Pfalzgrafen 
Stephan von Simmern und Zweibrücken und deffen Schwieger⸗ 
vater, dem Grafen Friedrich von Veldenz, ein Drittel von Kirch⸗ 
Heim und Stauf ſamt Zubehör um 13,150 Gulden, Bereits zuvor 
hatte Konrad Erzbiſchof von Maing ein Drittel von dieſen Herr- 
ſchaften in Pfand bekommen. Philipp I und Johann hatten dems 
nad nur das legte Drittel übrig. Ale drei Parteien beſchworen 
1431 den Burgfrieden gu Kirhheim, und Kaiſer Sigismund 
ertheilte gu der befagten Verpfändung an den Pfalggrafen, an 
Beldenz und Maing 1432 feine Bewilligung in Bezug auf die 
Reichslehen. Dieſe Verpfindung war die Veranlaffung, dag bet 
der zwiſchen den Naffauifden Briidern 1442 vorgenommenen 
Theilung befagte Herrſchaften gemeinſchaftlich bleiben mußten. 
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Der beiden Brüder Mutter, die Gräfin Iſabella, übernahm 
die vormundſchaftliche Regierung. Alsbald, 29. Aug. 1429, 
ſtiftete ſie dem verewigten Gemahl gum Gedächtniß, mittels Hin 
gabe von 50 Gulden in dem Stift St. Arnual „in den acht 
Tagen vor Sant Kilian Tag, immer und ewiglich, ein ewige 
Geelgerede und Jahrzit thun und begehn follen und wollen, mit 
einer redliden gefungenen Bigilien als fidhs gepirt, und zehn 
Meffen, und der follen drei gefungen werden, mit Ramen die 
erfle von dem beiligen Geift, die gweite von unfer lieben Frauen 
und die dritte Requiem. Und foll man die andern fieben Meſſen 
aud Requiem leſen und folid Vigilien und Meffen mit Dienß 
und Handlung gottlid und erbarlich ufridten als fid) dad gu 
einer folden Herrſchaft Seelengerede und Sabrgezeit geheiſcht.“ 
Sm J. 1431 empfing fie von dem Biſchof von Metz, Konrad 
Bayer von Boppard, die Lehen aber Burg und Stadt Saar 
briiden, die Vogtei St. Nabor und die Herrfdaft Piervefort. 

Hinfichtlich der lothringiſchen Lehen ergaben ſich jedoch An 
ftinde. „Herzog Karl I yon Lothringen war am 25, Januar 
1431 ohne männliche Nadfommenfdaft geftorben, hatte aber 
yor feinem Tod den Gemahl feiner Todter Iſabella, Renat 
von Anjou, gum Herzog erklären laſſen. Der Bruder der 
Grifin Elifabeth, Graf Anton von Vaudemont, Neffe ded Ber 
fiorbenen, erbob fofort alé nächſter männlicher Verwandter An 
ſprüche auf das Herzogthum gegen Renat, wodurd fid ctu 
Langwabrender Streit zwiſchen beiden entfpann, Renat, der 1430 
yon feinem Groß-Oheim, Cardinal Ludwig von Bar, das Her 
zogthum Bar ererbte, hatte anſehnliche Streitfrafte gu Gebot. 
Auf feiner Geite ftanden überdies fein Gdwager Karl VI 
Konig von Frankreidh, Biſchof Konrad von Meg und defen 
Brüder, Theoderidy und Heinrid) Bayer von Boppard, Herm 
au Ghateau-Brehain und Saaralb, Johann Graf von Salm, 
Sobann @raf von Saarwerden, Nobert von Saarbrücken Hert 
gu Gommerci, Johann von Hauffonville und andere, wogegen det 
Graf von Vaudemont nur den Herzog von Burgund, Pbilipp 
~ den Guten gu feinem Beiftand hatte. Die Bundesgenofien 
Renats flelen der Graffdaft BVaudemont ein und belageries 
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die Hauptftadt Vezelize und Vaudemont; bei Anndherung der 
Burgundiſchen Hülfsvölker zogen fie diefen entgegen, und ed 
fam bei Neufdateau und Bulgneville an der obern Maas im 
Jahr 1431 gu einer blutigen und entfdeidenden Schlacht, in 
welder das Heer Renats gänzlich geſchlagen, er felbft, der 
Biſchof von Meg, deffen Bruder Theoderid und viele andere 
lothringiſche und deutſche Grafen und Herren in Gefangenfdaft 
geriethen, worin Renat bis gum 3. 1437 durd den Herzog 
yon BSurgund in Dijon guriidgehalten wurde; die übrigen ere 
fauften ihre Freiheit mit betradtliden Lofegeldern. Unter den 
Todten befanden fic) die Grafen Johann yon Gaarwerden, 
Sohann von Salm, Johann von Kriedhingen, ein Bruder des 
Biſchoſs und vier feiner Neffen neb vielen andern aus den 
vornehmſten Geſchlechtern.“ 

Daß Gräfin Iſabella an dieſem Streit Antheil genommen, 
ſcheint unbezweifelt; bas Special-Repertorium des Saarbrücki— 
ſchen Archivs gedenkt nämlich einer Correſpondenz zwiſchen dem 
@rafen Anton von Vaudemont und Naſſau-Saarbrücken wegen 
mutueller Hilfe gegen den Herzog von Lothringen und Bar, 
Aud findet ſich, daß Biſchof Konrad yon Meg in den Jahren 
1432 bis 1438 Verhandlungen aur Beilegung der Mißhellig— 
Feiten gepflogen, welche wegen Aufnahme der Leben zwiſchen 
Saarbriden und Lothringen entftanden waren, aber aud jue 
gleich, daß derfelbe Biſchof im J. 1433 die beiden Saarbriidi- 
ſchen Schlöſſer Grafen+Warsberg und Klein» Wardsberg weg- 
genommen und an den Herzog von Lothringen tibergeben habe, 
ber fie von Grund aus zerſtören lief. Elifabeth reclamirte 
vergebens bei dem Biſchof um Entſchädigung und Rückgabe des 
Tervitoriums diefer Burgen. Ym Jahr 1438, da ihr alterer 
Sohn Philipp mindig geworden, erridtete fie mit den beiden 
Brüdern einen Vertrag, worin fie verfprad, im Fall fie in eine 
zweite Ehe treten würde, auf die Megierung desjenigen Theils 
bes Landed, der iby alé Witthum verſchrieben, gu verzichten, 
wogegen ihr die Hilfte der Einkünfte der Grafſchaft Saarbrücken 
yon ihren Söhnen gugefichert wurde, Gn diefem Vertrag wurde 
weiter beſtimmt, dag, infofern fie unvereblicht bleibe, thy cin 
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angemeffener Theil der Burg Saarbriden als Wohnſitz über⸗ 
laffen und alles zur Führung der Hofhaltung Rothige anges 
wiefen werden follte. Eben fo wurde es ihr freigeftedt, wenn 
fie, wie die Urfunde fagt, ,,3u Zeiten gu Ottweiler, gu Buders 
bad) oder in unferen Stätten und Sadloffer aber Rheine, auf 
dem Gaue (ju Kirchheim) oder in welfden Landen feyn und 
ihren Staat da halten wollte,” nad Gefallen dafelbft zu woh⸗ 
nen und gu verweilen. „Sie bat die Bormundfdaft rühmlich 
bis zur Endfdaft geführt,“ ſcheint daneben eine fiir ihr Zeitalter 
ungewöhnliche Bildung empfangen gu haben, „wie fie denn durd 
bie deutſche Ueberfegung eines franzöſiſchen Romans vom Konig 
Hugen Sdhappler (Capet) fic) befannt gemadt hat,” und flard 
gu Gaarbriiden, 17. Sanuar 1455 m. Trev. „Sie ift gu St. 
Arnual in der Stiftsfirdhe beigefegt worden, allda ihr foflbar 
erhaben Epitaphium im Chor gu feben mit der Umfcprift: Hie 
lieget die Hochgeborne Frauwe Elisabeth von Lothringen 
Griffine zu Nassauwe und zu Sarbrucken, die starff des jares 
MCCCCLY uff Sant Antoni Dag, der Seelen Gott gnedig sye. 

Die Sihne, Johann IL, geb. 4. Aprif 1423, und Philipp Il 
theilten, Dienftag nad) Reminiscere 1442. Johann erbielt die 
Graffhaft Saarbriden, Commerci und Morley, wogegen dem 
Bruder Weilburg nebft den Abrigen Naſſauiſchen Stammgütern 
guftel. Die Herrſchaften auf dem Gau mit den Stadten und 
Orten Kirchheim, Schloß Boland, Donnersberg , Stauf, 
Tannenfels, Göllheim, Franfenftein, Wellflein, Altenbeim 
burg und Jugenheim blieben gemeinſchaftlich. Wm 3. Feb 
1443 verfaufte Graf Johann die halbe Stadt und Herrſchaſt 
Commerci, die Burg BVignot, Pierrefort, die ſtattliche Herrſchaſt 
Morley, Norroy-le-Veneur, Avantgarde fiir 42,000 rheiniſche 
Gulden an des Königs Renat Sohn, den Marfgrafen von Ponts 
‘a-Mouffon, Ein Theil des Kauffhillings, 22,000 Gulden, blieb 
jedoch unbezablt, wofür Berus und Saargemünd gu Pfand gege⸗ 
ben wurden. Im J. 1443 verpfandeten beide Brüder dem Pfal} 
qrafen Stephan und dem Grafen Friedrid von Veldenz aber 
mals ein 3wangigftel von dem ifnen nod übrigen Drittheil der 
Herrſchaft Kirchheim und Tannenfels fir 3000 Gulden. Graf 
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Vincenz von Mörs und Saarwerden befaf 1444 ein Drittheil 
dieſer pfälziſchen Pfandſchaft, welche indeſſen bald abgelöſt wurde. 
Dieſes Drittheil ging 1453 pfandweiſe an Kurpfalz über, näm— 
lich an den Pfalzgrafen Friedrich den Siegreichen, als Vormund 
des Pfalzgrafen Philipp, welcher dem Grafen Johann von 
Naſſau⸗Saarbrücken 8300 Gulden vorgeſtreckt hatte, die dieſer 
gur Ablöſung der Heinsbergiſchen Lande verwendete. Nach dem 
1459 erfolgten Ableben des Pfalzgrafen Stephan erbielt deffen 
giveiter Sohn, Herzog Ludwig, genannt der Schwarze, befagtes 
Zwanzigſtel, worüber derfelbe 1459, fowie Fricdrid der Siege 
teidhe 1460 ben Burgfrieden beſchwor und die Huldigung der 
Unterthanen empfing. Diefes verwidelte Verhaltnif mußte gu 
vielen Streithdndeln mit dem unrubigen Nadbar, mit dem Pfalz- 
grafen Ludwig dem Schwarzen in Zweibrücken Anlaß geben. 
Bom 30. Nov. 1450 ift des Grafen Johann Verlöbniß mit 
Johanna von Loen, der fegten CErbtocter gu Heinsberg. Yn 
dem Ehevertrag will der Bormund, der Bifdhof von Lüttich, 
Johann von Heinsberg, ,,dat die egenante Sohanna von Loyn 
gu rechten Hylichsgut an den vorfdriben Johan Greuen gu Naßaw 
bringen ind ihme mit yr werden fal yre erue Lande ind Hers 
ſchaft der Schloffe ind Stede Heinsberg, Geilenfirdhen ind Das 
fenbrug ... ind aud die Schloß, Stede ind Pantſchaft Waſ— 
fenberg ind ded Hergogenroide . . . ind dargu folide Erbeſchaft, 
Land ind Herfcaft, die iby von ihrer Moder ind Wltmover ans 
erfterben mogen mit Nahmen Dieft, Meerhout, Zelem, Holey, 
Wyher, ind allen andern guedern daran gehorende,” und wurden 
alle Beamten und UUnterthanen zur Verficherung diefes Rechts 
gugleid) angkwieſen, ihr und ihrem finftigen Gemabhl gum vor— 
aus zu huldigen. Nur die Herrſchaften Heinsberg und Geilen- 
firdhen follten nod zur Zeit, vermuthlid) wegen nidt gang 
getilgter Sdulden, in den Hinden und im Genuß des Biſchofs 
bleiben, dod fo, daß er felbige weder verfegen nod verfaufen 
Diirfe, worüber Graf Johann dem Bifdhof einen befondern Ver— 
fidberungébrief geben mufte. Der Braut wurden dagegen die 
Burg und die Stadt Berus an ber Saar, welde der Graf yon 
dem Herzog von Lothringen pfandwweife beſaß, dedgleiden die 
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Herrſchaften Kirchheim, Stauf und Tannenfels am Donneréberg 
ju Witthum verſchrieben. 

Da Johanna von Loen damals nod nidt dad zehnte 
Jahr ihres Lebens guriidgelegt hatte, fo. wurde wegen ihrer 
BVermahlung auf den Fall, wenn fie nod vor ihrer Mannbarteit 
nothwendig würde, die Erlaubnif des Bifdofs von Meg. jum 
yoraus erfordert. Raum war diefe gegeben, fo genehmigte aud 
ihre Mutter die Eheberedung nad ihrem gangen Inhalt, 28. 
Sanuar 1451, und der Bräutigam mufte gleid darauf befiegelte 
Briefe von fish geben, daß Johanna von Loen wieder nad 
Heinsherg oder Millen geliefert werden follte, im Fall er vor 
der Bolljiehung des Beilagerés unvermuthet flerben wiirde. Et 
hatte alfo feine Braut mit fich in dad Saarbricifde genom 
men, deswegen aud die bifdoflidbe Crlaubnif auf den Stifté 
dechant gu St. Arnual geftellt worden. Diefe yon Seiten 
des Grafen Johann genommene Vorſicht war nöthig, um fid 
ber ibm verfprodenen Lande defto beffer gu verfidern, zu 
deren Auslöſung aus fremden Handen ev bereits grofe Gum 
men verwendet hatte, Und damit er aud vor den fiinftiger 
Aunſprüchen ſeines Bruders, des Grafen Philipp IL von Naffaw 
Saarbriden, welder die Vatersfdhwefter der jungen Johaung, 
Margaretha von Heinsberg zur Gemahlin und mit iby einen 
Sohn hatte, der damals nocd bet Leben, gefichert fei, fo wurde 
fix diefen gu gleider Zeit die Herrſchaft Lowenberg abgetreten, 
bagegen aber alle übrigen, fowohl Heinsbergifden als Dieſtiſchen 
Lande der Johanna und ihren Erben verfidert. Bon dicjer 
Beit an fommt daber Graf Philipp als Here von Ldwendery 
por, der in Ddiefer Eigenſchaft die Lowenbergifdem Lehenleute 
ſchon am 13. Marg 1452 belebnt hat. Wann Graf Sobaan 
bas Beilager volljogen, weif man nidt genau; fein Sticfs 
fdhwager, der von Generos redet in einer OQuittung yom Sabr 
1452 und Tefchenmader von 1454. Aber ihre eigene Putter, 
in dev feierliden Uebertragung des Negiments über ibre Diciv 
ſchen Lande an ihren Todtermann vom J. 1455, wußte de 
malé nod nidté davon; vielmebr fagt fie felbft, daß dad with 
lide Cigenthum erft alsdann vor dem Landes- und Lebensherra 
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libergeben werden follte, ,wenn Grav Johann vnſe lieue Dodter 
vorfdrieben getrauwet ind in hylichs gewyfe beſchlaffen hat.” 
Da nun die wirflidhe Belebnung von Herzog Philipp von Bure 
gund, Lothier und Brabant erft am 20. Dec. 1456 erfolgt 
tft, aud) in diefem Jahr die Scheffen von Lowen Zeugnif geben, 
daß Johanna von Heinsberg, die Gemabhlin des Grafen Johann 
von Naſſau, in die Lande des Johann von Dieft, in Erbſchafts⸗ 
und Erbfaufsweife, eingewiefen worden, fo mag aud erft damalé 
die wirkliche Vollziehung der Heurath gefdehen fein. 

Im 3. 1457 hatte Graf Johann den Titel Herr yu Heins— 
berg, Dieſt und Sidem ſchon dem feinigen beigefiigt und durch 
eine Urfunde vom 25, April 1457 die Freibheiten feiner neuen 
Unterthanen beftatigt. Den 18. Sept. deffelben Jahrs genehmigte 
er, tm Verein mit feiner Gemahlin, die 1450 geſchehene Uebers 
laffung von Heinsberg und Geilenfirhen an ihren Bormund, 
ben Bijdof von Lüttich, der diefe Orte bis an feinen Tod (1458) 
in Geuuß bebielt, worauf fie an Graf Johann zurückfielen. Die 
Obengedadhte Abtretung yon Lowenberg fann, wie fid) aus fpatern 
Urfunden herausftellt, nur von der Halfte verftanden werden, 
da Johann und feine Gemahlin 1457 zur Ablofung der ihnen 
guitebenden, aber verpfdndeten andern Halfte von feinem Bruder 
Philipp 20,000 Gulden aufnahm, wofir er demfelben und deffen 
Sohn, mit VBewilligung des Erzbiſchofs Dietri® von Coin alg 
Lehnsherrn, dads halbe Schloß und die Landſchaft Löwenberg in 
Unterpfaud gab; doch ſcheint es, daß er dieſen Antheil dennoch 
in Beſitz behalten habe, da ex nod im Jahr 1458 die Löwen— 
bergifden Bafallen belebnte. 

Nad dem Ableben des Johann yon Loen, Bifdofs von 
Lüttich, weldhes im J. 1458 erfolgte, fielen deffen’ Appanages 
Giiter, die von Brabant lehensabhingigen Herrfdaften Millen, 
Gangelt und Feudt, an die Erben feiner beiden Braver, näm— 
lid Johanna von Loen und Gerhard Graf von Blanfenheim und 
Caſſelburg. Des Biſchofs Sdweftern, Maria und Sacobe, ere 
hoben wegen rückſtändiger Erbſchaftsgelder Anſprüche auf die 
Verlaſſenſchaft; ſofort nahm Graf Johann IV von Naſſau⸗Diez 
und Vianden (Gemahl der Maria) die beſagten Landſchaften iv 
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Beſitz. Dieſem widerſetzten ſich indeſſen Graf Johann von Naſſau⸗ 
Saarbrücken und Gerhard von Blankenheim. Beide kamen in 
dieſer Angelegenheit 1459 in Cöln zuſammen, um ſich über ihre 
Erbſchaftsantheile gu vergleichen. Johann begleitete hierauf den 
Gerhard in fein unfern Cöln gelegenes Schloß Caſter, wo ihn 
derſelbe wegen einiger angeblichen Verkürzungen in frühern 
Erbtheilungen gefänglich zurückhielt, um ihn gewaltſam zu einer 
Ausgleichung gu zwingen; durch Vermittlung der lothringiſchen 
Regierung wurde er indeſſen bald wieder in Freiheit gefest. 
Gerhard ftarb im folgenden Jahr; fein Sohn Wilhelm brachte in 
Gemeinſchaft mit Graf Johann eine Klage gegen die Eingriffe 
des Grafen von Dies vor den Herjog von Burgund, der gwar 
beiden ihr Erbrecht guerfannte, aber jenem wegen der befagten 
Anſprüche den vorläufigen Befig beftatigte. Diefe Streitigfeiten 
Dauerten nod mehre Jahre; ingwifden fielen der Grafin Johanna 
im 3. 1460 von ihrer Elter-Mutter, Johanna von Peruwej, 
bie Herrſchaften Weiter, Coefen, Cardift, Henef u. f. w., die 
gur ebemaligen Graffdhaft Looz gehörten, gu, mit welchen Graf 
Johann auf Anfucen feiner Sdhwiegermutter am 24, Dec. 1460 
von dem Stift Lüttich beliehen wurde. 

Mit befonderm Grimm verfolgte der Pfalzgraf von Bweibrides 
feine Fehde mit den Grafen von Naffau im Laufe des J. 1461. 
Sein Volf ftreifte, gu Roß und Fug, bis an Duttweiler und Sdeid, 
in bie Herrfdaft Ottweiler, ind Amt Hobenburg, gen Herbigheim 
und RKRaG-Caftel, brandfdagte, plinderte und tried das Vieh der 
Unterthanen binweg u. f. w. Im Fortgang diefer Febde jog 
Graf Johann vor Meifenbeim, den gewöhnlichen Aufenthalt 
Ludwigs, und belagerte diefen Ort mit foldhem RNadorud, dab 
der bart bedrangte Pfalzgraf den Marfgrafen Karl von Barden, 
Graf gu Sponbeim, jur BVermittlung eines Friedensyertragé 
anvief, welder aud am BVorabend des Johannistages 1461 im 
GFeldlager vor Meifenheim die ftreitenden Parteien verfopnte. 
Im 3. 1461 faufte Graf Johann von Dietrih von Mander 
ſcheid die Halfte von Schloß Wartelftein famt Henweiler, Beir 
den, Lutterweiler, Kalenbach. Im Sommer 1463 befudte et, 
von feiner Gemablin begleitet, feine niederlandifden Herrſchaften 
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und beredete er bei diefer Gelegenheit mit Herzog Gerhard von 
Salih und Berg die Vermahlung feiner Todter Elifabeth mit 
bem Erbpringen von Jülich. In dem Chevertrag Cgegeben up 
ben, billiger gien Duyfent Merteler Dag, 22. Jun. 1463) wurden 
ber Braut alle von ihrer Mutter herrührende Lande verfdrieben 
und dem Herzog Wilhelm, im Fall Graf Johann feine mann- 
liden Nadfommen erhalten würde, felbft die Erbfolge in der 
Grafſchaft Saarbriden gugefidert. Riinftige, dem Grafen Jos 
Hann nadgeborene Töchter follten von Jülichiſcher Seite mit 
12,000 Gulden ausgefteuert werden, Auf den Brud diefes 
BVertrages wurde eine Strafe von 50,000 oberländiſchen rheinis 
ſchen Gulden gefegt, zahlbar nad Jabhresfrift der geſchehenen 
Anforderung ; wenn deffen ungeadtet die Zahlung nidt erfolgen 
wiirde, fo follte der ſchuldige Theil bei der erften Mahnung mit 
1MKnedhten, 12 reifigen Pferden und 20 ſchildbürtigen Mannen, 
deren jeder 2 Knechte und 3 reifige Pferde mit fid führen follte, 
nad Colin pder Aachen in cine offene ehrſame Herberge in Geifels 
fcaft reiten und dort auf feine Koſten und BVerluft fo lange 
Gefellfdhaft thun und halten, bis die Schuld würde bezahlt fein. 
Zugleich fcloffen beide, Herzog Gerhard und Graf Johann, den 
Vertrag, ſich gegenfeitig den Beſitz, Shug und Schirm ibrer 
Lande ju verbiirgen und fid) in vorfommenden Gallen mit thde 
tiger Kriegshülfe beigufteben. 

Graf Johann felbft, Wittwer den 3. Sept. 1469, ging am 
30. Oct. 1470 die zweite Ehe ein mit der Grajin Elifabeth von 
Wiirtemberg. Laut des Ehevertrags von Johannis Enthauptung 
1470 follte Glifabeth 12,000 Gulden Mitgift haben, die zur 
Ablsfung der Pfandfdaft, weldhe Kurfürſt Friedrid) auf Kirch— 
beim und Stauf hatte, gu verwenbden, und fodann Clifabeth auf 
diefe frei gemadten Herrfdhaften bewitthumt werden. „Die 
Heimfibrung der Grafin Elifabeth (heift es im Vertrag) foll 
geſchehn gen Ligelftein uff Simonis Judae (28. Oct.), von dane 
nen fie Graf Sohann uff feine Roften abbolen foll. Verſtürbe 
@raf Johann vor ihr, fo foll fie bet den Leibeserben figen bleiben, 
ob fie wolle, diefelbe regieren, verforgen und berathen, mit Nath 
der nächſten Freunde und Lehenmannen, bis fie gu ihren vogt- 
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baren Jahren fommen, und alédann foll fie mit der Regierung 
nidts mebr ju thun haben. Gleichermagen follte fie von Stund 
an die Landesverwaltung niederfegen, wenn fie ſich nodmals 
verebelidhen wirde.” Sm Sept. 1471, da er eben wieder mit 
Pfalzgraf Ludwig gefiihnet worden, veranftaltete Graf Johann 
ein Turnier yu Saarbriden. Zahlreich waren die Gafte. Nad 
gebaltenem Langenrennen ergdgte man fid) in verſchiedenen 
anbern Ritterfpielen, mit Ringen, Sdeibenfdleudern , Werfen 
mit dem Wurfſpieß u. ſ. w. Sieger bet diefem Turnier waren 
Peter du Fay und ein Ritter Baffompierre, beide aus dem Gefolge 
bes. Herjogs von Lothringen. Im folgenden Sommer befudte 
das graflidhe Ehepaar den Grafen Eberhard von Wiirtemberg, 
und es erfranfte Graf Johann auf der Reife, arb aud zu 
Baihingen an der Enz, 25. Jul. 1472, und wurde gu St. Are 
nual, der erften Gemahlin gue Seite, beigefegt. Dort hat fehhe 
Wittwe ihm ein fines Monument gefegt, ein Sarfophag, über 
welchem er audgeftredt zwiſchen feinen beiden Frauen, 

Die Vormundfcaft über die beiden Töchter, Elifaberh, get. 
um das 3. 1458, und Johanna, geb. 14. April 1464, übernahm 
die graflidhe Wittwe, die im Sept. 1472 ſchon den Herrn Jo— 
bann von Sriedingen, den Ritter Hans von Wadenheim und 
den Johann von Rufbriden an den Herzog von Jülich gefendet 
hat, und haben die ſich mit ibm d. d. Bensberg 29. Sept. 1472 
geeinigt, dag er auf den Sonntag zu St. Lucas nad) Saarbriiden 
fomme, der Schwefter feiner Braut bet deren Verheurathung die 
verheifene Mitgift auszahle und fir den Fall, daß feine Brout 
yor der Trauung mit Tod abgehen follte, ihre zwei Drittel an 
allen Heinsbergiſchen Landen fofort der Schivefter abtreten werde. 
Die Trauung ging den 19. Oct. 1472 vor ſich; Eliſabeth ſtarb 
jedod vor dem J. 1480. Laut des Vertrags von 1463 blieben 
ihre Lande dem Herzog Wilhelm von Jülich. Die Grafin Jo— 
banna, geb. 14. April 1464 oder 1466, vermablte ſich gwar, 
naddem ihre erfte Verbindung mit dem Marfgrafen Albrecht von 
Baden aus unbefannten Urfaden wieder zurückgegangen war, im 
3. 1478 mit dem Pfalsgrafen Johann I von Gimmern und hielt 
fich, wie aus ihrem gu Simmern nod jest. befindliden ſchoönen 
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Grabmal ju ſehen ift, fix die alleinige Erbin ihrer Mutter. 
Aber diefer Firft und feine Gemabhlin, naddem fie wegen ihrer 
Forderungen, unter kurpfälziſcher Vermittlung, verfdiedene Trace 
taten gepflogen, ließen endlid) ihr Recht fallen und verfauften 
ibren Anfprud fowohl auf die Heinsbergiſchen als Dieſtiſchen 
Lande im 3. 1483 an ihren Gdwager, den Herzog von Silid, 
wodurd alfo diefer die ganze Erbſchaft gufammen befommen phat, 
davon gleid) dad Jahr darauf die Herrſchaft Heindberg und 
Geilenfirdhen dem übrigen Jülichiſchen Staateforper auf immer 
einverleibt worden. Johanna, Wittwe 1509, ſtarb 7. Mat 1521. 
Bon ihrem Grabmonument gu Simmern ift Abth, II Bd, 6 S. 408 
Mede gewefen. 

"Drei Monate nad Graf Johanns UI Ableben, 20. Oct, 
1472, wurde die Wittwe von dem Sohn Johann Ludwig ent⸗ 
burden, ging jedod) 1474 oder 1477 die andere Ehe cin mit 
Graf Heinrich) dem altern von Stolberg und ftarb gu Wernigerode, 
1505. Rad ihrem Abzug übernahm ihr Sdhwager, Graf Philipp 
in Weilburg die Vormundſchaft aber Johann Ludwig und deſſen 
Stieffdwefter. Bei diefem Oheim lebte er bids gu feinem 14. Jahr, 
ftudirte Darauf ju Paris uud übernahm Ausgang des J. 1490 die 
Regierung der auf ibn gefallenen Lande, Am Freitag nad Lucien 
1491 errichtete ev mit feinem Vetter, dem Grafen Ludwig in Weils 
burg den merfiwardigen Erbvertrag, laut deffen 1) nach dem Anse 
fterben ded Mannsftammes einer Linie die andere alé Erbe folgt 
in. den diedfeits ſowohl als jenfeité des Rheins gelegenen Allodien 
und Leben, 2) Mit dem Empfang der Leben und der Ertheilung 
berfelben foll es nach der Brudertheilung vom J. 1442 gebalten 
werden. 3) Es darf feine Veräußerung der Erblande ftattfinden. 
Im Nothfall ift die Verpfaindung derfelben, dod nur auf Wieders 
Life, geftattet, und ed foll hierbei jedesmal dex andern Linie gue 
exft das Pfand angeboten werden. 4) Witthum und Morgen: 
gabe werden ohne anderfeitige Beiftimmung nie erblid, fondern 
bios lebenslänglich verfdrieben. 5) Die Ausfteuer der Töchter 
fol nicht über 10,000 Gulden betragen. Cine ſolchermaßen 
Ausgeftattete muß mit ibrem Gemahl auf ae ferneren Anſprüche 
Verzicht leiften. Desgleidhen follen Todter, welche in den geift- 
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lichen Stand treten, vor dem Profeß auf alle Erbſchaftsanſprüche 
gänzlich verzichten. 5) Nach dem Ausſterben des Mannsſtammes 
beider Linien erben die Töchter nach Recht und Gewohnheit des 
Landes was ihnen von ihren Eltern zukommt. 7) Der Erb— 
vertrag ſoll von jedem männlichen Mitglied der Familie nag 
vollendetem 14. Jahre beſchworen werden. 8) In Fehden ſollen 
fie ſich gegenfeitig Hilfe und Beiſtand leiſten. 9) Alle Amt 
leute, Diener und Unterthanen, Lehenleute und Prälaten follen 
beiden Linien huldigen. 10) Sedem Theil bleibt tn feinem Lande 
bie unverbinderte Regierung vorbehalten. — Jm J. 1492 befand 
ſich Johann Ludwig in dem Heere, mit weldhem der römiſche Konig 
yon Mes aus Franfreih gu überziehen vermeinte. Da aber der 
Herzog von Lothringen den gebhofften Beiftand verfagte, blieb 6 
bei unbedentenden Streifereien. Am 31. Marz 1495 unternahm 
Johann Ludwig, begleitet von feinem Schwager, dem Pfaly 
grafen Alerander von Zweibriden und mehren Edelleuten, dar 
unter Rarl Boos von Walde und Heinridh von Schwarzenburg, 
eine Wallfabrt nad Serufalem, auf weldhe er neun Donate 
verwendete. Sm 3. 1496 befand er ſich in dem Fleinen Heer, 
fo R. Maximilian nad der Lombardei führte, 1499 in dem 
Sdwabentrieg. 

Den 23. Jun. 1500 verlor Johann Ludwig ſeine Gemahlin, 
bes Pfalzgrafen Ludwig des Schwarzen von Zweibrücken Todter 
Elijabeth, die ipm den 29. Januar 1492 angetraut worden, Git 
hat eingig ſechs Töchter hinterlaffen. Der Wittwer trat dew 
nad am Gonntag Estomihi 1507 in die gweite Ehe mit der 
Grafin Katharina von Saarwerden, welche ibm nad ihres 
Vaters Tod die Halfte der Graffdhaft Saarwerden und der Hert 
fdaften Lahr und Malberg zubrachte. Diefe Graf- und Herts 
fcaften waren damals gwifden ben beiden Brüdern Jacob und 
Johannes Grafen von Mörs und Saarwerden getheilt und fielen 
nad dem 1410 — 1412 erfolgten Ableben derfelben auf ihre 
Rinder, auf Johann Jacob, Sohn des Grafen Jacob, und 
Katharina, Todter des Grafen Johannes. Die Theilung 
ber bisher in Gemeiafdhaft befeffenen Landſchaften wurde durd 
Bermittlung Herzog Antons von Lothringen (1512) und durch 
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Verträge mit Beatrir von Safm, Wittwe des Grafen Jacob, 
abgeſchloſſen, wodurd Graf Johann Ludwig in den Befig der 
fener Gemabhlin gugetheilten Halfte fam. Die Reidsleben über 
dDiefe neu erworbenen Lande ertheilte ibm 1515 in Gemeinfdaft 
mit Graf Jacob, deffen Vormundſchaft Sohann Ludwig über— 
nahm, Bifdhof Wilhelm yon Strafburg im Auftrag K. Maris 
milians, welder legtere ifm aud in demfelben Sabr das Pri- 
vilegium fori bewilligte, das Vorredt, „daß hinfiiro die Grafen 
gu Naffaus Saarbriden , nod ihre Unterthanen, Diener und 
Hinterfaffen, an das Hofgericht gu Rotweil, nod einig weft. 
phäliſch nod ander Geridt, in was Saden es fey, nidt follen 
in erfter Suftang fiirgebeifdhen werden.” Sn Gefolge viefer Che 
befag Jobann Ludwig die halbe Graffdhaft Saarwerden. Sm 
J. 1527 fiel thn nad Ableben feineds Betters Johann Jacob 
Graf von Mors und Gaarwerden aud die andere Halfte gu; 
aber zugleich drobte diefed Ereignif ihn um die ganze Erbfdaft, 
wenigftend um einen grofen Theil derfelben, gu bringen. Johann 
Jacob war nämlich der letzte männliche Nadfomme der Grafen 
pon Saarwerden, weldhes dem Bifchof gu Mes und Cardinal 
Johann von Lothringen Vorwand gab, nad deffen WAbleben die 
befagte Graffdaft als feinem. Bisthum Hheimgefallenes Lehen 
einzuziehen. 

Nur ein kleiner Theil dieſer Grafſchaft war indeſſen Lehen 
von Meg, nämlich das Schloß Alt-Saarwerden, Bockenheim und 
der Hof Wibersweiler, dad übrige theils freies Erbgut der Grafen 
von Saarwerden, theils Trieriſches Lehen. Graf Johann Ludwig 
widerſetzte ſich daher dieſer von Seiten des Biſchofs gedrohten 
Beſitzuahme und brachte ſeine desfallſige Beſchwerde vor Kaiſer 
Karl V, der ibn, eingedenk der Dienſte, die er vordem ſeinem 
Grofvater Maximilian geleiftet hatte, Fraftig unterfliigte und sub 
dato Eflingen, 13, Jun. 1527, dem Biſchof unter Drohungen 
befahl, fic) nicht *gewaltfam in den Befig der Grafſchaft gu fegen, 
vielmehr die Sade der Entſcheidung des Reichskammergerichts gu 
überlaſſen. Obgleich der Biſchof nun von feinem BVorbaben abe 
- ftand, fo belebnte er dod unterm 26, Sept. 1527 feinen Bruder, 
den Herzog Auton von Lothringen mit der Graffdaft Saarwerden, 
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d. h. mit der Stadt und dem Schloß Saarwerden, der Stadt 
Bockenheim, dem Hof Wibersweiler “und allen dazu gehörigen 
und davon abhängenden Stücken, unter welchen er ſowohl als 
der Herzog die ganze Grafſchaft verſtanden. Dieſes Lehen gab 
der Biſchof von Metz angeblich deshalb ſeinem Bruder, weil er 
ihm (wie er in dem Lehenbrief ſagt) im Bauernaufruhr fraftigen 
Deiftand geleifiet und die befagte Graffdaft von ganglidem 
Ruin gevettet habe. Auf ‘neue und weitere Beſchwerden des 
Grajen Johanu Ludwig ließ K. Karl V die fireitenden Parteien 
vor feinen Rath nad Augsburg befdeiden, 22. Oct. 1530, wo 
ber Graf perſönlich erſchien. Da man fic indeffen darüber nidt 
einigen fonnte, was Leben oder Allodinm fei, fo wurde die 
Sache dem Kammergericht iberwiefen, yor welchem diefelbe beis 
nabe bundert Sabre ſchwebte und endlid in der Hauptfade 1629 
gu Ounften des Saarbridijden Haufes ent{dieden wurde, dad 
wabrend diefer Beit im yorldufigen Bzſib ber Grafſchaft ge 
blieben war. 

Ginen andern Zuwads feiner Lande erbielt Graf Johann 
Ludwig im 3. 1544 durd die ibm geſchehene Uebergabe ded 
Kiofters Herbigheim. Am 1. April des ebengedadten Jahrs 
iibergab ihm nämlich, als ihvem Erb⸗ und Schirmvogt, die 
Aebtiffin Amalia von Altorf genannt Wollenſchläger, mit Eins 
willigung der nod eingig lebenden GConventualin, die Abtei 
Herbigheim mit faimtliden dazu gehörigen Dörfern, Hofen, 
Leibeigenen, Zehnten, Renten, Gilten und Gerechtigfeiten gu 
erblidem Befig und Cigenthum, Als Grund gu diefer BWbtretung 
gibt die Aebtiſſin in ber Schenfungsurfunde an; „daß der Klofiers 
ſtand in diefen forgliden Zeiten in Abgang, Beratung, Ua 
werth und Abſchwung fommen, und Niemand, er fey bod oder 
niedern Standes, befunden wird, der gemeynt oder dem es gee 
legen feyn will, feine Khinder in Clofter gu thun, alfo dag (fie) 
Niemand in den Orden gu bringen nod gu bekommen wiffen,” 
liberdies ihnen ihre Gefdlle und Renten theils gang entgogen, 
theils geſchmälert würden, dergeftalt, daß fie fic nur mit Mühe 
erhalten fonnten, Die Gegenbedingungen der Aebtiffin waren: 
daß fie lebenslänglich die Negierung und Verwaltung fibren, 
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ber Graf fie aber feinerfeits mit allem Nothigen verforgen und 
bas Klofter wo moglid) gu erhalten ſuchen follte, welches er in 
einem Revers verfprad und die Verfidherung hinzufügte, im Fall 
fle nicht in gedadtem Kloſter anger weilen fonne oder wolle, 
ibe in Saarbritden eine anftindige Verpflegung und Verforgung 
geben ju faffen. 

Der fatholifdhen Kirche treu etgeben, verlangte und erbielt 
Johann Ludwig von den Papften Paul II und Julius HI die Geneh⸗ 
migung dieſer Verduferung eines Kirchenguts; dann verordnete er: 
„Nachdem aud ein Mifbraud und Unordnung geſchieht, fo die 
Priefter pflegen uf die Canzeln gu gan, das Evangelium und Gots 
Wort gu verfindigen, daß das Volk uß der Kirden gat hin und 
wider uf dem Kirchhoff fpaziren, dadurd das Wort Gots veracht 
und by denſelbigen leichtvertigen Perſonen wenig angeſehen auch 
fein Furcht würken mag,-da iſt unſers gnedigen Hern Warnung, 
ſich des hinfürter zu enthalten, nit wie bisher beſchehn uß der 
Kirchen zu gehn, es ſeyen dan die Aempter der heilligen Meſſen 
und Predigen vollendet. Wo ſich aber Jemand hierin ungehorſam 
erzeigen würde, den oder dieſelben wird ſein Gnad oder deren 
Amptleut mit gepürlicher Straff fürnehmen. Es iſt aud allen 
Schultheiſen, Meyern, Scheffen, Gerichten, Büteln, Boten und 
Kirchengeſchwornen, bey Iren Eiden ingebunden und bevohlen, 
in dem fleiſig ufſehens gu thun, alſo wen fie ungehorſam befuns 
ben, Ddenfelben uf Stund den Amptleuten angugeigen.” Dod 
bat der Graf, was überraſchen mag, da es nit ſeines Amtes, 
bie Zabl der Feiertage auf 28 herabgefegt, die Sonne und drei 
hohen Fefttage ungerednet. 

Sm J. 1537 verhbeurathete Johann Ludwig feine jüngſie 
Todter, Katharina, mit Graf Emid IX von Leiningen und jue 
gleid) feinen älteſten Sohn, Philipp, mit Emids Schweſter 
Apollonia. Zur Ausfteuer diefer Todter nabm er 1538 vere 
fchiedene Geldfummen bei der Kirche des jungen St. Peter in 
Strafburg u. f. w. auf, wofür ſich die Bürgerſchaft zu Saar— 
briden und Ottweiler und die Gemeinde Fölklingen verbirgten. 
Katharina felbft mufte in demfelben Jahr auf alle Anſprüche gu 
ben Saarbridifden Landen ſowohl yon vaterlider als miitter- 


37 * 


580 Mitsbaden. 


licher Seite Verzicht leiſten. Dieſem ungeachtet erhoben ihre 
Söhne, die Grafen von Leiningen, ſpäter Anſprüche auf die 
Graffhaft Saarwerden, wodurch vor dem Reichskammergericht 
ein Rechtsſtreit entftand, der bid zur franzöſiſchen Revolution 
fortdauerte, aber durch Dderfelben Crgebniffe gu Ende ging. 
Der Alchemie ungeftort gu fröhnen, vertheilte Johann Ludwig 
Dienftag nad Jubilate 1544 feine Lande, nur ein Biertel ded 
Ertrags fid) vorbehaltend, unter feine drei Sohne. Philipp, der 
älteſte, befam die Grafſchaft Saarbriiden nebft der Vogtei Her: 
bigheim, die Sdirmvogteien St, Nabor, Wadgaffen und Frau 
lautern mit den Schlöſſern Gaarbriiden, Quierſcheid, Bucherbach 
und Wellingen. Johann erhielt die Herrſchaft Ottweiler, die 
von dieſer Zeit an eine beſondere Grafſchaft bildete, und die 
Herrſchaft Homburg mit den Orten Ottweiler, Neunkirchen und 
Homburg, dann die Schirmvogtei über die Klöſter Neumünſier 
und Wernersweiler. Adolf erhielt den Saarbrückiſchen Antheil 
ber Herrſchaft Kirchheim, nämlich Tannenfels, Schloß und Vor 
burg, Kirchheim, Burg und Stadt, Stauf, Burg und Vorburg, 
nebſt den zu dieſen Herrſchaften gehörigen Orten, ferner die 
Saarbrückiſchen Antheile an Frankenſtein, Wellſtein und Alten— 
Beimburg. Gemeinſchaftlich blieben die Grafſchaft Saarwerden 
und die Herrſchaft Lahr und Malberg, auf welche Graf Johann 
Ludwigs Gemahlin, Katharina yon Saarwerden, ſowie die nod 
lebende Mutter derſelben, Gräfin Beatrix von Berg, bewit⸗ 
thumt waren. Johann Ludwig ſtarb am Fronleichnamstag 1545. 

Graf Philipp Il, geb. 25. Sul. 1509, trat etwan 1528 in 
des Kurfirften Ludwig V zu Pfalz Dienfte, die er dod 1543 
aufgab, um dem betagten Vater beiguhehen. Abwedfelnd lebte 
et bei dem gu Gaarbriden oder aud) zu Homburg. „Auf eine 
Beit, alé Graf Philipp und Johann von Homburg aus gu ihrem 
Herrn Vatter Graf Johann Ludwig zu Naffau-Saarbriden reiten 
wollten, Faftnadt gu halten, bat Siegfried von Oberfirden und 
etlidhe ihm gugeordnete Reiter unverwarnter Sache uff fie gee 
alten, fie angefallen, Graf Pbhilippfen gedauzet: Graf, Du 
weift wohl, was Du und die Deinen mit meines Herrn, des 
Pfaljgrafen, armen Leuten gehandelt ; gelobe mir! — Darauf 
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die Büchs gezückt, uff einen Naffautfden Diener losgedrückt und 
gerufen: Stedt ihm die Diener und erwirget fie, denn fie 
werden den Grafen erretten. — Graf Philipp hat darauf feinem 
Klepper die Sporen geben und ift thnen nad Homburg ent- 
rannt. Dagwifdhen haben fie feinen Bruder Graf Johannem 
gegriffen und gefänglich mitgefibrt, unangefeben dag er in fais 
ſerlichen Dieafien gewefen. Wis folded an den Kaiſer (Karl V) 
gelangt und derfelbe an Pfalzgraf Rupredten um Entlaffung 
des Gefangenen gefdrieben, entſchuldigte ſich der Pfalzgraf, 
Sonntag Letare 1540: Die Sad fey gang anders befchaffen, 
ald feine Mißgönner vorgebradt; er habe Graf Johann gegen 
gewöhnlich Verfprehen wieder losgeben wollen, fener aber habe 
es in Bedacht genommen; er fey aber noch willig, ibn gegen 
alt Urphed losjulaffen.” 

Bis ju Philipps Beit ging nur eine Fabre gwifden den 
Städten Gaarbriiden und St. Johann. Er baute von 1547 an 
bie Bride, die in zwei Jahren vollendet, auf 20,000 Gulden 
foftete, wogegen &. Karl V ihm eine Zollerhöhung bewwilligte. 
Aud die fir Saarbriden ungemein niglide nod beftebende 
Wafferleitung iſt Philipps Werf. Den beiden vorgedachten - 
Stadten erjeigte er fic) wohlwollend durd die Geftattung des 
freien Zuges und Erlaffung des dritten Pfennigéd, welder bei 
Auswanderungen in andere Gegenden von dem Vermögen der 
Abziehenden an den Landesherrn entrictet werden mußte; eine 
Begünſtigung, um weldhe die Bürgerſchaft vormals bei feinem 
Bater vergebens nachgeſucht hatte. Aud) der Armen und Noth« 
leidenden vergaß er nidt; im Berein mit feiner Gemabhlin 
Apollonia ftiftete er im J. 1550 eine Anftalt, in welder alte 
und bedirftige Perfonen aus der Graffdhaft Saarbriiden awei- 
mal woidentlid mit Speife und Tranf gelabt wurden. Dammit 
dieſe wobhlthatige Einridtung aud nad ihrem Tod fortbefteben 
mage, fcenften fie eine Gumme von 2200 Gulden, welche gu 
befagtem Zweck auf ewige Zetten verwendet werden follte. Dad 
Stift St. Arnual, das bisher unter der Schirmvogtei der Grafen 
von Gaarbriden einen gewiffen Grad von Unabbangigfeit be- 
hauptet hatte, bradte ex gänzlich unter feine Oberherrſchaft, 
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indem er demfelben die hohen obrigfeitliden Rechte ( Geridis- 
barfeit und Leibeigenfdaft ber Unterthanen) entgog, welche dad 
Gapitel bisher im Dorfe St. Arnual und andern ibm unter 
worfenen Höfen und Dérfern gebabt und auszuüben befugt 
gewefen war, indem er die Chorherren auf ihr Grundeigenc 
thum und die davon abbdngenden übrigen Redte und Cinfinfte 
beſchräukte. Dedhant Johannes Sdelling von Eygen und dag 
Capitel traten gegen den Grafen flagend bei KR. Karl V auf, 
der fofort gu Brüſſel am 25. Febr. 1549 eine Commiffion zur 
Ulnterfucung ihrer Befdwerden ernannte. Dod fanden die 
Chorherren rathjam, in diefer Gade nadgugeben, und es wurde 
Samftags nad Laurentien 1549 durd die erwählten Schieds⸗ 
vidter, Philipp Jacob yon Helmfatt und Ritter Johann von 
Sdwarjenburg , Amtmann gu Saargemiind, ein BVertrag abges 
ſchloſſen, gemäß weldem dem Grafen Philipp die Oberherrſchaſt 
liber gedachtes Stiftstervitorium formlid guerfaunt wurde. 
Nod) während diefer Streitigfeiten wurde ibm yon Abt 
und Conyent ded Bencdictinerflofters St. Nabor die Schirm⸗ 
vogtei-Gerechtigkeit uber diefed Kloſter aufs Neue übertragen. 
Dieſes Recht ſtand gwar dem Hauſe der Grafen von Saare 
briden, Erbſchirmvögten der gangen Vogtei St. Nabor, von 
ben alteften Zeiten als ein Metziſches Leben gu, dod) pflegten 
bie Aebte von St. Mabor in ndberm Begug auf ihr Kloſter 
beſondere SchirmvogteisVertrage mit dem Saarbrückiſchen Hauſe 
abzuſchließen, was aber feit einiger Zeit unterblicben war. Die 
Gelegenheit gu der diedmaligen Erneucrung gab die Wahl ded 
Abtes Amandus von Lüttich, in welder die Conventualen durd 
Philipp yon Oberftein und Falfenjtein, Deutſch-Bailli in Loe 
thringen und Amtmann des Bifhofs von Meg gu Homburg, 
geſtört und dag Kloſter pon demfelben räuberiſcher Weife aber: 
failen worden war. Graf Ppilipp nahm fid des Abts und 
Convents thatig an, erlangte ded Amandus Beftdtigung von 
dem Biſchof von Toul, als Ordinarius, und erwirfte durd 
Urtheil des Reidefammergeridhts gu Speier der Abtei Genuge 
thuung fur die erlittene Gewaltthat, Aehnlichen Shug gewabric 
cx ihnen gegen die Bedrückungen dey Gebrüder yon Kriccingen 
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und Piattlingen in ben Dörfern Biesten, Obers und Nieder- 
Wiefen und Bufdborn. Die Abtei ergeigte fic fir diefen Beis 
ſtand dadurch erfenntlid), dag fie ihm eine jährliche Fructrente 
auf ihre Zehnten gu Bütingen und Codern anwies, ihm die 
Hochgerichtsbarkeit uber die befagten Doͤrfer erblich übertrug und 
ben Scirmvertrag erneuerte, welder unterm 25, Mug. 1550 von 
Karl V beftitigt wurde. Im folgenden Jahr erwählte ihn die 
Abtei St. Martin de Glandiére, ad Glandes, gu Longeville ebens 
mäßig gu ihrem Scirmberrn, worauf ihn der Raifer am 13. Marg 
1551 gum Erbfaftenvogt und Confervator derfelben ernannte und 
gum Executor feiner Anordnung beftellte, 

In demſelben Jahr vermittelte Graf Philipp eine bedeu—⸗ 
tende Unleihe fir den Biſchof von Mey, Robert von Lenoncourt, 
beffen Vorgäuger viele Güter und Herrfdhaften gum grofen 
Nachtheil des Hochſtifts verpfindet und aus Handen gegeben 
batten, die Robert nun gu loöſen beabfidtigte. Bur Siders 
beit der demfelben vorgefdoffenen Gumme von 20,000 Gulden 
verpfindete der Bifdhof dem Grafen Diontag nad Bartholomii 
1551 die Stidte Bic, Moyen- Bie und Marfal mit den dagu 
gehorigen Aemtern; aud verbirgten fic) überdies die Birger 
jener Städte fir Zinfen und Hauptfumme. Zu gleider Zeit 
verfaufte ifm der Biſchof unter dem Borbehalt der Wieder 
{dfung oder des Rucfaufs fix die Summe von 15,000 Golds 
gulden die Herrſchaft Homburg, namlid Burg, Schloß und 
Stadt Homburg mit dem Thal darunter, ferner die Vogtei 
und Stadt Gt. Nabor mit allen dazu gebdrigen Dérfern, 
Oberherrlidfeiten und Gerechtigkeiten, welche Graf Philipp fos 
fort in Befig und Verwaltung nahm. Die Birger der legts 
gedadten Stadt bewilligten ihm 1552 aus eigener Bewegung 
und Grfenntlidfeit, in Betradt der vielen Koften, Mühe und 
Arbeit, die er „in diefen gefahrliden Beiten und Kriegsempöz 
rungen” wegen ihrer gebabt babe, eine Ubgabe auf ben Wein 
fegen gu dürfen, wogegen er denfelben am 31. Oct. 1552 alle 
Steuern, Schagung und Bede erlief, „damit fie Cfagt er in der 
Urfunde) ſpüren und befinden mogen, daß wir ibnen ein gndbdiger 
Herr find-und bleiben wollen.” 


— J 
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Am 24, Aug. 1553 bewilligte er feinem Better, dem Tries 
riſchen Kurfürſten Johann V ein zwiefaches Darlehben, 10,000 
Gulden rhein. , wofür die Herrſchaft Hunolftein und dad Amt 
St. Wendel gu Pfand gefegt, und 6000 Goldgulden, wogegen 
ihm die Herrſchaft Bliescaftel auf Wiederlöſe gegeben, aud die 
Unterthanen angewiefen wurden, dem Grafen zu huldigen. Lange 
ift die Herrſchaft Bliescaftel bei Saarbriiden geblieben, es wurde 
um deren Einlöſung vor dem Reidsfammergeridt geftritten, von 
Rurtrier 1581 der Pfandfdilling bei der Stadt Worms hinters 
legt, tod endlid im 3. 1634 von Graf Wilhelm erhoben. Am 
7. Sul. 1548 ging Graf Philipp mit dem Raifer eine Capit: 
lation hinſichtlich der Beobadtung des Gnterims ein, die um fo 
weniger ſchwierig, da die neue Lehre in dem Saarbriidijden 
nod) wenig oder feinen Anflang gefunden hatte. Auf feinem Zug 
nad dem Rhein tibernadtete KR. Heinrid U yon Franfreid im 
Schloſſe gu Saarbriden, 18. Oct. 1552. 

Graf Philipp ſcheint nidt der beften Gefundheit genoffea 
gu baben, mußte er dod 1548 den Juden, Meiſter Marr vow 
Diedenhofen gu feinem Leibarzt beftellen. Den Yuden erfegte 
1550 der durch feine Renntniffe in der Heil- und Kräuterkunde 
berühmt gewordene Hieronpmus Bod, Tragus, der in foldem 
Dienft gwet Jahre verharrte, dann wieder die Pfarrei gu Horn 
bad, die er ſchon vorber gebabt, antrat, aud dafelbft den 21. 
Febr. 1554 verftarb. Die giweite Ausgabe feineds Neuw Gee 
widébud oder Herbarium, 1551, batte er dem Grafen 
Philipp gugeeignet, und fagte er in der Dedication: „Dieweil 
dann Ew. Gnaden fiir mid) folde forg tragen, deren id mid 
gu den allerbeften Freunden folt billih in meinen anfedten vers 
feben haben, wie fann id dann mir und meinem Gewadss 
Garten hinfürter ein treueren gewifferen Patron, dann E. G. 
grfiefen? Dann da ih nod in der aller größten angefillen 
menfolider Anfechtung ſtack, aud da id) armut und gewiffer 
ſchwachheit halben beinabe verfunfen ware, aud keins Grretterd 
oder Helffers auff der erden mid getrdften fundt, da haben E. 
G. (wiewol fern von mir wonende) meine Anfedten vernom 
men, und alfobald neben Iren grofen vielfaltigen Landesgeſchäff 
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ten, neben der lands Regierung, und den groffen köſtlichen vilen 
Bauen, als der ſchönen Malmiilen, der Fifchweiher, der neuwen 
Sdiffereten und des Haug Boderbads, auch des filen holt— 
feligen fpringenden Brunnens zu Sarbrucken, und der aller— 
ſchönſten gewaltigften Reiferliden fteinen Bruden ber den lieb- 
lichen Wafferftrom die Sar genannt, mit welden fie hefftig frets 
on underlag beladen, und Iren Gnaden damit ein ewig werende 
gedechtnuß auffgeridt haben. Nit defto weniger meiner und der 
meinen gnedigliden angenommen, auf meinem Anfedten, gleid 
alg aus der ticffen Hellen gezogen, und in Ir Gnaden Behau— 
fung gen GSarbruden faffen füren, under und über in allen 
dingen guediglid mitgetheilt, und gegen mir der Maffen beweif- 
fet, ald weren E. G. der allernedften meiner verwandten gefipten 
freund einer, daß ich wol fagen fan, Ew. G. haben fid meiner 
(gleidwie der fromm Gamaritaner ded Berwundten) gum allers 
Hodfien angenommen, meiner wol gepflegt, und trewlich pflegen 
lafjen. Ich gefdweig der groffen trewen fo E. G. liebfte Gee 
mabel §raw Appoflonia an mir und den meinen beweifet, und 
nod täglich erzeiget, welds id) und alle meine Verwandte umb 
bede Ire gnaden nimmermehr wiffen ju verdienen. Ich mug 
allein ſolche empfangene gnedige wolthat mit danfbaren Worten 
rümen, und offentlid) in der Welt laffen erſchallen und erflingen, 
damit id aber jegt und fiir empfangene Wolthat etwas zu einer 
Gedechtnuß verlaffe, Thu ic) wie andere arme leuth, fo groffe 
gaben gu verfdenfen nit haben, müſſens mit geringeren auß— 
ridten, wie Cato fagt. Umb ded willen, Gnediger Herr, fo 
übergebe und ftelle €. G. ich dieß neuw Gewächsbuch eigenthum- 
lich, wie ed jegund tft, gang und gar zu ewigen jeitten und 
Gedechtnuß, Gres gefallens damit gu ſchalten und gu walten, gu 
Gren Händen. Darbei gar undertheniglich bittende, Sie wöllens 
alfo in gnaden von mir annehbmen, aud mid) fampt diefem 
Kreutterbud hinfirter, wie allwegen, in milter gnaden laſſen 
befoblen feyn. Darneben wil ih den Allmedhtigen Gott treuw- 
lid) anvuffen und bitten, daß er E. G. auch derfelben liebfte 
Gemabhel Fraw Appoloniam, fampt beder Irer Gnaden ganzer 
Freundiſchafft, Rhät, Hofgefinds und Landfcafft, in frtfcher und 
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langwiriger, gefundter, fridlider, frölicher Regierung tang 3eit 
erhalten und bewaren, Amen. Datum Sarbriiden heut Mitt 
wods den vierten Februarii. Anno Lj (1551). Ew. Gnaden 
undertheniger Dienftwilliger Hieronymus Bod.” Fir ein Augen: 
libel, von dem er feit 1552 befallen, fudte Graf Philipp Hilfe wu 
Strafburg, wo er fedod in bem Naſſauiſchen Haufe gum Seidens 
faden, gänzlich erblindet, am 19. Sunt 1554 verfdied. Seine fins 
berlofe Gemablin, die Grafin Apollonia von Leiningen-Dagsbury, 
perm. [aut Eheberedung vom Freitag nad Cantate 1537, nabm 
den gweiten Mann, einen Grafen von Eberftein. Durch Teflas 
ment vom 15. Sun. 1554 hatte Philipp feine Brüder Johann 
und Adolf gu Erben eingefegt, dabei aber verordnet, dag ded 
Landes Cinfinfte feds Jahre lang aur Tilgung der Schulden 
verwendet werden follten, die er theilé gu Bauten, theils jum 
Ankauf verſchiedener Herrſchaften aufyenommen hatte; unters 
deſſen follten feine Statthalter und Rathe das Land veriwalten, 
bis die Schulden alle getifgt fein wiirden, und nur in den allers 
dringendften Fallen feine Briider gu Rath giehen. 

Graf Sobann IV, geb. 5. April 1511, hatte bis dabin mr 
Ottweiler befeffen. Fünf Jahre fpater fiel ihm nad dem fin 
derlojen Abgang feined Bruders Adolf aud) deffen Landesportion, 
bie 1554 mit Gaarwerden vermebrt worden, anbeim. Gin vieriet 
Bruder, Johann Ludwig, Domherr yu Cöln, Trier und Strafe 
burg, geb. 29. Marg 1524, war den 5. Dec. 1542 in Folge 
eines harten Falls geflorben. Seit feinem 20, Sabre in deb 
Kaiſers Hofdienft ftehend, wurde Graf Johann durch Schreiben 
vom 7. April 1544 gu einer Hauptmannsftelle berufen, um mit 
einer Abtheilung Reifiger „Ihr. Maj. und des Reichs Widers 
wartigen” gu widerfieben. Der hierauf erdffnete Feldgug führte 
ibn bis Meaur. Sodann fag er gegen die Schmalkaldiſchen 
Bundesverwandten gu Feld, und hatte er 1547 als Obrift fei 
HOHuartier gu Ulin, wo er, alé es eben damals an Geld jum 
Sold der Truppen mangelte, im Sept. deffelben Jahrs, bei 
einigen Biirgern gegen Verpfändung der Grafſchaft Ottweilet 
eine Summe von 12,000 Gulden aufnabm und die Soldaten 
befriedigte. Gn diefer Stadt lag er nod 1548 im Quartiet 
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und erward fid wegen guter Mannszucht feiner Soldaten die 
Adtung und den Dank der VBirgerfdaft. Sm J. 1549 wurde 
er von dem Raifer auf heimlihe Truppenwerbung audsgefendet, 
bei welder Gelegenbeit derfelbe feine Klugheit und treuen 
Dienfte belobt. Im folgenden Jahr 1550 beftellte er ihn gum 
Obriſten feiner Leibwadhe und übertrug ihm den Befehl aber vier 
Fahuen Kriegsvolf, die er gu feiner Bededung nad Augsburg mite 
nebmen wollte. Nod in demfelben Jahr wurde er von dem RKaifer 
gum Obriftfimmerer und Kriegsrath ernannt. Sm 3. 1552 fland 
ex mit einem Regiment Landsfnedte, das ibm vermige Beftallung 
(d.d. Snébrud 19. Mat 1552) übertragen worden, in der Nähe 
des Bodenfees in Cantonnirung, als der Krieg aufs Neue losbrach. 

Sofort nad dem Paffauer Vertrag mußte der RKaifer die 
Belagerung von Meg unternehmen. Derfelben hat Graf Jo— 
Hann beigewohnt und empfangt durch faiferlides Schreiben vom 
6. Nov. 1552 Belobung fiir ,,feine bisher mit getreuem Fleiß 
gu Beforderung und fructbarer Vollziehung der fiirgenommenen 
Kriegshandluugen erwiefenen Dienfte, erſucht ibn aud, folde 
bei der dermaligen Expedition vor Deg gu continuiren und 
audere Kriegs-Obriften, fo mit ibm gu Felde feyen, dagu gu 
ermabuen.” Bald nad dem ungiinftigen Verlauf der Belagerung 
von Meg beftellte ihn Kaiſer Karl gum Obviften über 10 Fahnen 
deutſcheun Kriegsvolfs. Sm J. 1553 beauftragte ibn derſelbe, 
in Gemeinſchaft Martins von Roſſum, Marſchall des Herzog— 
thums Geldern, mit der Veilegung der Meuterei, die unter dem 
kaiſerlichen Kriegsvolk in Trier entftanden war. Gegen Ende 
Deffelben Jahrs forderte Graf Johann wegen vieler ausgeftans 
denen Kriegsbeſchwerden feine Entlaffung, die ibm gu Brüſſel 
am 4, Dec. 1553 unter den huldvollſten Ausdrücken ertheilt 
wurde, Jn der Entlaffungsurfunde wird er Rath, Truchſeß und 
Obriſt genannt. Die gefudte Rube ward ih jedod nicht lange 
au Theil, denn fdon Anfangs des J. 1554 wurde er aufs Neue 
iu Anfprud genommen und mit Erridtung eines Regiments zur 
Berwahrung dex Stadt Trier beauftragt, 

Aud nad der Abdankung Karls V yerharrte Johann in 
bes Kinigs von Spanien Dienfl bis eiwan gu dem J. 1557, 
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In ben Jahren 1559 und 1560 lief er das Schloß Homburg 
befeftigen und die Stadt mit Mauern umgeben, Bon 1559— 
1563 wurde die Burg gu Gaarbriden in BVertheidigungsftand 
gefegt, aud) durch Neubauten vergrofert. Am 5. Sul. 1562 
erbielt er yon Raifer Ferdinand I das Privilegium, den Bild 
fangen oder aus andern Herrſchaften entwidenen Leibeigenen 
die Aufnahme gu verweigern, bevor fle nicht aller Leibeigen- 
ſchaft, Dienftbarfeit und Nadfolge gu ihren frühern Herren 
entbunden fein wiirden. Am 12. Oct. 1563 erridtete Graf Yo 
bann fein Teftament. Laut deffelben foll 1) bie alte Bruder 
theilung und Erbvereinigung in Bezug auf die gegenfeitige Res 
gierungénadfolge aufredt erhalten bleiben. 2) Dem Sohn und 
dem Enfel feiner Schweſter Katharina, Philipp und Emid, beide 
Grafen von Leiningen+ Dagsburg, vermadte er jedem 5000 
Gulden. 3) Seinen beiden unebenbirtigen Söhnen Sobann 
Friedrid und Johann Ludwig beftimmte er die Pfandſchaft 
Bifchofs- Homburg und St. Nabor, fo wie die 20,000 Gulden, 
weldhe gegen Berpfindung der Stadt Vie, Moyen -Vic md 
Marfal bei dem Hodftift Meg auf Zins angeflegt waren. Jos 
hann Friedrich war von Adelheid von Kronenkracht (geft. vor 
1563) geboren, Philipp aber von Elifabeth Selz. Jenen lief 
Graf Johann 1562 durch Kaiſer Ferdinand legitimiren, 1570 
yon Raifer Maximilian IL in den Adelftand erheben und ihm 
den Namen Naffau beilegen, den auch fein dritter Sohn Ppilipp 
führte. 4) 3u Univerfalerben in den Graffdhaften Saarbritden, 
Ottweiler, Saarwerden 2. ernannte er feine nächſten Bluts— 
yerwandte, die Gebrüder Albrecht und Philipp Grafen von Beil 
burg, verfiigte aud zugleich, infofern die Grafen von Leiningen 
fic) diefem letzten Artikel widerfegen wiirden, daß fle ibe vor 
befagtes Legat verwirft haben follten. 

$n den Sabren 1566—1568 verfudten Dechant und Ce 
pitel von St. Arnual die vormalige Reichsunmittelbarkeit wiedet 
gu geivinnen, erbielten aud von dem Reidsfammergeridt dapin 
gielende Mandate. Der Graf lies den Dechant Matthias Zim 
mer und einige Chorherren gefänglich eingiehen und hielt fie ſo 
lange in Haft, bid fie dem eingeleiteten Proceß formlid wv 
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zichtet Hatten. Das führte die Aufldfung der uralten Stiftung 
im 3. 1569 berbei, die um fo leichter durdjufegen, da gu der— 
felben Zeit proteftantifde Miffionarien aus dem Elſaß ſich eins 
fanden, nad und nad in Gidingen, St. Johann und Gaars 
briden predigten und Beifall fanden, nur nidt bet dem Landes— 
Herren, def letzte Gorge die Religion gewefen gu fein fdeint. 
Den proteftantifhen Prediger gu Gaarbriden, Rüdinger (ſeit 
. 1572) ließ der Graf einftend rufen und befahl ihm, in der 
Schloßcapelle Meffe gu lefen. Rüdinger lehnte diefes unter dem 
BVorwand ab, daß er nicht mehr niichtern fei. Aus diefer Anforde— 
rung des Grafen fann entnommen werden, wie wenig er ſich um 
den Unterſchied der Kirchengebräuche befiimmert habe, die damals 
freilich nicht alle auf einmal gedndert oder abgefchafft wurden, 
Gin andermal, da Graf Johann von evangelifden Eltern gum 
Beugen bei der vorhabenden Taufe ihres Kindes erbeten worden, 
getraute fid) Rüdinger die fir ihn widtige Frage: „Ob der 
Graf, fein Landesherr, als dev römiſchen Kirche angeborig, 
gum Taufzeugen angenommen werden könne?“ nicht gu entſchei— 
den. Eilends und heimlich ging er nad Strafburg, um fid 
bei D. Marbad Raths gu erholen. Seine Frage wurde mit Ja 
beantwortet, „um den Grafen gur Annahbme der evangelifden 
Lehre geneigter gu machen.” Diefe Nadfidt und andere Bes 
ftrebungen, den Grafen Sohaun gum Uebertritt gu bewegen, 
fceinen feinen Erfolg gebabt gu haben, da eine sffentlidhe An— 
erfennung des Proteftantigmus bei ded Grafen Lebzeiten nit 
flatigefunden bat. Die Inſaſſen des Saar⸗Fölklinger Hofs gu 
FSlflingen, Knausholz, Webhrden, Firftenbaufen und Geislautern 
machten wiederbolte Verfude, fic von Saarbriiden zu trennen, 
Dagegen die Landeshobheit des Hodftifts Mes anjuerfennen. Es 
mufte darum mit dem Cardinal von Lothringen unterhandelt 
werden, und diefer erFlarte in bem Revers vom 14. Sept. 1571, 
daß er, gleidhwie das Bisthum Metz, feine Rechte auf die er— 
wähnten Ortfdhaften habe, und gebot ferner feinen Beamten, 
den Grafen nicht weiter in feinen Befigungen gu ftéren. Bet 
Diefer Gelegenheit verfuhr Graf Johann mit Leutfeligfeit und 
Milde gegen feine ungehorfamen Unterthanen, indem ev dene 
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felben nidt allein alle Strafen, fondern auch die rückſtändigen 
Steuern erließ und fie nad abgelegtem Eid und empfangenem 
Handgeldbnif wieder in feinen Shug aufnahm. Ueber diele 
Handlung, die am 25. Jun. 1572 im Schloß gu Saarbriden 
ftattfand, wurde nad damaliger Sitte ein Notariaté-Snftrument 
aufgenommen. Diefer Handlung überlebte Graf Johann nog 
brei Sabre, und heißt es auf feinem Monument in der Kirde 
ju St. Arnual, wo er in voller Rüſtung dargeftedt: Sm Jahr 
nad Chrifti unfers Seligmachers Geburt 1574 den 
23. Novembris ftarh der Hodwohlgeborne Grave und 
Herr, Herr Johann Grave gu Naſſaw, gue Sar 
bruden und gue Garwerden, Here gue Lahr, der 
legte diefer Garbridifhen Linie. Er hat 1570 den 
Bau des Schloffes gu Neunfirdhen, vollendet von Graf Albredt, 
unternommen, 

Der Begriinder der hiermit zur Nadfolge in Saarbriden 
berufenen Weilburger Linie, Graf Philipps I alterer Son 
anbderer Che, Philipp I, war den 12, März 1418 geboren. 
Im Januar 1461 bei nddtlidber Weile erflieg Herzog Ludwig 
der Schwarze die Mauern von Kirchheim, wo eben Graf Phi⸗ 
lipp IL weilte, und fibrte ifn als feinen Gefangnen fort. Ueber 
deffen Bertheidigung büßten verfdiedene Barger das Leben cit. 
Am Donnerftag nach Cantate 1462 beſtellte Kurfürſt Adolf II 
den Grafen gu feinem Amtmann in Amöneburg und Neufiadt. 
$m 3. 1472 nabm er feinen Sohn Johann gum Mitregenten 
an und theilte mit ihm die Menten. „Da aber gedacter Grof 
Johann a $480 geftorben, mufte fein Vater Philipp die Bors 
mundſchaft iber den Enfel Ludwig über fic) und damit die gant 
Regierung wieder annehmen, zog endlid Fo 1490 nad Main, 
half do 1491 die Erbeinigung mit Graf Johann Ludwigen ju 
Saarbriden aufridten und durch deh Erzbiſchof Berthold w 
~ Maing und Landgraf Wilhelm I oder den Altern gu Heffen, als 
Mitvormundern des Enfels Ludwig, einen Vergleich veft feller, 
wie die Regierung künftig gefibret und feiner Gemabhlin Be 
tonica Wittum, nebft ihrer beider Unterbalt in Maing cinge 
tidtet bleiben folle. Er ſtarb hernach allda do 1492 den 19 
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Martii in feiner Wohnung gum großen Herbold genannt.” 
Seine erſte Gemahlim, Margaretha von Heinsderg, Johannes I 
von Loen Todter, verlobt 7. Januar 1438, dod fo, dah dad 
Beilager nicht eher als bis fie dad 14. Jahr erreide, d. i. gu 
Jacobi 1440, vollgogen werde, war den 13. Febr. 1446 ges 
ſtorben, worauf ex vor 1472 die andere Che einging mit der 
Grafin Veronica von Wittgenftein, + 3. Gul. 1511. Philipps 
jungerer Sohn gleihen Namens ftarb unverehlidt nad 1471; 
der altere, Johann UL, als Mitregent der Sunggraf.genannt, 
vermählte fi um 1464 mit einer Todter des Landgrafen Luds 
wig des Friedfertigen von Heffeu, mit der von wegen ibrer 
Schönheit gefeierten Clifabeth, und ſtarb 15. Sul. 1480. Sein 
eingiger Sohn, Graf Ludwig 1, unter weldem die Erbeinigung 
gu Stande fam, hat fid 1496 feinen Better Johann Ludwig in 
SGaarbriden gum Curator erwählt, und beftand dieſes Cura 
torium bis gu feinem am 28. Mai 1523 erfolgten Ableben. Laut 
Ebheberedung von Montag uad Quasimodo 1501 hatte er des 
Grafen Adolf von Naffaus Wiesbaden Todter Maria heim— 
gejubrt, und waren feiner Rinder feds, darunter der eingige 
Sobn Philipp I. 

Unter ſehr unginftigen Umftinden bat Graf Philipp I 
die Regierung in Weilburg und der Gemeinfdaft Kirchheim 
angetreten; das Curatorium fonnte dem Haushalt, dem Lande 
nicht aufbelfen, viel weniger die bedeutende Schuldenlaſt tilgen. . 
Das unternahbm Graf Philipp, uud vollftandig gelang es ifm, 
bie Gebrechen gu heilen, Orduung und Geſetzlichkeit herzuſtellen. 
Etwan 1530 war er der neuen Lehre beigetveten, 1536 ertauſchte 
ex von Heffen dad Amt Burg-Schwalbadh und den Antheil 
Löhnberg gegen die Vogtei und Pfandfdaft Weglar, 1537 wurde 
ex in den Schmalfaldifden Bund qufgenommen; er grindete um 
1540 die lateiniſche Schule gu Weilburg und baute 1543—1549 
bas Ddafige neue Schloß, da dad alte, nad feinem Audsdrud, 
bergeftalten in Unbau gerathen und verfallen, dah er fid fir 
feine Perfon nidt länger darin erhalten, viel weniger feiner 
Nachbarn der Grafen einen darin hatte beherbergen fonnen. 
Der 4, Oct. 1559 wurde fein Todestag. Wittwer von der 
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Gräfin Elifabeth von Sayn, verm. 1523 und finderlos, nahm 
er 1536 die gweite Frau, die Grdfin Anna von Mansfeld, von 
welder der einzige Sohn Albrecht, uber deffen Geburt die Mutter 
verſchied, 26. Dec. 1537, worauf Graf Philipp laut Eheberedung 
pom 17. Aug. 1541 zur dvitten Ehe ſchritt mit der Grafin 
Amalia von Yfenburg-Bidingen, von welder der Sohn Phi— 
lipp IV, dann zwei Töchter. Philipp IV, geb. 14. Oct. 1542, 
nathdem er feine Studien in Sena, gulegt als Rector vollendet, 
erbielt in ber Theilung mit feinem Bruder Albredht das Amt 
Neuweilnau mit Schloß und Stadt Ufingen, Cleen, RKleberg, 
die Kellnereien Stauf, Sonnenberg und-den Hof gu Wiesbaden, 
ein Befig, gu dem er 1565 von Graf Ludwig von Stolberg die 
Epfteinifhe Halfte des Amtes Altenweilnau mit den Dörfern 
Dreishberg und Landftein und dem Antheil Kattern-Eſchbach 
pfandweife fir 15,000 Gulden, endlid) 1596 gu Erbfauf ere 
warb. Im J. 1571 wurde ibm an Naffau, Kirberg und Reidels- 
beim, aud den Dorfern Ridershaufen, Haufen, RKettenbad, 
Mensfelden eine bedeutende Befferung feiner Erbportion. Aus 
der Saarbridifden Crbfdhaft wurden ihm Saarbrücken ſelbſt, 
Saarwerden und die Herrſchaft Stauf, 1574. Er verlegte feine 
Refideng nag Saarbriden, indeß der Bruder in Ottweiler 
haufete; die Regierungsangelegenheiten wurden gemeinſchaftlich 
betrieben, gunddft in dem Streit mit Herzog Karl III von 
Lothringen, welder Gaarwerden alé erledigtes Mannlehen in 
Anfprad nahm. Im J. 1575 lief Graf Philipp durd feinen 
Hofprediger und Superintendenten Magifter Gebhard, den er 
aus Weilburg herangejogen hatte, den 3uftand der Pfarr- 
gemeinden unterfuden, als die Cinleitung gu einer neuen Kirchen— 
ordnung. 

Die erledigten Pfarrdmter wurden den Vorſchlägen gemag 
befegt, wo es nöthig ſchien neue Pfatreien gegriindet, die Col: 
Tatoren aufgefordert, dem Landesherrn qualificirte, der unvers 
dnbderten Augsburgiſchen Confeffion gugethane Geiftlide gu prä— 
fentiren und Ddiefelben aus den gur Unterhaltung der Geiftlidfeit 
beftimmten Zehnten gu befolden. Zu gleider Zeit wurden aus 
den Ginfinften der Stifte Herdigheim und St. Arnual, die fid 
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bereits unter Graf Johann IV freiwillig aufgelöſt batten, die 
Pfarrgehalte verbeffert und Anordnungen fiir Bau und Unter— 
haltung der beinabe gang verfallenen Pfarrwohnungen und Kirchen 
getroffen, Zu diefem Ende wurde in Vorfdlag gebradt, das 
ſämtliche Rirdenvermogen der Graffhaft Saarbriden in eine 
Maffe gu vereinigen, damit fe eine Rirde der andern jgur Un— 
terftigung und Steuer fommen möge. Gein Werf vollendete 
Graf Philipp 1581 dadurd, daß er in Gemeinfchaft mit feinem 
Bruder Albrecht eine allgemeine Kirdhenverfaffung und Kirchen—⸗ 
orduung fiir feine Lande entwerfen und einfiihren lief, nad 
welder der Offentlide Gottesdienft und alle religidfe und kirch— 
liche Gebrauce gefeiert werden follten. „Bei diefen Unterneh— 
mungen bedurfte es keines 3wanges, da die Gemiither fic feit 
geraumen Jahren nad dev offentliden Anerfennung und freien 
Ausibung der evangeliſchen Lehre aud hier gefehut hatten und 
bereit waren, fic) von dem unertragliden Firdliden Dru 
und aus den Feſſeln dex Uniwiffenbeit gu befreien, in denen Sabre 
Hunderte hindurd die Chriftenbeit troftlos geſchmachtet hatte. 
lind wer wollte ed bezweifeln, dag bier, wie allerwirts , die 
evangelifde Religion ohne Zwang und Drohung Cingang fand? 
Werfen wir — ohne der freien Entwidlung derfelben im Innern 
unſers deutſchen BVaterlanded gu gedenfen — einen Blick auf 
jene Gegenden, wo ihrer Ausbreitung die größten Hinderniffe 
entgegen geftellt wurden und wo fie dennod unter den ungün— 
ftigften Umftinden Wurzel fafte, fo wird uné dad Gefagte 
vollfommen geredtfertigt erſcheinen. Nur durch obrigfeitlide 
Macht wurde die evangelifhe Lehre unterdriidt, nie aber durch 
andere Gewalt, ald die der Wahrheit, in die Herzen eingeführt.“ 
So wird verfidert, wiewohl in Saarbriden fo wenig denn 
an anbdern Orten die ſchwere Hand gu verfennen, welche den 
pon den Reformatoren aufgeftellten Grundfag, cujus regio ejus 
_religio, ohne jedod fiir Oeſtreich deffen Anwendung gu ver— 
ſtatten, zur Geltung bradte. 

Jn dem Vertrag vom 25. Aug. 1581 mußte Graf Philipy 
an othringen überlaſſen: 1) die Schirmvogtet der RKlofter 
Longeville und Fraulautern; 2) die Ablöſungsgerechtſamkeit 
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über die Herrſchaft Boulap; 3) die Oberherrlichkeit und andere 
Rechte über und in den Dörſern Eberſingen, Geislingen, Dunes 
heim, Hölzweiler und Griesborn, Mengen und Merten, Fre— 
mersdorf und Mechern, Rilchingen und Hanweiler. Gegen dieſe 
Abtretung verzichtete ſeinerſeits der Herzog auf einige angebliche 
und theils angemaßte Rechte in der Grafſchaft Saarbrücken, 
nämlich: 1) auf die angemaßte Souverainität über die Abtei 
Wadgaſſen und deren in der Grafſchaſt Saarbrücken gelegenen 
Dörfer und Unterthanen; 2) auf die Landesherrlichkeit und 
Obrigkeit in den Dörfern Ruhlingen und Hündlingen; 3) auf 
das Ablöſungsrecht des Zehnten zu Reisweiler. Im nämlichen 
J. 1581 übergab Graf Philipp dem Herzog das Dorf Salzborn 
nebſt ſeinem Antheil an der Salzſiederei daſelbſt, wogegen dieſer 
auf ſeine Anſprüche an die Hochgerichtsbarkeit in den Beſitzungen 
der vormaligen Abtei Herbitzheim verzichtete und ihm eine ewige 
Rente von 16 Muids Salz auf dem gedachten Salzwerk anwies. 
Die Verhältniſſe geſtalteten ſich indeſſen nicht vortheilhafter, und 
Graf Philipp ſah ſich endlich veranlaßt, ſeine Beſchwerden über 
die lothringiſchen Gewaltthatigfeiten 1599 vor der Kreisver— 
ſammlung in Worms gur Sprade gu bringen, die deshalb ein 
Schreiben an den Raifer und die Reidefiinde ergeben Lief. 
Nicht minder wurde der Proceß wegen Saarwerden fortgeſetzt, 
der dDadurd neue Verwidelungen erbielt, dag die Grafen von 
Leiningen (feit Johanns IV Tod) alé Gutervenienten aufgetreten 
waren. Bon Seiten des Bisthums Neg erlitt Graf Philipp 
ebenfalls einige Beeintraidtigungen , indem ihm die vogteiliden 
" Rechte über die Herrſchaft St. Nabor entzogen wurden. RNad- 
bem nämlich 1573 der Biſchof von Meg, Cardinal Ludwig von 
Guiſe dem Grafen Johann IV die bisher befeffene Pfandfdaft 
über St. Nabor und Homburg abgeloft, prafentirte er nod 
in demfelben Jahr dem Domecapitel von Meg eine papfelige 
Bulle, twonad Gregor XII ihm erlaubte, die Herrſchaft 
Homburg und St. Rabor feinem Neffen, dem Herjog Heinrid 
von @uife, als ewiged Leben abgutreten. Das Capitel 
verweigerte anfdnglid) diefer Berduferung feine Zuſtimmung 
(denn bereits batten verſchiedene, aus dem Hauſe Lotbringer 
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ftammende Bifdhofe die reidften und ſchönſten Befigungen des 
Hochſtifts Meg ihrer Familie gugewendet), bewilligte jedoch, da 
der Cardinal nidt nachließ, endlid) 1578 die Belehnung, und 
vier Sabre ſpäter, 1581, verfaufte der Herzog von Guife die 
gedadten Herrfdhaften an Herzog Karl von Lothringen fir 
96,000 Thaler, wodurd die Rechte der Grafen von Saarbriden 
verforen gingen. Indeſſen foll, wie Andrae bemerft, die Naf- 
ſauiſche Schirmvogtet aber das Kloſter St. Nabor nod 1591 
beftanden haben. 

Graf Philipp ſtarb zu Saarbriiden, 12. Marz 1602; Berm. 
im 3. 1563 mit des Grafen Frang von Manderfdeid-Blankene 
beim Tochter Erifa, der Erbin von Berburg, Soleuvre, Berus, 
geft. gu Dillenburg, 25. Dec. 1581, gewann er die eingige 
Todter Anna Amalia. Geine gweite Ehe mit der Grafin Eliz 
fabeth von NaffausDillenburg blied ohne Erben, und heurathete 
die Wittwe 1603 den Grafen Wolfgang Ernft von Sfenburgs 
Büdingen. Anna Amalia wurde den 22. Sept. 1584 dem Grafen 
Georg von Naffaus Dillenburg angetraut. „Mit welder Graf 
Georg durch GOtted Gegen 15 Kinder gezeuget. Es hat Graf 
Georgen diefe Gemahlin, dieweil fie eine eingige Todter gewefen, 
an Land und Leuten, Mobilien und anderem, fo gut als fiinfmal 
hundert taufend Gulden zugebracht, und hat etliche Herrſchaften 
in den Herzogthümern Ligenburg und Lothringen, als Berus, 
Tifferdange, Soleuvre und Mont-St.+ Jean eingebabt, welche 
Graf Georg hernacher Lothario, einem gelehrten, Fugen und 
friedliebenden Heren, yon dem Geſchlecht Metternid, Erzbiſchof 
und Churfirften gu Trier, erblich verlaffen und verfauft.“ 

$n des Grafen Philipp Landesportion fuccedirten ſeines 
Bruders Albrecht Söhne. Graf Albrecht, geb. 26. Dec. 1537, 
erbielt in der Brudertheilung das Amt Weilburg , den Antheil 
Löhnberg, ferner Philippftein, Haufen, die Kellnereien Merens 
berg, Rirberg, Naffau, Burg-Sdhwalbad und Wehen, überließ 
aber in der definitiven Theilung von 1571 Naffau und Kirberg 
bem fingern Bruder. Ym 3. 1567 hatte er von den Mosbach 
von Lindenfels, Schwalbach, Hattftein und Rode den Zehnten 
und Rirdhenfag ju Weilminfter, Pfaffenbaufen, Kubach gu dem 
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Preiſe von 6000 Gulden angefauft, dagegen verfaufte er 1570 
dag Amt Bingenheim, nur Reidelsheim ausgenommen, fir 
121,000 Gulden an den Landgrafen Ludwig von Heffen. Nad 
bem Anfall der Saarbridifden Lande erbhielt er die Herrſchaft 
Kirchheim vollftdndig; bis dabin hatte er nur den von dem 
Pater befeffenen Antheil gehabt. Dort gründlich die Reformation 
durchzuführen, wurde feine wefentlidfte Angelegenbeit ; das bet 
Ottweiler gelegene Frauenftift Neumünſter, weldhes feit mehren 
Jahren durd Kriegsunruben und firdhlide Bewegungen ſehr in 
Abnahme gefommen, fo daß dermalen nur die Aebtiffin mit zwei 
Conventualinen darin febten, löſete fic 1576 ganglid auf, in— 
rem die Kofterfrauen dem Grafen Albrecht ihre Giter, Gebaude 
und Menten übergaben, die theilweife gu threr Unterhaltung, 
zur Befoldyng und Wohnung der Geiftliden in Ottweiler und 
ju Erridtung einer Schule verwendet wurden, da es an Anſtalten 
biefer Art in dortiger Gegend nod feblte. Das Schloß gu Ott— 
weiler lief er erneuern und vergrofern, Homburg befeftigen. 
Unterm 16. Nov. 1577 flog Graf WAlbvedt einen VBertrag 
mit Herzog Reichard von Pfalz-Simmern, als Befiger von 
Schloß und Amt Bolanden, wegen der gwifdhen Bolanden 
und Kirchheim gemeinſchaftlichen Waldungen, wobei die gegen— 
feitigen obrigfeitlidben Gebiete mit 60 Steinen ausgefteint, die 
auf der einen Seite mit Gimmern, auf der andern mit Naffau 
bezeichnet wurden. Diefer Vertrag griindete fic auf einen frü— 
bern von 1509, welden Graf Johann Ludwig und Pfaljgraf 
Johann, Ahnherr des Herzogs Reichard, abgefdloffen Hatten. 
In Betreff der Herrſchaft Kirchheim und Stauf einigte Albrecht 
fic) gemeinſchaftlich mit feinem Sruder am 14, Januar 1579 mit 
bem Kurfirften Ludwig gu Pfalz hinfichtlid folgender Punkte : 
1) Die pfälziſchen Wildfänge in Kirchheim und Stauf und das 
pfälziſche Regal der Wildfange wird den Heiden Naffauifden 
Grafen alé Lehen übergeben. 2) Es wird ein freier Ucberzug 
der Unterthanen gwifden der Herrſchaft Kirchheim und dem Amt 
Alzei geftattet. Hiervon find fedod ausgenommen die Einwoh—⸗ 
ner der 9 Rbeinddrfer, weldhe Naffau mit dem Bifdof von Worms 
gemeinſchaftlich befigt. 3) Der pfälziſche Antheil an bem Simons- 
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geriht ju Jugenheim, aud bas Obers und NiedereStodheimer 
Geridt wird den beiden Briidern abgetreten. 4) Es wird den 
Grafen gu Naffau und ihren Nadfommen, Ynhaber von Kirch⸗ 
beim und Stauf, vergünſtigt, jährlich 80 Fuder Wein oder Bier, 
einſchließlich ihr eigenes Gewächs und Gefille, fowie ihr Vieh, 
Früchte und andere Waaren, die ſie zur Hofhaltung einkaufen, 
zollfrei an allen kurfürſtlichen Landzöllen, gegen Patent und 
Specification, paſſiren gu laſſen, es ſoll aber der pfälziſche Zoll— 
ſtock zu Schornsheim ſtehen bleiben. Dagegen überlaſſen beide 
Gebrüder der Kurpfalz 1) das halbe Dorf Mauchenheim; 2) das 
ganze Dorf Bechenheim; 3) den Naſſauiſchen Antheil an Spieß⸗ 
beim; 4) den Naſſauiſchen Antheil an Wefthofen; 5) das Huben— 
geridt gu Winoldsheim ; 6) die Leibbed gu Stetten, ausgenoms 
men die Zinfen, Renten und Giilten, die fie in diefen Dérfern 
von Muͤhlen, Hodfen, Zehnten, Gütern, Haufern und andern 
eigenen und befondern Giitern gu ziehen batten und der boben 
Obrigfeit nidt anbangig find; 7) ihr Antheif an den Dérfern 
Dietelsheim, Kriegsfeld, Afpigheim, Weinheim, Wonsheim, 
Wolheim, Wolfsheim, mit aller Obrigkeit und Gefallen ; 8) ihre 
feibeigenen Leute, die fie inter Rurmaing und Zweibrücken 
wohnen haben, fo wie die Leibeigenen derer von Adel (Naf 
ſauiſche Vaſallen), welde Alzei am nächſten gelegen find, als 
unter andern gu Bedtolsheim, Udenheim, Saulenheim, Ober— 
und Nieder-Ulm und im Amt Stadeds 9) leplid) bewilligen 
beide Briider der Kurpfalz die von derfelben pratendirte Ge- 
leitsgerechtigkeit, RNadfolge und Angriff in beiden Herrfdaften 
RKirdheim und Stauf. Gn Folge diefes Bertrags belehnte Kurs 
firft Ludwig die Brüder Albrecht und Philipp und ihre Leibes- 
Mannlehen-Erben in abfteigender Linie am 4. Nov. 1579 „zu 
rechtem Mannlehen” mit den pfälziſchen Leibeigenen und Wild- 
fangen an Mann und Frauen in den beiden Herrſchaften Kirch— 
Heim und Stauf, nämlich gu Albisheim, Rüdersheim, Mors. 
beim, Orbis, Nuffingen, Biſchheim, Tannenfels, Gellheim, 
Ramſen, Kerzenheim, Cifenberg , Bippersfeld, Benhaufen, Ros 
benfirden und Rofenthal, Gugenheim und Diefenthal, mit der 
auf diefen Wildfangen (vermöge pfälziſchen Regals) hergebradten 
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Herrlichkeit und Gerechtigkeit, nämlich: Erbhuldigung, Mufterung, 
Frohn, Reiſe, Folge, Schatzung, Leibsbed, Leibhühner, Vor— 
mundſchaft, Pflegeſchaft und Erbtheilung, dergeſtalt, daß beide 
Grafen das Regal der Wildfänge in beſagten Wildfängen nun 
mehr von Kurpfalz gu rechtem Mannlehen empfangen, und wens 
folded Fiinftig wieder dex Pfalz apert würde, daß alsdann die 
Juhaber und Befiger beider gedadten Herrſchaften fduldig fein 
follten, die pfälziſchen Wildfauge und Leibeigenen darin unvers 
pindert einfommen und wohnen gu laffen. 

Wie faum cin anderer Fürſt feiner Confeffion hatte Aloredi 
ben Rurfiirften Gebhard yon Cöln in feinen Heuraths- und 
SGicularifationsprojecten, ,,die indeffen, wie man uns beridtet, 
burd finftere Umtriebe vernidtet werden follten,” unterftiigt. Et 
patte fic) im ganzen Verlauf diefer Angelegenheit ſehr thatig fir 
Gebhard geseigt und viele Reifen zur Beforderung feiner Abfidten 
unternommen, Die Wetterauifcen Grafen hatte ex gu einer 
Gelduuterſtützung bewogen uud felbft gleid gu Anfang im Ber 
cin mit den Pfalzgrafen dem Ergbifdof eine Summe yon 12,000 
Gulden vorgeſchoſſen, wofir ihnen diefer die Dorfer Zeltingen 
und Nadtig an der Mofel, die gum Erzſtift Coin gehorten oder 
geboren follten, fowie feine cignen Giiter verpfaindete, Außtt 
dieſer Gumme hatte Albrecht nod weit aber 2000 Gulden in 
den Angelegenheiten Gebhards verwendet, nidt gu gedenfen der 
vielen Reifefoften, Wühe und Gefaby, die mit diefem Unter 
nebmen verbunden waren, „welches er alles gang gerne gethan, 
zum Beften des gefamten Augsburgifden Confeffions- und Res 
ligionéwefens , und daß die biebevor fang gefudte Freyſtellung 
uff den hohen Stiftern endlid einmal ing Werk gefegt werden 
möchte gur Erhaltung fo vieler fürſtlicher, griflider und adlider 
Geſchlechter.“ Im Uebrigen wird yon Graf Albredt gerubm, 
„daß et ſich die Achtung und Liebe vieler Furſten feiner Zeu 
erworben, allgemein gefhagt gewefen und in hohem Auſehen 
geſtanden habe, Sein Andenfen werde bei der Nadfommenidull 
nicht vergeffen werden, wenn aud die Zeit feine Gpuren feines 
Thuns zurück faffen follte.” Er flarb gu Otiweiler, LL. Nov. 
1593, uaddem ex in feiner Ehe mit dex Gräfin Anua vor 
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Nafaus Dillenburg, + 12. Febr. 1616 gu Weilburg, ihrem 
Wittwenfig, vierzebn Kinder gefeben, darunter die Söhne 
Ludwig, Wilbelm und Johann Rafimir. Diefe haben fic um 
eine Mutfdarung ihrer Lande geeinigt, und follte Ludwig in 
Ornveiler, Wilhelm in Weilbury und Johann Kafimir in Gleiberg 
refidiren. Wilhelm yermablte fig 1596 mit der Grafin Erika 
pon Sfenburg und hinterließ bei feinem Tod, gu Burgſchwalbach 
19. Nov. 1597, die Todter Auna, welde 1628 an den Grafen 
Friedrid’ von Leiningen-Dagsburg vermahlt wurde. Die zweite, 
ben 27, März 1598 geborne Todter Clifabeth Suliana heu— 
rathete 1627 den Grafen Ludwig Rafimir von Sayn⸗-Wittgen⸗ 
ftein. Johann Kafimir, von Graf Albredhts Sohnen der fingfte, 
geb. 24. Sept. 1577, erbielt in der Erbtheilung die eine Halfte 
des Amtes Weilburg, deh andere Halfte Wilhelm Abernommen 
hatte. Bermahl(t 1601 mit des Landgrafen Georg von Heffen- 
Darmftadt Todter Elifabeth, ftard er 29. März 1602; die 1602 
nad feinem Tod geborne Todter Anna Eleonora wurde faut 
Eheberedung yom 16, Sept. 1625 dem Herzog Ludwig Friedrich 
yon Wiirtemberg-Didmpelgard vermählt. 

Graf Ludwig, ged. 9. Aug. 1565 und feit 20. Nov. 1593 
auf den Befig von Ottweiler beſchränkt, theilte fid) nach feines 
Bruders Wilhelm Wbleben, 19, Mov. 1597, mit dem dritten 
Bruder Johann Kaſimir in die Weilburgifde Landesportion ; 
Wilhelm, mit der Grafin Erifa von Gfenburg vermahlt, hatte 
nur Töchter hinterlaffen. Fünf Fabre fpdter, 12. Marg 1602, 
ftarb der Obeim, Graf Philipp IL gu Caarbriden, und 
den 29. deffelben Monats und Jahrs aud Ludwigs Bruder 
Johann Kaſimir, beide ohne mannlidhe Nadfommenfdhaft; Jo— 
baun Rafimir war gwar feit dem Beginn des J. 1601 mit des 
Landgrafen Georg von Heffen-Darmftadt Todter Elifabeth vers 
heurathet geweſen. Hiernach im Befige alles Cigenthums der 
Linie in Gaarbriden, beerbte Ludwig Il nod die Idſteiniſche 
Linie, 9. Jun. 1605, daß er dDemnad die ſämtlichen Gebiete der 
Walramifchen Linie vereinigte. Ein Fraftiger, thatiger Dann 
übte ex feine Regentenpflicht mit ungewöhnlichem Fleiß. Als 
eifriger Lutheraner fam er oft gu Zwieſpalt mit der Ottonifden 
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Linie und mit Heſſen über die kirchlichen Angelegenheiten in den 
Gemeinſchaften. 

Gleich zu Anfang ſeiner Regierung in Saarbrücken, 1602, 
ergriff Graf Ludwig Maßnahmen zur Verbeſſerung der von 
Philipp III daſelbſt angeordneten lateiniſchen Schule; da die— 
ſelbe jedoch ſeinen Wünſchen nicht entſprach, fo ſah er fic vers 
anlaßt, auf die Errichtung einer höhern Bildungsauſtalt Bedacht 
gu nehmen: er gründete demnach im J. 1604 ein Gymnaſium 
in Saarbrücken, das er mit hinreichenden Einkünften begabie, 
berief verdienſtvolle und gelehrte Männer zu Lehrern an dem— 
ſelben, unter denen Wilhelm Urſinus als erſter Rector erſcheint 
und zum Nachfolger erhielt den Tobias Herold, der zum guten 
Fortgang der Schule viel beitrug und ſie auch im Ausland zu 
Ruf brachte. Dieſe Anſtalt beſtätigte Ludwig ſpäter durch einen 
eigenen Stiftungsbrief, worin er unter Anderm beſtimmte, daß die 
Lehrer an dieſem Gymnaſium ſich lediglich mit dem Schulunterricht 
befaſſen und keine anderweitigen Aemter verſehen, der Augs— 
burgiſchen Confeſſion aufrichtig zugethan und wo möglich in der 
Folge immer Landeskinder ſein ſollten. Ihre Beſoldung wurde 
auf das Stift St. Arnual angewieſen. Durch denſelben Stif— 
tungsbrief gründete er ferner aus den Einkünften des Kloſters 
Herbitzheim zehn Freiſtellen oder Stipendien an gedachtem Gpym- 
naſium, welche an fähige aber bedürftige Schüler ertheilt werden 
ſollten. Zuletzt empfiehlt er die immerwährende Aufrechthaltung 
dieſer Verordnungen ſeinen Nachfolgern und Erbnehmern aufs 
Dringendſte, indem er ſie „bei Vermeidung göttlicher Ungnade 
erinnert und verbindet, denſelben geborfam und getreu nachzu⸗ 
kommen, nicht wider, ſondern dafür zu ſein, daß dieſe ſeine aus 
chriſtlichem wohlgemeinten Eifer gethane Verordnung durch ihren 
Vorſchub inskünftig um ſo viel mehr zu fernerer Verbeſſerung 
und Erweiterung, als Abbruch und Schmälerung gelangen möge, 
je mehr fie ded allmächtigen Gottes reichen und milden Segens 
ſich zu erfreuen und zu genießen begehren.“ Nicht minder wurde 
bas Elementarſchulweſen befördert und in beſſern Stand gebract, 
die Gemeinden angehalten, Schulhäuſer zu erbauen und zu er— 
halten, insbeſondere darauf geſehen, daß dieſe Schulen mit 
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taugliden Lehrern befegt wurden, und bad ganze Schulweſen 
nad allen feinen 3weigen einer forgfiltigen Ueberwadung der 
Kirchenviſitatoren anempfohfen. 

Ueberhaupt widmete Graf Ludwig den Religionsangelegen- 
heiten und dem Kirchenweſen ganz befondere Aufmerffamfeit, indem 
ifm nidt geniigte, feinen Unterthanen durd gute Verwaltung 
Der Juſtiz und Polizei Shug, Ruhe und Sicherheit gu gewabren 
und fie zur Zucht und Ehrbarfeit zu führen, fondern ihm haupt⸗ 
fadlid aud angelegen war, ,,die reine Religion und wabre 
Erkenntniß Gotteds unter denfelben gu erhalten und fortzupflanzen. 
Bu diefem Ende glaubte er feinen ridtigern Weg einfdlagen gu 
können, ald die von feinen Vorfabren gegebene Kirchenordnung 
aufredt ju erhalten und ftrenge befolgen gu faffen. In feiner 
erweiterten und 1618 aufé Neue gum Dru aufgelegten Kirchen— 
ordnung fpridt fid) ein frommer, fireng fittlidber Geift nachdrück— 
lid aus. Sie enthalt alle Erforderniffe gu einer vollfommenen 
innern und äußern Kirchenverwaltung und gibt auger der Agende 
Borjdriften über die Beftellung der Geiftliden, über Kirchen— 
vifitationen, Synoden, RKirdencenfur und Disciplin, Führung 
ber Kirchenbücher, Verwaltung und Aufſicht des Kirchenvermö— 
gens, dev Stifté-, Hospitals und Geiftliden Giiter 2. Die 
bier vorgefdriebene Rirdendisciplin war dugerft fdarf, aber 
in den ftrengen Begriffen von einem fittliden Lebenswandel 
Hegriindet und dem JZeitalter angemeffen. Jn einem Anhang 
zur Kirchenordnung erfahren wir merkwürdige Data über die 
Gitten und Gebräuche im bürgerlichen Leben der. damaligen 
Beit, aus denen gugleid der Wohlftand der Landesbewohner 
Hevorleudtet.” 

3m J. 1606 erließ Ludwig die Rammer-, 1608 die Kanz⸗ 
feiordnung, ferner Hof⸗, Hofgerihts-, Stadtgeridts-, Polizei-, 
Zunft-, Wald⸗ und Tarordnungen. Das Klofter Clarenthal vers 
wanbdelte er 1607 in ein Landhospital, worin 200 Arme und 
Kranfe aufjunehmen ; 1608 widmete er das Kloſter Walsdorf gu 
einer Bildungsanftalt fiir die Téchter ded Abels. Die alte Burg 
gu Sdftein fegte er nieder, wogegen er auf deren Stelle das 
heutige Schloß zu bauen anfing. Auf Bauten und Anlagen yon 
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Girten 2, verwendete er nidt weniger alé 93,000 Gulden. 
Den Anfang des Bauweſens madte er im J. 1602 mit der 
Aufführung des Gymnaftums und der Herftellung des Hospitals 
gu Saarbrücken; gugleid) wurde das alte Schloß yu Saar— 
briiden theilweife abgetragen und in den Sabren 1602—1617 
neu aufgebaut, burd verfdiedene Nebengebdiude vergréfert und 
im Innern geſchmackvoll vergiert. Die fogenannte Sdloffirde 
in Saarbricden lief, er 1622— 1623 erweitern und berfiellen, 
Mit Herzog Heinrid IL von Lothringen verabredete er, jum 
Bortheil des Handels, die Sdhiffbarmadung der Saar bid Saars 
briden, in Uebereinftinmung mit dem Rurfirften gu Trier, 
Lothar von Metternid), der wegen des gum Amt Bliescafiel 
gehörigen Dorfes Wolferdingen bei diefer Angelegenheit berbeis 
ligt, Um 24. Mai 1623 wurde fodann in diefer Hinſicht ein 
Bertrag gefdloffen, durch welden beide Theile fic) verbindlid 
madten, jeder auf feine Roften die ſeichten Steflen der Saar 
durch Ausgrabung gehdrig gu vertiefen, das Strombett einzu— 
engen und auf diefe Weife den Flug fabrbar gu machen. Neben- 
bei wurde beſtimmt, dag die gur beiderfeitigen Hofhaltung bes 
néthigten Gegenftinde, welde gu Wafer transportirt werden 
wiirden , zollfrei eine und ausgeben follten, wie ſchon im Bers 
trag vom 20. Aug. 1581 zwiſchen Graf Philipp III und Herzog 
Karl ILL feſtgeſetzt worden. 

3m 3. 1613, den 18. Sept. erfaufte Ludwig von Johann 
Ludwig Graf ju Leiningen+Dagéburg Herr gu WApremont deffen 
Theil an der WUlbisheimer Pflege, nämlich gu WAlbisheim, Mors. 
bein, Midersheim, Orbis, beftehend in hoher, mittlerer und 
niederer Herrlidfeit, Obrigfeit und Geredtigfeit, aud Nutzbar⸗ 
feiten an Unterthbanen, Gebotten und Verbotten, Frevel, Bußen, 
Güter, Giilten, Nenten, Binfen und Gefillen, erfudt und uns 
erfucdt, fiir 10,497 Gulden 11'/, Bagen, Dabei wurde vers 
abredet, daß die Leiningifdjen leibeigenen Leute in der Gemeins 
ſchaft Albisheim gegen Naſſauiſche Leibeigene gu Budenbheim 
ausgewedfelt werden follten. Der Verkäufer follte aud */, vou 
dev Pfandfdaft erhalten, wovon der Revers fpridt: „Ich Thee 
mas Knebel, Ritter, und id) Hanemann yon Sidingen dat. V 
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feria p. Dom. Esto mihi 1418. Nämlich fiir fede drei Gulden 
{Abrlicher Nugung 100 Gulden Raufgeld.” Zu obgedadtem 
Berfauf ertheilte Philipp Georg Graf gu Leiningen, der Bruz 
der Sobann Ludwigs, feine Cinwilligung am 17. Dec. 1613, 
und legterer verpflidtete fi am 14, Sul. 1614, die Bewilligung 
feiner Vettern Johann Philipp, Wolfgang Friedrid), Friedridy 
und Georg Adolf, alle Gebriider und Grafen gu Leiningen, bets 
jubringen, Den andern Antheil der Pflege Albisheim, beftehend 
aus eben denfelben Dörfern und- Geredtfamfeiten, wie oben 
gemeldet, erwarh Graf Ludwig 1614 von Johann Kuno von 
Walbronn fir 9730 Gulden 12'/, Bagen. Hierbei bebhielt fig 
der von Walbronn vor; dads Pürſchen und Sdiefen, aud das 
Hagen und Tyrafgebraud) nah Füchſen, Hafen, Hühnern, 
Wachteln u. ſ. w. famt Alem dem, was gum Fleinen Waidwerk 
geborig, audsgenommen Hodwildpret und Stellungen, in und 
durch beide Albisheimer und Rüdesheimer Gemarfungen, welde 
Beredtigung bei des von Walbronn Haus Gayersheim und 
Deffen fiinftigen Befigern bleiben follte. Ferner bebhielt er fic 
vor: feine Geredhtfame eined Frohnwagens und eines Flegel- 
Ages gu UAlbisheim, welche Beredtigung gum Haus Franfenftein 
gehört hatte. Auch war ausbebalten die Pfandfcaft, welche die 
Kuebel von Kagenellenbogen und etlide Birger gu Oppenheim 
und andere zu diefer Gemeinſchaft und derfelben Dörfer gemein— : 
ſchaftliche Bedgefalle, laut Pfandbud, inhaben. Die Auffins 
Digung follte ebefter Tage geſchehen, und wenn die Abldfung 
erfolgt ift, follte Walbronns gebiivendes Drittheil, fe hundert 
Gulden für drei Gulden jährlicher Nugung, in diefen Kauf mit 
einbegriffen und bezahlt werden, 

Im §. 1599 bradte Graf Ludwig alle Giter, Renten und 
Giilten, weldhe Bernhard von Löwenſtein und die Greifenklaui— 
ſchen Exrben in dortiger Gegend befafen, durd) Rauf an fid. 
Bon Samfon von Warsberg, Salentin yon Stromberg und 
Hans Chriftoph von Liebenftein erwarb er im J. 1602 deren 
Antheile yon Gidingen. Dagegen verfaufte er 1609 die Herr- 
ſchaft Helfingen au feinen Schwager Peter Ernft Freiherrn you 
Kriedingen für 40,000 Gulden, von welder Summe letzterer 
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8000 Gulden wegen ber Ausfleuer feiner Gemahlin, Ludwigs 
Schwefter, guriidbebielt. In demfelben Jahr übergab er durch 
Vergleich mit dem Grafen Johann Jacob von Eberftein deme 
felben den vierten Theil von Wiefingen bei Zettingen. Er vere 
faufte 1625 an Otto Friedrich von Sdhinberg, den Tapfern 
und Getrenen, gefallen bei Leipzig 1631, an deffen Bruder den 
®rafen Johann Karl und an den MRittmeifter Hans Cherhard 
von Sdinberg, das Dorf Waldlaubershetm bet Bingen an 
Menten, Gefillen, Geld, Wein, Frohudienften famt hoher, mitts 
lerer und niederer Obrigheit fir 7000 Neidsthaler. Borbehalts 
lid) jedoch des Exercitium Religionis, Vocation, Eramination, 
Ordination, Vifitation, Neidsfteuer, Frohnden gu Kirchen- und 
Pfarrhaushau zu Waldlaubersheim und Langenlonsheim , wie 
aud Frohnden gum RKelterhaus gu Langenlonsheim , und ju 
Herbfizeiten Beifuhr von Brennholz und in begebenden Fallen 
Huldigung tiber diefen Vorbehalt. Als Abgang von der Herr: 
ſchaft Kirchheim fommt nod gu bemerfen, dag Graf Ludwig am 
26. Nov. 1614 an Johann Kuno von Walbronn die Colfatur 
oder den Kirchenſatz der Pfarrei Gayersheim, desgleichen den 
grofen Zehnten im Dorf gleiden Namens fir 3990 Gulden vers 
Guferte. Ferner entlehnte derjelbe 800 Ronigsthaler von Hans 
Friedrid) von Morsheim, welde er auf Jugenheim hypothecirte. 
Ludwig ftarb in feiner gewöhnlichen Reſidenz, gu Saarbrücken 
im Schloß, 8. Nov. 1627; das Jahr vorher, an demfelben 
Tage, war feine Gemablin, des Landgrafen Wilhelm yon Heffen- 
Caffel Tochter Anna Maria, gu Neunkirdhen geftorben. Der 
Verfobung, 1. Nov. 1588, war das Veilager gu Caffel, Sonne 
tag Jubilate 1589, und am 12. Jul. 1590 die Heimführung 
nad Weilburg gefolgt. Die Ehe ward mit 14 Kindern, dare 
unter 9 Gobne ,’gefegnet; gu Jahren find aber nur gefommen 
Wilhelm Ludwig, Johann, Ernft Kaſimir, Otto, Maria Elifas 
beth, diefe 1624 an den Grafen Friedrid) von Leiningens-Dages 
burg verheurathet. Die vier Bruder regierten gemeinſchaftlich, 
bie beiden fingften gwar unter Vormundſchaft des alteften, bis 
am 26. Sanuar 1629 eine Landestheifung vorgenommen wurde. 
Laut. derfelben erhielt Wilhelm Ludwig die Grafſchaft Saare 
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briden, bas Amt Ottweiler, Herbigheim und die Gemeinfdaft 
Wellingen ; Johann die Herrſchaften Idſtein und Wiesbaden, 
Sonnenberg, den Weher Grund und das Amt Burgſchwalbach; 
Ernft Kaſimir die Herrſchaften Weilburg, Gleiberg und Meren— 
berg famt den Gemeinfdaften Hittenberg, Löhnberg und Klee— 
berg, und Otto die Herrfdhaften Kirchheim, Stauf, Neuweilnau, 
Ufingen, dad Stodheimer Geridt und die Gemeinfdaft der 
Rheindörfer. Gemeinfdhaftlidh blieben die Graffdaft Gaarwers 
den, Labr, Malberg, Bliescaftel, Homburg, Rofenthal, Roden— 
firdhen, Reichelsheim, Obere und Niederrofbad, WAltenweilnau, 
Kirberg, Haffelbadh,; Cifenbad, Eichelbach, Niederhofheim. Graf 
Otto, geb. 24. Febr. 1610, nahm ſchwediſche Dienfle, lag 
als Rittmeifter vor dem belagerten Benfelden, erfranfte an 
einem bigigen Gieber, wurde nad Strafburg gebradt und ftarb 
daſelbſt 24. Nov. 1632. Sein Nachlaß blieb den dret Briidern 
in Gemeinſchaft big 1651, da unter Vermittlung des Herzogs 
Ernft von Sadjen gu Gotha ein neuer Theilungsreceß beliebt 
wurde, Es beftanden dDemnad die drei Linien in Saarbriden, 
Idſtein und Weilburg. 

Graf Wilhelm Ludwig, geb. 18. Dec. 1590, vermahlte ſich 
den 25. Mov. 1615 mit des Marfgrafen Georg Friedrid) von 
Baden-Durlach Tochter Anna Amalia. Nad den- unrubigen 
Tendenzen des Schwiegervaters war das die gefabrlidfte Vere 
bindung, fo er hatte eingeben mogen. Schweres über die Saar- 
briidifden Lande gefommene Leiden wurde durd fie verſchuldet. 
Am 6. Jul. 1622 durdhjogen Herzog Chriftian von Braunfdweig 
und der Mansfelder die Graffhaft Saarwerden und ſchlugen fid 
pon dort aber Meg und Verdun nad Holland durd; allent— 
Halben, wobin ihe 3ug ſich wendete, raubten die gudtlofen Frei— 
beuter und verwiifteten fo weit fie reiden fonnten, Sm J. 1624 
fielen ded von Rronberg Volker in die hiefige Gegend und übten 
viele Gewaltthatigfeiten. Andere Kaiſerliche unter dem Befeht 
der beiden Obriften Crag von Sdarfenftein drangen bald hierauf 
in die Gegend der obern Gaar vor und bemddtigten fid) der 
biſchoͤflich Metziſchen Städte Vie und Moyen- Vic, welde fie 
unter Beginftigung ded Herzogs Karl IV von Lothringen durch 
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Feftungswerke und Verſchanzungen in Vertheidigungsftand fegten. 
Bei diefen Kriegsoperationen wurde ihnen die Graffdaft Saar⸗ 
werden von dem Herzog von Lothringen gum Werb⸗ und 
Tummelplag angewiefen, von wo fie Hdufige Stretfzige in 
bas Saarbriidifdhe unternabmen. Die Religion der Einwohner 
gab Anlaß, in der gangen Gegend allen erdenfliden Greuel 
auszuüben, zu brandfdagen und gu pliindern; ein vom Raifer 
Ferdinand IL dem Grafen Ludwig 1626 ertheilter Schutzbrief 
wurde wenig beadtet, weshalb er im Oct. 1627 durd feinen 
Rath und Oberamtmann yu Kirchheim, Philipp Daniel vom 
Hagen, bet dem Herzog von Friedland, der damals in Sadfen 
ftand, und burd ben Rath Philipp Clemens am faiferliden 
Hof in Bien nodmals dringende Vorftellung madden lief. 
Mittlerweile legte fic) aber dad Verdugiſche Kriegsvolf unter 
bem Comte be Boheme (Polheim?) ing Quartier, wodurd die Eins 
wohner beinabe villig erfddpft wurden. Im J. 1629 fiel Obrift 
Cratz nodmals den Naffauifden Landern und dem Weftrid plains 
bernd uud brandfdagend ein, wogegen wiederbolte Beſchwerden 
in Wien geführt und felbft ein Dtandat vom Rammergeridt 
erwirtt wurde, welche Bemihungen fedod ohne Erfolg blieben. 
Bur Vermehrung diefer Plagen griff die Pelt, die fic ſchon feit 
1623 gezeigt hatte, immer ftdrfer um fic und raffte in Städten 
und Dérfern viele Menfden dabin, 

In diefem Gedrange von Widerwartigfeiten aller Art ers 
folgte gang unerwarict ber Wusgang der befannten Gaarwerdis 
fen ProzeBfade, die von jegt an fir Graf Wilhelm Ludwig 
die Quelle vielfader Rranfungen wurde. Am 7 Sul. n. St. 
1629 erließ nämlich das Reidsfammergeridt yu Speier ein 
Urtheil, wonad dem Herzog Frang von Lothringen die angeb« 
lien Meger Lehenftiide Alt-Gaarwerden, Wiebersiweiler und 
Bodenheim zuerkannt, der übrige und größere Theil der Grafs 
fcaft aber den Grafen von Naffau-Saarbriiden überwieſen uud 
jugefproden wurde. Diefed gwar furze, aber nidt in deutliden 
Ausdrücken abgefafte UrtheiL wurde von lothringifder Seite, 
fei es aus Unwiſſenheit oder aus bdswilliger Abfidt, gang jum 
Bortheil des Herzogs ausgelegt. Aufs ſchleunigſte ließ derſelbe 
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am 24, Sul. 1629 neuen St. durd feinen Rath Nicolaus de 
Serainhamp dads Urtheil dem Grafen Wilhelm Ludwig in 
Saarbriden felbft gufiellen und feds Tage fpater durch einige 
taufend Mann Kriegsvolk, denen Feldſtücke beigegeben, unter 
den Befeblen des gedadten Serainchamp nidt allein die Grafs 
ſchaft Saarwerden, fondern aud die nicht im Redtsftreit bes 
griffene Vogtei Herbigheim gewaltfam in Befig nehbmen. Une 
mittelbar Darauf wurden die Naſſauiſchen Beamten theils gefangen 
gefegt, theilé bed Landes verwiefen; die Unterthanen wurden 
durch die Bedrohung, ihre Haufer niederzubrenuen, ihr Vieh 
fortgutreiben, ja felbft durch wirkliche Wegnahme ihrer Habfelig- 
feiten fo lange gequalt und geangftigt, bis fle fic gur Hulbdigung 
bequemten. 

Gegen diefe Gewaltthaten ergriffen Wilhelm Ludwig und 
feine Briider dads eingige ibnen gu Gebot ftehende Mittel: den 
Rechtsweg bei den Reichsgerichten, nachdem fie vorher den Kaifer 
und die Reidsftande yon dem erlittenen Ueberfall benadridtigt 
Hatten. Obwohl das Kammergeridt gu Speier feinen friibern 
Fehler in der Ubfaffung des Urtheils durch den Erlaß eines 
ausführlichen Strafmandats gu verbeffern fudte, dem Herzog 
fein lanofriedendbriidiges Verfahren verwies und deinfelben 
unter Strafe von 50 Mark lothigen Goldes befahl, nicht allein 
die occupirten Städte, Fleden und Dorfer ſogleich zurückzugeben, 
bie Gefangenen in Freibeit gu fegen und feine Kriegsmannſchaft 
unverzüglich abzuführen, ſondern fid) aud des kürzlich angemaßten 
Titels „Graf von Saarwerden“ gänzlich zu enthalten, ſo 
wurde doch von lothringiſcher Seite dieſes Mandat keineswegs 
beachtet, ſondern das angefangene Verfahren in erhöhter Feind⸗ 
feligfeit fortgefegt. Die Naſſauiſchen Wappen wurden allents 
balben abgeriffen und durd lothringiſche erfegt, die nod vores 
handenen Unterbeamten ſämtlich vertrieben; die Rirdhen wurden 
verſchloſſen, alle Pfarrer und Schullehrer gefanglid eingezogen 
und nad Saarwerden und Bockenheim gefdleppt, wo fie von 
dem lothringifden Prafidenten RNouffelot bei Lebensftrafe und Con— 
figcation ihrer Giter angewiefen wurden, innerhalb 24 Stunden 
mit Weib und Kind dads Land gu räumen und fis fernerhin, fo 


a 


608 Mitsbaden. 


lieb ihnen ihr Leben ſei, nicht mehr in demſelben betreten zu 
laſſen. Einige Geiſtliche, die es gewagt batten, in ihre Ge— 
meinden zur Abwartung des Gottesdienſtes zurückzukehren, wurden 
durch Soldaten in Begleitung des Henkers aufgeſucht, und eut⸗ 
gingen nur durch die ſchleunigſte Flucht groben Mißhandlungen 
oder Dem Tod. Auf ähnliche Weiſe wurde in der Vogtei Her— 
bigheim verfabren, alle weltlidhe und geiſtliche Beamten verjagt, 
alle Documente, Rechnungen und Papiere fortgeſchleppt, ja ſelbſi 
bas Bieh aus den grafliden Schweizereien bei Confiscation aus 
bem Lande verwiefen und alle Menten und Cinfinfte des Grund- 
eigenthums, wovon die Grafen bedeutendes im Saarwerdifden 
befafen, eingezogen und confiscirt. 

Bei diefem Verfahren des Herjogs und feiner Beamtert 
zeigte fic) ein tödtlicher, aus unfeligem Religionseifer ent- 
fprungener Haß gegen die Grafen von Naſſau, dem man fid 
ohne alle Rückſicht, gleid) alé ob man mit feinem offendarften 
und adrgften Feind gu thun habe, hingab und fede Gelegen- 
heit ergriff, fle mit Schimpf und Veradtung gu behandeln. Der 
Raum geftattet es nicht, alle diefe Drangfale ausfibrlider gu 
ſchildern, obgleid) genugfamer Stoff hiergu vorliegt. Dtan fab 
fid) in diefer Lage der Dinge von Naſſauiſcher Seite fu einer 
neuen Riage bei den Reidsgeridten wegen Verlegung des Lands 
friedené und gu einer BVorftellung bei Kaiſer Ferdinand Il ver 
anlaßt; obgleid) aber diefer im Mat und October 1630 nade 
bridlide Schreiben an Franz von Lothringen hatte ergeben 
laffen und ibm die Reftitution der befagten Landſchaft anbeſahl, 
fo ließ fid) fener in feinem Befig dennod nist ſtören und fubr 
fort, in geiftliden und weltliden Angelegenbeiten eine gänzliche 
Umanderung vorgunehmen und die Unterthanen zur Annabme 
ber romifden Kirchenlehre zu gwingen, wie er bereits in der 
Grafſchaft Salm gethan. So blieb der Zuftand bis gur Anfunft 
ber Schweden in diefer Gegend, 1633. 

Der evangelifdhen Confoderation , gu Heilbronn 13. April 
1633 erridtet, traten die Gebrider von Naſſau insgeſamt bei, 
und war Graf Wilhelm Ludwig bei dem Abſchluſſe des Bind 
niffes perfoulid in Heilbronn gegenwartig. Zu Siderung feiner 
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Laude dffnete er jest einer ſchwediſchen Befagung Gaar- 
briden und Homburg, Ddiefed fiir die dDamalige Zeit ein gut 
befeftigter Plag. Der ſchwediſche General, Rheingraf Otto 
Ludwig, der von dem Felbmarfdhall Horn den Oberbefehl im 
Elſaß, im Weſtrich und in der Pfalz erhalten hatte, vertrieb 
fofort im Auguft 1633. die lothringiſchen Truppen, die fic feit 
ber Snvafion vom J. 1629 in Bodenheim und in der Grafſchaft 
Saarwerden feftgefest Hatten. Bei diefer Gelegenheit belagerte 
er die lothringiſche Feftung Bitſch, wobei das Städichen gu 
deren Fuß in Flammen aufging. Nachdem Rheingraf Otto 
Ludwig die Unterthanen diefer Grafſchaft vorldufig der Krone 
Schweden und den Confoderirten hatte zuſchwören und huldigen 
laſſen, legte ex eine Befagung von dret Compagnien ein, vere 
ſtärkte bie Garnifon in Gaarbriiden und jog weiter. nad dem 
Elſaß. Im Sept, deffelben Jahrs verfudten gwar lothringiſche 
Truppen Bodenheim wieder gu nehmen, hoben aber fdnell die 
Belagerung auf, als Otto Ludwig von Strafburg gegen Ligels 
ftein heranrückte. 

Zu Worms, 18. Marz 1635, übergab Orenfjerna dem 
Grafen Wilhelm Ludwig Saarwerden’ die Grafſchaft, zugleich 
den Herzog von Lothringen, wegen der bisherigen gewaltfamen 
Occupation, feines Redtes gu den Meger Lehenfliiden verluſtig 
erfldrend. Der ſchwediſche Rath und Refident im Elſaß, Jo⸗ 
hann Ridard Möcklin, wurde. beauftragt, Namens der Con- 
foderirten die Grafen von Naffau in. den Befig gu fegen, und 
diefen freigeftellt, die im Saarwerdiſchen ftationirte ſchwediſche 
Bundesgarnifon nod ferner dort gu belaffen oder zurückzu— 
fenden. Die Etnweifung erfolgte unter Feierlidfeiten am 23. 
April 1635, in Beijein des Grafen Wilhelm Ludwig, des 
Naſſau⸗Saarbrückiſchen Raths D. Clemens, des Oberamtmanns 
vonSaarwerden, Johann Streuf yon Lauenftein, und ded Super 
intendenten Abraham Staimlin. Man nabm bierauf die Unter 
thanen in Eid und Pflidt, und alles kehrte wieder gur alten 
Ordnung zurück. 

Den ſchlimmſten Rathſchlägen folgend, nahmen die Grafen 
von Naſſau die Wohlthat des Prager Friedens nicht an, obs 
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gleid) Herzog Bernhard von Weimar und der Cardinal von la 
Palette fie fir den Augenblié gu fdhigen unvermogend, kaum 
Meg erreichen fonnten. Am 18. Sept. 1635 erfdien der Kaijers 
liden Vortrab Angefidts von St. Johann. Gleichzeitig langte, 
aus Meg fommend, der Marquis von Ereffac gu Saarbrücken 
an, um die BVertheidigung diefed Orted, wo Befagung juris 
geblieben, gu übernehmen. Am folgenden Tage, 19. Sept., 
mate Creffac einen Ausfall mit einem Theil dex Befagung 
und fdlug ſich in Schufweite mit einem Haufen von 500 
Rroaten, mußte fid) aber, da er gu ſchwach war, zurückziehen, 
worauf Saarbrücken ſogleich von allen Seiten eingeſchloſſen 
wurde. Der öſtreichiſche General Gonzaga ließ nun den Com: 
mandanten auffordern, fid) gu ergeben und die Stadt unverzüglich 
gu rdumen, unter Bedrohung der firengften Ahndung im Weige- 
tungsfall, erbielt aber gur Antwort, dag man fidh bid auf den 
legten Mann fclagen würde. Die Kaiferlichen naherten fid jest 
ber Borftadt, wurden aber mit Verluſt von 100 Mann zurüc— 
getrieben; beim Rückzug ftedten fie adt Haufer in Brand, Tagé 
darauf, 20. Sept., verduderten die Belagerer den Angriffepuntt 
und uabmen ihre Stellung auf der St, Arnualer Seite, vers 
branunten mebre Haufer dafelbft, fo. wie aud die Vorſtadt von 
Saarbriden, weldhe gegen Meg liegt, und verfdiedene andere 
Ortſchaften. Die Belagerung mußte indeffen wegen frangofifden 
Entfages aufgeboben werden. Graf Wilhelm Ludwig befand 
fid gu Meg in Sicherheit. Dem Oberamtmann Philipp Georg 
yon Piesport abertrug er die VBerwaltung ded Landed, worauf 
er am 15. Sept. 1635 Gaarbriden. verließ in Begleitung feiner 
Samilie, eines. grofen Theils der Beamten, vieler adlichen umd 
biirgerliden Perfonen aus den Städten und begab fid) nac Meg, wo 
Pfalggraf Sobann IL von Zweibrücken. und deffen Sohn Friedrid 
fon früher einen Zufluchtsort gefucht batten. Auch fein Brurer 
Ernft Kaſimir von Weilburg hatte fich mit ibm dabin begeben, und 
ungefibr gur felbigen Zeit war fein-anderer Bruder, Graf Johann 
von Joftein, aus denfelben Griinden nad Strafburg geflüchtet. 

Der Faijerlithe Fiscus lies hierauf gegen die Brüder Wile 
helm Ludwig gu Sanrbriden, Sobann gu Sdftein und Ernſt 


Graf Wilhelm Tudboig. 611 


Kaſimir yu Weilburg wegen Widerſetzlichkeit und beleidigter 
Majeſtät beim Reichskammergericht einen Proceß einleiten, in 
deſſen Folge 1637 ein Urtheil erging, wodurch die Grafen von 
Naſſau ihrer Lander. verluflig erklärt wurden. Kaiſer Ferdi— 
nand III, der ſeinem Vater 1637 in der Regierung gefolgt war, 
ſchenlte hierauf die Saarbrückiſchen Lander weſtlich des Rheins 
bem Herzog Karl IV von Lothringen zur Belohnung ſeiner 
dem Sfireidhifhen Hauſe fortwährend geleiſteten Dienſte, der 
fie aud, ſobald die Umſtände günſtig wurden, in Beſitz nahm. 
Auf die Beſchwerde der Brüder gegen dieſes Verfahren ließ 
ihnen Ferdinand II im Jahr 1639 einen Geleitsbrief ausferti— 
gen, um fid) am faiferliden Hof perſoönlich gu verantworten, 
wovon fie*jedod feinen Gebraud gemadt gu haben ſcheinen. 
$m J. 1640 erneuerten fie bei dem Raifer, den Kurfürſten und 
Reichsſtänden und der Krone Sdweden ihre Antrige auf Zu— 
ridgabe ihrer Lande, die jedoch ebenmäßig ohne Erfolg geblicben 
find. Wahrend diefen Begebdniffen mußte Wilhelm Ludwig in 
ſehr fummervollen und befdranften BVerhaltniffen feine Zeit in 
Meg zubringen. Jn den fegten Sabren ſeines Lebens und Auf— 
enthalté daſelbſt vermählte er feine altefte Tochter Anna Juliana 
mit Herjog Friedrich von Zweibriden, der ſich ebenfalls naw 
Meg gefliidtet hatte, und ſtarb in jener Stadt 22. Mug. 1640, 
haddem er beinabe 5 Jahre im Exil gugebradt und keine Aus⸗ 
ſicht sur Rückkehr ing Vaterland zu hoffen war. Seine Gebeine 
fiegen vergeffen in unbefanntem Grabe. 

Die graflihe Wittwe, Mutter von 12 Kindern, übernahm 
die vormundfdaftliche Regierung. Berets 1642 hatte ihr K. 
Ferdinand LI ein Protectorium fir die Ottweileriſchen Lande, 
vermuthlich ihr Witthum, ertheilt. Im J. 1643 febrte fie mit 
ihrer Familie yon Meg nad) Saarbriiden zurück, wo fie fedod 
wegen fortdanernder Kriegsunruhen nicht verwetlen fonnte, viel- 
mebr fid veranlaßt fab, ihren Wohnſitz nad Ottweiler gu verfegen. 
Bei der Uebernahme der Regierung — foviel iby von derfelben 
pon Lothringen und fpdter von Franfreid gugeftanden oder bes 
laſſen wurde — traf fie tad Land in dem traurigften Zuftand. 
Der Krieg dauerte dabei noc immer fort, und obgleid die Frans 
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zoſen weniger feindliche Geſinnungen zeigten, fo unterlichen 
fie dennoch nicht, die wenigen Einwohner, die nod vorbans 
ben, mit Laften und Forderungen aller Art gu befdweren, 
In dem Reichsfriedensſchluß, in weldhem nad Hrn. Köllners 
Dafirhalten durd die Sdhuld K. Ferdinandés III die Bisthimer 
Mey, Toul und Verdun, aud das öſtreichiſche Elſaß dem Reid 
entriffen wurden, iff verordnet, dag ,,den Herren Grafen gu 
NaffausSaarbriden follen eingerdumt werden alle ihre Graff 
und Herrfdaften, Gebiethe, geiftlide und weltlide Leben und 
eigenthimlide „Güter, benamentlidh die ganzen Grafffdaften 
Gaarbrid und Gaarwerth famt allem Anfprud. Jugleichen 
die Veftung Homburg mit Geſchütz und Mobilien, fo dafetbf 
befindlid. Inmittelſt follen beiderfeits respective in ihrer Ware 
digfeit verbleiben, fowohl was im Jahr 1629 am 7. Julii durd 
Urtheil in Revifionsgeridten guerfannt, als fonften wegen jue 
gefiigten Schaden, guftehenden Recht und Geredtigfeiten, Hands 
fungen, Exceptionen und redtliden Gutthaten vorhanden, welde 
nad des heiligen Römiſchen Reichs Gefegen gu fdlidten find, 
Es wire denn Sade, daß die Partheien fic) lieber wollten git 
lid vergleichen. Hierbey foll aud) den Herren Graffen von 

Leiningens Darburg iby Rect und Geredtigfeit, fo fie an bee 
fagter Graffidaft Saarwerth gehabt haben mogen, offen ftehen 
und verbleiben.” Gleichwohl blieh Homburg nod lange von 
ben Lothringern befegt. Ungefabr gegen das Jahr 1650 hatte 
Grifin Anna Amalia ihren Sig wieder gu Saarbriiden genom: 
men, doh wagte fie bei den fortbauernden Rriegsbewegungen 
nod immer nidt, thre Mobilien und das Ardiv aus Meg bere 
über fommen gu faffen, fo wie fie auf den Befig von Saar- 
briden, Ottweiler und Ufingen fid) beſchränkt ſah. Sie endigte 
am 18. Nov. 1651 ihr Leben, das reid) an Miubfeligteiten und 
Kimmerniffen gewefen, und rubt in der Schloßkirche gu Saar 
briden. Ihr altefter Sohn Johann Ludwig abernabm die Res 
gierung des Landes und die Vormundſchaft aber feine Brüder bis 
zur Volljahrigfeit des jüngſten, wo fie dann 1659 die vaterliden 
Lande theilten. Johann Ludwig wählte Ottweiler und Hom: 
burg, Guftav Adolf erbielt Saarbriden und Saarwerden, Bolle 
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rad, der jüngſte Bruder, erhielt Ufingen. Sie wurden die Stifter 
ber neuen befondern Linien von NaffausSaarbriiden in Ottweiler, 
von NaffausSaarbriden in Gaarbriden und yon NaffausSaars 
briiden in Ufingen. Graf Kraft, geb. 7. April 1621, feit 1641 
in holländiſchem Kriegsdienſt, hatte in einem Gefedt mit den 
Spaniern bei Strahlen das Leben eingebüßt. 

Graf Johann Ludwig , von weldem die Linke in Ottweiler, 
war den 24. Mai 1525 geboren und vermählte fid) den 6. Oct. 
1649 mit ded Pfalsgrafen Chriftian I gu Birfenfeld-Bifdweiler 
Lodter Dorothea Katharina, Die Regierung der Saarbrücki— 
ſchen und Uſingiſchen Lande und die Vormundſchaft über feine 
Briider übernahm er nad dem 1651 erfolgten Ableden feiner 
Mutter, wie bereits erwahnt. Cinige Sabre fpater, 1656, 
trat er alé Obrift in franzöſiſche Dienfte und erhielt das Rehi« 
ment Royal-Alsace , deffen Inhaber er bis 1665 geblieben iſt. 
Im Jahr 1659 nahm ex die Erbtheifung mit feinen Bridern 
Guſtav Adolf und Vollrad vor, in welder ihm Homburg zufiel, 
worauf er feine Refideng in Ottweiler nahm, aber fpaterbin id 
meiftens im Schloſſe gu Neunkirchen aufhielt. Während feiner 
vormundfdaftliden Verwaltung und nadmaligen Regierung in 
Ottweiler hatte ex mit vielen Widerwartigfeiten gu kämpfen, 
Befonders wegen der Zurückgabe der Herrfdaften Homburg und 
Saarwerden, welde durch Lothringen fortwährend in Beſitz ges 
Halten wurden. Bet den Friedens-Unterhandlungen, weldhe K. 
Ludwig XIV mit Lothringen anfniipfte, verfprad derfelbe feine 
Vermittlung anguwenden, um jene Lande den Grafen von Naffau 
zurückzubringen; jedod faben fie fid in diefer Erwartung zuletzt 
getäuſcht. Eben fo wenig gelang es dem Grafen Johann Lud— 
wig, durch einen am 5, Mary 1663 mit Ludwig XIV geſchloſſe⸗ 
nen Bertrag in den Befig von Homburg gu gelangen, Endlid 
wurden die famtliden Beſchwerden gegen Herzog Karl IV von 
Lothringen nodmals vor den Reidhstag nad Regensburg gebracht, 
wo am 29./19. Dec. 1669 und 1670 verſchiedene Verhandlungen 
gepflogen wurden, gemäß weldhen der Herzog alle obrigfeitliden 
Rete und Cinkinfte des Amts Homburg an Naffau guriidgeben, 
jedod) vorläufig nod im Befig der Feftung bleiben, die Befagung 
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aber auf feine Roftew erhalten follte , bid ihm die auf 140,000 
Thaler ermäßigte Kriegsentſchädigung vom deutſchen Reid bes 
zahlt werden würde. 

Ab Seiten der Reunionskammer zu Mey aufgefordert, dem 
König von Frankreich zu huldigen, von demſelben Ottweiler und 
Homburg zu Lehen zu empfangen, ſchrieb Johann Ludwig, 19. Jun. 
1680, an ſeinen Bruder Vollrad, der ihm gerathen hatte, ſich in 


die Beit gu ſchicken: „Viel lieber will ich mir Alles mit Gewalt 


wegnehmen faffen, fo babe id) doch eher Hoffnung gu deſſen 
Wirdererfangung.” Sofort gab ey durch Ceffionsacte die Graf: 
{daft feinem Sohn Friedrich Ludwig, während er ſelbſt auf Bas 
rete Rheinufer fic zurückzog, um in dem Wher yon 56 Sabres 
fiir den vorgufependen Gall eines Brus mit Frankreich feinen 
Degen dem Dienft von Kaiſer und Neigh gu widmen, Obriſi 
Wadtincifter bei einem oberrheiniſchen Kreisregiment, Generals 
major und Regimentésinpaber im J, 1682, blieb ex im activen 
Dienft bis gu feinem Lebensende, und ift ex im Winterquarticr 
ju Reidelspeim, wo aud feine Grabſtätte, den 9. Febr. 1690 
verftorben. Seine Wittwe refidirte im Schloß Neunkirchen bei 
Ottweiler, + 7% Dee. 1715. Bon ihren adht Kindern find ju 
nennen Friedrich Ludwig, Vollrad, Karl Siegfried , Ludwig; 
diefer, geb. 21. Febr. 1661, vermahite ſich 8. Febr. 1694 mit 
der Grafin Amalie Qouife von Hoorn und ftaud, holländiſcher 
Contre-Admiral, im Begriff mit der Flotte nad Smyrna zu 
fegetn, alé ber Tod ipn überraſchte, 19. Dec. 1699. Vollrad, 
geb. 7. Nov. 1656, erbielt im J. 1671 eine Compagnie im Faifer- 
lichen Negiment Mardefe de Grana und madte den Feldzug iw 
erften Reichskrieg gegen die Frangefen mit, zog dann mit dem 
RKreisregiment feines Vaters 1685 als Obrift nad Ungern 
gegen die Tirfen, trat nad feiner Rückkunft in Dienfte der 
vereinigten Niederfande, ward Garbdeobrift, General - Liew 
tenant und Gouverneur von Rimmegen und ftarb an den 
Blattern am 15. Januar 1705, als er eben feine Familie ia 
Ottweiler hefudte. Rarl Siegfried, geb. 3. Sept. 1659, war 
1678 Hauptmann im Regiment Mardefe de Grana und ftard 
7. Febr. 1679. 
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Friedrich Ludwig, geb. 3. Nov. 1651, hatte, ein Knabe 
nod, eine Compagnie in des Vaters Regiment Royal-Alsace, 
Die er. dod aufgab, um alé Obrift-Lieutenant bei Pfalz⸗Birken— 
feld in den Dienft der Generalftaaten gu treten. Zu Graven- 
ftein, dem in dev jangften Vergangenheit vielfaltig genannten 
SAHlof, dex Juſel Alien gegentiber, das aud als die Pflanghatte 
ded Gravenfteiner Apfels, einer ausgejeidneten Calvillen-Art, den 
Pomologen befannt iff, auf dem graflih Ahlefeldtſchen Gut, 
wurde ihm am 28. Sul. 1680 die Grafin Chriftiana yon Ahle— 
feldt, die Erbin ber Grafſchaft Rixingen in Deutidh-Lothringen, 
angetraut, Geine Lande, die durch die früheren Kriege und 
fortwährenden Durchmärſche ruinirt und in grofe Sduldenlaft 
Derfunfen waren, wurden fegt durch die ſchweren Bedridungen 
Der Franjofen immer fiefer herabgebradt, Unter dem Vorwand 
ber Gouverainitat erhob der Konig von Frankreich Contributionen 
und Keriegsſteuern, exgwang Natural « Lieferungen ‘und Frohn⸗ 
bienfte, zog die einträglichſten Regalien an fic und lief andere, 
z. B. die Zoͤlle, vollig eingeben, fo daß dem Landesherrn 
wenig übrig blieb. Mande Sorgen, Befimmerniffe und Vere 
drießlichkeiten erlitt der Graf. in diefen Zeiten der Religions: 
verfolgung. Nicht allein mit den Geiftliden, fondern aud mit 
ben neu befehrten Unterthanen gab es unangenebme Muftritte 
und Proceffe, da legtere, geftigt auf die Verordnung die ihnen 
Steuer⸗ und Abgabeufreiheit auf zehn Sabre gufiderte, aud die 
gewohnliden. Nenten und Giterginfen verweigerten. Diefe Zeit 
umftinde benugend, erhob die Abtei Wadgaffen im Jahr 1688 
einige alte Anſprüche auf die. in der Graffdhaft Ottweiler 
gelegenen Orte Neunfirden and Spiefen, welde der Abtei, 
tad ihrer Behauptung, vow den früheren Grafen entzogen 
worden, Diefe Anfpride waren, wie es ſcheint, nidt gang 
ungegriindet , vielleidit aber etwas übertrieben. Nad einigen 
Unterhandfungen nahmen Wht und Convent die befagten Orte 
durch gerichtlichen Uct in Befig, wogegen der Graf jedoch 
DOppofition einfegte und deshalb von der Abtei vor den Siége 
Présidial ju Saarlouis geladen wurde, Rad mebhrfabrigem 
Proceß entſchied diefer Geridhtshof gum Vortheil des Grafen, 
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und das Kloſter ſuchte ſpäterhin durch Vergleich die Sade gu 
beendigen. 

Wittwer 12. Febr. 1695, Vater von acht Töchtern, ging 
Friedrich Ludwig 27. Sept. 1697 die zweite Ehe ein mit der 
Gräfin Lonife Sophie von Hanau⸗Lichtenberg. Aus dieſer Ehe fam 
nur ein Sohn, 6. Oct. 1698, der aber bald nad der Geburt 
wieder ſtarb. Der Friede gh Rpswyk (1697) gab ipm, gleid den 
librigen deutſchen Fürſten des linfen Rheinufers, feine fouverainen 
Rechte wieder zurück. Man genog indeffen die Wohlthaten des 
Friedens nidt lange, da bereits 1702 neue Rüſtungen zum Krieg 
yorgenommen wurden, in Folge deren die Freisausfdreibenden 
Fürſten Cinladungen gum Bündniß gegen Franfreid und Ans 
forderungen zur Stellung der Contingente an Manuſchaft und 
Geld an alle Reidsftinde, Firflen und Grafen ergehen ließen. 
Sriedrid. Ludwig founte indeffen wegen feiner Nabe gu Franks 
reid) in dem bald hierauf ausgebrodenen fpanifden Erbfolge- 
frieg Ddiefen Anforderungen nicht ferner Genüge leiften. Qu 
Diefer Seit wurde durch den Tod des Firften Vollrad gu Ufingen, 
+ 1702, daé von demfelben verwaltete Seniorat des Naffauifden 
Hauſes erledigt; es ging an Friedrid) Ludwig aber, alé* älteſtes 
Glied der Familie, der fics die damit. verbundenen Geſchäfte mit 
Gifer und Umfidt empfohlen fein ließ. Unter manchen derfelben 
nahmen ibn die fortwabrenden Eingriffe dex lothringiſchen Res 
gierung in die Graffdhaft Saarwerden vorzüglich in Anſpruch. Er 
betrieb daher 1706 die durch den Bertrag vom J. 1669 vor⸗ 
bebaltene Revifion des Urtheilé von 1629 bei dem Reidstag 
und trug auf Reftitution der entzogenen Orte Alt-Saarwerden 
und Bockenheim an, Dod wurde gourd die dbamaligen Rriegés 
umſtände der weitere Fortgang diefer Sade aufgehalten, Um 
mittlerweile den Verluft des bisherigen Amtsfiges gu Bodenheim 
gu erfegen, wurde 1707 durd das gräflich Naſſauiſche Geſamt⸗ 
Haus in dortiger Gegend das Städtchen Neu» Saarwerden ges 
griindet, das mittels einer fleinernen Bride aber die Gaar die 
Verbindung mit dem gegeniiber liegenden lothringiſchen Boden: 
heim und andern Naffanifden Orten erbielt. Den fid dort 
niederfaffenden Biirgern ertheilten die Grafen verſchiedene Pri- 
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vifegien , Freiheiten und Rechte und forgten fiir das religidfe 
Bedürfniß der Einwohner diefes Oris, der forthin Sig der 
gemeinfdaftliden Regierung blieb bis gu deren Auffdfung. Die 
Beunrubigungen von Seiten der Lothringer dauerten unterdeffen 
bermafen fort, daß Graf Friedrid) Ludwig 1708 den Beiftand 
der Reidsverfammlung anrufen mufte. Hierdurch geftalteten fid 
jedod bie Sachen nidt beffer, und er hatte von diefem feinds 
felig gefinnten Nachbarſtaat nod viele Unannehmlidfeiten zu 
erleiden. 

Im J. 1721 fielen dem Grafen, in Gemeinſchaft mit Graf 
Kart Ludwig ju Saarbrücken, die Idſteiniſchen und Wiesbadiſchen 
Lande ju, deren Huldigung er im März 1722 empfing. Bald 
hierauf braden die 1721 begonnenen Bewegungen im Saar 
werdifden aufs Neue aus, gu deren Stillung man fic genöthigt 
fab, die Hülfe des oberrbeinifden Kreifes in Anfpruc zu nehmen 
und Kreistruppen zur Execution in diefe Grafſchaft verfegen gu 
laffen, wodurd die Rube wiederbergeftellt wurde. Im Friihling 
1723 febrte der Graf nad Ottweiler aus dem Sofleinifden guriid, 
wo et geraume Zeit verweilt hatte ; dorthin begab fid) fest fein 
Schwiegerſohn Karl Ludwig, der am Schluſſe deffelben Sabres 
in Sdftein ſtarb. Durch diefes Ereignif fam Graf friedrid 
Ludwig, bereits im 73. Lebensjabr ftebend, ganz unerwartet in 
den Beftg der Graffdaft Gaarbriiden und der übrigen Landes— 
antheile Karl Ludwigs, welder nad dem gewöhnlichen Lauf ver 
Dinge ibn hatte beerben follen. Im Febr. 1724 nabm er Befig 
von Saarbriden, und nod in demfelben Sabr wurde thm aud 
die im Badiſchen liegende Herrfdaft Lahr, die feit 1629 gum 
Softeinifhen Antheil gebdrt hatte, aber feit einer Reibe von 
Jahren dem Haufe Naffau entzogen war, durch Entſchei— 
Dung der Reidsgeridte wieder guriidgegeben. Cin befonderer 
Bergleid) wegen diefer Herrſchaft wurde 1726 mit dem Mark. 
gtafen von Baden, der diefelbe bisher in Händen gehabt hatte, 
abgefdloffen. Gegen das Jahr 1725 ſah Friedrid) Ludwig fid 
nodmals in unangenebme Proceffe mit der Abtei Wadgaffen 
perwidelt, die ſchon unter Graf Karl Ludwig begonnen Hatten. 
Dicfe Streitigfeiten betrafen hauptfidlid die Ausübung der 
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landesherrlichen Rechte über das klöſterliche Territorium, welche 
Naſſau nad der Behauptung des Conventso gu weit ausgedehnt 
habe, und gaben nun: der Abtei Anlaß, die Landeshoheit der 
Grafen völlig von ſich abzuweiſen und eine gänzliche Unabhängig⸗ 
keit zu erſtreben, indem ſich dieſelbe auf die Stiftungsurkunde 
berief, gemäß welder die Grafen yon Saarbrücken allen Rechten 
über das Kloſter entſagt hätten. Der 25. Mai 1728 wurde des 
Grafen Friedrich Ludwig Todestag, und iſt mit ihm die Linie 
in Ottweiler erlofden ; die Grafin Wittwe aber lebte bis gum 
9. April 1751. | 
Graf Guſtav Moolf, geb. 27, Marz 1632, hatte in der 
Brudertheilung. Saarbriden und Gaarwerden erhalten. Durd 
Reichsſchluß vom 14. Sul. 1670 wurde aud Herzog Karl IV 
von Lothringen gendtbigt, die fo lange in Befig gehaltene Grafs 
fchaft Saarwerden an Raffau zurückzugeben und fic lediglid auf 
bie Drei Orte gu beſchränken, welche ihm durch Urtheil.ves Reichs— 
fammergeridts vom 3. 1629. waren guerfannt worden. Hierauf 
wurden am 2,/12, Oct. 1670 die Grafen von Naffau, nad 
85jähriger Enthehrung ibrer Rechte und Einkünfte, durch laiſer⸗ 
liche Commiſſarien in den Beſitz der Graſſchaft Saarwerden 
wieder eingeführt. Anfangs Dee. 1673 nahmen die Turenniſchen 
Kriegsvölker bei ihrem Rückzug von Simmern ihre Winterquar⸗ 
tiere in Saarbrücken. Am 2. Dec. rückte der Marquis de Roche⸗ 
fort mit einigen Compagnien Reiter ein und nabm ſogleich 
Befig von den Stadtthoren und dem Schloſſe, in welchem legtern 
ex ſich einquartierte. Hier forderte er den Grafen Guftay Adolf 
auf, eine ſchriftliche Erklärung auszuſtellen, nidt gegen Frank: 
reid) in Rriegsdienfle gu treten; da indeffen der Graf biergu 
ſich nicht verfteben wollte, ließ er denfelben am 11. Dec. vers 
paften und unter ftarfer Bededung nad) Nancy abfiibren. Bon 
diefer Beit an blieb Gaarbriiden bis jum Sabr 1677 in fort- 
wabrendem Befig der Frangofen; ununterbrohencr Truppen⸗ 
wedfel und Rriegscontributionen aller Art belafteten die Eins 
wohner, die, von den Uebeln des BOjabrigen Krieges nod eve 
ſchöpft, bierdurd immer tiefer in Urmuth und Verfall vers 
fanfen. Nad) fiinfmonatlider Gefangenfdhaft in Meg wurde Graf 
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Guftay Adolf durdh die Bemühungen feiner Gemahlin und feiner 
Verwandten wieder in Freiheit gefegt und den Seinigen zurück— 
gegeben. „Am £3. May 1674 ift unfer gnddigfter Graf und 
Herr wieder von Metz fommen und Gott Lob glidlid und gefund 
artivirt, Weilen ev, aber yon dem hier fiegenden Commandanten 
(Gapitaine Craste) nit ing Schloß gelaffen worden, haben 
ihre. Gnaden ihre Reife nad Ottweiler genommen.” ! 

Da Graf Guftav Adolf bei feiner Rückkunft feine Lande 
vou den Frangofen überſchwemmt und Saarbriiden, wo man ihm 
Feinen Aufenthalt gönnte, gang in derfelben Befig gefunden 
hatte, beſchloß er, da ex nichts fiir die Seinigen thun fonnte, 
bem deutſchen Vaterland feine Dienfle angubieten, und trat 
der eben ſich bilbenden Reidéarmee ein, die fic gum Feldzug 
gegen Franfreidh zuſammenzog. Am 26./16. Mai 1677 ſetzte 
bie faijerliche Armee fid in Bewegung, die Frangofen aus 
Saarbrücken gu vertreiben. „Nachdem die Kayferliden ihr Lager 
binter der Stadt in einer Lange geſchlagen, ingwifden aber den 
Ort auffordern laffen, hat felbiger Commandant Namens du Noy 
fidh durchaus nicht ergeden wollen, ungeadtet er die ganze Armee 
por Augen gefehen. Mittlerweile hat man cine Bruſtwehr nidft 
am Schloß aufgeworfen und mit WMusqueten chargiren laſſen. 
Wie nun der Commandant folden Ernft gefeben, ift er mit 
höchſter Vermeffenhett aus dem Schloß gefallen und hat die gange 
Stadt an allen Orten angegindet, welche dann in Gegenwart 
der Kayſerlichen mit Kirden, ja fogar auc allen Thürmen ers 
bärmlicher Weife abgebranunt. Wie nun die Generalitdt folden 
Mordbraud und grofen Muthwillen gefeben, hat fie anders nicht 
gefonnt, als das ſchöne und herrliche Schloß mit Gewalt ans 
gugreifen, wie es denn gar bald audgemadt worden, indem man 
Hreitags den 28./18. Mai zwei Kanonen auf St. Sobanner 
Seiten an die Bride gepflanget, auch gwo in die Stadt Saar 
briden nächſt an die Pforten, welde wader auf einen Ort, um 
Breſche gu machen, gefpielt haben. Und weil man fidh nicht gu 
lange mit diefen Gaften aufhalten wollen, hat man aud zwey 
Feuermorfel nadft ans Schloß gefithrt, weldhe daffelbe bald in 
Brand gebradt. Wie nun die Frangofen diefe Extrema gefehen, 
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ift ihnen der Muth gänzlich entfallen, haben derowegen anges 
fangen, die Trommel gum Accord ju rühren, wobei fie gugleid 
einen Officier heraus geſchickt und. um Gnade angebalten, welche 
aber nidt mehr vorhanden geweſen, fondern man bat binein 
geſchictt, um die Frau Grafin von Naffau (Guftay Adolfs Gee 
mablin, Eleonora Clara), welche fie fonften nidt haben wollen 
ausfolgen faffen, heraus gu bringen, welche dann der Herr Graf 
Breuner heraus gefiibrt. Nad diefem hat man die Guarnifon, 
fo nod in 330 Maun beftanden und in der Belagerung toll und 
voll gewefen, hinaudgeben faffen, da dann mander im Heraus- 
marfhiren tapfer abgepriigelt worden. Wie fie nun alle aus 
bem Schloß gewefen, bat man fie vor bas Thor gejagt und affe 
Preis gegeben, da fie denn von den Croaten als in einer Hige 
theils niedergemegelt, theilé erfdoffen worden. Die Birger 
haben bei Angindung der Stadt die Thore mit Gewalt auf 
hauen miiffen, dag fie aus dem Feuer fommen fonnen.” 

Der Commandant du Roy, der fis während deffen - ver- 
borgen hatte, wurde endlid) aud feinem Berfted hervorgezogen. 
Gs wurde berathfdlagt, ob man ihn aufhangen laffen follte, weil 
ex fic) in einem ſchlecht befeftigten Ort fo hartnddig gegen die 
kaiſerliche Armee vertheidigt und die Stadt nod vor feinem 
Rückzug ing Schloß in Brand gefegt habe. Da er indeffen einen 
Befehl des Königs von Franfreidy vorjeigte, nad weldhem er 
fo handeln follte, fobald er angegriffen wiirde, fo erachtete der 
Herzog von Lothringen, dah ibm diefe That nidt angerednet 
werden könne, und man ſchickte ihn mit dem Groß⸗Profoß Simon 
nad Trier in Haft. Den 19./29. Mat beorderte Herzog Karl 
ben Obriften Ludwig von Saling ſich des Schloffes Kirkel bet 
St. Ingbrecht gu bemadtigen. Salins berannte daſſelbe mit 300 
Dragonern und forderte die Befagung gur Uebergabe auf, wozu 
fid) ber Commandant Chaiteaufort unter der Bedingung freien 
Abzugs verftand und fodann mit feinen Leuten gu der Armee 
Crequié nad Marfal abzog. Nachdem Obrift Salins eine Bee 
fagung in Kirkel gelaffen, febrte er nad) Saarbriden gurid, 
wo Herzog Karl nocd verweilte, der unterdeffen dad Schloß 
RKriehingen hatte wegnehmen laſſen. 
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In dem unglücklichen Gefecht bei Kochersberg, 7. Oct. 1677, 
wurde Graf Gujtav Adolf, fest Generalmajor, tödtlich vere 
wundet und gefangen; man bradte ihn nad Strafburg, und 
dort ift er den 9, Oct. geftorben. Die Leiche wurde in der St. 
Thomasfirde beigefegt. Den 14. Jun. 1662 hatte ſich der Graf 
mit der Grafin Eleonora Clara von Hohenlohe⸗Neuenſtein ver— 
mählt und von ibe fleben Kinder, deren Vormundfdaft fie foe 
fort übernahm. Ungemein ſchwierig wurde die Stellung diefer 
Vormundſchaft durch die frangofifcen Neunionen, die fic) namente 
lich fiber Gaarbriiden, Homburg, Othveiler, Saarwerden ers 
firedten. Ungeadtet von Naſſauiſcher Seite der Beweis aus 
Urfunden und Lebenbriefen geführt wurde, daß nur von einigen 
Lehenftiden Rede fein fonne, iudem bei weitem der grofere 
Theil dex Graffdaft Allodium und Reidslehen fei, erfolgte dene 
nod am 8, Sul. 1680 dad Urtheil dabin, dag Grafin Eleonora 
Clara unter Strafe der Lehensentziehung yon dem Bifdof von 
Meg fix die ganze Grafſchaft Saarbriiden binnen 40 Tagen 
bie Leben gu empfangen und demfelben perſönlich gu huldigen 
babe. Shr wurde gugleich befohlen, feinen andern Oberherrn 
alé den Konig anguerfeunen, und ihren Unterthanen aufgegeben, 
bei feinem andern Geridt in legter Inſtanz, als bet dem Pars 
lament in Metz gu appelliven, In derfelben Zeitfrift follte fie 
ihre Lehenbriefe und das Verzeichniß der Lehenftiide beibringen. 
Die Herrſchaft Ottweiler wurde in diefem Urtheil nicht erwabhnt, 
ba fie lediglid als eine Dependeng von Saarbriiden betradtet 
wurde, obgleid nur eine Rente von 55 Pfund Meger Geld 
Cungefabr 50 Goldgulden) im Dirminger Thal wirklid von Meg 
(ebensabbingig war, Aehnliches Verfahren und Urtheil vom 11. 
Sul. 1680 trafen auf Saarwerden, mit dem Unterfdied jedod, daß 
die Befiger diefer Graffdhaft nidt namentlid genannt, fondern mit 
bem Ausdrud »Le prétendu seigneur de Saarwerden« bezeichnet 
wurden. In beiden Urtheilen begieben fid) die Gericte auf die 
Rechte, weldhe der Konig vermoge Münſteriſchen Friedensſchluſſes, 
beftatigt durd den von Nimmegen, Aber diefe ander erhalten babe, 

Unterm 17. Oct. 1680 erließ die Rammer eine Verordnung, 
welde der Grafin Eleonora Clara und dem Grafen Friedrich 
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Ludwig. aufgab: in Betvadht daß der Bifdhof von Meg von dem 
Konig die Lehen über fein Hodftift nod nicht empfangen babe, 
wegen ibver Befiguugen der Kammer in Mes perfonlid yu 
puldigen. Alle ihre Bemihungen am Hofe gu Verfailles, die 
Pegiinftigung yu erhalten, die Huldigung durd einen Bevoll- 
mächtigten feiften gu laffen, waren vergebdlid, da man die Abſicht 
hatte, die Bafallen auf fede mögliche Weife gu demüthigen. Sie 
faben fic) dDaber nothgedrungen, diefen Schritt felbft gu than, 
und empfingen am 9, Januar 1681 die Leben, und: zwar die 
@rafin fir die ganze Graffhaft Saarbrücken und einen Theil 
you Gaarwerden, Bodenheim und den Wiebersweiler Hof, Fried- 
vid) Ludwig aber fiir die Herrſchaft Ottweiler, Homburg und 
bas UUebrige der Graffdaft Saarwerden, wobei ihnen auferlegt 
wurde, dad Verzeichniß der Lehenſtücke nachträglich beizubringen. 
Wn demfelben Tage wurde ifnen eine Ordonnanz gugefertigt, 
welde dem biſchoöflichen Amtmann gu Vic befahl, die Gräfin and 
ben Grafen unverzüglich in den Befig aller ihrer frühern Rechte 
einzuſetzen. Diefer Befehl wurde fogleih in Vollzug gefegt und 
bie Unterthanen in Saarwerden und Bodenbeim rc. Naffauifder 
Seits in Gid und Pflidt genommen; aber nist fobald war 
died gefdeben, alé von dem Pringen Karl Heinrid) von Vaude— 
mont die alten Lothringifdhen Anmafungen in der ſrühern 3us 
dringlichkeit ernenert wurden. Zum Ueberfluß fudte aud der 
Pring von Vaudemont des Haufes Lothringen Anfprade ant 
Saarwerden zur Geltung ju bringen. 

Der gewaltthatigen Politié gefellten ſich religidfe Bedrii- 
dungen, diefe in einer Klagſchrift der Naſſau⸗ Saarbrückiſchen 
Kanzlei vom J. 1686 aufgeſtellt. Darin heißt es: „1) In der 
Grafſchaft Saarwerden wurden alle reformirten Kirchen auf Befehl 
des Grafen von Rabutin⸗Buſſy durch den grand prévôt Simon 
mit gewaffneter Hand theils ruinirt, theils gänzlich eingeriſſen. 
Die Prediger wurden aus dem Lande verwieſen und die. Unters 
thanen durch Gefängniß und andere 3wangémittel gur Beran 
derung ihrer Religion angebalten. 2). Sobald nur zwei römiſche 
Familien ſich in einem Orte. niedergelaffen batten, wurden ihnen 
bie evangelifden Kirchen zur Hälfte eingerdumt und. das Co- 
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exercitium (Simultaneum) eingeführt, oder den Evangelifden 
wohl gar ihre Kirchen ganz weggenommen. 3). Die Geiftliden 
werden unter manderlei Borwanden, 3. B. eines angeblid 
ſchlechten Lebenswandels rc., ja ſelbſt wenn fie ibre Pfarrge- 
meinden zur Standhaftigfeit ermabnen, captivirt, mulctirt und 
exilirt. 4) Gobald einer auf dieſe Weife gefangen oder ands 
getrieben tft, will man nidt gugeben, daß die Obrigfeit einen 
anbdern evangelifdhen Prediger an deffen Stelle berufe, fondern 
praitendirt vielmebr, daß ein Römiſch⸗-Katholiſcher demfelben fucz 
cediren ſolle. Auch geftatte man in diefem Falle den Evangeli- 
fhen nidt einmal, dem Gottesdienſt in auswartigen Gemeinden 
beizuwohnen. 5) Und wenngleid) nod an irgend einem Orte 
evangelifhe Geifllidhe geduldet wiirden ,. fo ware denfelben doch 
entweder gänzlich verboten, ihr Amt gu verfehen, oder dod ſehr 
beſchränkt. Ferner mit wem die römiſche Geiftlide etwas in 
Religionsfadcen zu fpredhen anfingen (welches befonders . bei 
Griminalverbrechern und Verurtheilten der Fall fei, denen fie 
wider Willen aufgedrungen. warden), deffen dürfe fid fein evan: 
geliſcher Geiftlider nod eine weltlidhe Perfon bei Lebensftrafe 
weiter annebmen, unter dem Vorwand, daß folde Leute auf den 
Wege dex Befehrung begriffen feien. 6) Die Unterthanen, ja 
felbſt ganze Gemeinden warden nidt nur durd Geldverſprechungen 
und eines. freien Trunkes far. die Gemeinde zur Aenderung dey 
Religion gebradt, fondern, wo dieſes nicht helfe, durch Gefang- 
nif und Zwang, wobei fie einen Revers ausftellen miften, daß 
fie. freiwillig abergetreten feien.. Auf diefe Weife ware es in 
der Grafſchaft Saarwerden fo weit gebradht worden, daß dort 
gar feine evangelifhen Prediger vorhanden ſind, welche gleich 
bei der Unfindigung deg Befehls ſtehendes Fußes das Land 
verlaffen muften. Im Uebrigen feien aud nut nod wenige 
evangeliſche Einwohner dort angutreffen, und die Rinder dere 
felben warden gezwungen, in die fatholifthe Schule gu geben. 
7) Gowie aber die Evangelifthen. gur Abſchwörung ibver Relis 
gion durch gefdarfte. Maßregeln gezwungen werden, eben fo 
ſcharf, ja noc ſchärfer, bet Confiscicung ihrer Giter und Leibes- 
ficafe, iſt den Katholiſchen dev Uebertritt gur evangelifden 
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Religion unterſagt, und den Evangeliſchen bei Verluſt ihres 
Religionsexercitiums verboten, ſolche aufzunehmen. 8) Beim 
Abſterben evangeliſcher Magiſtratsperſonen und anderer weltlichen 
Beamten würden dieſelben durch Katholiſche erſetzt. Auf dem 
Lande müſſen alle Ober⸗ und Unterbeamten bis auf den Schultheiß 
und Gerichtſchreiber entweder die Religion ändern und ab— 
ſchwören oder ihre Dienfte verlaſſen, welches mit Beiſpielen aus 
allen Fürſtenthümern, Grafſchaſten und. Herrſchaften im Weſt⸗ 
rich, auf dem Hundsrücken, im Elſaß, im Zweibrückiſchen, in 
Birkenfeld, Sponheim, Veldenz, Lützelſtein, Saarbrücken, Saar⸗ 
werden, Rheingrafſchaften, Hanau, Rapoltſtein, Leiningen und 
Fleckenſtein belegt werden kann, in welchen beinahe kein einziger 
evangeliſcher Verwalter, Stadt⸗ oder Gerichtſchreiber, Schult⸗ 
heiß, Vogt, Stabhalter, Heimburger gelaſſen worden fei. Dens 
jenigen, welche auf dieſe Weiſe zur Entſagung ihrer Dienſte 
genöthigt, ihre Dimiſſion gegeben hätten, würde dieſes als eine 
Verachtung der königlichen Dienſte ausgelegt und dieſelben bei 
100—200 Thaler Strafe gezwungen, ihre Aemter beizubehalten 
und mithim ihre Religion gu ändern. Hierzu kommt nod, daß 
man alle Wirthe, Gaſtgeber, Metzger, Bäcker, Barbierer und 
dergleichen unter die Zahl der königlichen Diener rechnet und 
ſofort alle Evangeliſche, welche dieſe Handthierung führen, vor 
Gericht zieht und fie noöthigt, entweder ihre Religion oder ihr 
Gewerbe aufzugeben. 9) Denjenigen, welche ihre Religion nicht 
ändern, wohl aber ihre Dienſte und das Land verlaſſen wollen, 
wire bas Ausmanderungstedt dergeftalt eingeſchränkt, erſchwert, 
{a gar entzgogen worden, daß ihnen theils RNiemand etwas ab⸗ 
faufen, nod auf ihre Güter lehnen dürfe, anderntheils aber 
ihre Kinder auger Landes gu führen oder gu verheurathen gänz⸗ 
lich unterfagt fei, 10) Würden die Neubdefehrten aller Laften, 
befonders. der Einquartierung entledigt und. diefe den Evangeliſch 
gebliebenen aufgedridt, 11) Warden den evangelifden Geift- 
licen ihre Befoldungen, den Kirchen, Hospitalern und Stiften 
ihre Ginfinfte dergeftalt gefdmalert oder gar weggenommen, 
dag jene nur kümmerlich fubfiftiven fonnten, dieſen aber das 
Erlöſchen bevorſtehe. Dagegen miffe vom Magiftrat fiir Wod- 
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nung und Bedürfniß der neu angeſtellten katholiſchen Geiſtlichen 
geſorgt werden. 12) Wäre befohlen worden, alle eingegangenen 
Klöſter wieder herzuſtellen und aufzubauen, ſo wie die Güter 
derſelben zurückzugeben.“ 

Durch dieſes Verfahren wurden in den hieſigen Naſſauiſchen 
Landen über fünfzig Gemeinden theils genöthigt, theils durch 
große Verſprechungen und Begünſtigungen verleitet, ihre Religion 
gu ändern. Sn der Umgegend von Saarlouis wurden alle evans 
geliſchen Gemeinden ohne Ausnahme durch militairifhe Gewalt 
gum Uebertritt geswungen. Jn St. Johann, Bodenheim und 
St. Lorengen wurden den Evangelifden die Kirchen weggenome 
men und beinabe in allen übrigen Kirchen das Simultaneum 
eingefiibrt oder einzuführen verfudt. Die feierlidhe Befigergrei- 
fung diefer Rirdhen geſchah im Sommer 1686 durd den Bifdof 
pon Mes, Georg d’'Aubuffon de fa Feuillade. Am 18, Dec, 
1687 wurde gu Saarbriiden das Geſetz des Königs publicirt, 
welches die Tobdesftrafe gegen diefenigen ausfpridt, welche die 
Flucht der Neubefehrten beginftigen wiirden. Weiter wurden 
burd einen foniglidben Erlag die fatholifden Feiertage eingeführt, 
allen Beamten die Beiwohnung der Meffe anbefoblen ; bet barter 
Strafe durfte Sonntags nidt dad geringfte, felbft das nothigfte 
Geſchäft vervidtet werden. Aud den Neubefehrten hatte ihr . 
Vebertritt mande Plagen gebracht; nicht allein wurden auf den 
Antrag ihrer Geiftliden haufige Strafen wegen Verfiumung der 
Meffe über fie verhangt, fondern ed befahl aud der Sntendant 
de {a Goupillitre durch Berordnung vom 12. Januar 1688, 
daß fie bei 10 Livres Strafe dem RKatedhismusunterridt unauss 
gefest beiguwohnen und ihre Kinder ebenfalls gu demfelben 
angubalten batten. Den Eltern, Vormindern und Verwandten 
wurde unter gleidher Bedrohung aufgegeben, ihre Kinder und 
Plegbefohlenen in die Sdulen gu fciden, um lefen, fdreiben 
und frangofifd reden gu lernen. Endlich verfiigte dod der Rys— 
wyfer Friedensſchluß, Art. 15: „Ebenermaßen follen die Firften 
von Naffau, Hanau und Leiningen und alle andere des Heiligen 
Römiſchen Reichs Stände, welche vermbg des 4. Articuls diefes — 
Tractats und anderer in vorigen Stand gu fegen find, in alle 
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und jede ihre Herrſchaften und dahin gehörige Nutzen und Ein— 
künfte und alle Rechte und Wohlthaten, ſie mögen Namen haben 
wie ſie wollen, wieder eingeſetzt werden.“ Gräfin Eleonora Clara 
hatte unter dieſen Drangſalen die vormundſchaftliche Regierung 
bid zur Volljährigkeit ihres Sohnes Ludwig Kraft geführt und 
hierauf, während derſelbe in Kriegsdienſten abweſend war, die 
Landesverwaltung noch eine Reihe von Jahren unter ihrer 
Aufſicht behalten. Alle Nachrichten rühmen ihre unerſchrockene 
Ausdauer in jeglicher Gefahr, ihr muthvolles und ſtandhaftes 
Tragen aller Leiden, welche ihr vom Geſchick auferlegt wurden, 
und ihre Güte gegen die Untergebenen, denen ſie ſich durch 
manche milde Handlungen wohlthätig erzeigte. Sie ſtarb zu 
Gaarbriden, 4. Mai 1709. 

Bon Guftav Adolfs Sdhnen haben Mannes Alter erreidt 
Ludwig Kraft und Karl Ludwig ; Guftav Adolf hingegen, ged. 
17. Oct. 1669, flarb 11. Gul. 1683, in Folge einer auf der 
Jagd empfangenen Schußwunde. Ludwig Kraft, geb. 28. Märtz 
1663, betrat die militairifde Laufbabn 1682 als Capitain bei 
bem franzöſiſchen Reiterregiment Roſen, bem er dod valedicirte, 
um alé Major der berittenen Leibgarde des Pringen Wilhelm 
yon Oranien eingutreten. Dafür beftrafte ibn RK. Ludwig XIV 
mit der Confidcation feiner Lande, daber der Graf gu Ende des 
3. 1687 wieder in frangofifhe Dienfte als Obriſt-Lieutenant 
bei Boufflers, Cavalerie légére, überging. Jn Anerfennung 
feiner bet Fleurus begeigten, durch ſehr gefabrlide Verwundung 
befundeten Tapferfeit erhielt er am 3. Sept. 1690 ein Cava— 
ferieregiment des Namens Naffau. Brigadier 17. Aug. 1692, 
Maréchal-de-camp 30. März 1693, hat er abermals bei Steen 
ferfe höchlich ſich ausgezeichnet und damit das auf deutſchen 
Fuß gefegte Regiment Royal-Allemand ftatt des wenig eintrag: 
lichen franzöſiſchen Regiments fic) verdient. Er blieb aud, 
obgleid) durch den Rysmyfer Friedensfdlug der ibm aufge- 
Drungenen Herrſchaft ledig, in feinem Dienftverbaltnip gu Frank⸗ 
reid) und wurde an 23, Dec. 1702 von Ludwig XIV jum 
General-Lieutenant ernannt, Bei der Uebernahme der Regte- 
tung nabimen die feby in Verfal gerathenen Religionsangelegen- 
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beiten bes Landes die Sorgfalt Ludwig Rrafts bauptfadlid in 
Anfprud. Durd genaue Auffidt lies er die Ordnung in Kirden 
und Schulen wieder herftellen, traf aud) Anftalten zum Wieder- 
aufbau der in der Reunionszeit, befonders in der Graffdaft 
Saarwerden, gerftirten Kirchen, wozu er felbft aus eignen Mit⸗ 
tein nad) Kräften beitrug. Gn die BVerwaltung des Landes und 
in bie Rechtspflege brachte er eine größere Ordnung und Piunkts 
lidfeit. Die Landeseinfinfte und herrſchaftlichen Giter wurden 
- gut und forgfaltig verwaltet und die ſich darbietenden erlaubten 
Bortheile benugt, fo daß er ſich nist allein im Stande fab, 
wahrend den ſchweren Rriegszeiten und neben vielfaltigen und 
grofen Ausgaben, wozu diefe veranlagten, feine Hofbaltung anz 
ftandig gu fibren, fondern aud der Neigung feines Herzens zur 
Wohlthätigkeit gu folgen, wovon nod jetzt in der Stiftung der 
Pfarewittwenfaffe und in dem Stipendium fiir Studirende ein 
bleibendes Andenfen vorhanden, 

Sn der Theurung , welche des ftrengen Winters yon 1709 
Folge, fam Ludwiß Kraft den Unterthanen durch Ankauf und 
Austheilung von Brodfrüchten gu Hilfe. In Wahrheit mochte 
aud M. Joh. Andreas Beeren in der Leichenpredigt von ihm 
riibmen: ,,Sein ganged Wefen und Thun war im Umgang mit 
Sedermann fo anjiehend, daf man ihn lieben mufte. Die Vere 
ehrung feiner Unterthanen und das BVertrauen ju ihm war fo 
groß, daG fie fic) ſchon getröſtet und erleicdtert fanden, wenn 
fie ihm nur ihre Klagen und Befdwerden mündlich vortragen 
fonnten. Die Bittfdreiben derfelben fas er alle febr aufmerk— 
fam und verfdaffte, daß Sedem nad Geftalt der Sade geſchwind 
geholfen wurde. Die Wobhlfahrt der Unterthanen ließ er fick 
überhaupt ernftlid) empfoblen fein, ſo daß Sedermann Recht und 
Schutz in aller Billigheit gu Theil ward, dah dem Bolen gee 
fteuert wurde und ein Jeglider bei dem Geinen in guter Rube 
und Siderbeit leben modte. Jn Summa, er ließ fic des 
UApoftels Lehre recht einleuchten, welder fagt: ,,,,.Megieret Je— 
mand, fo fet er forgfaltig.“” Gein §leif und feine Bemihungen 
gingen fo weit, daß er von allen Regierungsangelegenbeiten 
Beriht haben wollte; felbft wenn ex aud) abgehalten gu fein 
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fcien, ließ er fic dod) nidt davon verhindern und verſchob die 
geringfte Sade nidt, fondern, wie er eine fcharfe Urtheils- 
fabigfeit und leidten Begriff von Aflem hatte, gab er aud im- 
mer auf der Stelle einen zweckmäßigen Befdeid. Die Juſtiz 
ließ ex durchgehends prompte administriren und wollte durch— 
aus nidt haben, daß feine Unterthanen durch lange Proceffe 
weit herumgeführt wiirden, fonnte aud aus Liebe gur Gereds 
tigfeit wohl leiden Cund befabl es fogar feinen Dienern), wenn 
fie mit gutem Grund etwas gegen feine Meinung einzuwenden 
batten, folded nidt gu verſchweigen, woraus man febr wohl 
feine Gefinnung, nichts aus Leidenfdaft gu thun, erfennen konnte. 
Die Billigkeit in allen Saden, aud in denen, welche ibn feldt 
betrafen und woraus er fonft wohl einen erlaubten Nugen haben 
fonnte, lief er fic als eine Grundregel dienen, wobl wiſſend, 
daß die Natur feine dem CEvangelio gemagere Regel an die 
Hand gegeben, alé diefe: »»Quod tibi non vis fieri, alteri ne 
feceris.<« Die gute Erziehung gur Gottesfurdt, die er in det 
Jugend genoffen, trug bei fortgebenden Zabren bie ſchönſten 
Früchte. Niemals verfaumte er den Gottesdienft, bem er mit 
andadtiger Aufmerffamfeit und Beadtung des gottliden Wortes 
Sedem gum Erempel beiwohnte. Zu Haufe wie auf Reijen er 
baute er ſich durch Lefung geiftreidher, gu einem gottgefalligen 
Chriftenthum aufmunternden Bider, pflegte aud religiöſe Ge: 
ſpräche nicht nur felbjt angufangen, fondern von andern gem 
anguboren, die er, dba thm ein höherer Grad geiftiger Erfenuts 
nif gu Theil geworden war, forts und auszuführen verftant. 
Sn foldhen Gefpraden wußte ihn fonderlid feine Gemaphlin, 
yon ähnlichem Cifer und Trieb gur Religiofitat befeelt, gut zu 
unterbalten. Dod lief er ed bei ſolchen hausliden Andadten 
und Gebet nicht bewenden, fondern empfing öfters in offentlider 
Kirche das heilige Abendmahl mit folder Andacht, daß Seder 
mann durd fein Beifpiel erbaut wurde. Dieſelbe Gottesver⸗ 
ebrung verlangte er aud von feinen Beamten und Dienern, bei 
denen et dDurdaus fein gottlofes Wefen dulden wollte and die 
felben dabin anbielt, dem Gortesdienft beizuwohnen und fid in 
allen Stiden chriſtlich gu ergeigen. In diefen religidfen Gefia- 
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nungen, die ihn neben den ſchon berührten Tugenden, beſonders 
zur Demuth und Zufriedenheit mit dem, was ihm vom Geſchick 
beſchieden war, hinführten — fand er größeres Glück und Bes 
ruhigung, als in dem Beſitz zeitlicher Güter, womit ihn, wie 
ex ſelbſt oft ſich rühmte, Gottes reicher Segen überſchüttet hatte. 
„„Es geht mir in meinem Sinn,““ ſagte er oftmals, „„mit dem, 
was ich habe, wie denen, wovon Paulus redet: die ſich freuen, 
als freuten ſie ſich nicht; die da kaufen, als beſäßen ſie es 
nicht,““ womit er dahin deutete, daß er irdiſche Güter nicht als 
das Höchſte betrachte, ſondern Gott über Alles erhebe, wie dieſes 
aud fein Wahlſpruch und nachmals gewählter Leichentext, Pſalm 
73, B. 25, 26, uns weiter beſtätigt.“ Aus ſeiner Ehe mit der 
Gräfin Philippine Henriette von Hohenlohe überlebten ihm eins 
gig vier Töchter. Cr ftard 17. Febr. 1713. »Le comte de 
Nassau-Sarrebruck,» fdreibt Saint-Gimon, »mourut dans son 
chateau de Sarrebruck, ot il s’était comme retiré depuis 
quelques années. Il avait toujours servi, était lieutenant 
général, et il avait le régiment royal-allemand, qui est de 
25,000 liv. de rente. C’était Phomme du monde le mieux 
fait, du plus grand air et imposant, fort poli, fort brave, fort 
honnéte homme, avec peu d’esprit, et considéré. II était aussi 
fort riche, mais luthérien, et point vieux. Le roi lui-méme 
avait fait diverses attaques sur sa religion avec bonté, et ne 
Jui avait pas laissé ignorer qu'il irait 4 tout en se faisant 
catholique, sans l’avoir pu ébranler.« 

Sn der Grafidaft folgte Graf Karl Ludwig, Ludwig Krafts 
jiingerer Bruder, ged. 6. Januar 1665. Ym Mai 1684 trat 
er ein bei ded Marfgrafen von Baireuth Ciraffierregiment, dann 
ftand er feit 1688 bei Palffy, Cüraſſiere, und von 1691 unter 
den fränkiſchen RKreistruppen. Major und demnddft Obrift- 
Lieutenant, wurde er in dem unglidliden Treffen zwiſchen Höch— 
ſtätt und Oberflau, 20. Sept. 1703, der Frangofen Gefangner. 
Kurz vor des Bruders Ende gab er den RKriegsdienft auf. Diefem 
ungeadtet wurden die Saarbrückiſchen Lande unmittelbar nad 
dem Ableben Ludwig Krafts von den Frangofen confiscirt, ans 
geblich, weil der Erbe derſelben in Reichsdienften ftebe und 
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der Krieg mit dem deutſchen Reid) fortdauere. Um gegen dieſe 
gewaltfame Handlung die ndthigen BVorftellungen gu madden, 
wurde der Saarwerdifhe Amtmann von Savigny an den Hof 
des Königs gefdhidt, dem es gelang, einen königlichen 
Befehl sur Aufhebung der Beſchlagnahme gu erhalten. Wm 
22. April 1713 wvermahlte Karl Ludwig fid mit des Grafen 
Friedrid) Ludwig von Naffau-Ottweiler Todter Chriftiana, von 
ber zwei Sohne, die dod beide in der Wiege geftorben find, 
Friedrid) Karl den 11. Januar 1719, Ludwig Karl 7. Sept. 
1721. Un Charafter, Gemith und Bildung feinem vortreffs 
licen Bruder villig ähnlich, ridtete er nad der Uebernabme 
ber Regierung fein Denfen, Thun und Walten nad demfelben 
Biel, wonad jener geftrebt hatte: der Befdrderung des Wohls 
feiner Untergebenen, das ihm feine angelegentlidfte Pflicht yu 
fein dünkte. Unter Ludwig Kraft hatte dag gerriittete und vere 
armte fand faum angefangen fid) gu erbolen; viel blieb zur 
Wiederaufnahme deffelben gu thun übrig — und Karl Ludwig 
half ſowohl in bürgerlichen als firdliden Angelegenheiten fo 
viel alg in feinen Rraften ftand und feine Mittel erlaubten. Gin 
Feind alles eiteln Gepranges, fudte er durch weife Sparfamfeit 
fid) in den Stand gu fegen, feine Unterthanen gu fdonen und 
ibre Laften gu erleichtern. In Gefchaften der Landesregicrung 
war er unermiidet thatig; bie vorgefundenen guten Einrichtungen 
bielt ev mit fraftiger Hand feft, fuchte diefelben durch geeignete 
PVerordnungen gu erweitern und gu vervollfommnen und erward 
fic) durch firenge Handhabung der Gerechtigfeit, durch Leutfetig: 
Feit und Wohlthatigheit die Liebe feiner Untergebenen in nidt 
geringem Maße. 

Minder widhtig ward nad dem Verluft der Söhne fir den 
Vater der um diefelbe Zeit eingetretene Erbfall. Am 26. Oet. 1721 
ſtarb ndmlid gu Sdftein Georg Auguft Fürſt gu Naffau, Graf je 
Saarbriden und Gaarwerden, Herr gu Lahr, Wiesbaden und Id— 
ftein, der legte der Sdftewifden Linie, ohne männliche Nachkommen. 
Seine Lande, die Herrſchaften Wiesbaden, Idſtein und Labr, 
fielen auf die nadften Agnaten, Friedrid) Ludwig zu Ottweiler 
und Rarl Ludwig gu Gaarbriiden, mit Ausflug der Linien 
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Ufingen und Weilburg, deren damals lebende Reprafentanten 
einen Grad weiter in ber Verwandtidaft entfernt waren. Nach— 
bem beide Grafen mit ſämtlichen Alodialerben des Firften durch 
Verträge fid abgefunden, nahmen fie mittels feierlidher Erbhul- 
bigung gu Sdftein am 17. März 1722 Befig diefer Lande, die 
fofort gemeinfdjaftlid “verwaltet wurden. Graf Karl Ludwig 
ftarb den 6. Dec. 1723. Die Wittwe ehrte fein Undenfen durch 
ein Denfinal in der Schloßkirche gu Saarbriden, auf weldem 
beide graflidhe Perfonen und ihre Kinder in weifem Marmor 
dargeftellt find. Sie verweilte nod einige Zeit in Saarbriden, 
wo ihr Vater, Graf Friedrid) Ludwig, die Regierung übernom—⸗ 
men, und trat nad deffen Whleben in eine gweite Ehe mit Fried- 
rid) Jacob Landgraf gu Heffen-Homburg, General-ieutenant in 
Dienften der vereinigten Niederfande und Gouverneur zu Hers 
zogenbuſch. Die Vermählung gefhah am 17. Oct. 1728 im 
Slog gu Saarbriiden, worauf fie ihrem Gemahl nad Home 
burg an der Hobe und ſpäter nad Holland folgte. Fünf Sabre 
regierte nod) Graf Friedrid Ludwig als der legte Reprafentant 
der Linie in Gaarbriden, dann fiel die reiche Erbſchaft 1728 
auf ſeines Obeims, des Firften Vollrad gu Naffau-Ufingen Enkel 
Rarl und Wilhelm Heinrid, unter Vormundfdaft ibrer Mutter. 

Vollrad, des Grafen Wilhelm Ludwig gu Naffau-Saars 
briiden fiebenter Sohn, geb. 25. Febr. 1625, diente unter den 
Befeblen ded Marfdalls de (a Ferté als Rittmeiſter, fodann 
unter den oberrbeinifden Kreisvölkern. Obrift bet der Cavalerie 
1663, führte er 1664 fein Regiment nad Ungern, wo er am 
1. Aug. in der Schlacht bei St. Gotthard mit hoher Auszeich— 
nung alé Generalmajor ftritt. „Im nadfifolgenden Sabr trat 
er in Lüneburgiſche Dienfte, fam an. 1666 mit drei Regimens 
tern in holländiſchen Sold und an. 1671 gang in der Generals 
ftaaten Dienfte, ward dads Jahr hernad General-Lieutenant yon 
ber Cavalerie, an. 1673 General und an. 1674 Gouverneur gu 
Berg⸗op⸗Zoom. Yn der fdredliden Sdhladt bei Senef, 11. 
Mug. 1674, legte Vollrad die feltenften Proben ab von Kaltblitige 
feit und Unerſchrockenheit; mehrmals warf er ſich dem flirmifden 
Bordringen der Feinde mit Vortheil entgegen, wiewohl er ed 
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mit dem Marſchall von Luxembourg ju thun hatte. »Luxem- 
bourg, dont le nom seul faisoit frémir les Hollandois depuis 
la campagne de 1672, eut principalement 4 combattre les 
troupes de cette nation, reputées par Condé les plus mau- 
vaises des Alliés, et qui, encouragés par le prince d’Orange, 
témoignérent ce jour-la plus de fermeté que les Espagnols 
et les Allemands mémes.« — ,3m J. 1684 erbielt Bollrad 
bas Gouvernement gu Herzogenbufs und am 4, Aug. deffelben 
Jahrs die Erneuer- und Beftatigung der Fürſtlichen Warde, 
ging darauf im Oct. mit dem Pringen Wilhelm von Naffaus 
Dranien und der Armee nad Britannien aber, und naddem 
biefer gum Königlichen Thron erboben und alles in Rube gejest 
worden, ſührte er, Fürſt Vollrad, die holländiſchen Hilfevolter 
wieder zurück in die Niederlande und wurde gum Gencralfeld- 
marfdall ber Generalftaaten erflaret. Gleichen Charafter ere 
hielten Se. Durdlaudt aud an. 1690 yon Raifer Leopold, 
und wurden nad des Bruders Graf Johann Ludwigs Ableben 
Senior vom Naffauifden Haus. Anno 1694 übernahmen Sie 
bag Commando en Chef über alle niederlandifde Völker, fibre 
ten foldes ribmlidft fort und erlebten nod den Anfang des 
fpanifden Successioné-Rriegs, thaten im 3. 1702 den letzten 
glücklichen Feldjug, darin Sie Raiferswerth und Venlo am 23. 
Sept., darauf nod) Roermonde am 7. Oct. eroberten.” 

„Der Pring von NaffausSaarbrid, welder das Commando 
bey der Belagerung von Kaiferswerth fibrte, erdffmete die Lauf— 
graben vor der Stadt am 18. April 1702 und gab Befebl gu 
ibrer Bertheidigung. Die Generalftaaten verforgten ibn mit 
Proviant, und nachdem die Verſchanzungen des Lagers bis auf 
eine fleine Cntfernung von den Stadtmauern waren gefibrt 
worden, um die Schanzgräber bey ihrer Arbeit gu decken, fing 
er an Minen anjulegen und lief ein kleines Corps von 400 
Mann ausriiden, um die Arbeiter zu beſchützen und die Angriffe 
bes Feindes abzuwehren. Die Schanggraber arbeiteten die ganje 
Nacht hindurdh fo emfig, daG fie ſchon hundert Schritt mit ihren 
Werfen yorgeridt waren, ebe der Tag anbrad. Sobald der 
Feind die Arbeiter entdedte, feuerte ey aus feinem groben Ge- 
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ſchütze febr beftig auf fie, wogegen die Belagerer auf der andern 
Seite grofe BVerwiiftungen in der Stadt mit ihren Bomben 
anricteten. Wm 20. April thaten die Belagerten einen lebhaften 
Ausfall, um die Werfe der Belagerer gu zerſtören, und vere 
trieben die Hollander von ihrem Poflen. Dads Gefedt hielt 
lange mit grofer Hige an, bid die Hollander bey der Annähe— 
rung ihrer Gavallerie neuen Muth fddpften, ihre Truppen 
famimelten, den Feind guridfdlugen und ihre Werfe wieder 
eroberten, Am 23. unternabmen die Belagerten einen andern 
Ausfall mit nod) groferer Madht, wurden aber wieder zurück⸗ 
gefclagen und verloren ihren Befehlshaber, den die Holldnder 
gefangen nabmen, und viele von ihren Lenten, die im Gefedte 
blicben. Den folgenden Tag griff der Preußiſche General Pring 
yon Anhalt eine Ynfel auf dem Rbheine der Stadt gegeniiber an 
und eroberte fie nad einer Belagerung, die vom Morgen bis 
auf den Abend dauerte, mit Sturm, fobald es dunfel geworden 
war. Der Gouverneur diefer Infel fol aud Verdruß aber feine 
Leute, daß fie feinen Befehlen nist gehordten, felbf Hand an 
fein Leben gelegt haben; feine Officiere aber, die anf einem 
Boote gu entfommen fudten, wurden von den Preufen in den 
Fluß geftiirgt und ertranfen. 

„Als nun die Belagerer glaubten, die Stadt wiirde fid 
nidt lange mehr balten fonnen, 30g fic) die Frangofifhe Armee 
aus ihren Winterquartieren, ohne Jülich gu belagern, in zwey 
Golonnen nad den Hollandifden Grengen: die eine marfdirte 
nad Eleve; die andere, unter den Befehlen des Grafen von 
Tallard, lagerte fid) auf dem andern Ufer ded Rheins, in der 
Hoffnung, Kaiferswerth gu entfegen, und drohete bem Kurfürſten 
yon der Pfaly und feiner Hauptftadt mit Feuer und Schwert. 
Tallardé Anfunft gab den Belagerten wieder neuen Muth. Er 
hatte eine Menge Fahren und kleine Boote erbaut ober mit fid 
gebracht, in denen er der Stadt Truppen und Proviant gu Waffer 
gufabrte, ihre Wachen tiglid mit neuen Soldaten. ablöſte und 
feine Partey ermunterte, die Belagerer mit dftern Scharmützeln 
gu ermüden und ibre Werke gu beunrubigen. Hierdurd wurde 
die Belagerung auf zwey Monate verlangert; ob aber gleid 
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bie Belagerer auf diefe Art feine grofen Fortſchritte madten 
und ibre Truppen die ganze Beit aber den falten und unauf- 
hörlichen Regengiffen ausgefegt waren, fo aberftiegen fie dod 
endlich durch ihren unermiideten Gifer und thre Tapferfeit alle 
Schwierigkeiten. Der Pring von Naffau fdlug nun, naddem 
er feine Werfe beendiget und die Approden gededt hatte, den 
Muth der Belagerten nieder und betdubte ihre Ohren mit dem 
unaufhdrliden Getdfe von 48 grofen Nanonen, die ihre Mauern 
beben madten, als wenn fie vom Donner erfdiittert oder von 
mannidfaltigen Bligen vom Himmel herab getroffen wiirden, fo 
daß die Schildwachen faum ihre Poften auf den Wallen behaup- 
ten fonnten. Am 9. Sun. that er einen allgemeinen Angriff 
auf die Contrescarpe ; dex Feind aber that tapfern Widerftand, 
benn er boffte nod immer den Sieg gu erfampfen, ba feine 
ermitdeten Soldaten beftindig durd friſche Truppen aus Tallards 
Lager erfegt wurden. Aud wuften die Frangofen wohl, daf die 
Confoderirten nod nicht öffentlich erfdeinen fonnten, um ibre 
Bundesgenoffen gu unterftigen; das Gefedht dauerte daber zwey 
ganze Stunden und war febr blutig. Der Graf von Tallard 
und der Marquis von Blainville munterten ihre Leute durd 
PVerfpredungen und Belohnungen auf, und der Pring von Naſſau 
belebte den Muth der Seinigen durd gleide Hoffnungen. Ends 
lid muften die Belagerten der größern Tapferfeit ibrer Feinde 
weichen; fie gogen fic) zurück, und die Belagerer drangen fo 
higig auf fie ein, dag das Gefedht an vielen Orten von neuem 
anging, bid der Pring von Naffau gulegt Meifter von der 
Contrescarpe war. Das vornehmfte Hinderniß, durd welded 
er in feinen Unternebmungen aufgehalten wurde, war Mangel 
an Ummunition, der feine Arbeiter guweilen nöthigte, inne ju 
balten ; die Ueberſchwemmungen des Rheins und der unaufhor- 
lide Regen verurfadten ibm aud grofe Schwierigkeiten. Als 
er aber wieder neue Munition erbalten, eine ziemliche Brefdr 
in die Mauer gefdoffen, aus den benacdbarten Waldern Buſch— 
werf und Reishols gur Ausfüllung des Grabens herbey geſchafft 
und feine Goldaten gum Sturm in Ordnung geftellt hatte, lief 
der Pring von MNaffau den Commendanten der Feftung durd 
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einen Herold auffordern, die Stadt gu übergeben. Der Marquis 
pon Blainville fcidte gu dem Grafen yon Tallard, um ſich mit 
ihm über die Uebergabe gu berathfdlagen ; ingwifden aber vers 
langte er von bem Pringen von Naſſau die Frepheit, feine 
Todten begraben gu fonnen. Cin Waffenftiliftand erfolgte nuns 
mebr, in dem die eine Partey den Augriff und die andere die 
Vertheidigung ruhen ließ. 

„Da der Graf von Tallard ſahe, daß er die Belagerten 
nicht retten könnte, ſo brach er ſein Lager ab, um die Stadt 
nicht vor ſeinen Augen wegnehmen gu ſehen, verließ dieſen Ort 
und befahl ſeinen Ingenieurs, ein Lager in einer andern Gegend, 
weit von der Stadt, abzuſtecken. Damit aber die Uebergabe den 
Alliirten nicht zu viel Muth machen oder den Eifer ihrer eigenen 
Truppen ſchwächen möchte, capitulirten die Franzoſen am 15. 
Jun. Sobald Kaiſerswerth im Beſitz der Alliirten war, wurden 
bie Mauern und Walle der Stadt, mit welder der confoöderirte 
Krieg feinet Anfang genommen hatte, dem Boden gleich gemadet, 
damit die Urtifel, wenn ein Ort, welder der Republif der ver- 
einigten Niederfande fo gefabrlih war, nod befeftigt bliebe, 
nidt gebroden werden und fie felbft die Schande nidt haben 
modten, ihre Tapferfeit und Gelindigfeit gegen bie Feinde gum 
Gelächter werden gu febhen. 

„Auf Coehorns Rath gab der Graf von Marlborough Bes 
feb gur Belagerung von Venlo, welde den 29. Aug. unter dem 
Commando des Herrn von Opdam auf der einen und des Pringen 
von NaffausSaarbricd auf der andern Seite ihren Anfang nahm. 
General Coehorn commandirte die Werke der Belagerer und fing 
feine Upproden am 6. Sept. an. In wenig Tagen war das 
Fort St. Midael mit Sturm eingenommen. Lord Cuts fiihrte 
die Soldaten gum Sturm, und ihn begleiteten Pring Ernſt von 
Hannover, Herr Dalrymple, Lord Lorne, der Graf yon Huns 
tingdon, Gir Ridard Temple und andere tapfere junge Danner 
als Bolontairs ; diefe fodten mitten unter ben gemeinen Sols 
daten, babnten ſich einen Weg über Bruftwehren und Pallis 
faden, riidten gegen die Walle an, verfahen den Dienft als 
Befeylshaber und als“ Soldaten gu gleider Zeit und munterten 
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bie Gemeinen durd thr Beifpiel auf, daß fie ben Muth im 
RKampfe nicht finfen ließen. Andere ftiegen einer auf des andern 
Sdultern aber die Bollwerfe und andere Hobe Stellen und auf 
bie Walle, fibrten überall ihre Fahnen mit fid, vertrieben und 
verfolgten den Feind von einer Stelle gur andern, bis fie dad 
ganze Fort im Befig hatten. Der Graf von Huntingdon, voll 
friegerifden Feuers, aber von ſchwacher Gefundheit, fo dag er 
es den erjtern nidt gleid) thun fonnte, gab einigen ftarfen 
Männern Geld, damit fie ibm aber die Bruftwebhr helfen modten. 
Bon dem Feind wurden 40 Officiere, 250 gemeine Soldaten 
und der Gommendant des Forts felbft gu Gefangenen gemadt; 
bie übrigen blieben entweder im Gefedt oder ertranfen im Flue, 
alé fie fid) durch die Flucht retten wollten. Wie mit Einem 
Schlage zwang aud General Coehorn, naddem er feine Werfe 
gegen die Stadt vollendet hatte, den Gouverneur von Venlo, 
fid) gu ergeben. Ihm war ebenfalls die Einnahme von Landau 
zuzuſchreiben, welde, ald man RNadridt davon erbielt, aud 
dieſe Uebergabe befdleunigte. 
„Nachdem Venlo erobert war, wurde am 7, October aud 
Ruremonde eingenommen. Bon dba marfdirte ber Graf von 
Marlborough gegen Lüttich, weldhes er zwey Tage lang belagerte, 
worauf fic) aud diefe Stadt dem Haufe Oeftreih unterwarf. 
Am 20. Oct. madte der Graf den Anfang, die große Citadelle 
anzugreifen, welche eine Franzöſiſche Befagung hatte. Der Mar- 
ſchall von Boufflers verfudte umfonft, friſche Truppen in die 
Feſtung gu bringen. Als er nun fahe, daß ibm diefe Bemühung 
nidt gelingen wollte, marfdirte er gerade nad dem Main, um 
bie innern Gegenden gu deen, in der Meinung, die Confode- 
rirten wiirden nod in dieſem Sabr dabin fommen. General 
Coehorn endigte feine Werke gegen die Citadelle in fo furjer 
Zeit, alé man nod nie gehdrt hatte. Wm 23, beſchoß er die 
Mauern, und indeß die Soldaten gum Angriff in Ordnung 
Heftellt wurden, vridtete er durch eine neue Art Morfer von 
feiner eigenen Erfindung, die aud) nad feinem Namen genannt 
werden, die ſchrecklichſten Berwiftungen unter den. feindliden 
Truppen in ibren Werfen an, Cine unglaubliche Menge 
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Granaten wurden aus diefen Fleinen Mörſern auf ihre Werke 
geworfen, und nidt weniger unwiderfieblid war aud der 
unerſchrockene Angriff der Englifhen Truppen beym Sturme 
faufen. Die Franjofen, durch dieſes neue Gefhig und die 
unaufhsrliden Kugeln und Bomben auger Faffung gefegt, ver- 
liefen., da fie nicht mehr im Stande waren dem Muthe der 
Englander gu widerftehen, ihre Werke und gogen fic auf die 
Walle zurüch, Generals Cieutenant Fagel, Sommerfeld und 
Pring Ernft von Hannover fibrten die Soldaten an. Die Eng- 
lander verfolgten die Franzoſen, ſtürzten in die Citadefle mit 
dem Degen in der Fauft, befahlen den Belagerten, das Gewebhr 
gu fireden und fid gu ergeben. Die Franjofen gehordten und 
unterwarfen fic. Die Confdderirten madten hier eine reiche 
Beute: denn, aufer barem Gelde, Silbergefdirr und Koſtbar— 
feiten von allen Arten, fand man aud bier 34 Ranonen und 
eine auferordentlide Menge Ammunition; einer yon den Gree 
nadieren, der bey ſolchen Gelegenbeiten gewohnlid alle Loder 
und Winfel ſehr forgfdltig gu durchſuchen pflegte, foll an diefem 
Tage auf feinen Theil allein 1000 Kronen befommen haben. 
Die Kriegségefangenen wurden nad Holland geſchickt; denn bis 
jest wollte der Konig von Franfreih nod nichts von Aus— 
wedslung der Gefangenen hören. Wenig Tage guvor war aud 
bie Stadt Stevenswerth, die durch Kunſt und von Natur febr 
feft war, an die Conföderirten ubergegangen. Die Hollander 
waren ber das Glid ihrer Waffen höchlich erfreut; fie danften 
dem Grafen von Marlborough , dah er durdh feine Mafregein 
bie Maas von dem Feinde befrept hatte, und baten, dag nun 
bie Truppen die Winterquartiere beziehen modten, da fest die 
Jahrszeit gu ſtürmiſch würde und fie notbige, allen ferneren 
Unternehmungen fir diefes Jahr gu entfagen. Die Anftalten 
hierzu wurden dem Grafen von Rivers aufgetragen.” 

Fürſt Vollrad hat Ufingen gu feiner Refideng erwählt, bas 
Schloß neu aufgefihrt, unter thetlweifer Benugung des alten, 
den Hofgarten angelegt und 1669 das Stodheimer Geridt voll- 
ftindig erworben. Er ftarb in feiner jüngſten Eroberung, gu 
Roermonde, 17, Oct. 1702, ,naddem er 27 Belagerungen und 
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17 Feldſchlachten theils beigewohnet, theils ſelbſten commandirt.“ 
Laut Eheberedung vom 16. Jun. 1678 hat er ſich zu Mecheln 
mit des Grafen Euſtach von Roeux Tochter Katharina Franzisca 
Iſabella Maria von Crop vermählt, aud nad deren todtlidem 
Abgang, 26. Mai 1686, den 28. Jun. 1688 die gweite Frau 
genommen, die Grafin Magdalena Elifabeth von Lowenftein- 
Wertheim, die als finderlofe Wittwe meift gu Franffurt lebte 
und dafelbft iby eben beſchloß 5. Jun. 1733. | 

Der Sohn der erften Ehe, Wilhelm Heinridh, ged. 2. Mary 
1684, im Dienft der Generalftaaten Obrift des Naffau-Wallo- 
niſchen Regiments gu Fug, vermahlte fid) laut Eheberedung vom 
15. Upril 1706 mit des Fürſten Heinridh von Naffau-Dillenburg 
Todter Charlotte Amalie und ftarb 14. Febr. 1718. Die fürſtliche 
Wittwe übernahm die vormundfdaftlide RNegierung Namens 
ihrer Sohne Karl, geb. 1. Januar 1712, und Wilhelm Heinrid, 
geb. 6. März 1718. „Als BVorminderin und Regentin erledte 
fie tm Jahr 1728 den gänzlichen Anfall ber Saarbrückiſch- und 
Idſteiniſchen Linien gefamter Landen 3 fie hat auc die Regierung 
bis gu des Altern Herrn erreidten Majorennität, und vor den 
jiingern Herrn bis an ibe Lebensende rühmlichſt geführet, und 
ift im J. 1738 den 11. Oct. im Schloß gu Biebrid) abgefdier 
den.” Der Anfall der Idſteiniſchen Halfte erfolgte 1721, fieben 
Sabre fpater fener von Saarbriiden. Durd Vergleich vom 
5. Sul. 1729, auf den Grund friihberer Urtheile mit der Abtei 
Wadgaffen errichtet, blieb diefelbe der Landeshobheit von Saar⸗ 
briden unterworfen. Die Aebte Hatten die Beftitigung ihrer 
Wahl bei dem Landesherrn nachzuſuchen und demfelben gu hul—⸗ 
digen. Jn der bisher nidt beftrittenen peinliden und birgers 
lichen Gerichtsbarkeit follte die Abtei aud fernerhin nidt beein- 
tridtigt werden; dod blieb jedem Betheiligten das Recht, an 
bie Regierung gu Saarbriiden und von diefer an das hodite 
Reidhsgeridt gu appelliren. Die Fldfterliden Unterthanen folls 
ten vom Zoll befreit, dagegen verbunden bleiben, gu Reidés, 
Kreis-, Landes- und Tiirfenfteuer nad Verhältniß Heigutragen. 
Das Beholjungs- und Jagdrecht der Abtei blieb aufrecht er— 
halten, ſollte jedoch künftig nur nad Vorſchrift der Forftord- 
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nung geübt werden dürfen 2. Dagegen wurden ab Geiten 
famtlider Saarbridifden Unterthanen bei der Surfin wieder- 
bolte bittere Klagen wider die Verwaltungsbehdrden , insbe— 
fondere über das neu eingefiibrte Oberforftamt und die im 
3. 1729 erlaffene Forftordnung erhoben. Vorzuüglich belebrend 
ift hinſichtlich diefer Zuftinde die Klagſchrift vom 13. April 
1730: „Bei der Huldigung (ſagen die Bittfteller) Habe der’ 
Regierungsrath Bode im Namen der Herrfcaft die herrlimften 
Verfprehungen und Vertrdftungen gegeben, wie fie, die Unters 
thanen, bei ihren alten Gerectfamen gebalten und feine Neues 
rungen aufgebradt werden follten. Worauf fie denn and ges 
buldigt und Geborfam verfproden ; nun aber finde fid in allem 
das Gegentheil, denn ed feie die ſchwere Forftordnung als eine 
fonderlide Neuerung eingefiibrt worden, wodurd die Unterthas 
nen total ruinirt warden, Ale eingereichten Bittſchriften wür— 
ben guriidgebalten, und ed erfolge feine Antwort auf diefelben, 
Ja es fei von biefiger Regierung bet höchſter Strafe verboten 
worden, obne ihr BVorwiffen eine Klageſchrift an die Furftin 
gelangen gu laffen. Die Juſtiz wiirde nidt befordert, dagegen 
an die Sporteln und Strafen und dergleichen bei Zeiten gedacht. 
Sie waren dabher gendthigt gewefen, felbft nach Ufingen gu reifen, 
ſich gu befdweren, und baten um fraftige Remedur, damit nidt 
Langer verborgen bleibe, wie es bier gugebe, und die Untegthanen 
nicht ferner abgefdredt wirden, ihre Noth vorguftellen. Der 
DOberforftmeifter von Botzheim habe mit dugerfter Strenge und 
Gewalt (als eine ſchädliche Neuerung) ibnen eine Forftordnung 
aufgebürdet, welde 70 Artikel enthalte, die alle bei barter Strafe 
unverbridlid gu balten geboten ſeien. Diefe Urtifel waren aber 
beinabe nicht gu befolgen, und die armen Unterthanen könnten fid 
vor Sdaden faum genug vorfehen.” Nad diefem Eingang führten 
fie bie eingelnen Beſchwerdepunkte umſtändlich an, unter denen 
folgende die wefentlidften: „Ihre Holgberedtigungen in den 
herrſchaftlichen Waldungen feien ihnen theils ſehr befdranft, 
theils gänzlich entgogen worden; das bendthigte Hols wiirde ihnen 
jegt nur gegen ſehr erhöhte Preife verabfolgt, das fie früher 
unentgeldlid) oder gegen geringe Tare erhalten batten, Es würde 
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ibnen fein Holy gur Umzäunung ihrer Felder, wie friher, vers 
abreicht, baber fie ihre Gaaten gegen dad viele und überhäufte 
Wild nicht mehr gu ſchützen vermddten und mit Schmerzen jue 
feben müßten, wie dieſes ihre Aeder verwiifte, wodurd) fie nidt 
nur felbft brodlos, fondern aud) die Zehnterträge vermindert 
wiirden. Die bisher genoffene Weideberedtigung in den Wal 
bungen fet ibnen verboten worden, wodurd fie bei ibrem ges 
ingen Wiefenwadhs in die äußerſte Noth verfegt wiirden, befons 
bers da die herrfdaftliden Schafheerden anfingen, ihre Banne 
gu bejtreidben und abguagen. Die Forftordnung beſchränke ihnen 
felbft dad Rest, fid) in ihren eignen Waldungen yu beholzigen, 
theilé durch die ftreng gebotene Einhaltung der Holgtage, theils 
durch die hohen Holzanweifungsgebibren. Man verbiete ipnen 
ihre eigene Rottbüſche gu brennen und mit Fridten gu beſäen, 
ba es Dod an Waldungen nist mangele, Feldlandereien aber 
nur in geringem Maaße vorhanden feien. CEndlid) waren die 
Forftftrafen gur Ungebühr erhöht, wiirden mit unerbittlider 
Strenge eingetrieben und feien faum mehr gu ertragen.” Weiter 
beflagen fie ſich über die Cinfibrung der Admodiation oder 
Verpadtung des Salzes, des Tabafs, des Weins und Brannts 
weing als einer Qeuerung, aber die Proclamationstare , die 
Abgabe von Rauf und Verfauf auf dem Lande, die Leibfdaft 
— CPerfoualfteuer) und die unmäßig gefteigerten Amts- und Ges ' 
richtsgebühren, welches alles gu Graf Ludwig Krafts Zeiten gar 
nidt gefordert worden fet. Sie beſchwerten ſich endlid, dag fie 
in ihren Klagen bei den Oberamtern ſich nidt ſelbſt mündlich 
vertheidigen Ddiirften, fondern gendthigt feien, Ddiefelben durd 
Sadwalter vortragen gu laffen, deren fic) eine Menge bei den 
Aemtern aufHielten, die aus Mangel einer Tare forderten, was 
fie wollten 2c. 

Die beiden Pringen theilten durd Vertrag vom 25. Der. 
1735, resp. 1. Nov. 1736. Rarl erbielt alle Sftlid) des Rheins 
liegende Naſſauiſchen Lander, Wilhelm Heinrid dagegen die 
jenſeitigen, dod verpflidteten fid) beide Linien, ihren Antheil 
nicht weiter unter ihre Nachkommen gu vertheilen, vielmebr dic 
Erbfolge nad dem Recht der Erftgeburt allein gelten gu laſſen 
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und die ifnen in Zukunft nod anfallenden Naſſauiſchen Lander 
gu gleiden Theilen auf die Erftgebornen gu vererben, Wilhelm 
Heinrids Erbtheil beftand demnad aus den Graffdaften Saar- 
briden und Saarwerden, der Herrſchaft Ottweiler und Homburg 
und aus den Aemtern Jugenheim und Wellftein und der Kelle 
nerei Rofenthal, mit Ausnahme jfedod des Antheils, welden 
bie Weilburgifdhe Linie an GSaarwerden und Homburg befag, 
welder Linie aud aus der Theilung vom J. 1629 die Herr 
fchaften Kirchheim und Stauf allein guftanden. 

Fürſt Wilhelm Heinrid) hatte 1737 franzöſiſche Kriegsdienfte 
genommen, wie er denn im Lauf ded öſtreichiſchen Erbfolgefriegs 
gum Maréchal-de-camp ernannt worden ift. Wm 1. März 1741 
übernahm er die in der Brudertheilung ihm gugefallene Landes— 
portion; den 28. §ebr. 1742 wurde ihm die Grafin Sopbie 
Ghriftiane Charlotte Friderif Erdmuth von Erbach angetraut. 
Bei dem Antritt feiner Megierung, 1742, traf Wilhelm 
Heinrich ein verarmtes, halb verwildertes Land, eine Folge 
ber über ein Jahrhundert hindurch fortgefegten verderbliden 
Kriege, von denen die wenigen brig gebliebenen Eins 
wohner fih ungeadtet aller Bemühungen der vorigen Rez 
gierungen nod nidt erbolt batten. Es bot einen diftern, 
unwitthliden Anblid: mit Waldungen waren Berge und 
Thaler bededt, dünn bevdlfert Stadte und Dorfer, deren 
ärmliche Wobhngebdude den traurigen Zuſtand des Biirgers 
und fandmanné verriethen. Die reichen Ouellen fiir Hanvel 
und Gewerbthatigfeit, in den Gebirgen verbotgen, batten bisher 
bei der allgemeinen BVerarmung aller Nadbarfander und bei 
der Stodung jeden Verkehrs wenig benugt werden fonnen, 
und die Vortheile, weldhe die Landesproducte den Einwohnern 
gewähren follten, waren ihnen felbft beinabe nod villig unbes 
fannt. Es feblte ihnen an Muth und Unternehmungsgeift ; fie 
bedurften eines Regenten, der fie aud der bisherigen Lethargie 
erwede, der fie mit Rath und Hilfe thatig unterftige und 
bie Wege erdffne, durch welde den Handelsgegenftanden Umfag 
und Ausfuhr verfdafft werden fonnte, Diefen fraftigen und 
umfaffenden Geift fanden fie in Wilhelm Heinrich, der durd 
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zweckmäßige Anſtalten und Einrichtungen und durch weiſe Be— 
nutzung des ſich Darbietenden feinen Landen einen bis dahin nod 
nie erreichten Grad der Cultur gab. 

Die erſte Wohlthat ſeiner Regierung war die Abwendung 
ber Laſten, welche der Krieg au bringen drohte. Durch jeinen 
Einfluß am franzöſiſchen Hofe erreichte er, daß ſeine Laude 
yon den Durchzügen franzöſiſcher Armeen und den hier— 
mit verbundenen unvermeidlichen Beſchwerden und Drang 
ſalen gänzlich verſchont blieben, fo daß, während man ander 
wärts weit und breit die Bedrückungen des Krieges bart 
empfinden mufte, die Saarbrückiſchen Unterthanen fid cineé 
friedliden Lebens erfreuen fonnten. Bon den Seguungen des 
Friedens und der Rube begiinftigt, fegte Wilhelm Heinrid bald 
Alles in freudige Bewegung, und faum war ein Derennium 
verfloffen, als die gange Landfdaft eine woblthatige Umwaudlung 
erfahren hatte. Seine Thatigfeit wendete ſich nad Uebernahme 
bes Landed gunddft auf die BVergrdferung und Verſchoͤnerung 
ter Stddte Saarbriiden und St. Johann. Der Baw des fiirks 
lichen Schloſſes, der ſchon feit 1738 angeordnet war, atte mgt 
wenig gur Zierde der Mefidengftadt beigetragen und gab 1742 und 
in den folgenden Sabren Anlag gu fernern grofen Bauten, die 
theils durch Privatperfonen, die er durch Freiheiten, Privilegien 
und andere Unterftigungen gu ermuntern wußte, unternomme 
und vollendet wurden. Go nabmen ihren Anfang und entftandes 
im J. 1742 die Wilhelmsftrafe, 1743 die reformirte Kirde, 
1749 bas Gymnafialgebiude, 1751 die katholiſche Rirde i 
St. Johann, 1763 die Vorſtadt dafelbft, 1762 die neue evan 
geliſche Kirche in Gaarbriden, fowie 1764 das Hospital um 
Waifenhaus und die übrigen Gebdude, welde diefe Kirche uw 
geben. Auch die ſchönen Gartenanlagen beim Schloß gu Saat 
briiden , die Schlöſſer und Anlagen gu Ottweiler, Neunfirdes 
und. Hallberg enttanden um diefe Zeit und erweckten den Sims 
fiir Baus und Gartenwefen, der feinen wohlthätigen Giniy 
bald über das ganze Land verbreitete. 

In der gleichen Thatigheit beſchäftigte fic) Wilhelm Heinnid 
wit Allem was vem Auffommen feiner Unterthanen diculid 
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Stets zeigte er ſich bedadt, den Landmann zur beffern Cultue 
bed Bodens und gu nützlichen Unternehmungen aufsumuntern. 
Bisher war der Aderbau, nad altem Herfommen, ſehr ſchwach 
und unvollfommen betrieben worden, es mangelte vor Alem 
an urbaren §eldern und Wiefen. Diefen Gebreden ſuchte 
Wilhelin Heinvih durch zweckmäßige Verordnungen fiir die 
Einführung eines vortheilbaftern Feld- und Wiefenbaues abs 
gubelfen 3 bedeutende Streden von Waldlindereien wurden 
dem Landmann unentgeldlid) gum Anbau aberlaffen und dem⸗ 
ſelben mancherlei Begünſtigungen zugeſtanden. Die ehemals 
untheilbar geweſenen ſtarken Vogtei-⸗, Stamm⸗ oder Stockgüter 
und ein großer Theil der Gemeindeländereien wurden vertheilt 
und ſo dem Fleiß ein größerer Wirkungskreis gegeben. Auch 
hier ging der Fürſt, wie bei allem Uebrigen, mit lehrreichem 
Beiſpiel voran, indem ex mehre Höfe und Schweizereien errich—⸗ 
tete und Anleitung gu einer ergiebigen Bewirtihſchaftung der 
@iiter gab, ja ev mußte ſogar zur Erreichung ſeines Zweckes 
zuweilen ſtrenge Maßregeln eintreten laſſen, um die Landleute 
zu beſſern Einſichten zu führen. Von weſentlichem Nutzen für 
die Grundbeſitzer war ſodann die Anordnung einer allgemeinen 
Landesvermeſſung und Cataftrirung der Güter, wodurch zugleich 
die Abgaben geregelt und das Eigenthum ſicher geſtellt wurde. 
Zu dieſem Ende war bereits in den erſten Jahren von Wilhelm 
Heinrichs Regierung eine Renovatur⸗Commiſſion ernannt worden, 
bie beilaͤufig bis zum J. 1767 alle Markungen der Grafſchaft Saar⸗ 
brücken und Ottweiler ausmeſſen ließ, wobei den Eigenthümern 
die Beſitzungen, wozu ſie ſich legitimiren konnten, gerichtlich 
zugeſchrieben wurden. Den Meſſungen folgte eine geſetzliche Abe 
ſchätzung der Güter und die Regulirung der Steuern. Die über 
dieſe Vermeſſung verfertigten Specialkarten können noch heute 
ben beſten Arbeiten dieſer Art zur Seite geſtellt werden; die 
Erhaltung derſelben ſowie die Richtigſtellung des Cataſters über—⸗ 
haupt war der Sorgfalt der Peräquatur-Beamten übertragen. 

Nicht minder widmete Wilhelm Heinrich ſeine Aufmerkſam— 
keit dem Bergbau und dem Hüttenweſen, zu deren Betrieb die 
hieſigen Lande vor vielen andern mit reichen Stoffen, beſonders 
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mit unermeßlichen Kohlenlagern ausgeſtattet waren. Rammer: 
rath Habel in ſeinen Beiträgen zur Naturgeſchichte der 
Naſſauiſchen Lande, Deſſau, 1784, ſchreibt: „Die Cons 
ſumtion der Kohlen blieb ſehr lange gering und ganz unbeträcht⸗ 
lich und würde es vielleicht noch länger geblieben ſein, wenn 
der vortrefflide Firft Wilhelm Heinrich, der es an keinen Koſten 
feblen lief Cdie zur Aufnahme feines beim Antritt feiner Regies 
rung gang verwilderten Landes beitragen fonnten) nidt durd 
unzählige Berfude und Proben, die ihn wohl an 80,000 Gulden 
gefommen, ihren Gebraud und Mugen gezeigt hatte.” Zur 
Berarbeitung der inländiſchen Erze und Foffilten wurden die 
vorbandenen Hittenwerfe benugt und durch beffere Einridtungen 
in ibrem Ertrag geboben. Mehre neue Werkftatten diefer 
Art entftanden innerhalb weniger Jahre, namentlid) 1755 der 
Stablhammer, 1756 das Hallberger Schmelz- und Hammerwerf, 
bie Alaun- und Farbwerfe yu Duttweiler, 1758 der Bled= oder 
Platinbammer, 1759 das fogenannte Lottenwerf, 1766 das 
Senfenwerf, 1768 der Drathzug und verfdiedene Rug. und 
Glashitten u. f. w., die theilé auf herrſchaftliche Koſten, theils 
yon Privatunternehbmern erbaut wurden und bald durch gute 
Fabrikate im Ausland gu Ruf famen, 

Der Handel, von dem man in jenen Gegenden vor Bil: 
helm Heinrichs Zeit beinabe feine Idee gebabt, wurde durd ibn 
eigentlich) begriindet und bervorgerufen, indem er nidt allein zur 
wiſſenſchaftlichen Erlernung deffelben ermunterte, fondern aud 
durd die Regfamfeit, welde ex in jene Landfdaft bradte, ibm 
volle Nahrung bot. Jetzt entftanden die erften Handlungshaufer 
in Saarbrücken, welche in divecte Verbindungen mit den Sees 
ſtädten traten; der Holzhandel nad Holland, der Kohlenhandel 
in die benaddarten Gegenden wurde [ebbaft und gewann 
gréfern Umfang. “Bur Beforderung des Handeléwefens hatte 
ber Fürſt frithe ſchon feine Aufmerffamfeit auf die Herftellung 
und Anlegung bequemer Strafen, auf die Einführung ded Poi 
wefens und auf die Erleidterung der Schifffabrt geridtet. Schon 
1742 wurde mit der Chauffirung der Wege begonnen; bald 
burdfdnitten die ſchönſten Landftragen in verfciedenen Rid 
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tungen bie Gegend, wo friiber faum fahrbare, mit Geſträuch 
bewadfene Wege fic) befanden. Die Ufer der Saar wurden 
aufgeriumt und gelichtet und Behufs der Benutzung des Leinpfades 
die erforderliden Braiden angelegt. An die Stelle der frühern 
Geleite wurde die Landgardens oder Landreiters Compagnie eine 
gefubrt, weldhe unter einem Landhauptmann die öffentliche Siders 
eit der Strafen gu überwachen hatte. Alle diefe Fürſorgen 
Guferten gufebends ihre Wirfungen, die Gegend belebte fig, 
und Handel und Juduftrie blühten von Jahr gu Jahr erfreus 
Hider auf. 

Neben diefen die innere Verbefferung des Landes betref- 
fenden Beftrebungen nahm die Abrundung, der Austaufd und 
bie Grengberidtigung Ddeffelben den Fürſten ebenmafig in An- 
fprud. Die Graffdhaft Saarwerden und Vogtei Herbigheim, 
bisher mit dem Weilburgifdhen Hauſe gemeinſchaftlich beſeſſen 
und verwaltet, wurden im Sabr 1745, 27. Mai, definitiv 
durchs Loos vertheilt, wobei Saarbriiden zwei Drittel (das 
Oberamt Harofirden) und Weilburg ein Drittel (das Obers 
amt Reus Gaarwerden) erbielt. Ju demfelben Jahr erdffs 
neten fid) mit Chriftian IV Pfaljgraf gu Zweibrücken Unter 
Handlungen wegen Abtretung und Augtaufd eines Theiles der 
Herridaft Homburg, denen Weilburg, mit vier Neuntel bethei— 
ligt, ebenfalls beitrat. Rad vorbergegangener Abſchätzung und 
Gleidftellung der Giter und Renten wurde unterm 8. Dec. 1755 
biefe Herrſchaft, mit Ausflug der Dorfer Ober⸗ und Mittels 
Berhad, an Zweibriden abgetreten, wogegen Saarbrücken von 
dem Pfalsgrafen die Dirfer Bliesransbach, NiedersVerbadh und 
Franfenholgerhof nebjt verſchiedenen Sweibridifden Gerechtſam⸗ 
feiten und Privatgiitern im Saarbridijden in. Gegentaufd erbielt, 
fowie die Weilburgifdhen Antheile an Obers und Mittel-Berbad, 
welde der Pfalggraf gu diefem Ende für Wilhelm Heinrid gu 
acquiviren übernahm. 

Der am 10. Januar 1759 mit der Abtei Wadgaffen abges 
ſchloſſene Vertrag war geeignet, fiir immer allen Streitigfeiten 
vorjubeugen, Auch mit Kur- Trier, mit dem graflidh Leyiſchen 
Haufe und mit der Abtet Fraulautern wurden verſchiedene Grengs 
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beridtigungen urd Taufchyerhandlungen getroffen. Sm Sunern 
des Fiirftenthums wurden die wenigen adeliden Familien, welde 
nod verfdiedene freie Giter, Lehen, Menten und grundberrlide 
Rechte beſaßen, beinabe famtlid) ausgefauft und die hierdurd 
gewonnenen Landereien gum Theil den Unterthanen auf dem 
Wege der Verfleigerung überlaſſen. Ungleid widhtiger ergab fid 
der im J. 1766 mit Frankreich abgefdloffene Grengregulirungs: 
Vertrag. Darin verzichtet der Fürſt dem Anfprud gu Alt-Saar- 
werden, Bodenbeim und Wiebersweiler, der Konig auf die 
lothringifden Pratenfionen gu den übrigen Theilen der Grafs 
ſchaft Saarwerden, die der Firft nad Mafgabe der mit Weils 
burg vorgenommenen Theilung vom Jahr 1745 mit aller Lauded: 
bobeit unter der Abhängigkeit des deutfden Reiches befigen ſoll. 
Fürſt Wilhelm Heinrid) überläßt an Frankreich die Dörfer Ends 
weiler und Roderhof, feine Antheile, oberherrliden Rechte und 
Privatgiiter gu Münſter, Wiebersweiler, Hittingen und Rabb 
baufen, feinen Antheil an der Herrſchaft Geroldse und an den 
gur Herrſchaft Vinfingen gehörigen Dörfern Mettingen, Steinfel 
und Poftdorf, endlid) ſeine Redte an Dreihambad und Rodt. 
Dagegen tvitt der Konig an Naffau- Saarbritden ab alle feine 
Rechte in Wolfskirchen, ferner das bisher gur Herrſchaft 
Binfiingen gehörige Dorf Bieft mit allen Domainen, welde 
er in Rirberg, Weyer, Bitten, Diedendorf und überhaupt in 
ber Grafſchaft Saarwerden befigt. Bolt und Geleit werden iz 
ben deutfden und frangdfifden Antheilen der Grafſchaft aufge 
boben und der Handeléverfebr fowie das Erndten der Früchte in 
ben gegenfeitigen Territorien freigegeben. 

In Bezug auf die Graffdhaft Gaarbriden entfagt der Konig 
gum Bortheil des Fürſten feinen Anſprüchen auf die Ortſchaften 
Wüſtweiler, Hofterhof, Weilerhof, Niederfalbad und Kirſchbof 
ohne eine Gegenentſchädigung. Er überläßt demfelben die 
Herrſchaft Püttlingen-Kriechingen mit den Dörfern Püttlingen, 
Luiſenthal, Oberſalbach, einem Theil von Reisweiler und 
Fahlſcheid, welche die Beſitzer, die Grafen von Kriechingen, 
insfinftig von den Fürſten zu Naſſau-Saarbrücken gu Leben 
tragen werden. Ferner überläßt ev dem Fiirften -die Dorfer 
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Wiesbach, Humes und Kutzhof; ev verzidtet auf die Oberherre 
lichfeit uber feinen Theil am Dorf Udtelfangen und RKaifen, 
welde abgetretene und überlaſſene Dorfer alle von fest an unter 
Naſſau⸗-Saarbrückiſche Hobeit treten und gum deutſchen Reichs— 
verband gehdren werden. Jn Gegentaufd wird von dem Fürſten 
an §ranfreid) abgetreten die Abtei Wadgaffen mit den dazu 
geborigen, auf der linken Seite der Saar gelegenen Ortfdaften 
Hoftenbad, Schafhauſen, Werbeln und dem Hof Spurk zuſamt 
den durch BVertrag vom J. 1759 dem Kloſter aberlaffenen 1500 
Morgen Waldungen im Warndt mit. allen landesherrliden und 
Obrigfeitlidben Rechten, welche das MNaffauifhe Haus bisher 
befeffen hatte. Da diefe Ubtretung nur unter der Bedingung 
geſchehen ift, daß die befagte Abtei ihre bisherigen Rechte, Pris 
vilegien, Freiheiten, Immunitäten und Surisdictionen aud unter 
franzofifher Souverainitat geniefen follte, fo beftdtigt ber König 
derfelben alle diefe Redte, um deren unter feiner Regierung ebenfo 
gu geniefen wie friiber unter dem deutfden Reid. Ferner tritt 
ber Fürſt an Frankreich ab die Dorfer Friedridweiler, Uebers 
herrn mit dem Linſeler und Unterbrunnerhof, Wilhbelmsbrunn, 
Diefen, und die Naſſauiſche Halfte vom Spittel nebft demjenigen 
Theil des Warndtwaldes, welder diefe Dorfer umgibt, der 
durd eine moglidft gerade Linie yon den übrigen Theilen der 
firftliden Waldungen abgujondern iſt. Alle Beredtigungen im 
Warndtwalde haben die gegenfeitigen Unterthanen nur bis gur 
Grenglinie des Landes, in weldem fie jegt anfaffig find, gu 
geniefen. Endlich verzichtet ber Fürſt gum Vortheil des Königs 
auf die bem Stift St. Arnual guftehenden Zehnten in den Dorfern 
. Tedingen, Speidern, Zinfingen und Alſtingen, fowie auf dag 
Geleitredt durch Forbach, St. Nabor und Longeville, welde 
Rete und Einkünfte der Konig durch anderweiten Erfag yu 
vergüten verfpridt. 

Des Firften gütiges und liebreiches Vetragen gegen Seden, 
der fid) in ixrgend einer Angelegenbeit ihm nabte, die Geduld 
und Leutfeligfeit, mit welder er die Vorträge der Bedrangten 
anborte und ihren Wünſchen gu entfpredhen fudte, gewannen 
ihm die Herzen Aller, und nicht felten eilte fein hülfreicher Arm 
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ben Nothleidenden Erleihterung yu bringen, noc ebe fie ibm 
ibre Bitten vorgetragen batten. Ungemein freundlich und traus 
lid erfceint er in feinen Beziehungen gu den Stadten Saare 
briiden und St. Johann. Bei jeder fic) darbietenden Gelegen: 
beit wurden die Empfindungen und Wünſche der Bücrgerſchaft 
fiir dad. Wohl des Landesvaters und feiner Familie, die Bers 
fiderung ihrer Treue und Ergebenheit Laut ausgedridt, umd 
baufig in Verfen, die mit Wohlgefallen entgegengenommen, ja 
mehrmals auf gleiche Weife erwiedert wurden, was beiderfeits 
vieles Vergniigen veranlafte. Unter diefen poetiſchen Ergiefungen 
Wilhelm Heinrids gegen die Birger feiner Nefideng Hat dad 
freundlide Decret vom 7. Jun. 1755 allgemeinen Beifall ge 
funden. C€rbpring Ludwig [ag nämlich in gedadtem Sabr an 
den Blattern gefabrlid franf; feine Genefung ervegte die freus 
digften Gefühle und gab ben Stadten Saarbriiden und St. Joe 
hann Gelegenbeit gu einem Feſt und gur Erleuchtung beider 
Städte. Der Fürſt erließ hierauf das nachſtehende, in Drud 
erſchienene Decret, vielleiht bas eingige in feiner Art: 
Decretum. 
Auf das Ehrenfeft, fo wegen meines Sohns Genefen 
Von beider Sthdte Biirgerfdaft den 4ten angeſtellt geweſen 
Die Treue, Freude, Lieb’ und Pflidt 
Her Unterthauen beidcr Städte 
War viel gu edel eingeridt’, 
Dak fie Mid nicht gerühret hatte; 
Drum nehmt fiir Cure Redlichfeit 
Dies Zeugniß der Rufriedenbeit : 
Rwey Jahre feyd Abr Zebntenfrei 
Von allen Stifts: und Herrſchafts-Früchten, 
Glaubt! daß es Meine Freunde fev, 
Cud ein Vergniigen anguridten. 
Mein Cifer wird beftindig ſeh'n 
Auf aller Biirger Wohlergeh'n. 
Gaarbriiden, den 7. Juni 1755. Wilhelm, Fiirft gu N.-6. 
Oft veranftalteten beide Stadte Feftlidfeiten, in welden 
fid) Wilhelm Heinrvid auf das Liebreichſte gegen Jeden bejeigie, 
und wo fid) die gegenfeitige Liebe des Fürſten und der Unters 
thanen aufé Deutlidfte gu Tag legte. 
Das Leben Wilhelm Heinrichs flog überhaupt dahin als cine 
Reihe angenehmer und glidlider Tage, ex genoß die Gcuug⸗ 
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thuung, alle feine Bemihungen mit dem ſchönſten Erfolge gekrönt 
gu feben. Zu feinen Lieblingsvergniigungen gehörte neben dem 
Baus und Gartenwefen die Jagd, wozu ihm die ausgebreiteten, 
mit Wild aller Art befegten Forften Gelegenbheit gaben und behufs 
deren ein anſehnliches Jägercorps gum funfigeredten Betrieb des 
Waidwerfs in feinen Dienften ftand. Diefe Liebhabereien brach— 
ten ihm vielfade Berdnderungen, ebenfo die militairiſche Wiirde, 
bie er unter Ludwig XV befleidete, der ibm den Titel eines 
Maréhalsdescamp und fpdter den eines General «ientenants 
feiner Armeen beilegte. Bum Dienfle des Konigs errichtete er 
verſchiedene Regimenter, worüber ihn diefer gum Obriften ere 
nannte. Sein vollfidndiger Titel war: Wilhelm Heinrich Fürſt 
gu Naſſau, Graf gu Saarbriiden und Gaarwerden, Herr zu 
Lahr, Wiesbaden, Idſtein ꝛc., Sr. K. Majeſtät in Franfreid 
beſtellter Generals Lieutenant und Obrift ded Regiments leidter 
Reiterei Royal-Naſſau, erfter Grogmeifter des k. frangofifden 
proteftantifden Militairordens wie aud des k. polniſchen weifen 
Adler- und St. Huberti-Ordens Ritter. 

Maréchal-de-camp den 2. Mai 1744, wurde er den 1. 
Januar 1748 General-Lieutenant ; „jedoch hat man nidt vers 
nommen, dag er einigen Feldzügen beigewohnt hat, obwohl fein 
Megiment im flebenjabrigen Kriege tapfere Dienfte geleiftet.” 
‘Den 13. April 1768 erließ er das Primogeniturftatut fir fein 
Haus, fo der RKaifer am 25. April 1769 beftatigt. Ein Schlag⸗ 
flug fibrte am 24. Sul. 1768 des Fürſten Ende herbei. Sn 
der Schloßkirche gu Saarbrücken pat er fein Monument. Die 
fürſtliche Wittwe, nadbem fie fatholifd geworden, wurde durch 
bie Frangofen aus ihrem Wittwenfig St. Lorenzen im Saar 
werdiſchen vertrieben, wendete fid) nad) Afcaffenburg und ftarb 
bafelbft 10. Sun. 1795. Bon ihren finf Rinderm famen ju 
Sabren Ludwig, Anna Karoline und Wilhelmine Henriette. Anna 
Karoline, geb. 3. Dec. 1751, ſtarb alé Wittwe 12. April 1824 gu 
Glücksburg an der Flenshurger Forde ; ihr erfter Herr, Friedrich 
Heinrich Wilhelm legter Herzog von Holftein-Glidsburg, verm. 
9. Mug. 1769, war den 13. Marg 1779, der andere, Karl 
Friedrich lester Herzog von Braunfdiweig-Bevern, verm. 28, 
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Oct. 1782, den 27. April 1809 geflorben. Wilhelmine Hen: 
riette, geb. 27. Oct. 1752, heurathete 9. Sul. 1783 ben Maréchal- 
de-camp Ludwig Armand de Soyecourt = Bellefouriére , deffen 
Stammbaus Bellefourigre bet Douay. Pontus de Bellefouriére 
hatte aber ded Franz von Soyecourt, auf Goyecourt im ande 
Santerre, und Tilloloi Todter geheurathet. Sein Enfet, Karl 
Maximilian Anton, Marquis von Sopecourt und Guerbigny, 
Graf von Tilloloi, Oberfigermeifter von Frankreich, flarb 12. 
Sul. 1679. Seine beiden Söhne fielen bei Fleurus 1690; feine 
altere Todter, Maria Renata, heurathete den Timoleon Gilbert 
yon Geiglitre, maitre des requétes und Rangler des Herjogs 
yon Orléans. Shr Sohn, Joachim Adolf von Seiglitre Mars 
quis von Soyecourt, beurathete den 29. Januar 1720 des Anton 
bu Pas Marquis von Feuquitres Todter Pauline Corifante, 
und wird der Gemabhl der Prinzeffin von Saarbrücken deffen 
Enfel gewefen fein. Wittwe 7. Sept. 1790, hat diefe zwei trau- 
rige Sabre als Gefangne in der Salpetriere gugebradt, darauf 
um das 3. 1800 ihre eingige Todter Adriane Marquife vor 
Soyecourt an den Grafen von Saint-Aulaire verheurathet. Sie 
lebte fodann gu Gaarbriden, bis fie im 3. 1827 gu ihrer Enfelin, 
ber Herjogin Decaze verjog. Den 21. Sept. 1829 ift fie auf 
Slog {a Grave unweit Libourne und Bordeaur verftorben, die 
legte ded Gefdledhtes der Fürſten gu NaffausSaarbricden in 
Saarbriiden. Ihr Sohn, der Marquis von Sopecourt hatte 
bei bem erften Conful ein Decret erbradt, worin alle Domainen 
in den Graffdhaften Saarbriden und Saarwerden, die Forfien, 
bie Rohlengruben als fein Erbe anerfannt, Man hatte damalé 
nom feine Ahnung von der Unermeßlichkeit foldhen Gefdents, 
gleichwohl remonftrirte der Confervateur der 28. Divifion der 
Nationalwaldungen, Brunel, mit ſolchem Nachdruck, daß das 
Decret juridgenommen worden iff, Es war demnad fein eitles 
Borgeben, als ex mir vertraute, der Conful, an die Spige ded 
Forftwefens auf dem linfen Mheinufer ihn flellend, habe iba 
freundlid auf die Schulter geflopft, dazu fpredend: »Brunel, 
je sais que tu n’a pas besoin de l'Etat, mais Etat a besoin 
de toi.« 


Fist Pudwig. 651 


Fürſt Ludwig, geb. 3. Januar 1745, nahm nad des Vaters 
Willen franzöſiſche Dienfte und wurde 1765 Obrift des neu 
erridteten Regiments Naffau (königblau mit weifen Aufſchlägen). 
Sein Regierungsantritt war von einigem Verdruffe begleitet. 
Des Vaters manidfaltige Unternehmungen hatten eine” bedeuz 
tende Sduldenmaffe erjeugt, wie denn Wilhelm Heinrich bis 
gum 3. 1766 zwei Millionen Gulden fir Bauten und fonftige 
Ginridtungen verausgabt hat; darüber wurden die Agnaten 
uurubig, und auf deren Antrag beftellte der Kaiſer eine Schul⸗ 
dentilgungscommiffion unter dem Prafidium des Firften Karl 
pon Naſſau⸗Uſingen. Den Verlegenheiten ſeines Nachbars gu 
Hilfe gu fommen, verldngerte KR. Ludwig XV von Franfreid 
den Vertrag vom J. 1768, laut deffen NaffausSaarbriden fir 
Leiftungen wahrend des fiebenjabrigen Kriegs, dergletden 3. B. 
die fucceffive Erridtung von fünf Regimentern, feds Sabre lang 
alljabrlid) bunbderttaufend Livres beziehen ſollte, am 31. Oct. 
1770 auf adt Sabre, unter der Bedingung, daß die Gelder 
gur Befriedigung der in Frankreich wohnhaften Glaiubiger vers 
wenbet wiirden, und nad Ablauf der adt Sabre erfolgte am 
1. April 1782 eine abermalige BVerlangerung auf 10 Sabre. 
Bon 1789 an wurde in Affignaten begahlt, die blieben aber 
1792 vollendé aus. Dagegen wurden in den erften Sabren die 
franzöſiſchen Subfidien fo gewiffenbaft verwendet, daß im Jahr 
1777 das feit 1769 an Ufingen verpfindete Amt Sugenbeim mit 
184,507 Gulden eingelofet und 1778 von dem Fiirften Chriftian 
von Wieds Runkel die Herrſchaft Pittlingen « Kriedhingen im 
Kollerthal gu dem Preis von 120,000 Gulden angefauft werden 
fonnte. In Betracht deffen hat der Kaiſer, gegiemend darum 
erfuct, bie angeordnete Commiffion aufgeboben und dem Firften 
freie Dande fir die Verwendung der Gefille und die Bezahlung 
der nod übrigen Schulden gelaffen. 

Sener friibern Periode entftammt aud) mandes andere Los 
bengwerthe. Das Syftem der Landesverwaltung insbefondere 
- erbielt eine ben Umftinden jufagende BVeranderung. Durd 
bie am 3, Sanuar 1778 erlaffene Kanzlei- und ProceG - Ord- 
nung wurde der Gefdhaftsgang eines jeden NRegierungscolles 
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giums genau beſtimmt, eine zweckmäßige Abſonderung der Ver⸗ 
waltungsgegenſtände vorgenemmen, namentlich die Juſtiz von 
der Regierung, durch Errichtung eines eignen Hofgerichts als 
erſtes Juſtizcollegium des Landes, einigermaßen getrennt, und 
eine kürzere, die Rechtspflege befördernde Art des gerichtlichen 
Verfahrens vorgeſchrieben. Ferner verdienen als neue Inſtitu—⸗ 
tionen erwähnt gu werden: das Merfantils oder Handelsgericht; 
bie Admodiations-Commiſſion zur geſchwindern Befoͤrderung 
gerichtlicher Verhandlungen in Angelegenheiten der Ferme-gé- 
nérale (Generalpachtung det indirecten Steuern); die Erecus 
tiond-3nfpection, welde die Ausftandsliften ber Rentbeamten und 
Ginnehmer gu famme(n und den Mayern in den Dorfern zur 
Einziehung der Gelder guzuftellen hatte, um unndthige und 
ibectriebene Roften gu vermeiden ; weiter die Schultheißereien 
auf dem Lande, die aus einer gewiffen Anzahl Mayercien jus 
fammengefegt und von fadfundigen Beamten unter dem Namen 
Schultheißen verwaltet wurden, weldhe geringfiigige Redtafireite 
nad den Dorfordnungen und andern Flaren Verfigungen ſchlichten 
und durch Vergleiche die weitlaufigen Proceffe verbiiten follten, 
um den Unterthanen das Redten yor den Aemtern, Obere 
ämtern und dem Hofgeridt und dadurch viele Koften gu erfparen; 
endlid) die Oeconomie-Commiffion, welde das weitere Eupor⸗ 
fommen des Ackerbaues und der Viehzucht gum Swed hatte. 
Dem Forft-, Berge und Hittenwefen wurden wefentlide Ver— 
befferungen eingeführt. Judeſſen ergab ſich, neben diefem man: 
cherlei Guten, mit jedem Jahr ein mehr verwideltes Regierungss 
fyftem ; Neuerungen, BVerordnungen und Gefege drangten fid, 
bie Ginfinfte, Renten, Gilten, Frohnden und Dienftleiftungen 
wurden immer genauer eingefordcrt, Ddergeftalt, daß die Lafien 
und Abgaben auf dem platten Lande fortwährend gunabmen, dag 
alle diefe Anforderungen den Landleuten beinahe unerſchwinglich 
wurden, während bie Städte burd die nad und nad errungenen 
Freiheiten und Privilegien fic in blahendem Wohlſtande befanden 
und vieler von jenen driidenden Leiftungen enthoben waren. 
Sn der Ehe mit der Pringeffin Wilhelmine Sophie Eleo- 
nore von Sdwarzburg-Rudolftadt , verm. 30. Oct. 1766, fand 
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der Fürſt das geboffte Glid nidt. Dem wilden Nimrod, neben 
der Sagd aud fonftigen angeerbten Li@bhabereien hingegeben, war 
bie fanfte, woblthatige, kränkliche Dulderin feine angemeffene 
Chegefabrtin. Sie ftarb in ihrem 29. Jahr den 17, Sul. 1780. 
Während fie in ihrem einfamen Lieblingsfig auf dem Hall 
berg mit der Erziehung ihres eingigen Kindes beſchäftigt, fudte 
der Fürſt Berftreuung in Hoffeften, die mitunter eine höchſt 
anfiéfige Wendung nahmen, und in feiner Leidenſchaft fiir Jagd 
und Soldatenfpiel. Seine Hofhaltung war glangend und pradt- 
voll; bie fürſtlichen Schlöſſer, koſtbar ynd gefdmadvoll ausge- 
ftattet, ließen einen foliden Reidthum erbliden, und die jum 
Hofdepartement gehörigen Beamten, das Militair, das Jagd— 
perfonal waren fiir feine Verhaltniffe zahlreich, trefflid) equipirt 
und gut befoldet. uftbarfeiten und Berftreuungen manidfals 
tiger Art wedfelten am Hof mit fedem Tag, gu denen, fowie 
gu den übrigen Hoffeften, nicht feften die angefebenften Ein— 
wobner der Städte freundlid) eingeladen waren. Unter dere 
gleidhen Vergnügungen verflof das erfte Decennium nad Fürſt 
Ludwigs Vermablung. Dem allen gefellte fid von 1780 an eine 
entſchiedene Liebbaberet fix Gartenanfagen, Bauten und Theater, 
Zum öftern betrat er felbft, 1786 alé Otto von Wittelsbad, 
bie Bühne. Die firftliden Parks Ludwigsberg und Hallberg, 
wovon jener ihm feine Entftehung verdanfte, gewabrten einen 
angenehmen und reizgenden Aufenthalt, ſowohl durch die Luft. 
fcloffer oder Pavillons, als durch die ſchönen Anlagen, Alleen, 
Blumenparterre, Wafferleitungen, Springquellen, Teiche, Treib— 
häuſer, Orvangerien, Fafanerien und Sdweijereien x2. Der 
Zutritt in diefe Parks ftand fedem ohne Unterfdied der Perfon 
offen, und auferdem waren dafelbft Privatanftalten zur Bewir—⸗ 
thung und Beluftigung des Publicums getroffen. Sn diefen Ane 
lagen bielt ſich der Firft, abwedfelnd mit Neunfirden, den 
größten Theil des Sommers und Herbftes auf. 

Das Militaire und Jagdwefen war, wie oben erwähnt, feit 
Antritt feiner Regierung feine vorherrſchende Leidenfdaft. Bon 
Ludwig XV war er bereits 1770 mit dem Titel eines Maréchal- 
de-camp beehrt worden, Ludwig XVI erhob ibn im 3. 1780 
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gum General-Lieutenant feiner Armeen; auferdem war er Obrift 
und Inhaber der Regiment Naffau-Saarbrid, Snfanterie, und 
Royal⸗Naſſau, Hufaren. Diefe Regimenter, welche verſchiedene 
Veränderungen erlitten, garnifonirten abwechſelnd in Saarlouis, 
Mes, Stenay, Sedan und andern Orten, und beftanden mit 
Einſchluß des Stabs lediglih aus Deutſchen. In Saarbriiden 
unterbielt dex Fürſt fowohl wegen des Kreiscontingents, alé 
gu feinem eigenen Vergnügen, ein Bataillon Snfanterie und eine 
Sdwadron Reiter, auf deren. Uniformirung, Bewaffnung und 
Grercitium er alle mögliche Sorgfalt verwendete, Bon den Ans 
fialten gue Befriedigung der Sagdluft, von dem Aufwand in dea 
Jagdgeräthſchaften, dem glangenden Sagercorps gu Fuß und yu 
Pferd, von den grofen Jagden, die in Deutfdland und Frans 
reid) in allgemeinem Ruf ftanden, mag eine oberfladlide Sail 
berung genügen. Die Haupt = Sagdreviere waren Meunfirden, 
Duttweiler und Neuhaus. Bur Abhaltung der Sagden war alles 
yollfommen eingerichtet, ein groger Theil der Waldungen mit 
Wildzäunen umgeben, innerhalh weldhen fic Wild aller Art 
aufhielt. Un Hirſchen, Mehen, Wildſchweinen, Hafen, Hafel- und 
Feldhühnern war in Wald und Feld eine Unzahl vorhanden, die 
bem Landmann allerdings oft beträchtlichen Schaden verurfadten, 
den jedod der Fiirft meiftend gu vergitten wußte. Sn befondera 
Umjdunungen wurden Damhirſche, Weifwildpret, Fafanen, Kas 
ninden 2c. unterbalten, weldes alles den Sagdvergniigungen eine 
Abwedfelung mannidfader Art gab. Alljährlich fanden grofe 
" Beugs und Treibjagen ftatt, die oft acht Tage daucrten, wobei 
eine ungemetne Angahl von Wild erlegt wurde. Im Herbſt und 
Winter hielt man 3 bis 4 grofe Schweinejagden, in deren jeder 
oft hundert und mehr Wildfdweine gefdhoffen wurden. Ein befons 
deres Vergniigen gewährte dem Firften die Reiherbdeige, gu deren 
Betrieb der Konig von Danemarf ibm eine Anzahl isländiſcher 
Edelfalken gum Geſchenk gemacht hatte. Um merfwirdighten waren 
indeß die Parforcejagden auf Noth. und Schwarzwild, in welden 
man die mufterbafte Sdule der Sager und Piqueurs bewunderte. 

Obwohl allen Untugenden de prince mal élevé fic bin- 
gebend, unterbiclt dev Fürſt ood feit Jahren ein feftes Liedes: 
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verfldndnigf mit Katharina Margaretha RKeft, der am 1. März 1757 
gebornen Todter eines leibeigenen Bauers aus Fedingen. Die 
ließ ex fih am 28. Febr. 1787 antrauen. Es war diefelbe 1778 
yon dem Grafen von Ingelheim, als Inhaber der grofen Comitiv, 
unter Dem Ramen yon Ludwigsdorf geadelt worden, Sim Sabr 
1783 wurde fie nebft ibren gugleidh durd kaiſerliches Refeript 
legitimixten (fieben) Rindern in den §reibervenftand und 1785 
zur reichsgrafliden Wirde von Ottweiler erhoben, Im J. 1789 
erwarh der Farft gum Vortheil der Firftin Katharina die unter 
franzöſiſcher Hoheit gelegene Herrſchaft Dillingen bei Saarlouiss 
in Bezug auf dieſes Befigthum ertheilte KR. Ludwig XVI ibm 
und feiner Gemahlin den Vitel eines Hergogs und einer Herz 
gogin von Dillingen, der aud auf ihre Kinder übergehen follte. 
Katharina hatte fpdterbin einige Bildung erhalten und wufte 
ſich in höhern Kreifen mit ſolchem Anftand gu benehmen, dag 
ihr friiberer Stand faum bemerfbar blieb. Sie geigte viele Be— 
ſcheidenheit und Gutmitbhigteit in ihrem Charakter, miſchte fid 
nicht in Regierungsangelegenheiten und ſuchte nur dem Fürſten 
gu leben. Bereits 1781 verficherte der Fürſt fiir feine mit ibe 
erjeugten Rinder eine Summe von 70,000 Gulden auf die Rent- 
fammer ju Saarbriden, wovon fie jährlich die Zinfen mit 3500 
Gulden gu beziehen hatte, ex fchenfte ihr aud) in der Folge die 
Herrſchaft Dillingen, die gwar in der Revolutionszeit fequeftrirt, 
aber wieder guriidgegeben und von iby verfauft wurde, Die 
Verhältniſſe ihrer ſieben Kinder find nicht weiter gu berückſichtigen, 
ba die Sohne ohue Nadfommen ſtarben; fie führten den Titel ; 
Herzoge von Dillingen und Reidsgrafen von Ottweiler. Katha 
rina ftarb gu Mannheim, 11. Dec. 1829, gleidwie. ihr Gemahl 
aus Saarbriden vertrieben durch die Fortſchritte der franzöſiſchen 
Revolution. 

Dort hatte fidh, wie auf vielen Punften des linfen Rhein—⸗ 
uferé, die gefabrliche Nachbarſchaft geltendD gemadht. Schon 
ldngft Flagte man im Lande, dag der Fiirft gu viel den Rath- 
ſchlägen fogenannter Plusmader vertraue, die, um fid ein 
Berdienft bei ibm gu erwerben und ibres eignen Vortheils hal- 
ber, die landesherrlichen Cinkinfte gum offenbaren Nadtheil dev 
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Unterthanen zu vermehren ſuchten. Seit Jahren krank und 
leidend, unter den Folgen ſeiner ungebundenen Aufführung, 
hatte ſich der Fürſt der Landesgeſchäfte weniger als ſonſt ange- 
nommen und dem Regierungspräſidenten von Hammerer alle 
Gewalt überlaſſen. Dieſen Beamten hielt man fiir den Haupt- 
urheber der Erhöhung der Abgaben, vieler driidenden Berord- 
nungen, ungerechter Urtheilsſprüche und mancherlei ſonſtigen 
Bedrückungen der Unterthanen, wodurch er ſich allgemeinen Haß 
und die Verachtung aller Redlichen zugezogen hatte. Nachdem 
bie Städte ſchon unterm 5. Sept. 1789 etlithe dreißig Be— 
ſchwerdepunkte bem Fürſten vorgetragen, vereinigten ſich famt: 
liche Unterthanen der Grafſchaft Saarbrücken am 19. Sept. zu 
einer gemeinſamen Vorſtellung, durch welche die Ermäßigung 
der Landgelder, die Vorlegung der Landkaſſenrechnung (welche 
ſeit 1768 nicht abgehört worden), die Aufhebung aller Mono— 
pole uud Privilegien, die Verminderung des Wildes, die Gee 
ftattung ded freien Handels mit Tabaf und Branntwein, die 
Aufhebung des RKartoffelzehntens, des Papiers und Lederflempels 
und dex Frudtfperre gegen Ottweiler und Saarwerden, ded 
Verbots der Frudtausfubr ing Ausland, Milderung der Strafe 
gelder und ſchließlich die Entfernung des gedachten Regierungs- 
prafidenten in Untrag gebradt wurde. Der Fürſt gab diefen 
Borftellungen ein bereitwilliges Gehör und befahl vorerft am 
6. Oct. die Entlaffung feines Ginftlings, welhe Maßnahme 
allgemeine Freude erwedte und felbft von den übrigen Beamten 
und bem Erbpringen nidt ungern gefehben -wurde, genebmigte 
einige der vorgedadten Antrage und verordnete die Unterfudung 
ber Ubrigen, worauf burd Decrete vom 18. Oct., 9. Nov., 5., 
14. und 22. Dec. 1789 viele diefer Beſchwerden- aufgehoben 
und durch das General-Decret vom 12. Januar 1790 den Gee 
meinden verfdiedene Waldberechtigungen gugeftanden wurden. 
Die Cinwohner dev übrigen Graffdaften und Aemter folgten 
bald dieſem Beifpiel, worauf bei der Regicrung eine Menge 
von Bittſchriften und Gefude eingingen, daß die faufenden 
Geſchäfte beinahe nit erledigt werden konnten. 3u ihren Gunfen 
erließ dex Fürſt am 20. Nov. 1789, 16. und 27. Sanuar, 15. 
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Febr. und 15. März 1790 2c. mehre Decrete, durch welde eine 
bedeutende Anzahl Beſchwerden abgeſtellt und mancherlei Steuern 
und Abgaben erlaffen wurden, 

Im Fribjaby 1790 erfdienen vor dem Firflen, der fid 
in Sagersberg (Neunkirchen) aufbhielt, die Deputirten der Unter— 
thanen von Saarwerden, welde die Aufhbebung der Natural- 
frohnden, des Frohngeldes und anderer Beſchwerden vyerlangten. 
Bu ibrer Berubigung fcidte der Firft einige Commiffarien nad 
Harsfirden, welche in Gemeinſchaft mit dem dortigen Oberamt 
einen Vergleich) gu Stande bradten, gemäß deffen er durch Decret 
pom 20. April 1790, dem verfdiedene andere folgten, ihren 
Antragen Geniige feiftete und im Laufe des J. 1791 gu ibrem 
Bortheil nod viele andere Erlajje decretirte. Im folgenden 
Sabr wurden die Beſchwerden famtlider Unterthanen in Betreff 
der Landgelder nodmals angeregt. Bereits lange vor dem Aus— 
brud der franzöſiſchen Revolution hatte fid) das Land über die 
gu boben jabrlidhen Ausfdreibungen der Gelder, welche zur 
Beftreitung der Landfaffenausgaben evfordert wurden, befdwert, 
die meiften Gemeinden batten fic) jedod) damals nach der ibnen 
gegebenen Erlauterung, wozu diefe Gelder verwendet wiirden, 
berubigt und gur weitern Zahlung verftanden. Nur die Mayereien 
des Kollerthals Hatten nebft mehren andern Klagepunkten, ver— 
muthlich wegen der Waldberedtigungen, den Fürſten in diefer 
Sade yor ein Schiedsgeridt förmlich belangt und den Proce 
vor bas Reidsfammergeridt gu Wetzlar gebradt, wo er in der 
Epode, von welder hier Rede, nod anbangig war. Diefe 
Beſchwerden wurden durd Vergleid) vom 25. Mov. 1792 fol- 
gendermafen erledigt und niedergefdlagen: 1) Am Anfang jedes 
Jahrs foll ber Ueberſchlag der aufzubringenden General und 
Special-Landgelder den Deputirten der Städte und des Landes 
gur Cinfidt, Begutadtung und Genehmigung vorgelegt werden. 
2) Der Fürſt wbernimmt die feit den J. 1768 bis 1792 zur 
Beftreitung dringender Ausgaben in Landesangelegenbeiten aufe 
genommenen Gapitalien im Betrag von 47,075 Gulden als 
Schuld auf feine Rentfaffe. 3) Die von den Unterthanen, wie 
fie bebaupteten, gu viel begablte und zurückverlangte Summe von 
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80,000 Gulden wird durch gänzliche und immerwährende Er— 
laſſung des Kartoffelzehnten ausgeglichen und dagegen der vor— 
beſagte Proceß aufgehoben. 4) Zur künftigen Erhebung der 
Landgelder ſoll unverzüglich eine fefte Vorſchrift entworfen und 
aufgenommen werden, 

In der Graffhaft Saarwerden batten mittlerweile aufs 
rühreriſche Umtriebe ftattgefunden. Sacobinifhe Emiffarien waren 
aus Frankreich dorthin abgefdidt worden, um die Unterthanen 
durch Verfpredhungen und Drohungen ju bewegen und anjus 
reizen, fid von ihrem rechtmäßigen Landesherren loszuſagen und 
bet der franzöſiſchen Nationalverfammlung um die Vereinigung 
mit Franfreid gu bitten. Lange widerftanden die gum Gaars 
brückiſchen Antheil gehdsrigen Orte, wogegen die Weilburgi 
ſchen Unterthanen ſich ſehr rebellifh bezeigten. Der Erfolg 
war bier im Kleinen der namlide wie in Franfreih im 
Großen: der mittellofe Pobel und die unrubigen Kopfe wurden 
gewonnen und der ungleid) grofere, ftandbaft treu gebliebene 
Theil durdh abgefdidte ſtarke Wbtheilungen von fogenannten 
Carmagnolen entweder gur Cinwilligung oder dod gum Stills 
ſchweigen gendthigt. Wuf diefe Weife wurde gu Ende 1792 
und Anfang 1793 bie Graffdaft Saarwerden dem Naffauifden 
Haufe entfremdet und mit Frankreich vereinigt, Ale Domas 
nialgiter, alles fonftige farftlide Cigenthum wurden einge- 
gogen und dem Fürſten ein jährliches Cinfommen von bei⸗ 
läufig 80,000 Gulden genommen. Bielfaltige Vorftellungen des 
Giirften bet dem National-Convent gegen diefed Verfahren hatten 
nicht die geringfle Wictung und wurden mit der Bemerfung 
zurückgewieſen, daß feine Unterthanen ſich felbft fiir fret ers 
Hart und die Bereinigung aus eigener Bewegung nadgefudt 
batten; daß die franzöſiſche Nation, gemäß ihren öfſfentlich exe 
Flarten Grundfagen, den Freiheit fucenden Unterthanen das 
rin beforbderlid) fein miffe 2c. Um 20. Januar 1793 erlief 
ber Fürſt ein gweites General-Decret fiir famtliche Unterthanen 
feines Landes, wodurd) die Leibeigenſchaft aufgeboben, dex Wild- 
fiand vermindert, die Frohngelder auf die Halfte herabgefest, 
ber Kartoffelzehnten im ganjen Fürſtenthum abgeſchafft und viele 
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andere Beſchwerdepunkte einzelner Gemeinden erledigt wurden. 
Einige Woden fpater, 15. Febr., wurden in einem Nadtrag 
bie Jagdfrohnden vollig erlaffen, die Leibeigenfdaft ihrem 
ganjen Umfang nach ganglid) aufgeboben. Durch Decret von 
demfelben Tage wurden vielen eingelnen Gemeinden eine Menge 
von Beredhtigungen gugeftanden und denfelben manche Begiinfti- 
gungen ertheilt, die nur yon der Gnade des Landesherren abs 
bingen und nicht als Geredtfame in Anfprud genommen werden 
fonnten. Ferner wurden viele ridftandige Strafgelder erlaffen 
und die Unterthanen von gewwiffen beftebenden dridenden Vor⸗ 
fcriften und Ordnungen entbunden. 

Am 31. Oct. viidten die erflen Franzofen zu Saarbrücken 
ein; bezogen aud dafelbft 1793 Winterquartiere. Im halben 
Febr. follte dex Herzog von Bweibriden aufgehoben werden: 
ber hatte, gleidhwie der Nadbar in Gaarbriiden, der trigliden 
Hoffnung ſich bingegeben, daß feine politiſche Unbedeutendheit ihm 
ein ſicherer Schirm gegen die Vergroferungsabficdten der mad 
tigen Mepublif. Fürſt Ludwig blieh uneradtet diefes Vorfalls 
und der feidt eingufebenden Folgen rubig in Neunfirden, da 
ibm wiederbolt verfidert wurde, daß er alé Freund und 
Alliirter der Republif betvadtet werde und fir feine Perfon und 
feine. Unterthanen nidté gu befiirdten babe. Indeſſen wurde 
ex durch General Landremont aufgefordert, feine Haustruppen 
gu entwaffnen und deren Gewebre fowohl als die nod in der 
Rüſtkammer vorrdthigen Waffen gum Vortheil der Republif 
ausguliefern, welches Begehren der General mit folgenden Grins 
ben unterſtützte: „Da der Herzog von Zweibrücken durd die 
vielen Waffen, die er vorräthig hielt, und die Truppen, die ex 
auf den Beinen gebhabt, ſich des Verdadts der Treulofigteit und 
bofer Abfidten gegen die Republik ſchuldig gemacht und dadurd 
bie Rade derfelben zugezogen hatte, fo wiirde der Fürſt durch 
die freiwillige Waffenablieferung fenen von ſich ablehnen und 
biefe abwenden, und bierdurd fein Zutrauen gegen die Republif 
ungiveideutig dufern. 3udem fei ihm der Schug feines eigenen 
Militairs dermalen nidt nöthig, dba er den bewaffueten Schutz 
der Republif in der Nahe und bei feiner Perfon babe.” Diefe 
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Griinde muften nad den vorfiegenden Umſtänden fiir vollgiltig 
angenommen werden, die freiwillige Ablieferung erfolgte und das 
fürſtliche Militair bezog mit dem Säbel in der Hand die gee 
wohnliden Wachen. Um nicht aud die Pferde gu verlieren, 
fand der Fürſt rathfam, einen Theil derfelben ju verfaufen, 
aud entließ er die Soldaten oder verfegte fie in die rheiniſchen 
Aemter. 

Indem aber mit dem Frühjahr 1793 ſich Zeichen ergaben, 
daß die Alliirten die Nothwendigkeit einer lebhaftern Kriegé- 
führung erkannten, glaubte endlich dod) der Fürſt ſeine Perſon ge⸗ 
fährdet. Er beſchloß eine Badereiſe vorzuſchützen, um jenſeits 
bed Rheins Zuflucht gu ſuchen. Die Nothwendigkeit dieſer Reiſe 
mußte ſelbſt als gegründet erſcheinen, da ex ſchon mehre Jahre 
an Gicht litt, feit einiger Beit völlig gelabmt war. Allem Bers 
dacht vorgubeugen und jeden Anlaß gu irgend einer Befduldigung 
gu vermeiden, wurde feine Abſicht felbft dem Nationalconvent 
gemeldet 3 er erbielt die nöthigen Paffe von der frangofifden 
Generalitit und empfing am 12. Mai 1793 in Neunfirden die 
Abſchiedsbeſuche der frangofifden Officiere. Seine Abreife war 
auf den 14. feftgefest. Wm 13. Nachmittags langte ein Trupp 
yom MNationalconvent abgefandter Commiffarien in Begleitung 
eines ftarfen Detachements Gendarmen in Saarbriden an. Samt- 
liche Regierungs- und RKammerrathe wurden gufammenberufen 
und ibnen im Namen der Nation erdffnet, daß der Firft, feine 
Beamten und das Land als Feinde der Republik erflart feien. 
Die Gelder wurden aus den Caffen weggenommen, die firft- 
liden Zimmer im Schloß verfiegelt und die Regierungsbeamten 
in ihren Wohnungen mit Wade umgeben; hierauf wurden 
Truppen zur Verhaftung des Firften in gwei Wbthetlungen uber 
St. Ingbrecht und Duttweiler nad Neunfirdhen beordert. Alé 
biefe fedod) dort anlangten, war der Fürſt, der fic) bewogen 
gefunden hatte, feine Reiſe fon am 13. in der Frühe vorzu— 
nebmen, bereits in Sicerbeit; nur der Erbpring war nod zurück 
und das Schloß umringt, ebe derfelbe eine Gefabr abnte. 
Der gefabrlide Sprung von einer hohen Mauer rettete ibn; 
er entfloh gu den nabeftebenden preuſſiſchen BVorpoften und ent- 
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ging dadurch einer beſchwerlichen langen Gefangenſchaft. Als 
die Flucht des Fürſten und Erbprinzen bekannt geworden war, 
geriethen die Commiſſarien in die äußerſte Wuth. Die zur Um— 
gebung des Fürſten gehörenden Perſonen wurden verhaftet, nach 
Saarbrücken geſchleppt und Anſtalten getroſſen, die in Neun— 
kirchen zurückgebliebenen fürſtlichen Mobilien und Effecten forts 
zubringen. Dieſes Vorhaben wurde jedoch theilweiſe vereitelt, 
indem eine Abtheilung preuſſiſcher Huſaren die Republikaner 
zum Rückzug nöthigte, wodurch es dem Erbprinzen gelang, 
einige der ſchon gepackten Wagen zu retten. Alles übrige 
wurde eine Beute der Commiſſarien; Mobilien, Wagen, Pferde, 
Geräthſchaften, das vollſtändige Jagdzeug, im Werthe von 
50,000 Gulden, wurden weggeſchleppt und das ſchöne Schloß 
von oben bis unten völlig ruinirt, indem man ſelbſt dad Blei 
yon den Dächern abrig. 

Ueberhaupt wurde jegt in bem Saarbrückiſchen gewirthſchaftet 
wie aller Orten und, um foldes Verfahren gu beſchönigen, in der 
Proclamation vom 2, Jun, 1793 dem Firften vorgeworfen, dag 
ex unter dem Schleier der Neutralität den Spion der coalifirten 
Madte gefpielt und dex Nation aus allen Kräften gu ſchaden 
gejudt babe. Daß er, um den Fortgang ihres Waffenglicds 
aufjubalten, die Defertion der Regimenter Royal-Saxe und Royal- 
Allemand unterftiigte, den Emigranten, die der Haß des Baters 
landed verfolge, Zufludt und Aufenthalt gewährt und Notizen 
über die Namen der Patrioten gefammelt habe, um fie der Race 
des Feindes Preis gu geben x. Vergebens wird er gegen diefe 
Beweiſe der Creulofigfeit anführen, dag er den Beſchlüſſen des 
Reichstags gu Regensburg nicht formell beigetreten fei. Bere 
gebens wird er vorſchützen, daß er fein Contingent an <ruppen 
nicht geliefert, da es befannt ift, daß das Contingent aud mit 
Geld abgefiihrt werden fonnte. Seine Siderbeit bei der Anz 
näherung des Feindes gibt den auffallendften Beweis einer heim: 
licen Verbindung mit demfelben, nod mehr aber der Mangel 
einer Proteftation gegen das Conclufum der Reihsverfammlung 
gu Regensburg. Der legte und wichtigſte Beweis feiner Oppo— 
fition gegen die neue Ordnung der Dinge in Frankreich ift 
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endlid der, dag er Cfelbft cin Unterthan der Republik wegen 
ber Herrfdhaft Dillingen) fic bid gum Augenbli€ feiner Ents 
fernung „Herzog von Dillingen” genannt habe, wabrend die 
Geſetze der Republié die Feudaleinridtungen aufgehoben, die 
alfo Niemand verlegen dürfe, ohne fic als Feind der Ration 
darzuſtellen. — Fürſt Ludwig flüchtete Aber Ottweiler nach Afdaffens 
burg, wo aud) feine Dtutter weilte, und dort ift er, feat preuffifder 
General der Armee, den 2, Marg 1794 mit Tod abgegangen, 

In feiner Gallomanie hatte er den feltfamen Einfall gebabt, 
dad einzige Rind feiner erften Ehe, den Erbpringen Heinrig 
Ludwig Karl Albrecht gu vermablen, als diefer, geb. 9. Mary 
1768, nur im 12. Sabre ftand. Die Braut, um 7 Sabre alter, 
Maria Franjidca Marimiliana Prinjeffin von Montbarey, war 
bie Todter von Maria Eleonore Alexander yon Saint-Mauris, 
Reidhsfirft (2?) von Montbarey, Grande yon Spanien erfter 
Glaffe, fon. franzöſiſcher Kriegsminiſter, der gu Conſtanz 1796 
geftorben iff. Nad Dunod de Sharnage gab es in Hocburgund 
vier Dörfer Saints-Mauris, von denen die verfdiedenen Familien 
dieſes Namens denfelben entlehnt haben, was gwar aud, fügt 
ex hinzu, der Fall fein fonnte von wegen »du patronage de l’église 
paroissiale de S. Maurice et d’un grand terrain situé entre 
Péglise de 8. Maurice de Besancon et la paroisse de Saint- 
Jean-Baptiste, qu’une maison appelée de S. Maurice, tenoit 
en fief de l’archevéché. Pierre de S. Maurice est nommé 
dans une charte de l’archevéque Humbert de l'an 1147. 
Saint-Mauris Sancé et 8. Mauris Lambré ont une origine 
commune, car ils portent d’argent à deux faces de sable, 
timbre un maure sans bras, bandé d’argent. Une autre fa- 
mille du méme nom écrivoit 8. Moris pour se distinguer des 
précédentes, et étoit établie 4 Salins en 1428, qu’Ottenin et 
Pierre de S. Moris, et Marguerite de Chambornai, veuve de 
Michel de 8. Moris leur frére, vendirent au chapitre de Be- 
sancon un quartier de muire au puits de Salins. Elle por- 
toit de gueules au chevron d’argent, accompagné de deux 
étoiles en chef et d'une en pointe, possédoit la baronnie de 
Choie au dernier siécle, et a fini par cing filles, dont !’ainée 
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nommée Charlotte mariée en premiéres noces à Don Jeréme 
de Quifiones Benavente, mestre de-camp général pour le roi 
‘d’Espagne au comté de Bourgogne, n’en eut qu’une fille et 
passa & un second mariage avec un comte de Tharin, Pié- 
montois. La seconde épousa le comte de S. Mauris Mont- 
barey, et la troisitme le marquis de Laubepin. Les deux 
autres furent religieuses 4 Chiteauchalon et à Baume.« 

_ Durdaus verfdieden von diefen Familien ift fene, welde den 
Beinamen von Montbarey führt. Montbarey liegt unweit des 
Flüßchens Louve, 3 Stunden fidweftlid von Dole, an dem Rande 
bes grofen Waldes von Chaur. »Jean de S. Maurice seigneur 
de Montbarré, professeur en l’université de Dole, conseiller 
au parlement, du conseil d’état de Flandre, ambassadeur en 
France, mort président du conseil privé, avoit épousé Etien- 
nette Bonvalot de Besancon, soeur de Nicole, mariée au 
chancelier de Granvelle. L’on a de ce magistrat un traité 
de restitutionibus in integrum, imprimé & Paris en 1548. Il 
mourut en 1555, et fut enterré dans la chapelle de sa fa- 
mille & Dole, 4 gauche en entrant par la grande porte. Ce 
magistrat, dont les armes sont aux orgues de l’église de Dole, 
portoit de gueules 4 la croix fleuronnée d’argent, au chef 
cousu d’azur, chargé d’une aigle éployée d’or. Il étoit dune 
ancienne famille de Dole, et laissa deux branches qui sub- 
sistent; la puinée sous le titre d’Augerans, et lainée sous 
celui des comtes de Montbarré, Savigni et Bosjan, qui a fait 
les plus grandes alliances, savoir Pontaillier, Bouton, la Chambre, 
Vateville, Poitiers, Saint-Moris et du Bourg.« Antons auf 
Lemuid und der Claudia von Pontaillier Sohn, Alexander von 
Saint-Mauris auf Lemuid, Crement, Montbarey, erheurathete 
mit Dorothea Bouton die Herrfdaften Bosjan in der Breffe 
Ghalonnaife, le Fay, Frengey, Bosſan. Savigny, Graffdaft 
feit 1596, befag der Pring von Montbarey bis in die Zeit 
ber franzöſiſchen Revolution. Von Bosjan fdreibt Courtépée : 
»Charles Bouton du Fay acquit Boz-Jouhan de Henri de 
Neuchatel, en 1517. Erigé en comté en 1634 pour Léonor de 
Saint-Mauris de Montbarey, gentilhomme du roi (d’Espagne), 
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frére de Jean-Bapt. chevalier de Malte, auquel l'empereur 
Ferdinand II accorda pour lui, son frére et ses neveux, en 
1621, la faculté de porter un écusson 4 un aigle d’or éployé, 
et pour cimier une couronne royale, en récompense de ses 
services 4 la bataille de Prague.« 

Da die Pringeffin von Montbarey katholiſch, hielt Fürſt 
Ludwig es fiir unumgdnglid ndthig, ſowohl wegen der vores 
babenden Vermahlung, als fir den finftigen Fall, wenn einer 
feiner Nadfolger zur römiſch-katholiſchen Religion übertreten 
ſollte, eine Vorſchrift aufzuſtellen, welche die unveränderte 
Erhaltung der proteſtantiſchen Religionsverfaſſung in ſeinen 
Landen ſichere. In dieſer Abſicht ließ er unterm 12. März 
1779 das Hausgeſetz entwerfen und errichten, wonach die evan— 
geliſch-lutheriſche Religion als die herrſchende Landes-Religion 
wie bisher fortbeſtehen und im Falle der Religionsänderung 
eines künftigen Landesherrn die ſich zur evangeliſch-lutheriſchen 
Religion bekennenden Unterthanen in allen ihren Rechten und 
Freiheiten, im Genuß der ihnen gehörenden Kirchengüter und 
Stiftungen ꝛc. ungekränkt und ungeſchmälert bleiben ſollten. 
Ebenſo wurde feſtgeſetzt, daß alle Beamten und Angeſtellten des 
Landes mit evangeliſch-lutheriſchen, und wo es immer möglich, 
mit im Lande gebornen Perſonen beſetzt werden ſollten. Das 
Verbot der Heurathen zwiſchen proteſtantiſchen und katholiſchen 
Unterthanen, welches bisher als ein altes Geſetz in Uebung 
geweſen, wurde erneuert und beſtätigt, und bei dem wirklichen 
Uebertritt eines Landesherrn deſſen Befugniß zur Ausübung 
biſchöflicher Rechte in Gemäßheit der bezüglichen Artikel des 
weſtphäliſchen Friedens feſtgeſtellt. In dieſem letztern Fall wurde 
dem evangeliſchen Conſiſtorium, als dem erſten kirchlichen Col— 
legium des Landes, die alleinige Verwaltung der proteſtantiſchen 
Kirchenangelegenheiten übertragen, inſonderheit ſollte daſſelbe 
über die Anſtellung und Abrufung der Lehrer an Kirchen und 
Schulen, uber die Adminiſtrirung der Stifts-, Kirchen-, Hospital⸗, 
Almoſen- und Stipendiengefälle und Güter für ſich allein zu 
verfügen haben, ohne ſchuldig zu ſein, in irgend einer Sache einen 
landesherrlichen Befehl su befolgen, welcher dem proteſtantiſchen 
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Religionswefen gum Nachtheil gereidhen könne ꝛc. Diefe Reli- 
gionsverſicherungsacte des Firften Ludwig wurde als Hausgeſetz 
fir das Gefamthaus Naſſau⸗Saarbrück durdh die Beitrittsurfunde 
des Fürſten Karl Wilhelm gu Uſingen (Biebrid), 17. Mat 
1779) und des Fürſten Karl zu Weilburg (Maaſtricht, 7 Sun. 
1779) angenommen, auf fid und ihre Lande erftredt und von 
dem Corpus Evangelicorum (Regensburg, 30. Auguft 1779) 
garantirt. Eine befondere Garantie übernahm nod K. Fried- 
rid IL von Preuffen, indem-er ſich durch Urfunde, d.d. Berlin, 
4. Aug. 1779, verbindlid) madte, die Beobadtung diefes Vers 
trags erforderliden Falles feft und mit Naddrud aufredt gu 
erhalten. 

Die Vermählung erfolgte yu Saarbrücken, 6. Oct. 1779, 
worauf die Pringeffin, geb. 2. Nov. 1761, nad Berfailles zu— 
ridfebrte, der Erbpring behufs feiner Studien nad Gottingen 
reifete. Wm 2, Sept. 1785 wurde die Ehe volljogen gu Reichs⸗⸗ 
hofen im Elſaß; glücklich ift fie aber nicht ausgefallen, wenn 
fie aud), wie es ſcheint, BVeranlaffung gab gu dem Roman 
Walther von Montbarry, Grofmeifter des Tempel 
ordens, von Benedicte Naubert, Leipzig 1786. Es ſchreiben 
Purnot und Rolland, die von dem Directorium des Mofel- 
fandes nad Saarbriiden entfendeten Gommiffarien: »L’on a 
également arrété comme dtage l’épouse du ci-devant prince 
héréditaire de Nassau; c’est une Francoise qui quoique mariée 
depuis plusieurs années avec le fils du ci-devant prince de 
Nassau, quoique demeurant dans la méme maison, lorsque 
Nassau fils se rendoit 4 Sarrebruck, ne vivoient pas ensemble; 
il est connu qu'elle ne fréquentoit pas la maison de son beau- 
pére, et que pour avoir un peu d’agrément, elle avoit loué, 
pour son compte, un jardin prés Sarrebruck.« Am 15. Mai 
1793 wurde die CErbpringeffin unter militairiſcher Bededung 
_ nad Meg in das Frauenflofter du Refuge gebradt, wo fie, ftatt 
ber ihr verbeifenen 1000 Franfen monatlid, gu ihrem tagliden 
Unterbalt eine Affiguate yon 3 Livres erhielt. Nad dem Sturz 
bes Schredenfyfiems aus der Haft entlaffen, wenbdete fie fid 
nad Ufingen, wo fie geraume Zeit, namentlid nod 1835 lebte. 
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Auf bie Linge hat ify ber Aufenthalt nicht gugefagt, gleidwie 
bie Perfonen ihrer Umgebung mandes, gunddft aud die Res 
figion, an ihr auszuſetzen fanden. Gie verjog nad Paris, und 
wird ihrer nod 1838 dafelbft erwabnt. Shr Herr hatte fid 
unmittelbar nad feiner Flucht der preuffifdhen Armee als Freie 
williger gugefellet, fdied aber 1796 als Cavalerieobrift det 
Armee aus diefem Dienft.. Er bewohnte. hierauf das finiglice 
Schloß gu Kadolzburg im Ansbachiſchen, wo er, auf ein wenig 
zahlreiches Gefolge fic) befdranfend, ein ſtilles geräuſchloſes 
Leben führte. Dort entwarf er am 30. Dec. 1796 fein eigen 
händiges Teftament, folgenden Inhalts: 

„Art. 1. Als Haupt-Erbinen, und gwar gu gleichen Theilen, 
ernenne id biermit meine beiden Tanten, die Herjogin Karoline 
yon BraunfdweigsBevern -und die verwittwete Marquiſe Hene 
riette yon Soyecourt. Sie erbalten meine ganje Privatverlaffen- 
ſchaft, ſie beftebe, worin fie wolle, audgenommen 1) die von 
meiner feligen Mutter auf mid vererbten, bei der Rentfammer 
in Saarbriiden ftehenden Activcapitalien, und 2) mein Drittbeil 
an den großmütterlichen Capitalien, dba aud denfelbigen nade 
ſtehende Geldvermadtniffe beftritten werden, der etwaige Ucbers 
reft aber dem Landesnadfolger verbleiben foll; 3) die im Sten 
und nadfolgenden AUrtifeln meiner treuen Dienerſchaft vermadten 
Gffecten und Mobilien, Art. 2, Der Firftin, gebornen Prins 
geffin von Montharey, wird entweder ihr im Ehecontract fefts 
gefegtes Witthum gegeben, oder, falls wir bid gu meinem Wb- 
fterben follten gefdieden werden, dasfenige, was in unferer 
Abfindung feftgefest ift, in fo lange verabreicht werden, bis fie 
gur anderweitigen Ehe ſchreitet. Genes oder diefes, wie fids 
yerftebt, aus den jährlichen Landeseinfinften, Art. 3. Der 
yerwittiveten Gräfin von Ottiwetler wird fir fie und ibre Kinder 
fo viel aus den jabrliden Landeseinfinften ebenfalls gegeben, 
daß fie anftindig leben können, dabei aber beftimmt, daß fie 
alles, was auf den Naffauifden Namen, Wappen ꝛc. Bezug 
hat, ablegen mitffen. Art. 4. Berfidere ich hiermit jedem meiner 
Diener aller Collegien, Militaire und Civilbedienungen, lebens— 
länglich feinen Gebalt, und wird denjfenigen unter denfelben, 
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welde über fünfzig Sabre alt find und mir und meinem firft- 
lichen Haufe wenigftens dreifig Jahre lang gedient haben, wenn 
fie ohne anderweitige Bedienftung quittiren wollen, ihre ganje 
Befoldung als eine lebenslängliche Penfion hierdurd guges 
ſichert.“ In den Artifeln 5 bis 10 ſetzt der Fürſt verfchiedene 
Gefdenfe gum BVortheil feiner Beamten aus und beftimmt den 
Verfauf der nod übrig gebliebenen Mobilien und Geräthe, deren 
Erlös feiner Dienerſchaft verabreiht werden fol. „Art. 11. Ich 
fonnte nad dem Erbverein über eine Summe von 30,000 Gulden 
disponiren; allein da id) gu Schulden gezwungen wurde, fege 
id nur 12,000 rheiniſche Gulden aus fiir diejenigen meiner 
‘Unterthanen, die während dem Krieg am meiften gelitten haben, 
wie id) denn alfo nicht giweifle, daß meine Landesnadfolger alle 
yon mir, meinem feligen Bater oder der Rentfammer zu Saar⸗ 
briden während der franzöſiſchen Occupation des Saarbrückiſchen 
Landes gemadten nothwendigen Sdulden, gufolge des Crbver- 
eins, ohne Widerrede bezahlen und übernehmen werden. Heine 
tid Firft gu Naffau. 

„Fortſetzung meines letzten Willens. Art. 12, Ich 
halte ed für Pflicht, aud meiner theuern Freundin ein Andenfen 
unferer gewif reinen Freundfdhaft zurückzulaſſen. Es wird daber 
derjenige Briflantring, welder fic in einem ſchwarzen Futteral 
in meiner Chatoulle befindet, der Freiin Wilhelmine von Crails— 
beim geborne von falfenbaufen verabreicht. Ich fege einen 
unendliden Werth auf ihre Freundfdhaft, ba id) nirgends ein 
weibliches Wefen mit folden Tugenden und herrlichen Geſin— 
nungen gegiert angetroffen babe. Gott leite fie auf ebener Bahn 
und verleibe ihr Glid und Segen. Gie gab mir einft ein Bild, 
worauf fie in balber Lebensgröße abgebildet ft, dieſes und cin 
Haarring, den id) beftdndig trage, wird mir in meinen Garg 
mit beigelegt.” Schließlich wiinfdt er, daß, falls dereinft feine 
Leiche in das Saarbrückiſche gebradht werden fonnte, fie auf 
bem Hallberg beigefegt werde und darüber in einer Umgebung 
yon Fidten eine Pyramide fid erhebe. Der follte eingegraben 
werden; 
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Hier ruhet die Aſche des Fürſten Heinrich zu Naſſau, 
Deſſen einziger Wunſch ber war, bas Wohl ſeiner Untergebenen befördern 
zu können. 


Von Kadolzburg aus ritt der Fürſt häufig nad dem benad- 
barten Heilébronn, der einft fo madtigen, die vielen Monumente 
Brandenburgifcher Firften hewahrenden Abtei. Daſelbſt pflegte 
ex mit feinem Freunde, dem in Ansbad garnifonirenden Obriften 
yon Diesfau jufammengutreffen. Den 26. April 1797 ritt er 
mit feinem Freund, mit bem Grafen von Solms und mebren 
Officieren nad einem mit Heilsbronn grengenden Ort, um das 
Vorüberziehen eines Regiments Oeftreidher anzuſehen. Bei der 
Rückkehr am Abend deffelben Tages hatte er das Unglid, mit 
dem Pferd gu ſtürzen; als man ibm aufhalf, bemerfte man, 
auger einem unbedeutenden Bluten, feine Verlegung, weobald 
ex fein Pferd beftieg und nod beildufig eine Biertelftunde weiter 
ritt. Segt gewabhrie feine Umgebung, daß er anfing zu wanfen; 
man eilte hinzu und er fanf bewuftlos in die Arme deg 
Obrift- Lieutenants Kramer, der ihn yom Pferde herabzog und 
in das Pofthaus gu Heilsbronn bradte. Auf die von den hers 
beigerufenen Yergten verordnete Aderlaß fehrte die Befinnung 
auf kurze Beit guriid, er klagte über Kopfſchmerzen, verfiel 
bald darauf in vollige Lethargie und ftarb gegen den Morgen 
des 27. April, in einem Alter yon 29 Jahren 1 Monat und 
18 Tagen. 

Bolle 76 Jahre friiher war bereits die neue Idſteiniſche 
Linie, von ded Grafen Ludwig fiebentem Sobn Johanues abs 
ftammend, zu Grab getragen worden. Geboren 24. Nov. 1603, 
erbielt Johannes in der Brudertheilung, 1629, Wiesbaden und 
Softein. Wud) ihn verwidelte feine Heurath mit des Markgrafen 
Georg Friedrid) von Baden anderer Todter, Sibylla Magda— 
lena (verm, 6. Sun. 1629), in die unfeligen Handel mit dem 
faiferlichen Hofe, die 1634 ihn nothigten, nad Mes gu flüchten, 
bann in einem traurigen Gril gu Strafburg dad Ende des un- 
beilvollen Kriegs abguwarten. Sothanes Ende hat die Grafia 
nicht erfebt, fie ftarb 22, Sul. 1644 im Wodenbett, „nachdem 
fie in der gangen unrubigen Kriegszeit viele Fatalitaten mu 
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ausgebalten.” Darauf ging Graf Johannes die gweite Ehe ein 
mit der Grafin Anna von Leiningen-Dagsburg, die am 14. Dec. 
1668 geftorben iff. Der weſtphäliſche Frieden gab ihm feine 
Lande zurück; deren war er 1635 verluftig erfldrt worden, und 
bat der Raifer fie 1637 dem Kurfürſten von Main; verlieben, 
gleichwie er das Jahr guvor die den Brüdern feit Ottos Tod 
nod gemeinſchaftlichen, ebenfalls confiscirten Herrſchaften Alte 
und Neuweilnau famt Ufingen den beiden fatholifden Grafen 
Sohann Ludwig von NaffausHadamar und Johann dem jiingern 
von Naffau-Siegen vollftdndig eingerdumt hatte. 

Sn fein Erbland reftituirt, nabm Johannes Sdftein gu feiner 
Reſidenz, wo er den von feinem Vater begonnenen Schloßbau 
ausführte, aud von 1667 an die vormalige Stiftsfirde gu St. 
Martin in ihrem Innern mit Aufwond, Gefdmad und RKunft 
erneuerte. Wiesbaden ebenfalls hatte ihm viel gu verdanfen. Er 
war überhaupt ein ausgezeichneter Haushalter, geft. gu Idſtein, 
23. Mai 1677. Bn feiner erflen Ehe hatte er, neben drei une 
geitigen Geburten, feds, in der gweiten, auger fiinf ungeitigen 
Geburten, zehn Kinder gefehen. Der altefte Sohn erfter Ehe, 
Guftav Adolf, geb. gu Weilburg 14. Febr. 1632, fiel als faifer- 
lider Obrift in der Schlacht bei St. Gotthard, 1. Mug. 1664, 
und wurde die Leidhe gu Firftenfeld in der Steiermarf beerbdigt. 
Schweren Kummer hat durd feinen Uebertritt zur fatholifden 
Kirche Guftav Adolf dem Vater bereitet. Ludwig Friedrid), geb. 
2. Nov. 1633, ,ging nad erreichten Jahren in ſchwediſche 
Kriegsdienfte, that an. 1656 den Feldgug ing Polniſche Preusfen 
mit, wurde im Lager bei Elbingen mit einer Krankheit befallen 
und in bie Stadt gebradt. Iſt am 23. Sept. Bormittags gegen 
9 Uhr verfdieden, der Leichnam hernad auf des Herrn Batters 
Begehren nad Ydftein geführet und in felbige Gräfliche Gruft 
beigefegt worden. Johannes war geboren den 5. Febr. 1638 
in Meg, allda er aud) (nad) guriidgelegter Reiſe durch Franke 
reid) und erlernten Sprachen und Exercitien auf der Akademie 
gu Saumur) im Ridweg geftorben den 13. Oct. 1658.” 

Georg Auguft Samuel, der eingige gu Jahren gefommene 
Sohn der gweiten Che, geb. 26. Febr. 1665, ,,ftund erft unter 
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ber Vormundſchaft ber im vatterliden Teftament verordneten 
Bormiinder, wurde in den Jugendjahren in Wiffenfdaften und 
Exercitien angewiefen, aud in fremde Lande gu reifen abges 
ſchickt, erhielte bald nad der Zurddfunft an. 1684 von Kaiſerl. 
Mafeftit veniam etatis, überkam gugleid) mit Furft Vollraden 
gu Naffau-ifingen im 3. 1688 am 4, Aug. die Erneuer⸗ und 
Beſtättigung der alten Naffau + Saarbridifden Fürſtenwürde, 
vermählte ſich darauf in ſelbigem Jahr mit Fürſt Albert Ernſten 
zu Oettingen Princeſſin Tochter Henriette Dorothea.“ Von der 
Natur mit ſeltenen Vorzügen ded Körpers und hohen Geiſtes— 
gaben ausgeſtattet, war er ein ſehr gottesfürchtiger Herr, eines 
frommen heitern Sinnes, dabei raſtlos in bem Bemilhen der 
Unterthanen Wohl gu fordern. Bereits tm J. 1690 ließ er yu 
Wiesbaden die alten Stadtmauern niederlegen, das Jahr darauf 
ben Anfang gu neuen maden, welde in der Folge alle Stadte 
theile, fomit aud das Baderrevier umſchloſſen. Bu gleider Zeit 
erneuerte und vergréfferte er das fogenannte neue Schloß; 6 
~ war der Gemahlin gu einem Wittwenfig beftimmt, wie fie dena 
baffelbe nad) ded Firften Ableben bewohnt hat. Jn der Folge 
legte er aud) mebre neue Strafen an, die Neus, die Webers 
und bie Saalgaffe, als die Cinladung gur künftigen Vergrößerung 
ber Stadt, Idſtein nidt minder verdanft ifm bedeutende Ber: 
groferung und Verſchönerung; er lief von 1690 an die Mauer 
am Himmelthor abbredhen, die neuen Straßen auf der Weiher 
wiefe regelmafig anlegen und gewabrte den dafelbft fic An 
bauenden nambafte §reiheiten. Wud das übrige Land hatte 
feiner iebhaberei fir neue Anlagen fid) gu beloben. Mehre 
Höfe und Meiereien und das ibm gu Ehren benannte Dorf 
Georgenborn bei Wiesbaden verdanfen thm das Dafein. Bulegi 
baute er dad Schloß gu Biebrid), fo er nod bewohnte, aud 
dafelbft am 26, Oct. 1721 in dem Alter von 57 Jahren an den 
Blattern verftarh, „welchem die hinterlaffene Fürſtliche Frau 
Wittib an. 1728 den 18. Mai nadgefolget.” Sie war dit 
Mutter von 12 Kindern geworden, darunter drei Pringen, vow 
denen dod feiner den Sabhrtag feiner Geburt erlebte. Bon ven 
Pringeffinen heurathete Chriftiaua Louiſe den Fürſten Georg 
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Albert von Oftfriesland, Henriette Charlotte den Herzog Moriz 
Wilhelm von SadfensMerfeburg, Albertine Juliana den Herzog 
Wilhelm Heinrich von Sadfen-Cifenad, Auguſte Friderife Wil» 
belmina den Firften Karl Auguft gu NaffausWeilburg, Johanette 
Wilhelmina den Grafen Simon Adolf Heinrich aur Lippe. 

Die Linie in Ufingen hat Firft Karl, der altere von Voll— 
rads Enfeln, geb. 1. Sanuar 1712, fortgefegt; ihm fielen in 
der Theilung vom 28. Dec. 1735 die Lande auf der Offfeite 
Rheins, Ufingen, oftein, Wiesbaden, Von dem Kaiſer miindig 
erfldrt 1733, verlegte er 1744 feine Reſidenz von Ufingen nad 
Biebrich, gleidwie die ebenfalls in Ufingen beftebende Regies 
tung nad Wiesbaden verjog. Mehren fir das Land wohl 
thitigen Verordnungen gefellte fic die 1755 von dem Raifer 
beftdtigte Einführung des Erftgeburtredtes , und erfreute Firft 
Karl in hohem Grade fic) der Liebe feiner Unterthanen, wovon 
er die meiften in der Rabe Wohnenden mit Vor⸗ und Zunamen 
fannte. Darum wurde aud ſchmerzlich und allgemein empfunden 
fein Hintritt, durch einen Schlagfluß veranlaft, 21. Sun. 
1775. Geine Gemablin, die Prinjgeffin Chriftiane Wilhelmine 
yon Sachſen-Eiſenach, verm. 26. Dec. 1734, war ibm den 27, 
Mov. 1740 entriffen worden. Es blieben ihm drei Sdhne, Karl 
Wilhelm, Friedrid) Auguft und Johann Adolf. Diefer, geb. 
19. Sul. 1740, in §ranfreih Maréchal-de-camp, dann, bid 
1778, preuffifher General der Snfanterie, ftarb gu Wiesbaden, 
10. Dec. 1793, unvereblidt. 

Karl Wilhelm, geboren 9. Nov. 1735, war holländiſcher 
General der Snfanterie, als er nad des Vaters Tod die Re— 
gierung übernahm, und wurde 1788 Senior der Walramifden . 
Hauptlinie. Unter thm und durd feine Mitwirfung fam 1783 
ber befannte Naffauifhe Erbverein zwiſchen der Walramifden 
und Ottonifden Linie gu Stande. Seine Zeit fiel in die der 
franzöſiſchen Revolution, die fo vieles verdnderte und fiir das 
Naſſauiſche Haus befonders den Verluft aller überrheiniſchen 
Befigungen nad fid jog. Die neuefte Saarbrückiſche Linie ſtarb 
im Gril aus. Der Linéviller Friede im Jahr 1801 vereinigte 
ihren ganzen Ländernachlaß mit Franfreidh. Dagegen erfannte 
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bie auferordentlidhe Reidsdeputation von 1803 die Erbfdafts- 
anſprüche Karl Wilhelms darauf an und beflimmte thm in dem 
Hauptſchluß vom 25. Febr. alé Entſchädigung fir das Verlorne 
bie Mainziſchen Aemter Konigftein, Kronberg, Oberurfel mit 
Harheim, Hidft, Hofhbeim, Hodbeim, Eltvil, Rüdesheim, Ober: 
labuftein und Gaftel mit den Befigungen des Mainzer Dom: 
capitels auf der redjten Mainſeite unterbalb Franffurt ; das 
Pfatzifdhe Amt Caub mit Bubehdrden ; den Reſt des eigentlicen 
RKurfirftenthums Cöln, beftehend in den Aemtern Ling, Deu, 
RKonigswinter und dem Gericht Vilich; die Heſſiſchen Aemter 
Wallau (Epftein), RKagenellenbogen und Braubach, wie den 
Heſſiſchen Antheil an Ems und Kleeberg; die Dorfer Weiper- 
felden, Sulzbach, Soden, Schwanheim und Ocriftel; die Graf: 
ſchaft Sayn⸗Altenkirchen, d. i. die Aemter Friedewald, Freus- 
burg, Sdonftein und Altenfirden; die Capitel und Abteien 
Limburg , Nommersdorf, Bleidenftadt, Sayn und alle Capitel, 
Abteien und Klofter in ben ihm gur Entſchädigung gugefallenen 
Landen. Die alten Naſſauiſchen Stammlande diefer Ufingifden 
Qinie wurden Ddadurd bet weitem um mebr als die Halfte 
vergrofert. Sie umfaften bid dabin eine Bevdlferung von 
37,612 Seelen; der neue Länderzuwachs brachte hierzu nod 
eine folce von 105,696 Seelen, fo dag die gange Bevolferung 
fic) fegt auf 143,308 berednete. Beinahe fo viel als Ddiefe 
Vergréferung war es werth, daß ſich diefe als Entfdadigung 
erfangten Wemter und Dorfer den alten Stammlanden unmittel- 
bar anfdloffen und dadurd) die Regierung derfelben erleicpterten. 
Dagegen mufte die Herrſchaft Lahr an Baden abgetreten werden. 

Karl Wilhelm erfreute fic) diefer far fein Haus eingetre- 
tenen glidliden BVerhaltniffe nicht lange, da ex ſchon 17. Mai 
1803 ftarb. Er binterlieG von Karoline Felicitas Grafin von 
LeiningensHeidesheim , die 1760 feine Gemabhlin wurde , Feine 
männliche Nadhfommen, fondern nur zwei Töchter, wovon die eine, 
Karoline Polyrena, ben 2. Dec. 1786 mit dem Landgrafen Friedrid 
yon Heſſen-Caſſel vermablt wurde. Die Regierung ftel darum 
auf den allein übrigen Bruder Friedrich Auguft, geb. 23. Upril 
1738, feit L731 Inhaber des oͤſtreichiſchen Curaffiervegiments Haag, 
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bamalé Nr. 14, nadmatlen Nr. 5, fodann 1790 Feldmarſchall. Er 
quittixte 1800 bie Direction der Reichswerbung, blieb aber bis 
1806 Reichsgeneral von der Cavalerie. Befagtes Jahr fab name 
lid) den Untergang der alten Reidsverfaffung, indem am 12, 
Sul. ſechzehn deutfhe Fürſten den Rheinbund in Paris (dloffen, 
ihre Trennung vom deutſchen Reid und ihre Souverainitat unter 
dem Protectorat Napoleons erflarten. Unter diefen waren aud 
ber Fürſt Friedrid) Auguſt von Naffausilfingen , der den Titel 
eines fouverainen Herzogs, und der Fürſt Friedrid Wilhelm 
von NaffausWeilburg , der den Titel eines fouverainen Fürſten 
yon RNaffau annahm. So entftand dads Herjogthum Naſſau, 
Deffen Gebiet ſich nod durch folgende, bid dabin unmittelbare 
Reichslande erweiterte: die ganze Graffdhaft Wied-Neuwied des 
Fürſten gu Neuwied; die Befigungen des Fürſten von Wieo- 
Runkel, mit Ausflug des Landestheils, der auf der rechten 
Lahnfeite gum Großherzogthum Berg gefdlagen worden; die 
Aemter Braunfels, Greifenftein und Hohen⸗Solms der Firften 
yon Solmé-Braunfels und Lid ; von dem Oranien-Naffauifchen 
bie Grafidaft Diez, die andere Halfte der Aemter Burbad, 
Neunkirchen, Kirberg, Ramberg, Werheim und der Vogtei 
Ems ; die Herrfhaft Schaumburg mit der Graffdhaft Holzappel 
bes Farften von Anhalt-Sdhaumburg ; die Herrſchaften Kran3- 
berg und Reifendberg des Grafen Walbott « Baffenheim ; die 
Grundherrlidfeiten Fachbach und Nievern des Fiirften von der 
Leyen. Dagegen wurden yon den im 3. 1803 erhaltenen Landes 
theilen die Aemter Deuz, Konigswinter und das Geridt Vilich 
an das neue Grogbherjogthum Berg, und die Orte Caftel und 
Koftheim mit der Rheininfel Petersau an Frankreich abgetreten. 

Da der Herjog Friedrich Auguft der männlichen Nachkom— 
men ermangelte und in vorgerückten Jahren fland, vereinigte 
ex feine Lander mit denen des Fürſten Friedridy Wilhelm, dag 
fie fortan mit dieſen nur ein gemeinſchaftliches Ganze ausmachten. 
Die Regierungen in Wiesbaden, Weilburg und Ehrenbreitftein 
blieben gwar nod fortbefteben, und nur alfein die in Haden 
burg wurde 1809 aufgehboben, jeder dex Herren beforgte aud 
nad wie vor die innern geringern Angelegenbeiten feines Lane - 
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bes: allein eine Geſetzgebung und Militairverfaſſung, ein Minis 
fterium und eine Staatscaſſe beftand fiir dag Gange. Nod im 
J. 1806 wurde das Hofgeridht in Weilburg aufgeboben, der 
Suftizfenat tn Ehrenbreititein fiir die, welche den privilegicten 
Geridtéftand in erfter Juſtanz batten, angeordnet, dad Hofgeridt 
in Wiesbaden als eine fix das ganze Herjogthum niedergefegte 
Gerichtsſtelle in gweiter und das nidt lange vorber fiir dad 
Gefamthaus Naffau in Hadamar erridtete, fpater nad Die; 
verlegte Oberappellationsgeridt als eine folde in dritter Sus 
fang beftimmt, Unter den vielfachen neuen Anordnungen, welde 
die Zeit und die Vergréferung des Landes forderten, wie die 
Aufpebung der Zucthdufer in Weilburg und Wiesbaden und 
bie Beſtimmung, daß das Zudthaus in Diez ausſchließlich nur 
die formlid) verurtheilten gröbern Verbredher aufnehmen follte, 
bie Anlage eines Arbeits- und Befferungshaufes in Eberbach 
fix gevingere Vergeben, die Erlaffung der Culturverordnung, 
wodurd die der freien und uneingefdranften Benugung ded 
landwirthſchaftlichen Grund und Bodens entgegenftebenden Hines 
derniffe befeitigt wurden, zeichnet fic) befonders die 1809 geſetz⸗ 
lid) ausgefprodene und mit bem 3. 1812 eingeführte ganglide 
Umwandlung und ergielte Gleichheit aller Staatsabgaben aud, 
Durch die Aufftellung Ddiefes directen Steuerfpftems oder die 
Beftimmung einer neuen Grund⸗ und Gewerbefteuer wurden alle 
frühern landes⸗ und leibsherrlichen Abgaben und Dienfte im 
gangen Lande bis auf wenige Ausnahmen fiir immer aufgeboden. 

3m J. 1815 famen in Folge der Wiener Congrepacte und 
bes mit Preuffen abgeſchloſſenen Staatévertrags vom 31. Dai 
die oranifden Firftenthimer Dillenburg, Hadamar und Die, 
ein Theil des Firftenthums Siegen, die Graffdhaft Wefterburg 
und ber auf dtr rechten Labufeite gelegene Theil bes Amtes 
Runfel an das Herjogthum Naſſau, wogegen diefes die Wemter 
Altenwied, Ling, Altenfirden famt Sdoneberg und dem Rird- 
fpiel Damm, Sddnftein, Freusburg, Friedewald, Dierdorf, 
Neuerburg, Hammerftein mit Yrlid und Engers, RNeuwied, 
Heddesdorf, Braunfels, Greifenftein und Hobenfolms, den ab- 
gejonderten Theil des Amts Herſchbach, dex an Altenkirchen 
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ſtoßt, und aus den Acmtern Vallendar und Ehrenbreitftein die 
Gemeinden Gladbad, Heimbad, Weiß, Sayu, Muͤbhlhofen, 
Bendorf, Weitersburg, Vallendar, Mallendar, Niederwerth, 
Niederberg, Urbar, Jmmendorf, Neudorf, Aremberg, Ehrenbreit- 
ſtein, Argheim, Pfaffendorf und Hordeim an das Koͤnigreich 
Preuffen abtrat, Eine weitere Folge des gedadten Staatsvertrags 
war, daß am 17. Oct, 1816 die Niedergrafſchaft Katzenellen⸗ 
bogen dem Herzogthum zuwuchs und dagegen der Theil des 
Fürſtenthums Siegen, der ihm das Jahr guvor gugewiefen wor— 
den, und die Aemter Neunfirden, Burbach und Abad davon 
getrennt und ebenfalls an Preuffen iiberwiefen wurden. Auf 
dieſe Weife bildete ſich das Herzogthum Naffau in feiner jegigen 
Lage und Geftalt aus, und war diefes die legte Tervitoriale 
verduderung, die mit ifm vorgegangen iff, Wm 16. Noy, 
1813 traten Herzog Friedrich Auguſt und Fürſt Friedrid) Wile 
Helm dem grofen Bündniß der Volfer Europas gegen Frankreich 
bei; nachdem der Kampf gegen daffelbe fiegreid) geendet war, 
vidjteten fie ihre gange Aufmerkſamkeit auf dag Snuere ihres 
Landes und eine neue zeitgemäße Organiſation deſſelben. Den 
Grundftein hiergu legten fie in dex Halfte bes Sept. 1814 durch 
bie Verfaſſung, die fie demfelben in der Bertretung dburd Landz 
ſtände gaben, Ihr folgte ein Saher fpater die Biloung eines 
Staatsraths neben dem Staatéminifterium und dev adt höheru 
Juſtiz- und Landescollegion, Herzog Friedrich Auguft, dey 
biedere, menfdenfreundlide Here, ſtarb gu Biebrich, 24. Mar; 
1816. Es überlebten ihm nur Tidter aus feiner Ehe mit dex 
Pringeffin von Walded, verm, 23. April 1775, geft. gu Franke 
furt, 17. Nov. 1816, . 

Die Geſchichte der Linie in Weilburg, die mit dem Top 
bes Herzogs Friedrich Auguft gum Alleinbefig des Herzogthums 
Naſſau berufen, habe ih Abth. I Bo. 3 S. 669 — 706 gee 
geben. Der Bollftandigkeit halber entlehne id) aber now einem 
Auffage des Herrn Koller, deffen werthvollen Forſchungen 
ich fo vieles verdanfe, die Sdhilderung der endliden Fore 
mation der Herrſchaft RKirhheim. „Wir berühren nur in der 
Kürze,“ heißt es bei ibm, „die franzöſiſch-deutſcheu Kriege, 
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die 1672 ihren Anfang nahmen, in deren Folge die Herrſchaften 
Kirhheim und Stauf im Jahr 1680 durd die Beſchlüſſe der 
RNeunionfammer in Metz mit Franfreid) vereinigt und unter 
franjdfifdhe BVerwaltung geftellt wurden. Der damalige Landesherr 
Graf Sohann Ernft wurde aufgefordert, von Ludwig XIV diefe 
Herrſchaften alé Lehen gu empfangen, wozu er fich indeffen nidt 
verfteben wollte, und feine Rechte dem Grafen Johann Ludwig 
yon NaffausSaarbriden in Ottweiler und der Grafin Eleonora 
Clara yu Saarbriden übertrug, die durch ihr am 1. Mai 1683 
eingereichtes Lehenverzeichniß den König von Franfreidh als 
Oberherrn aller ihrer ander anerfannten. Der Frieden yu 
Ryswyf 1697 machte den franzöſiſchen Gewaltthaten ein Ende 
und gab die Herrſchaft Kirchheim und Stauf ihrem reds 
mäßigen Landesherrn wieder zurück, welde gwar bei den Bers 
wiiftungen der Frangofen in dex Pfalz 1689 von Brand und 
Berftérung verfdont, aber dod durch den flange andauernden 
Krieg duferft erſchöpft wurde. Wir haben jum Schluß pier 
einiger Verhandlungen gu gedenfen, welde unter Johann Ernft, 
Karl Auguf und Karl Chriftian flatthatten und nist fiiglid 
ibergangen werden können. 

„Die erſte der ebenberiibrten Verhandlungen ift die vom 
3. 1706, wodurdh Naffau-Weilburg die fogenannten Rheindoͤrfer 
abtrat und dagegen das bidberige pfaljifhe Amt Bolanden an 
ſich bradte. Beranlaffung gu diefem Tauſch gab das furpfal- 
ziſche Haus, welches beabfidtigte, dad gu dem Hodftift Worms 
gehörige Städtchen Ladenburg 2c. an ſich gu tauſchen und dees 
halb ein Aequivalent gur Entfdadigung von Worms gu erlanges 
ſuchte, wozu die Naffauifden gue Herrſchaft Stauf geborigen 
Rheindörfer erfehen wurden, wogegen Kurpfalz das Amt Bo» 
fanden darbot. Nachdem über diefe Abſicht zwiſchen den betref⸗ 
fenden Parteien die nöthigen Einleitungen getroffen waren, ſchleß 
Kurfürſt Johann Wilhelm mit dem Grafen Johann Ernſt von 
Weilburg, kaiſerlichem General⸗Feldmarſchall, gu Düſſeldorſ 
30. Januar 1706 einen Vergleich, der in der Hauptſache fol 
gendes feftfegt: § 1. Raffau-Weilburg Abergibt und cedirt an 
die Kurpfalg resp. ané Hodfift Worms die ihm zuſtehende 
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Halfte der fechs Nheindorfer, nämlich: Horchheim, Wiß⸗Oppen— 
bein, Roxheim, Bodenheim und Mörſch, aud feine Anfpride 
auf die Halfte ber Dörfer Leifeluhbeim und Pifflidbeim. § 2. 
Dagegen iibergibt der Kurfirft an NaffausWeilburg die in feinem 
bigherigen Amt Boland gelegenen Orte und Dorfſchaften, nams 
lich: das abgebrannte alte und ruinirte Schloß Bolanden, die 
Dirfer Bolanden, Maruheim und Dreifen, famt dem in der 
Marnheimer Gemarfung gelegenen Hof Frefdau, allen Wale 
bungen und übrigen Zubehörungen und Appertinentien, mit allen 
landesfürſtlichen hohen Geredtfamen und was davon dependirt, 
alg: Schatzung, Reife, Folge, Mufteyung, Jagden, Fifchereien 
und dergleiden, Nichts ausgenommen. Sodann feine Renten 
und Gefalle in gedadten Orten; und da aus der Gleidfteltung 
fid) ergibt, daf der Rurpfalz an Civilgefallen 237 Gulden gu 
vergiiten bleiben, fo verzichtet der Kurfürſt auf diefelben, in 
Betracht, daß der Graf ibm dagegen die Halfte vom Dorf 
Dacenheim und feinen Antheil von Franfenflein und Hodfpeier 
mit der Surisdiction und den Unterthanen abgetreten habe. 
§ 3. Da der Zoll im Dorf Bolanden, Marnheim und Dreifen 
in obiger Bilang nicht begriffen ift, fo wird feftgefegt, daß bes 
fagter Graf und deffen Erben denfelben als ein Leben von Kure 
pfalz empfangen und tragen follen, wogegen Ddiefelben pro re- 
cognitione 336 Gulden gum Aljeier Auſſchuß ohne weitere 
Lebenpraftation bezahlen follen. Und weil in ber bisher come 
binirt gewefenen Standenbabler und Dreifer Gemarfung zwei 
Zollftide geftanden und von dem, was (yom Rhein) gegen 
RKaiferslautern und ing Gewald gebradt wurde, der Zoll gu Dreis, 
was aber von Lautern bereingebradt, der Zoll gu Standenbihl 
erboben worden, mithin an der andern 3Zollftatte frei geblieben 
ift, fo folle e6 aud in Statu quo gelaffen und der Zoll nidt 
verdoppelt werden. § 4. Das furfiirftlide Geleit durch befagte 
drei Dérfer und durch die Herrſchaft Kirchheim und Stauf foll 
ber gedadte Graf und deffen Erben ebenfalls ein Mannlehen 
Cobne einige Lehenverbindlidfeit) tragen und haben. Dod foll 
daſſelbe nidt auf die Kurpfalz und deren Beamte ausgedehnt 
werden. Den furfirftliden Truppen foll der Durchmarſch ge- 
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flattet, aud) die Suden fret paffiten, und wenn bas Gelcit in 
der Kirchheimer und Staufer Amisgrenge von Naſſau geſührt 
wird, foll daffelbe von den kurfürſtlichen Beamten an den Grenyen 
augenommen und fo vice versa bid gu federfeitiger Grenje gee 
fiibrt werden. § 5. Die Fautheiligkeit und Wildfangégeredtig: 
feit in der Herrfdaft Kirchheim und Stauf, womit Kurpfal 
1579 bas Naſſauiſche Haus belieben, wird beftdtigt und zugleich 
auf die drei oben abgetretenen Dorfer und Höfe ausgedebnt. 
§ 6. Sn Betreff der drei im beiligen römiſchen Reich tolerirten 
Religionen foll den Unterthanen in den beiderfeits abgetretenen 
Ortfdaften das freie Religionserercitium geftattet bleiben. 
§ 7. Die Unterthanen follen in ihrer Weide und Beholzigung 
und anbdern Geredtigfeiten gehandhabt und nicht beeintrddtigt 
werden, § 8. Da durch ben Austaufd) die gegenfeitigen Etreis 
tigfciten ber Dörfer und deren in ihrem Diftrict liegenden Höfe, 
nämlich: der Heinberger und Bennhaufer Hof, fodann der Heyer 
und Koppenfteiner Hof, fowie aud der Otterberger und Mind 
bof gi Albisheim an der Pfrimm, alle von felbft aufhsren, ft 
verpflichtet fid) Kurpfalz ebenmäßig, feine fernere WAnfpride u 
madden, und follen alle bisherige Streitigfeiten yertragen um 
geſchlichtet fein. : 

„Durch diefen Tauſch hatte die Landesherrſchaft zwar cin 
größeres Gebiet abgetteten als erhalten, dagegen war der ge 
wonnene Vortheil dod erheblider, da das Kirchheimiſche Terri⸗ 
torium nunmehr völlig abgerundet und von allen fremten Ev 
claven und Gemeinfdaften befreit worden war, die bidher yt 
fortwabrenden Streitigfeiten zwiſchen beiden Parteten und deren 
Unterthanen Beranlaffung gegeben hatter. Beildufig in dew 
Sabren 1741 bis 1750 wat audy das von ben Herren von Steiw 
Falenfeld gu Leben getragene Dorf Oberwiefen an die Lanbdet- 
herrſchaft als erledigtes Lehen zurückgefallen und mit dem Mn 
Kirchheim vereinigt worden; aud hatte die Landesregieruny 
yon der Familie von Sturmfeder die Dörfer Nieder-Birnſtadt 
und cin Drittel vom Dorf Steinbad erworben, ferner von den 
Herven yon Geifpigheim das Gut Münſter und yon der Naſſau— 
Saarbrückiſchen Linie die Giiter des Kloſters Rofenthal und dus 
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Dorf Breundhweiler acquirirt. CEndlid wurden die Hpfe Her: 
fingen und §ablbriiden, die Hofe gu Nordheim und Albisheim, 
bie Zehnten gu Cifenberg und ein Theil yon Ridersheim von 
verfdiedenen Befigern angefauft und diefe gefamte Acquifitionen 
der Herrſchaft Kirchheim beigefdlagen resp. einverleibt. 

„Einen weitern Zuwachs erbielt die Herrſchaft Kirchheim 
1755 durch den Erwerb des Amts Alſenz, in welchem der Flecken 
gleichen Namens und die Dörfer Niederhauſen und Winterborn 
begriffen waren. Alſenz gehörte ehedeſſen gum Nahegan, lag 
in ber Mainzer Diöceſe und war urſprünglich eine wildgräfliche 
Befigung, wie aus einem Pfandbrief des Wildgrafen Gottfried 
yom 3. 1274 erbhellet; ein Theil diefes Orts gelangte im Vers 
lauf der Zeit an das Pfalz-Zweibrückiſche Haus. Diefes legtere 
traf am 15. Nov. 1755 mit Naffaus Weilburg einen .Taufd, 
indem Weilburg feine vier Neuntel von der Herrfdaft Homburg 
an der Blied an Zweibrücken abtrat und dagegen das Amt 
Alſenz mit feinen Zubehörungen erhielt, nachdem Pfalz⸗Zwei- 
brücken zuvor die Rheingräflich Grumbachiſchen Antheile einge- 
tauſcht hatte. Wegen des Zolles wurde verglichen, daß in den 
beiderſeitigen Territorien keine neue Zollſtätte errichtet, ſondern 
die zollbaren Gegenſtände, welche aus dem Zweibrückiſchen Ober⸗ 
amt Meiſenheim durch Alſenz nach dem Gau verführt würden, 
den Zoll im Oberamt Meiſenheim entrichten und demnach zu 
Alſenz zollfrei ſein ſollten, hingegen alles, was aus dem Gau 
oder ſonſt woher kommen und das Alſenzer Gebiet berühren 
würde, in Alſenz den Zoll löſen und frei ing Oberamt Meiſen— 
heim eingehen ſollte. Ferner wurde beſtimmt: daß in Anſehung 
des Judenzolls daſſelbe Verhältniß ſtattfinden ſollte; daß die 
Unterthanen beider Territorien freies Mahlwerk haben, auch die 
Handwerker in den beiderſeitigen Gebieten ungeſtört Arbeit zu 
verkaufen befugt fein ſollten. Außer den landesherrlichen Rechten 
erhielt Weilburg noch die Hälfte des Zehntens zu Alſenz, wie 
aud den großen und Neubruch⸗Zehnten gu Niedermoſcheln, und 
zwar dieſen legtern yon allen Befdwerden und Beitragen, fo- 
wohl gu geiftliden und firdlicden Gebduden als audern Anlagen 
und Steuern frei. 
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„Die Naſſauiſchen, um den Donnersberg und auf dem ſo— 
genannten Gau gelegenen Beſitzungen beſtanden demnach gegen 
das Ende des achtzehnten Jahrhunderts aus dem Amt Kirchheim, 
worunter die vereinten Herrſchaften Bolanden und Stauf und 
bie vorgedachten Acquiſitionen begriffen ſind, aus dem Amt Alſenz 
und dem Amt Jugenheim, erſtere beiden Aemter zu Naſſau— 
Weilburg, letzteres Naſſau-Saarbrücken gehörend. Das Amt 
Kirchheim enthielt die ehemaligen Bolandiſchen Orte Kirchheim, 
Biſchheim, Rittersheim, Albisheim, Bennhauſen, Tannenfels, 
Morsheim, Orbis, Ruſſingen, Bolanden, Dreis, Marnheim, 
Oberwieſen und Waldlaubersheim. Ferner die zur Herrſchaft 
Stauf gehörigen Orte Stauf, Eiſenberg, Gellheim, Kerzenheim, 
Kirzweiler, Roſenthal, Ramſen, Sippersfeld und das von der 
Saarbrückiſchen Linie hingugefommene VBreundweiler, ferner Nies 
derberftadt und einen Theil von Steinbach und Herfingen. Das 
Amt Alſenz fag von fremdem Territorium völlig umfdloffen und 
beftand aus dem Orte Alfeng, Niederhaufen und Winterborn, 
wozu nod in neuerer Beit der Hof Falbriden bei Winterborn 
bingufam, der eine eigene Gemarfung bildete. Das Amt Sugen- 
beim endlich beftand aus Sugenbeim, Dicfenthal, Wellftein 
(zwiſchen Alzei und Kreuznach), Gumbsheim und Pleitersheim, 
legtere drei in Gemeinfdhaft mit dem Erzſtift Maing, welded 
drei Biertel derfelben, Naffau aber nur ein Viertel davon be- 
fag. (Ehedem gehorte aud Breundweiler dazu.) Das Amt 
Sugenbeim lag ebenfalls abgefondert von den übrigen Rirdbei- 
miſchen Territorien. Unter der Regierung Karl Chriftians wurde 
bie Stadt Kirchheim die gewöhnliche Reſidenz diefes Fürſten, 
ber wie fein Vorgänger Karl Auguft und Nadfolger Friedrid 
Wilhelm alle Sorge gum Emporfommen des Landeszuftandes 
verivendete, fo daß bie Herrfchaft Kirchheim durch die Bemahungen 
ibver Fürſten gu einer der fchonften und vielleicht einer der an- 
gefehenften Herrſchaften Deutſchlands gezählt werden konnte.“ 

Bon dem Theilungsvertrag zwiſchen den Brüdern Walram 
und Otto von Naffau, von dem Urfprung dbemnad der fingers 
Ottoniſchen, Kagenellenbogifden, Oranifdhen Linie ift S. 309 
— 311 gebandelt worden. aut diefer Brudertheilung erbiclt 
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Graf Otto: 1) Herborn und Dillenburg, oder den Landestheil, 
der die Herbermarf, die Geridhte Dillenburg, Heiger, Ebers⸗ 
bad und Dringenftein mit dem Kirchſpiel Driedorf in fid bes 
greift; 2) bie Stadt Siegen und die dazu gehörigen Geridte, 
wabrfdeinlid) den groften Theil des heutigen Firftenthums 
Siegen, dod find die eigentliden bamaligen Grenzen des Siegen⸗ 
ſchen nicht gu beftimmen; 3) die Herrfdaft gu Wefterwald, oder 
bie Genten Marienberg, Neukird und Emmeridenbain; 4) ben 
Galenberger Gent oder das heutige Kirchſpiel Beilftein, mit den 
Kirchſpielen Nenderoth und Niedershaufen, jedoch ausſchließlich 
ded erft im 3. 1492 von Solms vollig acquirirten Dorfs Nie- 
dershaufen ; 5) das in neuern Zeiten durch Tauſch an Naffaus 
Weilburg überlaſſene Amt Lohnberg; 6) dad Kirchſpiel Mengers- 
firden ; 7) die Herrſchaft Ellar oder die Viercenten, woran aber 
dod die Grafen von Diez den betradtlidften Theil hatten; 
8) die Hadamarifhe Marf, einen Theil des Amts Hadamar, 
dod nur den Fleinften; der grofere Theil gehörte zur Graffdaft 
Diez; 9) die Efterau und die Vogtei Iſſelbach, oder die nach— 
herige den Firften von Anbalt-Bernburg-Sdhaumburg zugehörige 
Graffdhaft Holzappel, mit dem nadmalen Naſſau⸗-Dieziſchen 
Dorf Obernbof, jedod in Gemeinfdaft mit der Walramiſchen 
Linie und den Grafen von Dies ; 10) die ſpäterhin mit Heffens 
Darmftadt gemeinfdhaftlide Vogtei Ems ; 11) die Gemeinfwaft 
mit feinem Bruder Walram an dem zwiſchen Oraniens Naffau 
und Naffaucllfingen gemeinfdaftliden Amt Naffau und der Grafs 
ſchaft auf dem Cinrid, dem nadberigen Vierherrengericht. Lege 
tered macht feit der Abtheilung und Ausgleidung mit Heffen 
und den übrigen Naffauifden Linien einen Theil der Gemeinfdaft 
Maffau aus; 12) die Vogtei Dietfirden. 

Man darf ſich fedod unter diefen Befigungen Ottos nod 
fein geſchloſſenes Territorium eines nachmaligen deutſchen Reichs— 
ſtands vorſtellen, und eben ſo wenig die heutigen Grenzen dieſer 
Lander als die damaligen annehmen. Die Landeshoheit der 
Stände bildete ſich erſt. Die Rechte der Leib⸗, Grund- und 
Gerichtsherren waren von den eigentliden landesherrliden Rede 
ten nod nicht durch fefte, beftimmte Grengen gefdieden. Die 
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Patrimonialgeridte und Vogteien ded Adels oder benadbarter 
Stände übten noh mande Vorredte aus, die man erft fpater 
gu den Megalien gu zählen anfing, oder die der eigentlide Lans 
besherr ſich ausſchließlich gugueignen nod nidt madtig genug 
war. Wie allentbalben, fo aud) in Graf Ottos Land, waren 
territoria in territorio. $n Herbermarf und dem damalé groͤßten⸗ 
theils nod darunter begriffenen Geridt Dillenburg batten die 
Ganerben von Dernbad weitliuftige Giter und eine grofe Zabl 
Leibeigene. Sie waren im Befig der Hauptwaldungen, der 
Jagden, - Fifdereien. Otto und nod lange nad ibm feine 
Söhne hatten mit diefer madtigen und durch die Unterftigung 
der Landgrafen von Heffen nod gefährlichern Ganerbſchaft fort. 
während gu fimpfen. Im Rirdfpiel Driedorf waren die Herren 
pon Greifenftein und die mit ifnen in Ganerbſchaft ftebenden 
Dynaften von Lidtenftein angefeffen. Sie fdeinen um dieſe 
Beit allda mebre Rechte als die Grafen ſelbſt gehabt gu haben. 
Nod im J. 1290 (die Conv. Paul.) waren fie madtig genug, 
fih von Ottos Söhnen die Zerftdrung der Burgen auszubedingen, 
mit deren Erbauung diefe Grafen freilic wohl nur die Demi- 
thigung ihrer Gegner begwedten. Sn den Kirchſpielen Heiger 
und Ebersbach, befonders in jenem, hatte gwar Naffau, wie die 
Theilung vom J. 1303 beweifet, auger dem Landeigenthum bereits 
mebre in der folgenden Zeit unter dem Namen der Landeshobeit 
begriffene Rechte. Das freie oder eigentlidhbe Grafengeridt aber 
war in diefen Rirdfpielen fowie in bem Grund Selbad von 
der Herrſchaft Molsberg abbangig. Zu bemerfen iff, daß in dem 
Gericht Heiger das adlide Geſchlecht gleiches Namens, in Cherd- 
bad die Familie von Biden, im Grund Selbach die Ganerbfdaft 
diefes Namens von Molsberg mit der Geridtsbarfeit belieben 
waren und zugleich vieles Eigenthum in diefen Geridten befafen. 

Den 3. Mai 1289 beſtätigte Graf Otto feiner Mutter 
Mechtild Sdenfung an das Klofter Altenberg, fommt aber in 
dem Cölniſchen Lehenbrief fir feinen Sohn Heinrich, 19. Marj 
1290, alé verftorben vor. Zeitlebens hatte er viel gu ftreiten 
gebabt mit dem Grafen von Gaya, denen von Weflerburg, von 
Greifenftein, dem deutſchen Orden. Dem Orden machte er die 
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von bem Vater herrührenden Sdhenfung ftreitig, gerieth dare 
liber in den Rirdhenbann, fein Gebiet unter das Interdict; 
1257 wurde der Streit geſchlichtet. Ottos Gemahlin Agnes, 
Todter Emids und Sdhwefter Emichs des Jüngern Grafen von 
Leiningen, erbte gemeinſchaftlich mit ihrer Schweſter, der Grafin 
Adelheid yon Sponbheim, bedeutendes Gut, Alt Leiningen, die 
Burg, Bibelheim, Binegarden, Cisweiler, St. Lampert, Luſſel⸗ 
ftatt, Landed, Meridsalben und Rothalben, fodann Gefalle yu 
Abenheim , Bufensheim, Milbesheim, Mulversheim und die 
Bogtet gu Wefthofen. Frau Agnes ward die Mutter von feds 
Kindern, wovon Medtild um 1289 mit Gerhard von Schöneck 
vermählt, Otto Geiftlider, Gertraud von 1329—1333 Aebtiffin 
in Wtenberg war, Heinrid, Emich und Johann, alle drei 
bie Regierung nach des Vaters Tode gemeinſchaftlich fortfibrten, 
1290 durd einen Vergleich mit den von Greifenftein die Hatfte 
des Eigenthums an Stadt und Kirchſpiel Driedorf erwarben und 
1303 gu einer Theilung fdritten, wonad Heinrid I Ginsberg, 
Siegen, Heiger, die Herrfdhaft gum Wefterwald und den Wild- 
bann im Gericht Ebersbach, Emich I Driedorf, die Vogtei Diet- 
firden, die Efterau und die Vogteien Sffelbad und Ems, Soe 
hann aber die Burg Dillenburg mit der Herbermarf und den 
Diftrict Calenberg erbielt. Gemeinſchaftlich blieben Burg und 
Amt Naffau, die Graffdaft auf dem Einrich, der Hof gu Mieh— 
Ten 2c. Johann, der fein ganzes Leben Friegerifchen Unterneh— 
mungen guwandte, die Burgen Cigenberg und Lohnberg erbaute, 
1307 die deutſchen Ordensgüter in Mengersfirden, 1310 von den 
von Merenberg deren Leute im Calenberger Cent und im Geridt 
Heimau (Lohuberg), das Vogtforn in fener, das Geridt in der 
Halle gu Renterod und den Kirdenfag gu Oberroléhaufen an 
fih bradte, war unvermählt und blieb in einem Treffen bei 
Weglar gwifdhen Maing und Heffen auf Seite des erftern. Sein 
Land fief an feinen Bruder Heinrid, gu deffen Gunflen Emid 
barauf verjichtet hatte. Go entftanden gwei, die alte Hadas 
mariſche und die alte Dillenburgifde Linie. 

Emig 1, der Hadamarifdhen Linie Stammvater, vermablte 
fi) vor 1297 mit des Burggrafen Friedrich I von Nürnberg 
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Tochter Anna, derer Ausſteuer, wie aus mehren Umſtänden und 
beſonders aud ben von ihrem Witthum, obwohl nur unvollſtändig 
vorhandenen Nachrichten zu ſchließen, ziemlich beträchtlich geweſen 
ſein muß. Nach einem Vergleich mit ihrem Sohn Johann, 1336 
die Martini, behielt ſie als Witthum den Kammerſtein und mehre 
Güter in Franken. Johann verwilligte ihr außerdem den Genuß 
beträchtlicher Naturalgefälle zu Lurenburg, Dauſenau, Hadamar, 
Nentershauſen und in der Vogtei Weidenhan im Kirchſpiel 
Meud, ſodann der Höfe und mehrer einzelnen Grundſtücke ju 
Zeuzheim, Rödchen, Hefterich, Schneppenhauſen und Hadamar, 
an welchem letztern Ort fie anfangs, whe es ſcheint, ihren Witt 
wenfig hatte. Später, 1349, wobnte fie gu KRammerftein, von 
wo aus fie ihrer Todter Gutta 800 Pfund Heller jahrlider 
Renten gu Blidendorf, Boppenreut, Birkenhof, Gangédorf und 
Markt Shwabadh anwies. Hier flard fie aud, wahrſcheinlich 
zwiſchen 1355 und 1357. 

Die Vermahlung gab Anlag, daß Graf Emig yu Nürnberg 
feinen gewohnliden Aufenthalt nabm, wo er aud, vielleidt als 
Ausfteuer feiner Gemahlin, einen eigenen, aus Haiufern, Stale 
Iungen und Garten beftebenden Hof hinter St. Laurentienfirde 
befag. In feinen Crblanden fdeint Driedorf anfangs feine 
gewoͤhnliche Reſidenz gewefen gu fein, wedwegen er dann aud 
1305, 2. Cal. Apr., diefem Ort bei dem römiſchen König Al- 
brecht Stadiredte und Freiheiten auswirkte. Spdter und -befon- 
ders feitbem Emich aber Diez die Vormundfdaft und Adminis 
ftration fibrte, war es Hadamar, dads nad einer Verwifligung 
K. Ludwig 1324, 19. Cal. Febr., mit Mauern und Graben 
umgeben und gu einer Stadt umgeformt ward. Bon einem 
gleichmäßigen Privilegium fir Ems ift fein Gebraud gemacht 
worden. Wahrſcheinlich iff Emid auch der Erbauer des im 
Jahr 1336 guerft vorfommenden Sdloffes gu Hadamar. Eben 
jene Heurath, fo wie die Verbindung, in der Emich mit den 
Königen aus dem Haufe Oeſtreich und hiernddft mit Raijer 
Ludwig ftand, verfdafften ihm Gelegenbeit gu neuen Ere 
werbungen. Bon Albrecht und feinen Nadfolgern erhielt ex 
als Reichspfandſchaften die bei Nürnberg gelegene Reidsburg 
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Kammerftein mit den zugehörigen Dorfern und Gefallen, die 
Marftileden Shwabad, Heroldsberg, Kornburg, Sdeid, Alte 
Dorf mit dem Ddafigen Rirdenfag und mehren dazu gebdrigen 
Dorfern. , 

Alfo Arnoldi, anders Oetter, im Dritten VBerfud einer 
Gefdidte der Burggraven von Niirnberg. Ihm ijt ed 
ſehr wahrſcheinlich, „daß das Geld, welches dem K. Alorecten 
geliehen worden, die Heimſteuer unſerer Frauen Burggrävin 
geweſen, die fie von ihrem Herrn Vatter mitbekommen. Es 
ſoll dieß jetzt noch wahrſcheinlicher gemachet werden. Einmal 
iſt gewiß, daß dieſer Grav von Naſſau in der Gegend von 
Nürnberg und Schwabach nicht begütert geweſen, und da er 
ohnehin ein Herr ohne Land und ſeine Gemahlin in gedachter 
Landſchaft zu Hauſe geweſen, ſo war es um ſo ſchicklicher, allda 
Güter ſich zu erwerben. Hiezu kommet zweitens, daß man 
damals für die Heimſteuer liegende Güter erkaufen müſſen. 
Folglich iſt ganz begreiflich, daß auch dieſer Grav von Naſſau 
die Heimſteuer, welche er von ſeiner Gemahlin mitbekommen, 
wird ju Erkaufung liegender Giter angewendet haben. Jetzt 
hatte ex die ſchönſte Gelegenheit dazu, das Heirathsgut ſeiner 
Gemahlin wol anzuwenden. Und dieſe konnte gar wol damit 
zufrieden ſein, wenn fie auf eine ſolche Weiſe von der Gewife 
beit ihrer DHeimfteuer verfidert wurde. Es ift demnach höchſt 
wahrſcheinlich, dag eben diefes Geld, das dem öſtreichiſchen 
Konig Albrechten auf Sdwabad geliehen worden, der Burge 
gravin Heirathégut gewefen. In den beigebradten Briefen 
findet man drittens nod deutlidere Beweife. Einmal wird in 
der Raiferliden Verpfändung nidt nur der Burggrdvin Anna 
namentlich mit gedadt, fondern es wird auc) ded Bruders der 
Burggravin Anna, namlid des Burggravens Johann mit Er— 
wähnung gethan. Diefer follte den Rom. Konig Albredten mit 
erinnern, wenn ec mit der Bezahlung nit einbalten würde. 
Was laffet und diefer Anfland muthmaffen? Diefes, daß ges 
dachte Verpfändung die Burggravin Anna infonderheit anges 
gangen und fie eigentlich dem K. Albrecht das Geld vorgeliehen 
babe, Denn dag ihres Gemahls, des Gravens Emi mit das 
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riunen Erwähnung geſchehen, iſt daher gekommen, weil er der 
Vormund von ſeiner Gemahlin, nad) damaligen Rechten, ge— 
weſen. Hiezu kommet viertens dieſes. In den Willebriefen der 
Kurfürſten ſtehet ihr Bruder obenan. Sodann kommet erſt der 
Grav von Naſſau. »Quod obligationem nobili dominæ Annæ, 
sorori spectabilis viri, Iohannis burggravii de Nurenberg, ac 
nobilis wiri Emichonis comifis Nassoviee vxori per serenissimum 
dominum nostrum Albertum Rom. - regem - - factam &€.« 
Welches in den folgenden Wilebriefen wiederholet wird. Warum 
fiebet wol die Burggravin, vermählte Graviu von Raffay, und 
iby Herr Bruder der Burggray gang obenan’? Es lajfet fid 
bieraus gang gegriindet ſchließen, daß fie diefe BVerpfandung 
infonderbeit-angegangen ,. und daß die Burggravin diefes Vers 
{eben von ihren eigenen Mitteln gethan. Da fie nun wol nidt 
fo viel eigenes Geld hatte, fo ift ja höchſt wabrideinlid , dag 
es ihre Heimfteuer gewefen. Es wird aud leicht die Urſache gu 
errathben fein, warum ihres Bruders des Herrn Burggravens 
bei diefer Verpfindung allemal mit Erwähnung geſchehen. Bers 
muthlich find bet der Vermählung der Burggravin mit dem 
Graven von Naffau die Ehepacte dahin gemadet worden, daß, 
wenn fie, die vermablte Gravin von Naffau, one mannlide 
Erben gu hinterlaffen, das Zeitlide ſegnen wiirde, das Heiraths⸗ 
gut fodann entweder gang oder gum Theil an das Burggrave 
thum wieder zurückfallen follte. Da nun vermuthlid um dieſe 
Beit die Gravin yon Naffau feine Kinder gehabt, wie denn in 
den Verpfindungsbriefen feiner Melbung gefdiebet, fo mag es 
gefommen fein, daß der Herr Burggray Johann bei diefer Vers 
pfandung fo febr mit intereffirt war. Oder es kann aud fein, 
daß diefer Derr Burggrav um der Kinder feiner Schweſter willen 
fic) bet diefem Handel mit gebraucen laffen. Der Herr Grav 
yon Naſſau aber fommt hier nur in fo ferne mit ing Spiel, 
weil ex ber Gemahl und Vormund der Burggravin Anna war, 
Es veroffenbaret fic aber endlid finftend aus den Wiles 
briefen der Kurfürſten nod deutlicher, daß es eigentlich die Heim⸗ 
ſteuer geweſen, die unſere Burggrävin dem K. Albrechten auf 
Schwabach geliehen. Die weitern Worte: »prout in litteris 
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prefati domini nostri regis eidem domine Annæ super hoc 

“ concessis ,« bezeugen dieß gang deutlid. Hier wird der Burge 
grävin gang allein Erwähnung gethan. Sie wird als die alleis 
nige Perfon angegeben, der Sdhwabad, Rammerftein, Altdorf 
und Heroldsberg verfeget worden. Ihres Gemahls und ibres 
Bruders geſchiehet feine Meldung. Was beweifet alfo diefes? 
Die Burggravin ift bei diefem Handel die Hauptperfon gewefen, 
Sie hat das Geld dem K. Albrechten auf gedadte Orte geliehen, 
Hatte ed ihr Gemahl, der Grav Emid gethan, oder von dem 
feinigen das Geld bergegeben, fo wiirde man in diefer Urfunde 
anders geredet haben. Kurz gu fagen: unfere Burggravin hat 
dieß Geld hergeliehen. Und wo hat fie fo viel eigenes Geld 
bergenommen? Es war eine anfebnlide Summe. · Es waren 
quingente marce puri argenti Nurinbergensis ponderis oder 
fünfhundert Mark (othigen (puri) Silbers. Diefe finfhundert 
Marf maden nad dem heutigen Geld obngefabr vier taufend 
@ulden aus. Schlagen wir fie aber nad dem heutigen Werth 
des Geldes und aller Saden an, fo maden fie mehr denn zehn 
bis funfzehn taufendD Gulden aus. Go viel bared Geld in ſel— 
biger Zeit gu ſchaffen, war eine Kunſt. Da nun nidt wahre 
ſcheinlich iſt, daß unſere Frau Burggrävin fo viel eigenes Geld 
gehabt, fo ift daher gang verniinftig gu fdliefen, dag ed ihr 
Heirathégut gewefen, das fie bem K. Albvedten gelieben. Wer 
dies nicht glauben will, mit Dem wird man nidt zürnen.“ 

Fir Detters Anſicht ſtreitet fermer die fpdtere Urfunde RK. 
Albrechts vom 31. Marg 1305, folgenden Inhalts: »Quod quia 
nobili matrone Anne, nobilis viri Emichonis comitis de Nas- 
sove contectali in quadam summa pecunie obligamur, nos ei- 
dem Anne redditus in Heroldesberch & gum Scheide, quos 
quondam . . . comitissa de Werdenberch habuit, obligamus 
pro centum marcis argenti defalcandis nobis de summa hujus- 
modi, presencium testimonio litterarum nostri sigilli robore 
signatarum.«< D. d. Sinzheim, §reitag vor Walpurgis 1329 
ſchreibt K. Ludwig, „daz wir angefeben habn. die genemen vnd 
nugbern Dienfte. die vns vnd dem Reych der Edel man. Emad, 
@raf von Nazzawe. vnſer liber getrwer getan bat, ond nod 
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wol getun mag vnd habn Johanſen ſeim Sune. vmb den Dienſt, 
den er vns dem Reych ein gantzez iar in welhſchen landen tun 
ſol. gegeben vnd verſchaft, vnd geben vnd verſchaffen im, mit 
diſem brieue. vf der Purge Kamerſtein, vf der Hofmarckt gv 
Schwobach, vf der Hofmardt gv Altdorf, vf dem gericte gv 
bem Heroltſperge, dag aud die Hofmardt gnant ift, vnd vf 
allen den guten, die darzv geborent. zwei tufend phunt Haller, 
vber dag gelt. dDafur dem vorgnanten Emden, und Annen finer 
Wirtinne onfer lieben Mumen. vnd iren erben, die vorgnanten 
gut allen, von Chunig Albreht feligen onferm vorndrn an dem 
Reych, verfeget fein nad ire brief fage. die derſelbe Chunig 
Albreht. vnd wir in. darvber geben babu.” Am Sountag nad 
Mitfaften 1355 beurfundet Otto, Abt gu Eberad, „daz wir durd 
ber ede(n frawen. frawen Annen Grefin von Nazzawe. vnd aud 
durch vnſerer gnedigen Herren. Grefen Johans ond Grefen 
Emden. irre Sune. bete, ond furderunge willen, vnfer gunft- 
vnd onfern willen darzu geben. ond haben geben daz die erfamen 
Lwte ix Burger ye Swobad in Eypfteter Byſtum gelegen mugen 
in onferer Pfarrekirchen dofelbft. ein ewige fruemeffe ftiften. die 
ein prifter fpreden fol. tegliden. als gewonbheit ift anderdwo 
fruemeffe je ſprechen.“ 

Aud in feinen Erblanden war Emid auf Erweiterung feiner 
Geredtfame und neue Eriwerbungen bedadt. In dem Kirchſpiel 
Driedorf waren die Herren von Greifenftein ftarf begitert 
und mit den Grafen von Naffau wenigſtens in Gemeinſchaft der 
landesherrliden Rechte. Emich faufte im J. 1316 von Gerhard 
von @reifenftein deffen Theil an ber Stadt und dem Geridt 
gu Driedorf, an dem Gericht im Rirdfpiel, am Zoll, an der 
Muhle, den Vogtleuten, der Vogthaber, den Faftnadtshihnera 
und den gemeinfdaftliden Zinſen fir 250 Marf Pfennige (die 
Vincent.). Bon dem Kloſter Erbach bradte er im Jahr 1320, 
Dounerftag nad Lucien, den Hof Miindhadamar mit der St. 
Egidiencapelle allda und den gu Dderfelben gehörigen Gefallen ju 
Zeuzheim fiir 1350 Marf an fidh, von den Schützen von Meren- 
berg 1325 einen Hof gu Gaudernbad und von GSifried von 
Lindau 1327 einen Hof ju Niedergeugheim für 210 Mark, Dic 
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Grafen von Weilnau, eine Linie der Grafen von Diez und 
Theilhaber an der Graffdaft dieſes Namens, fingen fdon um 
diefe Beit an in Berfall gu gerathen. Heinrid und fein Bruder 
Reinhard von Weilnau, mit vielen Schulden beladen, verfauftern 
Mittwod nad Michaeli 1324 ihren vorhin fon mebrmals 
verfegt gewefenen Antheil an der Burg gu Diez, ihre Hofe, 
@irten, Weinberge, Mühlen und den Hahn bei Dies dem Grafen 
Gottfried und deffen Sohn Gerhard gu Diez fiir 1200 Mark. 
Emich benugte die Vormundfdaft, die er feit 1317 über den 
vermuthlid ſchwachſinnigen Grafen Gottfried führte, und die 
Reichthümer, die ihm feine gute Wirthſchaft gewährten. Er 
ſchoß, alé Adminiftrator der Grafſchaft Diez, den RKauffdilling 
vor und blieb dagegen einftweilen im Befig des ebemaligen 
Weilnauifdhen Antheils an Diez. Acht Jahre nachher mufte er 
ibn gufolge eines Bergleids (in Vig. Nat. Joh. Bapt. 1332) an 
gedadte Grafen von Diez wieder abtreten. Emich erlangte 
bagegen andere wichtige Vortheile. Ihm 1) verblieben alle 
Ginfinfte, die er bisher aus diefer Pfandſchaft gezogen hatte ; 
2) erbielt er den ſchon im 3. 1317 an Diez verfegten Weils 
nauifden Antheil an Dern, deffen Einlöſung fedod mit 500 
Marf den Grafen von Diez vorbehalten blieb; 3) von dem 
vorgefdoffenen Rauffdilling wurden 600 Mark als Ausftattung 
feiner an Gerhard von Diez vermablten Tote” Sutta ange- 
redjnet ; 4) vergidpteten die Grafen von Dies auf ihr graflides 
Recht und alle andere Anfpriidhe an dem Ort und der Maré 
Hadamar. Emich entledigte durd diefen fegten Artikel ſich und 
feine Nacfolger einer beſchwerlichen Einfdranfung der landes— 
herrlichen Rechte aber einen Theil ihrer Befigungen. Auch fielen 
ihm die Ginfiinfte gu, die ohne Zweifel mit der Comitie der 
Dieziſchen Grafen über Hadamar verfnipft waren, dergleiden 
Ginfinfte in alten Urfunden meiftens unter dem allgemeinen 
Namen: grafliches oder Grafenredt, vorfommen. Emich löſete 
nod im folgenden Sabr 1333 (Mittwod nad U. Fr. Tag, als 
fie geboren ward) den Zehnten gu Hordeim, der feiner an 
Gerhard Herrn von Schöneck vermählten Sdwefter zur Ehefteuer 
verſchrieben und durch deren Todter Margaretha an Graf Sifrio 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 13. Bd. 44 


690 Wiesbaden, 


yon Wittgenftein gefommen war, mit 500 Mark wieder ein und 
ftarb, wenn dem Arnfteinifden Nefrolog gu trauen ift, 7. Sun, 
1334, vielleidt aber ſchon im J. 1333: fein Sohn war wenige 
ftens ſchon im Febr. 1334 an der Regierung. Die Geſchichte 
ſtellt Emich als einen wirthſchaftlichen und dabei edeldenkenden 
Regenten dar. 

Graf Johann hatte lange vor feinem Tod, im Jahr 1306, 
feinem Bruder Heinrich aus defonderer Zuneigung bie Nadfolye 
in feinem Landestheil gu verfidern gefudt. Nad Johanns Tod 
trat aber der gweite Bruder, Graf Emich, als Miterbe auf. 
Heinrich ſcheint aud gu einer Theilung mit ihm geneigt geweſen 
gu fein. Beide Brüder compromittirten auf die Grafen Gerlad 
yon Naffau, Simon und Johann von Sponheim, Gottfried 
Herren von Epftein und Graf Philipp von Sponheim, fie ju 
fcheiden, wie die Urfunde vom Montag nad Gallus 1328 fagt, 
nad Recht auf ibre Seele, anf ibre Ehre und auf ihren Gi, 
um ibred feligen Bruderd Gut, dads er beſaß des Tages, da 
er {ebendig und todt war. Ehe inbdeffen der ſchiedsrichterlicht 
Ausſpruch erfolgte, vergichtete Emich auf fein ganged Erbtheil 
zum Beften ſeines Bruders Heinrich, und gwar, wie und jeve 
Urfunde ausdrücklich belebrt, aus Freundfdaft und Liebe zu 
biefem feinem Bruder. 

Bon Emichs Kindern fennt man act, darunter die Sobue 
Johann und Emich I, diefer zuerſt 1328 und als Domcuites 
gu Maing 1336 vorfommend. Er muh aber, wenn diefer leptert 
nidt etwa ein gweiter Sohn Emichs I dieſes Namens, da 
geiftliden Stand bald nachher wieder verlaffen haben, indem ct 
mit feinem Bruder in eine Gemeinfdaft der Regierung trot 
und im 3. 1337 von Graf Gerhard gu Diez einige Acquifities 
nen im Hadamarifden madte. Wie es fceint, hielt er fd 
meiftend in §ranfen auf. Wenn er mit dem Mainziſchet 
Domeuftos eine Perfon, fo miffen ihm wohl widerfahrene Be 
feidigungen einen befondern Haß gegen den Stand, den er vt 
lief, eingefloßt haben. Mebre Stifter, Klöſter und Kirchen, alt 
bie Abtei Eberbach, dads St. Clarenflofter gu Nurnberg, we 
St. Caftorftift gu Cobleng 2c. ließ ex die Wirkung dieſes Hale 


Graf Johnnn. 691 


durch Einziehung beträchtlicher Gefalle, die fie im feinen Landen 
batten, febr empfindlich fühlen. Bor feinem Ende bezeugte er 
aber Reue und trug feinem Bruder Johann in feinem Teftament 
vom Dienftag vor Cath. Petr. 1359 €rftattung des geraubten 
Kirdhenguts auf. Daß er vermahlt gewefen, ift zu begweifetn. Zwar 
wird ifm in Wenfs Heff. Landesgefdhicte eine angeblide 
Grafin von Diez, Anna, als Gemahlin beigelegt. Beweife dafür 
wollen fic) jedoch nidt ergeben. Johann, der Erftgeborne, folgte 
feinem Vater im J. 1333 oder 1334 in der Regierung und fiihrte 
fie erft allein von 1337 an, bis gum Tod feines Bruders Emich IL 
aber in Gemeinſchaft mit diefem. Er ſchien anfangs in feines 
Vaters Fufftapfen gu treten. Die Herrfchaft über Driedorf war 
nod) zwiſchen thm und den Herren von Lidtenftein getheilt, 
naddem fein Vater die Herren von Greifenftein ausgefauft hatte. 
Johann entledigte fic gang diefer laftigen Gemeinſchaft. Bon 
Widefind von Lidtenftein, Werner, Johann und Widefind, 
deffen Söhnen, erfaufie er 1334, Vig. Purif. B. M. V., ibe 
ganzes Gut, eigen, Erbe und Lehen gu Driedorf und im Dries 
dorfer RKirdfpiel, an Zinfen, Zehnten, Lindercien, Waldungen 
und Raturgefallen, mit ihren Lehenmannen in diefem Kirdfpiel 
und mit allem ihrem Net an Leuten, Heerpferden und Lofung 
fix 200 Marf, worauf ibm aud die Lidtenfteinifden Vaſallen 
von Widerbad, von Irmtraud und andere Hhuldigten. 

Noch betradtlider war die Erweiterung feiner Herrfdhafe 
fh dem heutigen Hadamarifhen. Aus Ottod I Gefchidte iſt 
befannt, daß der größte Theil des Gerichts Ellar Cigenthum der 
Grafen von Diez war. Johann und feine Gemahlin Clifabeth 
erfauften von den Grafen Gottfried und Gerhard fir ſich und 
thre Erben, fte feien Söhne oder Töchter, am Freitag nab 
Marien Verfindigung 1337 Burg und Thal Ellar, mit den 
Genten Lahr, Elfoff, Blefeberg, oder dem Heutigen Fridhofen, 
und Zeuzheim, die Mühlen yu Ellar und Zeuzheim, das hobe 
und niedere Geridt, Jagd, Fiſcherei und die Herrfdaft uber 
Hol; und Feld, famt allen Einfiinften, fir 1400 Maré Lins 
Burger Währung. Den Kaufern ward zugleich der Rückfall ves 
vem Canonicus Konrad von Aldendorf gu Dies lebenslanglidy 
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iiberlaffenen Dieziſchen Zehntens gu Dorndorf verfidert. Dod 
bebielten fic) die Berfiufer den etwaigen Wiederfauf nad vier 
Sabren vor. Bon dem J. 1348 an ift hingegen die Geſchichte 
Johanns faft nur Geſchichte feiner Verdugerungen und Bers 
pfindungen. Den erften Anlaß dazu gaben wohl die Kriegs— 
giige, die er im Dienft K. Karis IV hatte maden miffen. 
Bwar wies ihm Karl im J. 1347 gur Entſchädigung fir feinen 
RKoftenaufwand 400 Gulden jährlicher Renten aus der gemeinen 
Steuer der Stadt Weglar an. Sie modten aber wohl nidt fo 
ridtig eingeben. Er verwilligte ibm ferner 1356 fir eine 
Forderung von 5000 Goldgulden einen grofen Turnos an dem 
Zoll zu Oberlahnftein, und eine weitere von Erzbiſchof Gerlad 
gu Maing übernommene Sdhuld Konig Karls von 2600 Gulden 
follte 1357 ebenfallé aus diefem Zoll getilgt werden. Johann 
war aud, eine Zeitlang wenigftens, in deffen Genuß, erlangte 
aber doch ſchwerlich volligen Erfag feiner Roften. Auferdem 
hatte er das Unglid, im 3. 1351 auf H. Kreuztag in einer 
Fehde mit dem damals fdon reidhen und madtigen Gefdledt 
yon Hasfeldt bei Limburg ober Löhnberg gefangen gu werden. 
„Anno 1351 hatte die Stadt gu Limpurg ein Verbündnüß und 
Gintradtigfett gethan mit Graff Sobann von Naffau und Herrn 
gu DHadamar. Und Hatten die Feinde, mit Namen die von 
Hatzfeld, den Graffen geſchädigt, und waren die von Limpurg 
mit ihm jagende, und wurden fie mit den Feinden rauffen bey 
Löhnberg, und der vorgenannte Graff wurde gefangen mit viel 
feinen Dienern. Und deren von Limpurg blieben allda aud 
pier todt, die Mächtigſten in ber Stadt, und viel gefangen. 
Und gefdahe das auff den Tag Exaltationis S. Crucis.“ Seine 
Befreiung mufte der Graf wahrſcheinlich mit einem ſchweren 
Löſegeld erfaufen. 

Die von Mudersbach, Befiger des Cigenbergs bei Mengerés 
firden, batten fid) feit bem Sabr 1340 im Rirdfpiel Driedorf 
ſtark angefauft. Graf Sobann fdenfte ihnen 1347 einen Licten- 
fteinifden Hof in Driedorf und verfaufte ihnen im folgenden 
Sabr einen Theil feiner Einfinfte aus diefer Stadt. An Manes 
gold von Heiger gab er 1350 die Stadt mit dem Kirchſpiel und 
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allem grafliden Recht, als ein Pfandlehen, für 1000 Pfund 
Heller, bebhielt aber dod den Kirdhenfag und einen Theil der 
Einkünfte. Rabenſcheid ward im namliden Jahr nod befonders 
an Eberhard von Heiger verfegt und im folgenden der von fei- 
nem Water 1325 erfaufte Hof gu Gaudernbad den vorigen 
Cigenthamern wieder aberlaffen. -Seine Weingarten und Frudt- 
gefalle zu Dietlirchen famen 1352 wiederkäuflich an die Frei 
von Dern fiir 1350 Mtarf, die Lictenfteinifden Gater und 
Behnten im Driedorfer Kirdhfpiel aber pfandweife fir 600 Marf 
1353 an Graf Gerhard gu Dies und die aus der Leiningifden 
Erbſchaft der Grafin Agnes, Ottos I Gemabhlin, herrührenden 
Dorfer, Abenheim, Milbesheim und Didelsheim oder Bibelsheim 
im Stift Worms an das Domcapitel gu Fulda 1358 auf gleiche 
Weife fir 800 Pfund Heller. Johann verfaufte ferner im 3. 1363 
bie Halfte des Dorfes Ems dem Ergftift Trier fir 2000 Gulden 
und im ndmliden Jabr an Dietrid) von Staffel den Hof gu dem 
Hane in der Efterau mit der Märkerſchaft im Hirgberg fir 500 
Goldgulden, mehrer kleinern Verdugerungen nicht gu gedenfen, 
Noch ſchlimmer ging es mit den Befigungen in Franfen, die 
thm RK. Karl gu feiner Sdhadloshaltung erft im J. 1348, Mitt. 
wod nad Jacobi, gu einem Reidhslehen gegeben hatte. Bald 
nad feines Bruders Tod, 1360, verfaufte er ſchon Altdorf mit 
Den zugehoͤrigen Orten dem Burggrafen Albrecht gu Nürnberg 
mit faiferlider Bewilligung fir 10,160 Pfund Heller, demfelben 
im folgenden Jahr Heroldsberg, ferner den Hof gu Nirnberg 
an einen dafigen Birger, 1363, endlid) nod im Sabr 1364, 
Sonntag nad Petri Kettenfeier, die Burg Kammerftein und die 
Märkte Sdhwabad und Kornburg mit allem, was er yon den 
Fränkiſchen Gitern übrig hatte, dem Burggrafen Albrecht fiir 
15,400 Pfund Heller. 

Neben diefen Veräußerungen befdwerte Johann feine Lanz 
ber aud nod mit neuen Lehenſchaften. Bon Landgraf Heinrich gu 
Heffen lief ev ſich 1348, auf Walpurgistag, mit der Stadt und 
bem Rirdhfpiel Driedorf, den Geridten und allen Zubehörungen 
belebnen ; dod) ward das erfaufte Lidtenfteinifdhe Gut von der 
Lehensverbdindlidfeit ausgenommen. Su den 3. 1355 und 1356 
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erfolgten gleichmäßige Belehnungen, obgleich auf feiner Seite eine 
Veränderung vorgegangen war. Daß Driedorf von ältern Zeiten 
ber cin heſſiſches Lehen geweſen, wie in Wenfs Heſſiſcher 
Landesgefdhidte behauptet wird, ift billig gu begweifeln. 
Bon einer Belehnung vor 1348 findet fic) feine Spur. Aud 
batten die Naffauifden Grafen urſprünglich wenig oder nidts 
yon Driedorf. Nad und nad war dieſes Kirchſpiel erft von 
den Greifenflein und Lidtenftein acquirirt worden. Daß diefe 
BVafallen der Landgraffdhaft Heffen gewefen, ift unerwiefen und 
um fo weniger glaublid), als fonft bet dem fucceffiven BVerfauf 
ibrer Rechte an Driedorf der lehensherrlichen Cinwilligung würde 
Erwahnung gefdehen, aud bei der Belehnung im J. 1348 das 
Lictenfteinifdhe Gut von dem Lehensverband nicht würde befreit 
geblieben fein, Wahrſcheinlich unterwarf fid alfo Johann der 
heſſiſchen Lehensherrſchaft durd einen freiwilligen oder durd 
irgend eine Noth abgedrungenen Auftrag. Uebrigens dauerte 
diefe Lehenfcaft fort, alé ein Theil von Driedorf an die Grafen 
von Ragenellenbogen fam, erlofd aber nad deren Abgang durd 
bie Vereinigung des Obers und nugbaren Cigenthums und ward, 
alg Driedorf durch den Kagenellenbogifden Vertrag feinen alten 
Herren wieder gufiel, nicht wieder erneuert. Cine ähnliche 
Bewandtnif mag es wohl mit der Belehnung haben, die fid 
Sobann am Sonntag nad Pfingften 1356 von Erzbiſchof Boe- 
mund gu Trier über Naffau, Daufenau, den Zebnten ju 
Horheim und Hadamar, die Höfe Rodden und Sdneppen- 
baufen fowie ten Wildbann im GSpurfenwald ertheilen lief. 
Zwar ftand das Schloß Naffau fdon in einem altern Lehens— 
verband mit bem Erzſtift. Ueber die andern oben aufgezählten 
Lehenftide find aber feine frühern Lehenbriefe vorhanden, und 
Sobann mag fie alfo aud wohl erft an Trier gu Leben auf- 
getragen haben, 

So bradte Johann von den everbten und neu erworbenen 
Landern feines wirth{daftliden Vaters nur einen Theil auf feine 
Nadfommen und aud hiervon mandes Stid mit Sdulden und 
neuen Lebenfdaften beſchwert. Bon andern Merfwiirdigheiten 
feines Lebens und feiner Regierung finden fid) keĩne Nadridten. 
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Beildufig fommt gu bemerfen, daß Johanns an Gerhard von Dies 
vermaählte Sdwefter Sutta ihn 1354 wegen der elterliden Erbſchaft 
in Anfprud nahm. Beide compromittirten auf Wustrdge, fie yu 
fceiden um Cigen, Erbe und Leben, Johann ftarb awifden 
dem 12. Nov. 1364 und dem 20. Sanuar 1365. Aus feiner 
Ehe mit der Grafin Elifabeth von Walded famen zehn Kinder, 
unter welden bie Söhne Johann, Heinrid und Emich I, Anna, 
perm. um das J. 1362 mit MRupredht dem Streitbaren Grafen 
gu Naffau, Walramifden Stamms, und Elfe, Aebtiffin gu Effen 
26. März 1370, geft. 18. Nov. 1413. Johann ſtarb unver- 
mahlt 28. Febr. 1362, Heinrid) zwiſchen 1367 und 1369, wahr— 
ſcheinlich ehelos. Emichs UI Bilodfinn veranlafte feinen Schwager 
Rupredt und feinen Vetter Johann I von Naffau-Dillenburg gu 
lebbaften Streitigfeiten aber die Curatel und die Adminiftration 
des Landestheilé. Nach dem 21. Gun. 1394 wird feiner nidt 
mehr gedadt, und es folgte aber die Theilung feines Nadlaffes 
eine lange fortgefegte Fehde, die nad Ruprechts Tod der Grafin 
Anna gweiter Gemahl, Graf Dieter VI von Kagenellenbogen 
fortfegte. Letzlich blieb das Geridt Driedorf ganz, Hadamar und 
bie Herrſchaft Eller gu gwei Drittel und von der Vogtei Ems die 
Halfte den Grafen yon Kagenellenbogen. Vergl. S. 472—A475. 

Der Begriinder der Linie in Dillenburg, Graf Heinrid I, 
fodt bei Woringen 1282 fiir Erzbiſchof Sigfried von Cöln, mit 
weldem und mit bem nadmaligen Konig Adolf er in Gefangenfdaft 
gerieth, In den Jahren 1294 und 1295 begleitete Heinrid) den 
Konig in dem Zug nad Thüringen, desgleidhen auf einem neuen 
Bug im Oct. 1297, und erbielt, alé Adolfs Gegenwart am 
Rhein nothwendig ward, den Oberbefehl aber deffen Heer mit 
ber Statthalterfdaft in dem Markgrafthum Meigen und dem 
Pleißener Lande, wo er feinen Sig gu Oſchatz nahm. Albrechts 
Sohne fonnten indeffen nidt vollig überwältigt werden, weil 
Adolf wegen anderwartiger Unruhen feine Macht vertheilen 
mufite. Heinrich felbft fiel im folgenden Jabr in ihre Hande 
und mußte, nad einer barten Gefangenfdaft, durch die Aus— 
lieferung einiger von feinen Truppen befegten Schlöſſer und 
Stadte feine Freiheit erfaufen. Wie lange Heinrich nadber nod 
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in Thivingen geblieben, ift ungewif.. Ferner wohnte er aud 
einem Feldjug des Grafen Guido von Flandern gegen Konig 
Philipp den Sdhinen von Frankreich bet. Adolf, welder an 
biefem Krieg Theil hatte, modte ibn hiergu ebenfalls veranlaßt 
haben. Endlich feiftete Heinrid nod tm Jahr 1303 dem Er; 
biſchof Wichbold von Cöln in dem Kriege gegen die Grafen 
Eberhard und Engelbert von der Marf Beiftand, welder fid 
mit der Zerftdrung der Stadt Unna und dem bald nadber ers 
folgten Tod Wichbolds endigte. Heinrid) erbielt dafür von Coin 
600 Mark Siegenifd. 

In der Heimath beendigte Heinrid) dig. Fehde mit denen 
-von Dernbad , die ſchon feit den Zeiten ſeines Grofvaters um 
bie Landeshobheit in der Herbermarf war gefiibrt worden, nade 
bem er thre Burg bei Herbornfelbad zerſtört und den Tringens 
ftein 1323 erbaut hatte, durd die 1333 und 1342 abgefdlof- 
fenen BVergleihe, wonad diefe all ihre Rechte gu Herborn und 
in ber Herbermatf an Geridten, Fiſcherei und Wildbahn, die 
Waldungen Horre, Eberhard, Sdhuppad und Sdelderwald und 
alle ihre Leibeigenen in Heinrichs Gebiet an ihn fir 4000 Mark 
Pfennige abtraten und nur allein 13 Hofe far fich behielten. Sm 
J. 1309 erfaufte Heinrich von denen yon Willnsdorf deren Bede von 
ben Vogtleuten im Geridt Heiger, 1314 von denen von Helfenberg 
die Vogtei Cibelshaufen und den Rirdenfag und Zehnten zu 
BVaedingen ; 1311 überließ ibm Gyfo von Molsberg die Landes: 
hoheit über die Halfte des Gerichts Heiger und 12 Sabre fpater 
aud) die andere Halfte, womit die Ganerben von Heiger ven 
Molsberg belebnt waren, die ihre Anfpriide darauf mit ihren 
Landereien, Waldungen und Nugungen von den freien Leuten im 
Gericht Heiger 1323 fir 600 Marf an ihn abtraten. Nicht minder 
bedeutend war die Erwerbung der Landeshoheit Aber das Geridt 
Ebersbach, wozu er ſchon 1323 bei Pfalz alé dem Oberlebend- 
berren die Cinleitung traf und die er endlic 1327 von Gyfo von 
Molsberg erwirfte. Mit denen von Biden, die diefed Geridt von 
Molsberg gu Lehen trugen, ſchloß er deshalb verfthiedene Vere 
trage ab, wonad fie ihn als Landesherrn dafelbft anerfennen, 
aber im Befig der niedern Geridtsbarfeit bleiben und ihm 1336 
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alle ihre Rechte und VBefigungen in der Herbermarf, ihre Hofe 
gu Biden mit dem Kirchenſatz und gu Herbornfelbad ausgenom⸗ 
men, fir 800 Mark erblich iberliefen. ; 

Nod mehr Sdhwierigheiten als die Erwerbung ded Geridts 
Ebersbach fand die Begriindung der landesherrliden Rechte über 
bas Geridt Selbadh, oder den nadmalen zwiſchen Naffau 
und Sayn-Hadenburg oder den Burggrafen von Rirdberg ge- 
meinſchaftlichen Grund Sele und Burbad, aud der Freie Grund 
genannt. In diefem zuletzt aus 14 Dorfern und 2 Adelshsfen 
beftebenden Geridt hatte fic) das gablreiche in mehre Stämme 
vertheilte Gefdledt von Selbach feftgefest. aft in fedem Ort 
batten fie einen, aud wohl mehre Burgfige. Shr Vefigthum war 
Hobhen-Selbad, eine ſchon durch ihre Lage auf einem der höchſten 
Berge in der ganzen Gegend ſehr fefte Burg. Wegen der Räu— 
bereien, welche die von Selbach des ausgefdriebenen allgemeinen 
Landfriedens ungeadtet aus diefer Burg trieben, ward fie durd 
Ergbifhof Balduin von Trier zerſtört. Yn der Seldbachiſchen 
Familie hatte fid) davon eine Legende erhalten, welche Wilhelm 
yon Selbad gu Zeppenfeld in einem Schreiben an Graf Jo— 
bann den ältern gu Dillenburg im Jahr 1567 folgendermagen 
erzählt? „He vberſchicken ih E. Gn. etliche Bodenftein, da dan 
vor Zeitten vff onferm vil alten flog Hoeſelbach gefden if, 
wie fid) den vnßer voraltern fellig haben gefdreben Gottesfreundt 
pnd aller Welt Feindt, welche ſich vermaffen, fo moglid als 
ber Bochenbaum vor dem Huf Hoefelbad gu einem Stein wordt, 
fo moglich folt and Baldewinus ein Biſchoeff von Trier, wilh 
yon K. Majeſtät dazu verordent, wilder ein Jahr dar vor Hoes 
felbad gelegen, fo moglid folt fein, dag er Hoefelbad gewonne. 
So hat er Baldwinus Hoefelbadh gewonnen, ond de Bode if 
gu einem ftein worden, wie E. Gn. he gu feben hat. Dan by 
Got ift alle ding moglid das by menfden vonthoglid ift. Alfo 
hat fid) desfelbigen von Hoeſelbach vnßers Vorfaren Hußfraw 
mit Wortt verredt gegen Got wie vorftat. Bum andern hatte 
folde vnßere Unde Mutter gebetten vmb Jren Brutfdag, do fy 
perforn fpiel gefebn, bat man vielleidt gemeint fy bette Sr 
fleynot gemeint. Do hatte fy Iren Man vffgenomen ynd hyne 
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weggetragen, nit weiter hatt man Ir erlaubt, dan ſo vil tragen 
kundt, hat ſy in do in Grundt zu Zepfelt getragen vnd haben 
gedacht, es helffe fein Berghuß mer habende im grundt ge— 
bawet ꝛc.“ Die Ruinen der Burg find nod auf dem Selbachs- 
fopf nabe bei Alten⸗Selbach gu ſehen. Von der Wunderbude 
laffen fic aber die bandgreifliden Beweife Wilbelms yon Sel- 
bad) nicht mehr beibringen. Die Cingefeffenen waren groftens 
theilé ihre eibeigenen oder Zinsleute. Die niedere Geridte- 
barfeit über bdiefelbe trugen fie von der Herrſchaft Molsberg 
gu Leben; diefer Herrfdaft entlegen ftrebten fie aber nad 
einer volligen Unabbangigfeit. Der BVerfall der Herren von 
Molsberg begiinftigte dieſes Vorhaben. Jede Veranderung der 
Lehens⸗ und Oberherrſchaft mußte ihnen zuwider ſein, am meiſten 
die Uebertragung derſelben an die Naſſauiſchen Grafen, deren 
Gebiet das Gericht Selbach von mehren Seiten umſchloß. Als 
daher Heinrich in die Unterhandlungen mit Gyſen von Mols— 
berg im J. 1323 über deſſen Gerichte im Naſſauiſchen auch Sets 
bad bineingog, widerfegten fid) die Selbacher Ganerben. Mit 
Hilfe der Grafen von Sayn, die jest ſchon die Abfidt haben 
modten, ſich in diefed der Graffdaft anftofente Gericht ein— 
gudrangen, obnebin aber auf die Vergroferung eines madtigern 
Nadhbarn eiferfiidtig fein muften, nothigten file Gyfen das Bers 
ſprechen ab, fie ohne ihrer aller Cinwilligung nidt in eine ans 
bere Hand oder unter einen andern Lehensberrn gu bringen, die 
Lamberti 1323. Heinrich fegte demungeachtet feine Unterhand⸗ 
Jungen fort, und der Rauf fam Donnerftag nad Walpurgis 1327 
gu Stande, Gyfo überließ dem Grafen die Herrſchaft gu Sel- 
bad an Mannen, an Gut und mit allen den Rechten, wie feine 
Lehenleute von Selbad damit von ihm belehbut waren, fir cine 
in der Urfunde nidt ausgedridte, aber gum voraus bezabite 
Geldfumme, Dod ftellt ex die wirkliche Ueberlieferung bis yur 
erfolgten Cinwilligung feiner Vafallen, allenfallé bid auf deren 
Tod aus. Pfalzgraf Rudolf hatte feiner Verſicherung nad 
bereits eingewilligt. Die Selbacer Ganerben bebarrten inbdeffen 
bei ihrem Widerftand. Die Cinwilligung des Pfalggrafen als 
Lehensherrn fonnte Gyfo, vermuthlih durd Hinterftellung der 
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Selbadher, aud nidt beibringen. Vielmehr erklärte Pfalz die 
Herren von Molsberg am 17. Sun. 1355 wegen der Veräuße— 
rung ibred Lehens verluftig und belebnte damit ben Grafen 
Johann yon Naffau Herrn gu Merenberg , diefer aber hinwieder 
bie von Selbad mit dem Gericht im Grund von Selbad, zu 
Burbad und gu Neunkirchen. Naſſau konnte diejemnad vorerft 
nod nidt gum vollen und rubigen Genuß feiner erfauften Rechte 
gelangen. Der Grund gu der Erwerbung war fedod durd die 
Kaufhandlung mit Molsberg gelegt, einen Theil der Hobeits- 
rechte bradte Heinrich) in wirkliche Ausübung, und der Verfolg 
ber Geſchichte wird geigen, wie Heinrichs Nadfolger, obgleid 
erft nad mandem Rampf mit dem Adel in diefem Geridt und 
nad erbaltener Belehbnung von Pfalz mit der Vogted im Grund 
Selbad, allmalig gum volligen Befig der Oberbherrlidfeit ge- 
langten, die Grafen von Sapn aber in, die Gemeinfdaft der- 
felben aufnebmen muften. Heinrich, der tidtige Regent, flarb 
im J. 1343, 

Aus feiner Ehe mit Dietrids I yon Heinsberg Todter Adele 
heid famen drei Kinder, Agnes, an Gerlad von Limburg vere 
mablt, Otto IL und Heinrid, diefer Dompropft yu Speier. Er 
verließ aber den geiftliden Stand und vermählte fid ohne Wiffen 
und Cinwilligung ſeines Vaters, was dann die Veranlaffung zu 
einer Landestheilung unter ihnen im 3. 1341 wurde, wonad 
Otto IL das Land gu Siegen mit den Felten Siegen, Ginsberg 
und Hain, die Herbornermarf mit den Feften Dillenburg, Here 
born und Waldenfels, das Geridt Heiger und Lohnberg mit den 
Dorfern Waldhaufen und Odersbach, alfo den größern oder 
Haupttheil des Landes erhielt und die alte Dillenburger Linie 
fortpflangte, Heinrichen aber der Calenberger Cent mit den Feften 
Beilftein, Mengersfirdhen und Cigenberg, das Haus Liebenfdeid 
und die Herrſchaft gum Wefterwalde zufiel. Der Ottonifde 
Theil der Burg Naffau blieb beiden gemeinſchaftlich. 

Heinrich, der jiingere Bruder, refidirte gu Beilftein oder 
Liebenflein, welded legtere er jedoch fdon im J. 1344 an die 
von Heiger verfegte und 1353 gu einem Trierifden Lehen madte, 
1360 aber ſich fir diejen Ort von RKaifer Karl IV Stadtredte 
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ertheifen lief. Er mag mit der Stadt Chin Handel gehabt haben 
und beraubte dafige Raufleute auf der Landftrafe. Die Stadt 
nahm fic) ber Sade an, fie ward aber gegen Zurückgabe des 
Raubs gütlich beigelegt, wogegen die Cigenthimer auf Klage 
und Entſchädigung vergidteten. Die übrigen von Graf Heins 
rid) nod) vorhandenen Urfunden und Nachrichten enthalten faſt 
nidts ald die Geſchichte feines Schuldenweſens und der daraué 
folgenden BVerdugerung und Verpfandung einer Domaine und 
einer Mente nad der andern. Geine Gemabhlin, Mena von 
Wefterburg, verm. 1339, fceint ibm bet diefer ſchlimmen Wirth 
ſchaft treue Hilfe geleiftet gu haben. Heinrich kommt mit feinen 
Söhnen, welde ex in feinen fegten Lebensjahren Theil an der 
Regierung nehmen lief, nod am 28, Oct. 1378 vor, war aber 
todt 24. Febr. 1380. Seine Todter Adelheid wurde 1355 an 
Hartmuth von Kronberg verheurathet. Seine Sohne, Heins 
tid) II und Reinhard, hatten fon mehre Jahre vor ihres Vaters 
Tod an der Regierung des Landes Theil genommen. Nad 
deffen Abfterben führten fie foldhe in Gemeinſchaft fort; cine 
Theilung fand nur in Anfehung der Schlöſſer Statt. Heinrid 
bebielt Beilftein, wovon er und feine Nachkommen feit 1391 den 
Titel Herren gu Beilftein fibrten; Reinhard nahm feine Ree 
fideng gu Liebenſcheid. Ihre Bemahungen, der Grofmutter 
Adelheid von Heinsberg Redht gu den Herrſchaften Heinsberg 
und Blanfenberg geltend gu machen, führten gu dem Vergleid 
yom 23. Febr. 1380. Graf Wilhelm von Juli und Berg 
verhieß eine jährliche Abgabe von 50 Goldgulden aus der 
Blankenbergiſchen Herbftbede, welde jedod) Heinvid von thm zu 
Mannlehen nehmen mufte. Heinrich vererbte das Lehen auf 
feine Nadhfommen, welde bis gum Ausgang der Beilftetnifehen 
Linie fene Manngelder von Jülich empfingen. 

Heinrich erſcheint als ein guter Regent und vortrefflider 
Haushalter. Wenn feine Eltern Schulden uber Schulden gemadt 
patten, fo enthalten dagegen die von ibm vorbandenen Urfunden 
deſto mehr Beweife von abbezahlten Schulden, neuen Erwer- 
bungen und angelegten Capitalien. Auger feiner Sparfamfett 
ſcheint ihn hierzu das mit feiner Gemablin erhaltene Heuraths- 
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gut in den Stand, gefegt gu haben. So war er, um nur einige 
Belege hierzu gu geben, ſchon im J. 1382 auf die Einlöſung 
des fiir 4000 Gulden an die Dillenburgifde Linie verfegten 
Miengersfirden und Calenberger Cents bedadt. Ym J. 1398, 
die Mich., madte er durch den Ankauf des Erbguts Bernhards 
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Mengerskirchen und erweiterte ihn in den folgenden Jahren 
burd Anfauf mehrer Grundftide. Die von der Dillenburgifden 
Linie an Heffen verfegte Stadt und Burg Herborn loöſete er 
1401, Dom. post omn. Sanct., mit 4680 Gulden ein und gab 
im folgenden Jahr, die Luc., bem Grafen Philipp von Naffau- 
Saarbriiden ein Darlehn von 1000 Goldgulden. Er fommt 
ben 12. Oct. 1412 und fein Bruder Reinhard am 7. Sept. n. 
J. gum [egtenmal unter den Lebenden vor. Diefer ftarb ohne 
Erben, und jener binterlief von feiner Gemablin Katharina, 
einer Schwefter Arnolds Herrn von Randerad, eine Todter 
Katharina, feit 1407 an den Grafen Reinhard IT yu Hanaus 
Mingenberg vermahlt, und drei Sohne, von weldhen Wilhelm 
als Dompropft in Maing verftarb den 18. April 1430 und mit 
Vater, Mutter und Sdwefter ein gemeinfamesd Grab in dem 
dafigen Dom erhielt. 

Johann I fibrte nad ſeines Vaters Tod die Regierung in 
Gemeinfdhaft mit feinem Oheim Reinhard und nad deffen Abs 
fierben allein fort, weil feine Brider Wilhelm und Heinrid in 
den geiftliden Stand getreten und vermuthlid abwefend waren. 
Seit dem J. 1418 erſcheint aber Heinrid IL als Theilhaber 
an ber Regierung, und gwar guerft bet einem Vergleidh mit 
Erzbiſchof Werner gu Trier Aber die Naffau-VBeilfteinifden Lehen. 
Die Herrſchaft Beilftein war urfpringlih ein AWAllodialgut des 
Hauſes Naffau, und nur ein Theil derfelben, der Calenberger 
Gent, ‘fdeint vor bem Jahr 1313 in Lehensverbindlidfeit yu 
dem Stift Worms geftanden gu haben, welche mit gedadtem 
Sabr aufhörte. Gn der Gefdhidte Johanns von Naſſau— 
Dillenburg ift fdon berührt worden, dag diefer Graf Haus 
und Feſte Beilftein dem Erzbiſchof Balduin von Trier im 
3. 1324 gu Leben auftrug. Cin gleider Lehensauftrag war 
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von dem verfdhuldeten Heinrich I gu Naffaus Beilftein im Jahr 
1352 in Anſehung der Fefte Mengersfirden und im folgenden 
Jahr mit der Burg Liebenſcheid geſchehen, wofür Heinrich tm 
erſten Fall von dem Erzſtift Trier 1200 Goldgulden empfangen 
hatte und im zweiten wahrſcheinlich auch aus einer neuen Geld— 


noth gerettet worden war. Seinem Sohn Heinrich I mag aber , 


mit dieſem Lehensverband nicht gedient geweſen ſein, und es 
findet ſich keine Spur, daß er fein Erbtheil von Trier gu Leber 
genommen babe. Geine Sohne Johann und Heinrich folgten 
bierin anfangs feinen Grundfagen, gaben aber doch gulegt im 
Wege des Vergleichs, 17. April 1418, vielleiht gegen einige 
yom Erzſtift ihnen gugeftandene Vortheile nad und liefen ſich 
pon neuem mit Beilftein, Mengerskirchen und Liebenſcheid be— 
lebnen. 

_ Ju demfelben Jahr hatte Johann mit feinem Bruder Heinrid MT 
getheilt. Johaun erhielt namlidh von dem Naſſau⸗-Beilſteiniſchen 
Antheil an Naffau, welded noc unter den famtlidhen Naffaui- 
ſchen Linien gemeinſchaftlich war, zwei Drittel, Heinrid ein 
Drittel, Jenem ward ferner gugetheilt gang Beilftein und 
Mengersfirdhen mit zwei Dritteln der Herrfchaft gu Weflerwalr, 
oder der Rirdfpiele gu Emmeridenhain, Neufird und Marien: 
berg und den famtliden gu diefer Herefdaft gebdrigen Activ- 
leben, fodann die Halfte des Zollé gu Emmeridenhain und 
Neukirch, die Halfte der Leibeigenen auf dem Wefterwald und 
bed auf bem Wefterwald fallenden Geldjinfes. Heinrichs Theil 
beftand aus Liebenſcheid, einem Drittel der Herrſchaft gu Wefter- 
wald, den Mühlen gu Marienderg, Stodbaufen und Erbad, 
bem halben Zoll gu Emmeridenhain und Neufird und der Halfte 
der Wefterwalder Leibeigenen. Die Benugung der Diente der 
Wefterwalder Unterthanen blieb gemeinfdhaftlid ; dod muften 
die drei Wefterwalder RKirdfpiele dem Grafen Heinrih nod 
befonders auf feinem Hofgut gu Liebenſcheid dienen. 

Graf Johann war feit 1415 mit Mege, Eberhards von 
Sfenburg-Grengau Todter, verheurathet. Sein Schwager Phi— 
lipp von Sfenburg war gwar vermablt, feine Gemabhlin im 3. 
1420 aber ſchon todt, oder dod) aus andern Urfaden feine 
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Wahridheinlidfeit, daß Kinder aus diefer Ehe exfolgen wiirden. 
Philipp felbft war in befagtem Jahr abwefend,  vielleidt 
bet einer auswartigen Rriegserpedition, und feine Zurückkunft 
ſchien febr gweifelbaft. Es war alfo gu vermuthen, dag die 
mäunliche Linie mit ibm erldfden wirde. Seine Schwager Johann 
und Salentin von Sfenburg nabmen ihre Maaßregeln von weitem. 
Auf den Fall, daß Philipp nist guridfommen oder unbeerbt 
mit Tod abgehen wiirde, theilten fie 1420, die Margar., feine 
Schlöſſer und Lander in zwei gleide Halften. Aber Philipp fam 
gurid, vermadte feine Lander feinem Better Dieter von der 
Büdingiſchen Linie und führte ibn den Schlöſſern Vilmar und 
@renjau ein. Johann und Salentin bemibten fic) dagegen, 
durch Aufnahme in ihre Gemeinſchaft des dritten Schwagers, des 
Frank von Kronberg, der künftigen Erwerbung ſich defto mehr gu 
verfidern. Shr im 3. 1426, die Laurent., erridtetes Bündniß 
ging auf eine gewaltfame Croberung der Lander Philipps, und 
Dieter, der fic bei eintretendem Erbfall gegen die Verbündeten 
nicht ftarf genug halten moddte, ließ fi 1431, die Vit. et Mod., 
mit thnen in einen Vergleich ein. Dieter follte hiernach yon der 
gangen Nachlaſſenſchaft Philipps ein Drittel evden, den Reft 
follten Jobann, Galentin und Frank theilen, der Turnos auf 
dem Zoll gu Lahnſtein aber in vier gleiche Theile geben. Graf 
Johann blieb vorerft und bis gu einer etwaigen Cinldfung in 
dem Beſitz des Zehnten gu Oberbreden, den ihin Philipp bereits 
1415 pfandweife fir die Ausfteuer feiner Schweſter Medtilo 
von 2500 Goldgulden überlaſſen hatte. 

Nad Philipps Tod, 1439, trat ein neuer Competent auf. 
Die Vogtet Vilmar, oder wenigftens die in alten Zeiten allda 
befindliche faiferlidhe Domaine, war durch eine Schenkung K. 
DHeinrigs I an das Euchaciusflofter, die nadberige Abtet St. 
Matthias gu Trier, gefommen, Von ihr Hatten Philipp und 
feine Vorfahren Vilmar gu Lehen getragen, und die Abtet lief, 
als Lehensherr, Befig davon ergreifen, aud gu mehrer Siders 
Heit fid) die Schenkung Heinridhs vom 1. Aug. 1442 von dem 
in Frankfurt ſich aufbaltenden K. Friedrich IV beſtätigen. Dieter 
griff aber gu den Waffen, und die Abtei fand es angemeſſener, 
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mit Dieter in Unterhandlung zu treten. Sie überließ ihm, 30. 
Nov. 1439, Vilmar als eine Pfandſchaft auf fo lange, bis fie 
ihm 6000 Gulden bezahlt haben wiirde, und verfprad, ihm und 
andern, welche Vilmar alé Erbe in Anfprud nehmen modten, 
feiner Pfandſchaft unbeſchadet gu Recht gu fteben. Franfen von 
RKronberg, welder dem Dieter gegen die Abtei beigeftanden 
hatte, nabm er in die Gemeinfdaft an dicfem Pfand auf; Jo— 
bann und Galentin aber blieben, ded BVergleids von 1431 un— 
geachtet, davon ausgefdloffen. Sie bemadtigten fid dagegen der 
Burg Grengau und der vier dagu gehörigen Kirchſpiele, Raddorf, 
Breidenau, Meud und Almesbach (Alsbad). Außerdem bebielt 
Johann den nad Bilmar geborigen Zebnten gu Oberbreden. 
Es fam darüber zwiſchen beiden Theilen zur Fehde, weldhe am 
Mittwod nad St. Ulric) 1441 von den Erzbiſchöfen von Maing 
und Goln gu Labnftein dahin vergliden ward, daf Dieter und 
Frank gwar lebenslinglid im Befig von Vilmar bleiben, Jo— 
hann und Galentin oder deren’ Erben aber es nad ihrem Tod 
von ihren Erben mit 6000 ff. eingulofen beredtigt fein follten. 
Dem Grafen Johann ward gugleid) der Zehnte gu Oberbrechen 
alé Heurathsgut feiner Gemabhlin gugefproden. Er nebſt Sas 
lentin bebielten Grengau jeder gur Halfte und nabmen es von 
RKurtrier gu Leben. Vilmar blieb indeffen jenes Vergleichs un- 
geadtet bei Dieter und feinen Nadfommen, von denen endlid 
drier im J. 1565 die Vogtei fir 1400 Gulden erfaufte und 
den Ort dem Amt Limburg einverleibte. Den Zehnten gu Ober 
breden überließen Johann und fein Sohn Philipp am Dienftag 
nad Valentin und auf Georgentag 1444 der Abtei St. Mat- 
thias pfandweife fiir 2000 Goldgulden und madten fid verbind⸗ 
lid, ihn bei der Cinldfung von der Abtei gu Leben gu nehmen. 
Sfenburg bebielt ebenfallé das CEinldfungsredt unter der nim 
liden Bedingung, wenn es bei der Einldfung 500 Goldgulden 
an Naffau-Beilftein bezahlen würde; Gerlach von Sfenburg 
madte davon im 3. 1532 Gebraud. Grengau fiel nad dem 
unbeerbten Abgang des Grafen Philipp ju Naffau-Veilftein gan; 
an Gerlad von Sfenburg, obwohl Graf Johann nad feines 
Sohns Tod den Titel Here gu Grengau annahm, auch, wie es 
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fceint, nod mehre Sabre die Nugniefung an einem Theil von 
Grenzau bebielt. 
Johauns Gemabhlin fommt feit dem 2. Febr. 1436 nicht 


mehr vor. Ihre Todter Margaretha wurde den 8. Sept. 1424 ~ 


mit Johann von Sine vermählt. Als Wittwe trat fie in 
Die zweite Ehe mit Morig Herrn von Pirmont und vermadte 
im 3. 1495 als deffen Wittwe ihrem Bruder Heinrich ihre ganze 
Berlaffenfhaft. Ihr vollbirtiger Bruder Philipp fommt fdon 
im 3. 1426 vor. Wegen des thin gugefallenen Antheils an 
ber Sfenburgifhen Erbſchaft fibrte er den Titel: Here gu 
Grenjau. Jn dem Soefter Krieg zwiſchen Erzbiſchof Dietrid 
vou Cöln und Herzog Johann von Cleve, durch welden Soeft 
an Cleve fam, war er mit feinem Bater auf der Seite des 
Erzbiſchoſs und blied in dem Treffen vor Soeft 29. Oct. 1446. 
In der Hoffuung, nod einen Erben gu ſehen, trat Graf Johann 
in die zweite Ehe mit feines Sohnes Braut Johanna, Todter 
Sohauns von Gehmen, verm. 31. Oct. 1447, und hat diefelbe 
ihm zwei Rinder gefdenft, Heinrich LV und Elifabeth, verm. 
1471 mit Otto von Bronfhorft. Des Grafen Jobann I Bru- 
der, Heinrich LI, fommt 1426 als Dompropft gu Münſter vor, 
wo er aud mit Graf Heinrich von Mord in. die Bifdofswabl 
fam, jedod diefem wegen Stimmenmehrheit nadfteben mufte; 
1430 erbielt ex die durch feines Bruders Wilhelm Tod erledigte 
Dompropftet gu Maing. Bugleid) war er Propft des St. Cafe 
fienftifté gu Bonn und Arcidiaconus am Dom ju Coln. Go 
unbetradtlidy fein Landestheil war, fo grofe Reidthimer ver- 
ſchafften ihm feine anfebnliden geiftliden Pfriinden, deren Ertrag — 
er hauptſächlich durd feine Verbindung mit dem kriegeriſchen Erz— 
bifhof Dietrid von Coin ſehr vortheifhaft angulegen Gelegenbeit 
fand. Durch mebre demfelben zur Beftreitung feiner fortwih- 
renden ftarfen Rriegéfoften von 1436—1449 vorgefdoffene groge 
Summen und aAbernommene Biirgfdaften erwarb er ſich als 
Pfandfdaften mehre beträchtliche Rheinzölle, nebſt den Cölniſchen 
Schlöſſern und Aemtern Altenwied, Lahr und Linz, welche er 
auch auf ſein Haus vererbte. Auf gleiche Art kam er 1460 in 
Beſitz der Herrſchaſt Reichenſtein. Als treuer Bundesgenoſſe 
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Dietrigs und mit ihm von gleich kriegeriſchem Geift belebt, 
folgte er demfelben perſönlich in feinen Feldzügen, befonders 
gegen die Stadt Soeft und den Herzog Johann von Cleve, war 
1448 Anführer der Dortmundifcen Völker und erward fd 
in einem den 13. Gept. vor Ddiefer Stadt gelieferten Gefedt 
wegen feines tapfern Betragens gutes Lob, gerieth aber bet 
diefer Gelegenbeit in die Gefangenfdaft des Hergogs. Rit 
Dietrihs Nadfolger, dem Erzbiſchof Rupredt , lebdte er in 
Mißverſtändniß, wogu wahrſcheinlich feine ſtarken Forderungen 
an dem Erzſtift und feine Pfandfdaften im Coͤlniſchen Antag 
gaben. Bei der beſtändigen Berwidlung in auswartige Av 
gelegenbeiten mufte er die Sorge fiir fein väterliches Land haupl 
ſächlich feinem Bruder überlaſſen. Dod ordnete ex im J. 1440 
Johann von Selbach gu feinem Statthalter yu Liebenſcheid ar, 
ftiftete auf Philippi und Jacobi 1452 die dafige Kirche und yw 
berfelben feinen Hof zu Bretthaufen, erfaufte von Heiderid vor 
Selbad) 1463 den betradtliden Wald Nenkersberg im Grund 
Burbad und trat.am Montag nad Vince. Petr. 1460 mit ver 
Grafen Gerhard gu Sayn und Wilhelm gu Wied in ein Bin 
nif gum gegenfeitigen Schutz und zur Vertheidigung ihrer Lande. 
Heinrich fegte in feinem am 5. Sul. 1471 ervidteten legten 
Willen feinen Brudersfohn gleichen Namens zum Erben jeint 
reichen Berlaffenfdaft ein, ſtarb aber erft 12. Sept. 1477 und 
ward feinem Teftament gemag in der St. Barbaracapelle des 
Miners gu St. Caffien in Bonn beerdigt. 

Heinrich IV, geb. 1448 oder 1449, wurde alé achtjährige 
Knabe mit der zweijährigen Grifia Eva von Sayn verlobi. 
Nachher fceint er bei feinem Oheim Heinrich Herren gu Gehmen 
erjogen und yon diefem fribgeitig an den Hof des Kurfarfer 
Ruprecht von Cöln gefommen gu fein, der: ihn ſchon am 1. Det. 
1464 mit den Cölniſchen Lehen feines Haufes und am Sonutdj 
nad Chriſttag 1465. mit 60 fl. Manngelder aus dem Zoll zu 
Bonn belehnte. Er vermablte fics nod vor dem gwangigften Job! 
und nahm Theil an der väterlichen Regierung, bis fie ibe 
1473 gang jufiel. Gein Aufenthalt im Lande war immer we 
von furges Dauer, Meiftens befand er ſich an den Hofen We 
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Kurfarften von Edin, der Hergoge von Jülich und Berg und 
Landgrafen yon Heffen, von welden allen er aud Manns und 
Dienftgelder bezog. Er folgte hierin feiner Neigung gu ritterliden 
Uebungen, durd) welche er fid) auszeichnende ritterlide Beloh⸗ 
nungen und damit den Ehrennamen des Ritters mit der goldnen 
RKette erwarb. Aud war er mit feinem Better, dem Grafen 
Sobaun gu Naſſau-Diez Mitglied der febr zahlreichen und 
in damaligen 3eiten ſehr berühmten Rittergeſellſchaft des gee 
krönten Steinbods, in welder fid aud die vornehmſten des 
Naſſauiſchen Adels, unter andern die von Stein, yon Muders— 
bad, Staffel, Dern, Heiger, Naffau und Bicken befanden. Er 
focht fir K. Maximilian in den niederlandifden und franzöſiſchen 
Kriegen, mit vorzüglicher Auszeichnung bet der Eiunabme von 
Utrecht, 7. Sept. 1483, daber ibm Maximilian am Montag nad 
Georgen eine Schuldverſchreibung über 5000 fl. ausftellte. Im 
J. 1488 wurde er von Surfiirft Johann von Trier fiir feine 
Fehde mit Kuno von Winnenburg jum Kriegshauptmann beſtellt; 
6 fam aber wabrend der Belagerung von Beilftein an der 
Mofel gu einem Vergleich. 

Für Erwerbung der Herrſchaft Gehmen ergaben fic die 
günſtigſten Ausſichten. Heinrichs IV Mutterbruder Heinrich, 
legter Derr gu Gehmen, hatte nur zwei Tidter, Katharina, 
an Arnold Graf yu Bentheim-Steinfurt, nad deffen Tod mit 
einem Herrn gu Reppel und Firft, und Charda oder Cor 
bula, mit Graf Johann gu Holftein « Sdhauenburg vermählt. 
Der Naffauer Heinvih ward von feinem Oheim vorzüglich 
- beginftigt. Außer den 1000 fl., welche er bereits 1458 aus 
bem Teftament feines Grofvaters erhalten hatte, cedirte ihm 
Heinrich gu Gehmen am 8. Marg 1459 die Halfte der Orte 
und Herrlidfeiten Erpel und Woringen, welde er als Pfand- 
ſchaften vom Erzſtift Coin beſaß, und am 9. Aug. 1465 auf 
gleihe Art Hornedurg und das BVeft Redlinghaufen, ebenwohl 
Colniſche Pfandfdaften. Im Jahr 1467 fcenfte er ibm auf 
feinen Todesfall das Schloß und die Herrlidfeit Gehmen felbft, 
mit Cinwilligung feiner Todter Katharina, erneuerte am Freiz 
tag nad Pfingften 1482 die Sdenfung von 1465 mit Hingue 
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fiigung ‘der Pſandſchaft Dorften, und fucte am Montag: nad 
Kathavinen 1487 fix ihn einflweilen die Belehnung mit Gebmen 
bei dem Herzog von Cleve auszuwirken. Aus der Erbſchaft feines 
Oheims, Heinrich IL, beſaß der Graf von Naffau die Cotai- 
ſchen Pfandfdaften WAltenwied, Ling und Lahr. Dem Galen 
berger Gent gab er eine Geridtsordnung , eine Schultheißen⸗ 
und Waldforfterordnung fowie eine Flur- und Feldordnung. Dit 
erſte enthalt eine Eintheilung bed Cents in drei Geridte, ju 
Beilſtein, wohin Rodenroth, Wallendorf und Heyren, gu Mengers- 
kirchen, an welded Meienberg, Winkels, Probbad, Dillhauſen 
und Niedershaufen, und gu Nenteroth, wohin Arborn, Oderé 
berg, Ködingen, Münchhauſen und Obershaufen gehsren foller. 
Alle drei waren dem Oberhof oder Landgeridht gu Beilftein ders 
geftalt untergeordnet, dag die Wppellationen von ihnen an den 
Oberhof gingen. | 

Heinrich ſtarb im Mai 1499, nachdem er in der Che mit 
der Grafin von Sayn Vater von 21 Kindern geworden, darumter 
Johann Il, Bernhard, Gerhard und Ludwig, beide Capitularen 
gu Fulda. Johann Il wurde bereits den 1. März 1498 mit de 
Amtmannſchaft der Cölniſchen Pfandſchaften befleidet. Sein Pater 
Heinrich muG aber der reichen Erbfdhaft ungeachtet, welde ibm 
yon feinem Obeim dem Dompropft gugefallen war, und obgleid 
ihn Heinvid gu Gehmen fehr begiinftigte, er aud) in auswãtti⸗ 
gen Dienſten noch beträchtliche Nebeneinkünfte gezogen hatte, 
feine Ginangen in ſchlechtem Zuftand hinterlaſſen haben. 3u 
den often ſeines Leichenbgängniſſes mußte ſchon Geld aul 
genommen werden. Gingelne Stücke der Cölniſchen Pfandſqeſi 
wurden von Johann zu Martini 1504 veräußert. Hierin maj 
auch der Grund gu ſuchen fein, daß die Herrſchaft Gehmen fit 
das Haus Naffau verforen ging und Johann die Redte, weld 
fein Bater daran erlangt hatte, nidt gu behaupten vermodtt. 
Nad Heinrichs des letzten Herren gu Gehmen Tode jog, vei⸗ 
muthlig unter Beginftigung des Lehensherrn, Johann Graf i? 
Holfteins Scauenburg von wegen feiner Gemahlin Cordula, 
Tochter des letzten Beſitzers, die Herrſchaft an ſich. Graf Johane 
obgleich als Regredienterbe und durch die Dispoſitionen des lebltt 
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Befigerd doppelt dazu berechtigt, mußte nadflehen und fic) unter 
Vermittlung ded Herzogs zu Braunfdweig und feines Vetters 
Johann zu NaffausDies nad dem Vergleid) vom J. 1505 mit 
einer Abfindung von 4000 Goldgulden fir Gehmen fowohl als 
bas Beft Redlinghaufen begnigen. Johanns erfte Gemahlin, 
des Grafen Otto von Solms Todter, verlobt Montag nad 
Mariengeburt 1492, ftars im Sept. 1505, und er nabm die 
gweite Frau, Anna, Bernhards gur Lippe Todter und des 
Grafen Otto von Hoya Wittwe. Als folde beſaß fie bie Herr— 
ſchaft Brudbhaufen, die aber, weil Anna finderlos blieb, zurück— 
fel. Sobann IL ſtarb gwifden 8. Marg und 18, Aug. 1513. 
Auger den Söhnen, Johann UL und Heinvid, hinterließ ex zwei 
Töchter, Kloſterfrauen beide. 

Graf Heinrich, Rhodiſerritter, fand, fiir KR. Karl V ftreitend, 
ben Tod in der Sdhladt bei Pavia 1525. Johann IIL hatte 
mit feinem Batersbruder Bernhard gu rechten. Es miiffen 
gwifden Ddiefem und Johann IL gewiffe Theilungs- oder Ab- 
findungsvertrage beftanden haben, deren Inhalt aber nicht mehr 
befannt ift. Nad Johanns Tod wollte Bernhard nit mehr 
daran gebunden fein. Es entftand gwifden ihm und Johanns 
Söhnen Streit darüber, welder durch Vermittlung der Grafen 
Sohann gu Wied und Philipp gu Naffau-Wieshaden dahin vers 
gliden ward, daß Bernhard aus der Coölniſchen Pfandſchaft 
Schloß und Thal Lahr, das Dorf Oberlahr und aus dem Amt 
Altenwied jährlich 2000 Gulden, die Halfte der Weidhammel, 
Hühner und Ganfe, 40 Malter Hafer, 2 Fubder Wein gu Ling 
und die Dienfte ded Rirdfpiels Neuftadt erbielt. Fir die Koften 
des Ueberzugs ward ihm nod eine befondere Vergiitung an 
Geld, Naturalien und Hausrath gegeben. Bernhard vergidhtete 
bagegen auf dad vaterlide und mütterliche Erbe Dienſtag nad 
Philippi und Jacobi 1514. Die Ablöſung der Cölniſchen Pfand- 
ſchaften madte aber eine neue Uebereinfunft nöthig. Bernhard 
erbielt durd fie am 3. Mug. 1537 das Haus und den Flecken 
Liebenfceid mit dbem Dorf Weifenberg, ober das heutige Kirch— 
fpiel Liebenſcheid, mit allen Cinfinften und Dienſten, einige 
Gefalle auf dem Weſterwald und 410 Gulden jahrlid aus dem 
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Zoll zu Bonn und andern Einkünften Johanns. In Liebenſcheid 
hielt ſich indeſſen Bernhard wenig auf: denn außerdem daß er 
ſeit 1542 und wahrſcheinlich ſchon früher Landdroſt zu Arnsberg 
im Herzogthum Weſtphalen und 1550 Hofmeiſter bei dem Kur— 
fiirften Adolf von Cöln war, zogen ihn wegen feiner Klug heit 
und Erfabrung die benadbarten Hofe bei allen nur einigers 
mafen widtigen Berhandlungen yu Rath; wenige BVertrage, 
Bündniſſe, Eheberedungen wurden gemacht, bei denen nidt Bern- 
bard alé Bermittler oder Beuge erſcheint. Aud) fland ex mehre 
Sabre als Bormund der minderjahrigen Kinder des Grafen 
Johann V gu Sayn der Regierung diefer Graffhaft vor. Er 
ſtarb 10. Mai 1556 auf feinem Sdloffe gu Liebenſcheid unver- 
mählt, und fein Gandestheil fiel feinem Neffen Johann Ii 
wieder gu. 

3m J. 1533 löſete Kurfürſt Hermann von Cöln die Pfand- 
ſchaft Ling, Altenwied und Lahr ein, und yverwendete Johanna 
die hiermit fliffig gewordenen Gelder 1534 auf die Einlöſung 
des theils an Heffen, theils an die Schenfen von Schweinsberg 
verfeaten Umts Löhnberg. Auch erfaufte er gu Lohnberg die 
yon Honsbadifden Giiter mit der Collatur des St. Annenaltars 
bafelbft und erbielt von Heffen pfandweife das Amt Driedorf 
fiir 7000 Goldgulden. Dod fiindigte Landgraf Philipp der 
Grofmithige bereits im folgenden Jahr das Capital wieder 
auf. Als eine Folge der Begiehungen gu dem Hof von Bonn, 
wie er denn dafelbft das Haus gum Aaren, tem Remigiusfird- 
bof in ber Stodergaffe gegeniiber, befag, ift e6 wohl anjufeben, 
bag er bei der alten Lehre blieb, obgleich fein Vetter Wilhelm 
von der NaffausDillenburgifden Linie die Reformation feinen 
Landen einfibrte. Am Gamflag nad Valentini 1516 trat Johann 
bei der von den Reichsgrafen 1512 und 1515 gur Bewabhrung 
ibrer Standesvorzüge errichteten Bereinigung, wie dad fein 
Petter Johann von der Dillenburgifden Linie bereits im vorher⸗ 
gebenden Sabre gethan hatte. Zur Berbefferung des geridt- 
liden Berfabrens , fo weit fie nach dem Geifte des Zeitalters 
und der ganzen BVerfaffung thunlich war, erließ ex 1541 eine 
Gerichtsordnung. Sie enthalt Vorſchriften, wie fic) vie Scheffen 
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wegen ber Gerihtéfigungen, Strafen, Sporteln u. f. w. verbalten 
follen, beflimmt bie Verjabrung der Güter, verordnet die gericht⸗ 
liche Verbriefung der Pfand⸗ und Kauſcontracte und ſetzt einiges 
in Anſehung der Appellationen feft. Berm. 16. Febr. 1523 mit 
bes Grafen Ludwig ju Naffau-Weilburg Todter Anna, hatte 
Sobann fein Kind. Den Ausgang feiner Linie vorausfebend, 
fegte ex, nebft feinem Obeim Bernhard, den Grafen Wilhelm 
von der Dillenburgiſchen Linie bereits im 3. 1554 gu feinem 
Univerfalerben ein und übergab ihm gu mebrer Siderbeit einft- 
weifen den wirklichen Befig feiner Lande. Johann ſtarb am 
13. Dec. 1561 alé der letzte feiner Linie, und feine Lande fielen 
feiner Verordnung gemäß an den Sohn des ſchon zwei Sabre vor 
ihm verftorbenen Grafen Wilhelm, Johann den altern yu Naffau- 
Dillenburg. Go hoͤrte die aber gwei Sabrhunderte beftandene 
Theilung in der Ottonifden Linie des Haufes Naffau auf; fie 
bat aber dod die fortdauernde Wirfung gebabt, daß Naffau 
wegen Beilftein in der Reichsmatrikel befonders fortgeführt wurde 
und bei dem kurrheiniſchen Kreis eine Stimme wegen Ddiefer 
Herrfdaft hatte, aud der Titel: Here gu Beilſtein, beibehalten 
worden ift. 

Otto Il, Stifter der Dillenburgifden Linie, fah fid) in viele 
Fehden mit dem Adel verwidelt, wodurd das Land verwiiftet, 
feine Einkünfte gefdwadt und viele Verpfindungen von feiner 
Seite nothwendig wurden, deren letzte ihm das Leben Foftete. 
Von der Veranlaffung und den Umſtänden jener Fehden ift feine 
Nachricht brig, als dex Vergleich zwiſchen Ottos Wittwe und 

. Sobnen mit den Briidern Gottfried und Wilderid von Walder 
borf vom 3. 1352. Aus diefem geht aber nichts weiter hervor, 
alé daß Otto in einem Gefecht, welches, nad andern Urfunden 
gu ſchließen, gwifden dem 6. Dec. 1350 und 25, Januar 1351 
porgefallen fein mug, erfdlagen ward. Den gedadten Briidern 
von Walderdorf fdeint Ottos Tod hauptſächlich beigemeffen 
worden gu fein, obwohl fie bei dem eigentliden Gegenftand der 
Fehde nicht intereffirt waren. Als Theilbaber an derfelben, wie 
es ſcheint auf Ottos Seite, werden der Sühne eingefdloffen: 
die Grafen Heinrich gu Naffau-Beilflein, Johann und Emich yu 
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Naſſau-Hadamar, Gerlad, Adolf und Johann von Naſſau 
(Walramiſcher Linie), Dietridh von Loen, Walrab von Spon- 
heim und Gottfried gu Arnsberg. Die von Walderdorf muften, 
fraft des Bergleids, auf die von Naffau zu Lehen tragenden 
Manngelder und Forderungen vergidten, die Gefangenen ohne 
Löſegeld frei geben, ihre Güter und Zehnten im Naſſauiſchen 
yon den Grafen gu Leben nebmen und ihnen auferdem nod 
vier Bafallen ftellen. Zwei Sabre nacber, 1354, wurdefi aud 
Adolf von Wilmerode, Wilhelm von Hadamar, Rorich Bider 
yon Lurenburg, Godebradt von Irmtraud und Andreas von 
Dernbad als Helfer in fenem Streit unter der namliden Be— 
bingung mit WAdelheid ausgefdhnt, daß jeder einen Theil feines 
Erbguts an Naffau gu Leben auftrug. 

Otto hatte fic vor dem J. 1331 mit Adelheid, Graf Hein- 
tids von Vianden Schiwefter, vermählt und dadurd zur Erwer⸗ 
bung der Graffdaft Vianden den Grund gefegt. Adelheid fibrte 
nad) thres Gemahls Tod die Regierung während der Minderjäh— 
rigkeit ihrer Söhne und lebte noch 30. Nov. 1376. Sie war die 
Mutter von drei Söhnen geworden: Johann J, Heinrich und Otto, 
dieſer Propſt gu St. Moriz in Maing, geſt. 1383 oder 1384. Bon 
Heinrich bevidtet die Limburger Chronif: „Ein Jahr darnad 
gu Halbfaften (1360) follten die Meifter des Willn-Handwerds 
gu impurg auff die Meß gen Frandfurt fahren mit ihrem Ge- 
wand, und wurden niedergeworffen gwifden dem Clofter ju 
dem Throne und der Hobe, und wurden ihnen gendmmen mebr 
alg drephundert Tuc, und waren etliche gefangen, und blieben 
etlide todt. Das thate Heinrich, Graff Otten Sohn von Naffau- 
Dillenderg. Der war ein Thumberr gu Cöln, und ward mit 
dem Zunahmen genannt Graff Schindler. Auch fo fubren fte 
im Gelait Graff Johanns von Naffau, Herrn zu Merenberg.” 
Sobann I war um bas J. 1339 oder 1340 geboren und demnad 
bei dem Tod feines Vaters Otto nod minderjährig. Seine Mutter 
Adelheid trat in feinem Namen die Regierung an. Unbeendigte 
Hebden und haufige Beeintradtigungen von Seiten des im Land 
eingefeffenen madtigen Adels ndthigten fie, neue Sehulden ju 
maden. Das Land Siegen, das Kirchſpiel Heiger und viele 
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einzelne Hofe, Giiter und Gefille wurden nad und nad ver— 
pfändet. Adelheid fudte aber die Quelle des Uebels gu flopfen. 
Die fix beide Theile höchſt verderblide Fehde mit Gerlad 
und Friedridh von Biden, deren Bundesgenoffen die von Wil— 
denburg und Elfershaufen waren, legte fie 1352 durch Vergleich 
bei. Jn dem Geridt Heiger war das adliche Geſchlecht gleichen 
Namens von alten Zeiten her fehr madtig gewefen. Unter 
Begiinftigung feiner Lehensherren ftrdubte es fic gegen die Ober— 
herrſchaft der Naſſauiſchen Grafen. Die Minderjährigkeit Jo— 
hanns ſchien ihm der gelegenſte Zeitpunkt zu ſein, dieſes Joch 
wieder ganz abzuſchütteln. Der Uebermuth Heiderichs von Heiger 
ging ſo weit, daß er ſich Thätlichkeiten gegen die Perſon des 
jungen Grafen Johann erlaubte. Es fam zu offener Fehde, 
deren verderbliche Folgen, wie gewöhnlich, das platte Land und 
deſſen Bewohner trafen. Der Gräfin Adelheid fehlte es indeſſen 
nicht an Muth und Standhaftigkeit, den Anmaßungen und Ge— 
waltthätigkeiten ihrer Feinde mit Nachdruck zu begegnen und die 
Rechte ihres Sohns zu vertheidigen. Ohne Zweifel kam ihr 
hierbei die Unterſtützung ihrer Bundesgenoſſen, des Landgrafen 
Heinrich zu Heſſen und ſeines Sohnes Otto, ſehr zu Statten. 
Dem Streit mit Schwert und Lanze folgte ein Rechtsſtreit 
vor Austrägen, den der Obmann Graf Dietrich von Loen durch 
einen, zur Erläuterung der Gitten und Rechte feines Zeit— 
alters höchſt merfiwirdigen, in 63 Artikein verſaßten Sprud im 
3. 1357 entfdied. Die gefegneten Folgen des Friedens und der 
Ruhe zeigten ſich ſchon in den nadften Jahren. Adelheid und 
Johann löſten von 1359 bid 1362 die beträchtlichſten Pfand— 
fchaften, alé Burg und Stadt Siegen, das Rirdfpiel Heiger, 
das Schloß Ginsberg und die dabhinter liegenden betradtliden 
Waldungen an der Wittgenfteinifhen Grenze wieder ein, Bon 
wegen 3200 Pfund Heller und 2000 Sdildgulden, fo KR. Karl IV 
dem verlebten Grafen ſchuldig geworden, wies er 14 alten grofen 
Turnos auf irgend einen Waffer- oder Landjoll an. Häufig ift 
dergleiden Bewilligungen die Claufel beigefest: ,,wann er das 
an eines Fürſten oder Herrn Boll erwerben mag”. Ram die 
Uebereinfunft mit dem Befiger der Zollftdtte gu Stande, fo ere 
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folgte eine Erhöhung des Zolls nad Verhaltnif der angewie- 
fenen Summe, die freilich der Abſicht gemag nur temporell hatte 
fein dürfen, bod aber gu mander fortbauernden, dem Handel 
nadtheiligen Zollerhöhung Anlaß gegeben haben mag. Adelbeid 
und ibr Gobn fuchten, wie es ſcheint, Befriedigung wegen ob- 
gedadjter Schuld RK. Karls an dem ihnen am nadfien gelege- 
nen Maingifdhen Zoll gu Oberlahnſtein. Ohnehin batten fie nod 
Gltere, wahrſcheinlich von König Ludwigs Zeiten herrührende 
Forderungen am Erzſtift Mainz. Es kam, wie gewöhnlich, zur 
Fehde. Erzbiſchof Gerlach fiel mit 500 Gleven oder Reitern, 
deren jeder, nach damaligem Kriegsgebrauch, einige bewaffnete 
Fußgänger mit ſich führte, und den noch lange als ſtreitbar 
bekannten Bauern des Rheingaus im Herbſt des J. 1362 dem 
Naſſauiſchen ein, ſengte, plünderte und verheerte, mußte ſich aber 
bei dem eintretenden Hochwaſſer, um nicht abgeſchnitten zu werden, 
über den Rhein zurückziehen. Im Dec. des nämlichen Jahrs 
ſchloſſen Gerlach und Johann zu Aſchafſenburg Frieden. Maing 
verſprach 3500 Gulden zu zahlen und den Grafen in einen 
Turnos am Lahnſteiner Zoll ſo lange zu ſetzen, bis er daraus 
2000 Gulden gezogen haben würde. Später entſtand dieſes 
Zolls halber neuer Streit, der erſt im J. 1407 dahin verglichen 
ward, daß Johann lebenslänglich im Genuß eines Turnos an 
demſelben gelaſſen werden follte, 

Adelheids Sohn, Graf Johann I, volljährig im J. 1362, 
unternahm gleich im f. 3. eine Fehde mit Gottfried I von Heins⸗ 
berg und dem Grafen von Jülich, in Betveff dex Anſprüche 
feiner Grofmutter gu den Heinsbergifden Landen, die ex fid 
doch mit Geld abfaufen lief. „Anno 1367 (nad der Limburger 
Chronif, vielmehr um 1370) da waren Feind die edlen Johann 
Graff gu NaffauseDillenberg und Jobaun Herr gu Wefterburg, 
und gedeiten fic, daß fie ein Gerenn und ein Ponytz Hatten bey 
Gudendorn. Und Johann Here gu Wejterburg bebielt das Feld 
und fieng den Graffen von Raffau mit mehr dann dreyßig Rit- 
tern und Knechten. Und blieben auff des von Naffau Seiten 
drey todt, und einer auff des Wefterburgers Seiten, gute Hand- 
werdsleute. Derfelbige Graff ward lof mit den Rittern und 
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Knechten vor acht taufend Gulden. Und hatten ihm. mehr Geld 
geben. Aber er genoß feiner Freunde, die fehr vor ihn arbei- 
teten.” Sm J. 1366 ftarb Otto der Schütz Landgraf gu Heffen. 
Als der eingige Sohn des alten Landgrafen Heinrich hatte er 
ſchon feit mebren Jahren an der Regierung den thatigften An- 
theif genommen. Segt ernannte Heinrich feined Bruders Sohn 
Hermann den fiingern gum Mitregenten und Nadfolger. Heine 
ris Enkel, Herzog Otto von Braunfdweig, der auf diefe 
Nachfolge fic) ebenfalls Hoffnung gemadht hatte, war mit der 
Wahl feines Grofvaters ſehr unjufrieden. Die heſſiſche Ritters 
fcaft, die obnebin, wie anbderwarté der Adel, yon innern 
Unruben ſtets Vortheil gu ziehen wußte, war dem neuen Res 
genten wegen eingeführter Reformen und Wbfdaffung einge- 
ſchlichener Mißbräuche größtentheils abgeneigt. Mit feinen Nadbarn 
fland ohnehin felten irgend ein Stand länger, alé etwa wäh— 
rend einer gemeinſchaftlichen Fehde gegen einen dritten, im guten 
Vernehmen. Aud Heinrid) war in diefem Fall der Eiferſucht 
feiner meiften Nadbarn ausgefegt. Dem Herzog Otto fonnte es 
bei diefen Umftanden nicht ſchwer fallen, Theilnehmer in Menge fir 
feinen Streit mit bem Gro§vater und deffen Mitregenten gu finden, 
Graf Gottfried von ZBiegenbain ftellte fic) alé Hauptmann oder 
Anführer der Bundesgenoffen dar. Aus dem Wappen der Grafs 
ſchaſt Ziegenbain nabmen die Verbiindeten den filbernen Stern gu 
ibrem Feldzeichen und erhielten davon den Namen Sterner. In 
bem Bund waren die Grafen von der Mark, von Walded, von 
Sfeuburg , von RKagenellenbogen, von Hanau, die Herren von 
Lisberg , von Epftein, von Helfenflein und mehre aus dem Adel 
und Herrenfland in Weftphalen, Heffen, Franfen, der Wetterau 
und am Rhein. Graf Sobann I trat dem Bündniß ebenfalls 
bei. Seine Neigung gum Krieg wiirde ihm allein ſchon diefe 
Gelegenbeit gu deren Befriedigung erwünſcht gemadt haben. 
Er war überdem von frühern Sabren ber ein Feind bes Lande 
grafen, und modte ed jetzt fiir den beften Zeitpunft balten, den 
Schaden gu rachen, den die Heffen in der Hagfeldtifden Fehde 
um das 3. 1360 dem Land Giegen gugefiigt hatten. Es fam 
hinzu, daß Landgraf Heinrich im J. 1348 die Lehensherrlichleit 
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über Driedorf zu erlangen gewußt hatte und nun nach dem Tod 
Graf Johanns gu Naſſau-Hadamar von der Bloͤdſinnigkeit Emichs 
Anlaß nahm, dieſes Gericht als ein eröffnetes Lehen gu behan— 
deln und einen Theil davon ſich zuzueignen. Auch war Streit 
zwiſchen ihnen über die Lehen, welche die durch Kauf an Heſſen 
gelangte Herrſchaft Itter von Naſſau gehabt und Johann als 
verfallen einziehen wollte. Der Krieg dauerte bis um das J. 
1373 und ward nach damaligem Gebrauch geführt. Die Sterner 
thaten mehrmalige Einfälle in Heſſen, verheerten und plünderten 
fo viel fie fonnten und zogen ſich dann mit ber Beute in ihre 
Schlöſſer zurück. Die heffifden Chronifen geben den Schaden, 
den Heffen erlitt, auf mehre Millionen an. Bet dem allen ward 
ber erfte und Hauptzweck des Sternerbundes nicht erreicht. Hers 
mann blieb im Befig der Mitregentſchaft und war nad Hein- 
richs Tod deſſen eingiger Nadfolger. Graf Johann erreidte 
eben fo wenig feine eigentlide Abſicht. Die Sterner fonnten 
fein Rect an Driedorf nidt geltend madden. 

Johann bradte indeffen im Jahr 1373 wieder ein neues 
Bündniß gegen Heffen unter dem Namen: Bund der alten Minne, 
gu Stand. Es war ganz eigentlich auf die Eroberung Dries 
dorfs geridtet, und Johann fdeint Bundeshauptmann geweſen 
gu fein. Die Mitglieder, meiſtens Sterner, nannten fid nun: 
Gefellen der alten Minne. Die Heffen wurden bet Weglar von 
Johann gefdlagen, der hierauf die Aemter und Geridte Her— 
mannftein, Giefen, Königsberg, Blanfenftein, Biedenfopf, Kal⸗ 
bern, Marburg und andere mehr branudfdagte und dem Land- 
grafen allenthalben großen Schaden that. Bielleidt war ed eine 
weitere Folge dieſes Siegs, dag Johann die Heffen aus Dries 
dorf verdrangte. Der Vergleid) von 1378 beweiſt wenigftens, 
daß er wieder gum Befig dieſes Schloſſes und Geridts gelangt 
war, obgleich beftimmte Nadridten, wann es geſchehen und wie 
Driedorf nad 1378 wieder an Heffen- gefommen, nidt vorhan- 
den find. Go viel ift gewif, die Feindfeligfeiten gegen Heinrid 
und deſſen Nadfolger dauerten feit 1373 nod mehre Jahre fort. 
Wer irgend mit Heffen in Streit fam, durfte auf Johanns Beis 
ftand fidere Rechnung maden. Die Hilfe, die ex dem Erzſtift 
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Mainz wider dieſes Land, beſonders bei der Eroberung von 
Gießen ieiſtete, wird in den heſſiſchen Chroniken erzählt. Mit 
dem Grafen Johann von Solms trat er wegen des Streits 
zwiſchen diefem und Heffen tiber die Herrfdaft Lid im 3. 1375 
in ein befonderesd Bündniß. Endlich fam gwar unter Vermitt. 
{ung des Hod= und Deutfdmeifters Johann von Hayn und der 
Grafen vou Ragenellendogen und Sponheim im J. 1377 gu 
Friedberg ein vorläufiger Vergleih gu Stand. Die Feindfelig- 
Feiten wurden eingeftellt, Sciedsridter beliebt. Cine weitere 
Sühne, deren Bedingungen nidt angegeben, ward von Herjog 
Otto von Braunfdweig geftiftet, aud im Jahr 1378 bei 
einer perfdnliden 3ufammenfunft Hermanns und Johanns in 
Frankfurt yor den Grafen Ruprecht gu Naffau und Dieter ju 
Ragenellenbogen als erwählten Sciedsridtern erfaunt, dag 
Johann an dem Schloß Driedorf und deffen Zugehör ungeftsrt 
gelaffen, die Leben der Herrſchaft Stter ihm guriidgegeben, 
bie von Heffen auf ver Dill, vermuthlid gu Hermannftein, 
erridtete Burg niedergelegt und von Johanns Unterthanen 
allba, gegen das Herfommen, fein Zoll genommen werden 
folle. Allein Hermann wollte fid) bei diefem Ausfprud nist 
berubigen, verfprad aber doc, wegen Driedorf und Stter 
bem Grafen vor feinen Rittern und Mannen Tag gu leiſten. 
Ob dies geſchehen, ift nicht befannt. Wenigftens ward dadurd 
ber Streit nit beendigt. Johann trat fdon im Jahr 1379 
einem neuen Bündniß gegen Heffen bei, das in der Wetterau 
unter dem Namen der Gefellfcaft mit bem Lowen erridtet 
ward. Die Feindfeligfetten wurden nun wieder aber 30 Sabre 
fang, jedDod mit mehrmaligen Unterbredungen, befonders wäh— 
rend des Bündniſſes yon 1390 gegen den gemeinfdaftliden 
Geind, den Grafen von Wittgenftein , fortgefegt, und obgleid 
im Jahr 1411 durdh einen BVertrag vorerft zwiſchen Hermann 
und Sobann eingeftellt, fingen fie’ dod bald wieder unter 
ihren Söhnen an. Bon einer ebenwohl gur gegenfeitigen Vere 
theidigung und Hilfeleiftung um dieſe Beit erridteten Gefell- 
ſchaft mit den Hörnern ſcheint Johann aud ein Mitglied ge- 
wefen ju fein. 
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Nach langwierigen Händeln mit dem Vetter Ruprecht dem 
Streitbaren von Naſſau und mit dem Grafen von RKagenellen: 
bogen erbielt Johann dod aus der Hadamarifden Erbfdaft einen 
Theil ded Gerichts Ellar, ein Drittel an Hadamar, die Gemein- 
ſchaft an Lurenburg, der Efterau und den Bogteien Iſſelbach, 
Weidenhahn und Gershaufen, den Hadamarifden Theil an der 
Gemeinfdhaft Naffau, endlid) die Halfte der Vogtei Ems famt 
ber Berechtigung, die andere Halfte einguldfen. Das Gefdledt 
ber Grafen von Dies ftand auf dem Punft, im Mannsftamm aus 
gugeben ; die Graffdaft follte an Gerhards Tochter Jutta fallen, 
bie höchſtens act Sabre alt war. Nidtédeftoweniger lief det 
Bater fid bereden, ihre Hand an einen von Johanns von Naffau 
Söhnen, durd den Eheverirag vom 30. Nov. 1376, gu vergeden. 
Laut deffelben empfingt ded Grafen Johann Sohn gum voraus 
alles was. feinem Bater aus der Hadamarifden Erbfdaft zuge⸗ 
fallen ift oder nod gufallen wird. 2) Das feiner Grofmutter 
Adelheid gu Witthum Verfdriebene, Herbermarf und Kirchſpiel 
Heiger, endlid 3) die Halfte an Burg, Stadt und Amt Copa 
berg , fedod nur fo lange, bis er gum vollen Befig der Hada 
mariſchen Erbſchaft gelangt fein wird. 4) Die von Gerhard 
verfegten Nentershdufer, Meuder, Salzer, Hundéanger, Hönet 
und Rogenhaner Centen, das Schloß Dern und das Amt Sir 
berg foll Johann einlöſen und feiner Schwiegertodter gum Bits 
thum fegen. 5) Die Ausfteuer wird auf 7000 fl. beftimmt un 
auf Dern, die ſechs Centen, Lurenburg, die Efterau und die 
Dieziſchen Centen im Kirchſpiel Driedorf angewiefen. 6) Hin: 
terläßt Gerhard Söhne, fo follen fie befugt fein, ein Biertdl 
von Rirberg mit 1300 Gulden, das Schloß und den Cent Derm 
aber nebft den feds Genten mit 10,700 Gulden von ihrem 
Sdwager einguléfen. 7) Nad deren unbeerdtem Abgang fäll 
die gange Graffdhaft Dies an die in das Naſſauiſche Haus ver 
mablte Tochter und deren Erben. 8) Stirbt Gerhard, obne 
Söhne gu hinterlaffen, fo foll die Heurath feiner Tochter mit 
bem Grafen von Naffau alsbald vollzogen werden und dieſen 
bie ganze Graffdaft Diez gufallen. 9) Dem Grafen Sobana 
wird vorläufig im ganzen Dieziſchen Namens feines Sohns 
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gehuldigt, ihm aud einſtweilen die Adminiftration aber Kirberg, 
Kamberg, Weilnau und Wehrheim dergeftalt auf at Jahre 
Ubertragen, dag, wenn nad deren Ablauf die von Johann be— 
zahlten Schulden die Cinfinfte aus diefen Aemtern und Herre 
ſchaften überſteigen, die Adminijtration nod länger fortdauern 
fol. Dem Grafen Gerhard verbleibt darin nits, als die 
eigentlidbe Landesherelidfeit und die BVerleihung der geiftliden 
und weltliden Leben. 10) Graf Johaun. fol bei dem Papft die 
Dispenfation gu diefer Ehe auswirken. Die Verlobten waren 
im vierten Grad verwandt, Urenfel der Brider Heinrid und 
Emich Grafen zu Naffau. 

Minder glidlid ergaben ſich Johanns Bemihungen um 
Erwerbung der Graffdhaft Arnsberg und der Herrſchaſt Greifens 
ftein, Mit Arnsberg belehnte ihn Herzog Wenzel von Lurems 
burg, der Reidsvicar, am 27. Sul. 1369. Cdin war und blieb 
aber im Befig der Graffdhaft, wußte aud tm Jahr 1371 von 
Rarl IV die Belehnung darüber ausguwirfen, und Johann, 
um Ddieje Zeit in mebre Streitigfeiten verwidelt, mute feine 
auf eine altere Belebnung ſich griindenden Anſprüche vorerft 
ruben faffen. Allein von Karlé Sohn und Nadfolger, dem 
Romifhen Konig Wenzel, ward er gu Nürnberg im J. 1379 
neuerdings mit Arnsberg alé einet ihm redt und redlid) anges 
fallenen Graffdaft belebut. Johann madte nun aud Verfude, 
fein Recht gu behaupten und fidh in den Befig des Lehens gu 
ſetzen. Es fam darüber gu Fehde, und obgleich die nabern 
Umftinde davon nicht bekannt find, fo beweifen dod die Bers 
gleihe zwiſchen Erzbiſchof Friedrid) und dem Grafen Jobaun 
von ben Sabren 1381, 1401 und 1404, dag legterer fic der 
fireitigen Graffdaft gwar nicht bemadtigen fonnte, dod aber 
Goin aus der Gemeinfdhaft an Siegen verdrangte. Johann 
blieb aud durd diefe Vergleiche in dem alleinigen Befig der 
Gemeinfhaft und mufte fic reverfiren, dag er dad Cölniſche 
Theil als Statthalter des Erzbiſchofs einbehalte. Das Erzſtift 
bebielt fid) dagegen fein Rest an Siegen fo wie Johann an 
Arnsberg vor. Graf Gottfried von Arnsberg hatte mit feiner 
Graffdaft aud das ihn verfegte Marfdallamt ded Herzogthums 


~ 720 Wiesbaden. 


Wekphalen und das ihm von K. Ludwig dem Bayern verlichene 
Nest des BVorftreits gwifden dem Rhein und der Weſer, oder 
bas Ret, die Sturmfahne in Weftphalen gu führen, an 
bas Erzſtift Coln iberlaffen. Dieſes ſehr ehrenvolle Vorredt 
fiibrte die Befugnif mit ſich, Namens ded Kaiſers für die 
Erhaltung des Landfriedens und der offentliden Sicherheit ju 
forgen, Geleit gu geben, die Reichsacht an Ungebhorjamen ju 
vollziehen und zu dem Ende eine gewaffnete Macht gegen die 
Ruheſtörer oder Geddhteten unter dex Reichsfahne gu verfammels, 
Wie diefes Recht an Naffau gefommen, ift nidt befannt. Wahr— 
ſcheinlich gab die Pratenfion an Arnéberg dazu Anlaß. So viel 
ift gewif, daß Naffau von 1392 an feine Vafallen, die Herven 
von Rennenberg, mit dem Redt, diefe Sturmfahne gu fibren, 
auf den Fall belehnte, wenn die Grafen von Naffau nicht. per 
fonlich ing Feld giehen würden. 

Greifenflein ift dem Hauſe Solms geblieben ; bageten bes 
nugte Sobann die Fehde mit dem Grafen von Wittgenfteis, 
Johann ILL, um feine lehensherrlichen Gerechtſame aber Frag 
_ mente dex Grafſchaft Wittgenftein auf deren gangen Umfang 
auszudehnen. Johann LI hatte fid die Feindſchaft aller feiner 
Nachbarn durd räuberiſche und verheerende Einfälle in die 
umliegenden Lander aufgeladen, Um feinem Unfug, wogu et 
durch die im Heffifhen, Naffauifden und der gangen Gegend 
feit fange ber faft ununterbroden fortbauernden Rriegsunrupes 
immer mehr angereigt ward, endlid) Schranken gu fegen, ver 
einigten fid) im Jahr 1390 Landgraf Hermann gu Heffen und 
Sohann I mit mebren yom Adel, den Breidenbad und Hag 
feldt wider ifn. Sein unwegfames, gebirgiges und waldiges 
Land gewährte ibm aber fo ficere Zufluchtsorte, dag er eri 
nad zwei Sabren bezwungen werden fonnte. Er ward gefdny 
lid) nad) Dillenburg gebradt und auf Vermittlung feiner Freunde 
zwar wieder auf kurze Zeit lodgelaffen, mufte ſich aber eid 
lich veverfiren, nach Ablauf der Frift fic) neuerdings in Eiſen 
und Banden auf diefem Sdlog gu ftellen, Freitag nad Ofer 
1392. Diefes gefdah aud, und feine gänzliche Entlaffung ei⸗ 
folgte exjt den 28. Jun., nachdem er fic) verbindlich gemadt, 
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die Strafen nidt mehr ju berauben, nod) Kirchen, Kirchhöfe 
und Klöſter weiter gu gefdinden, gerauben, geburnen, oder 
jemand dazu gu baufen und gu begen. Den ganzen Vertrag 
mußte er ,,mit uffgeracdten libliden Fingern gein (gegen) der 
Sonnen und geftadet” beſchwören. Godann hatte Sobann III 
auf alle von feinen Vorfahren etwa herrührenden Forderungen 
gu vergidten und ein LofegeldD von 1000 Goldgulden bei Ber- 
meidung neuen Gefangniffes gu bezahlen. Außerdem mußte er 
auf alle feine Leibeigenen im Naffauifden und auf die Folge in 
Anfehung der künftig überziehenden Verzicht leiften, an Naffau 
freie Jagd und Fifceret im Wittgenfteinifden mit dem Rect, 
alle Wittgenfteiner Pfandfcaften einguldfen, abtreten, demfelben 
aud alle feine Schlöſſer öffnen. Endlich erfennt er feine Grafz 
ſchaft far ein altes Naſſauiſches Leben und verfpridt fiir fide 
und feine Nadfommen, fic mit derfelben und allen feinen Burgen, 
Schlöſſern, Stadten, Geridten, Dörfern und Unterthanen von 
Naffau jederzeit belehnen gu laffen. Ueber die gütliche Abfin— 
bung mit Heffen und dem in dem Bund begriffenen Adel ftellte 
ex am folgenden Tag nod einen befondern Revers aus, 

Sn der Schlacht vom Freitag nad Marien Himmelfahrt 
1371 focht der Graf von Dillenburg fiir Jülich gegen die Brae 
banter. Diefelben Betradtungen vielleidht, welche die Beherrſcher 
yon Spanien beftimmten, dem vereinigten Reid) die Snquifition 
einzuſühren, mogen ihn beftimmt haben, in fener gefeglofen Zeit 
auf dem Schloß gu Giysberg im Siegeniſchen einen Freiſtuhl 
Des heimlichen weftphalifden Geridts gu beftellen. Die Errich— 
fung eines Freiſtuhls durfte aber ohne faiferlide Einwilligung 
nicht geſchehen. Sobann erbielt fie von K. Wenzel, als er bei 
bemfelben 1384 in §Franffurt war, Nad einer weitern Urfunde 
K. Wenzels von 1389 foll der Sig des Geridts oder der freie 
Stuhl yu Ginsberg fein und die Freigraffdhaft oder der Geridts- 
bezirk diefes Stubls fic) von den Grengen der weſtphäliſchen 
Herrſchaft Bilftein big an die Graffdaft Sayn erftreden. Eine 
Urfunde des nämlichen Königs von 1398 ernennt, vermutblid 
nad erfolgter Erledigung des freien Stuhls, Wynefin von 
Hilchenbad zum Freigrafen oder Ridter des Ginsberger Frei. 
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geridts. Graf Johann, naddem er (anger als ein halbes Jabr- 
hundert regiert hatte, ftarb 4. Sept. 1416 und ward neben feiner 
Gemahlin in dem Klofter Keppel beerdigt. Er hatte fid) nod 
wibrend der vormundfdaftliden Regierung feiner Mutter mit 
Margarethen, des Grafen Adolf von der Maré Todter, vermählt. 
Diefe Ehe war ſchon friihe in der Kindheit Johauns und Mars 
garethens, 1343, zwiſchen den beiderfeitigen Eltern verabredet 
worden, Margaretha ward der Eheberedung gemäß mit ihrem 
fiinftigen Gemahl von deffen zwölftem Jahr an erjogen. Die 
Vermählung erfolgte erft 1361. Durd die Ausftattung feiner 
Gemabhlin erwarb Johann gewiffe Geldrenten aus der marfifden 
Vogtei Gummersbach und die Fructgefalle der Grafen von der 
Mart yu Hamm, auferdem nod im J. 1383 als Pfandfdaft 
fix 4000 Goldgulden das Schloß und die Stadt Neuftadt, die 
Feſte Gummersbach und das Amt Lüdenſcheid. Sie lebte nod 
gu Ende des 3. 1401, war aber vor dem 29. Sept. 1409 mit 
Tod abgegangen. Ihre vier Söhne, Adolf, Johann Ul, Enget- 
bert 1, Sobann II (der fünfte, Heinrich, mug früh verſtorben 
fein), batten fic) bet ded Vaters Lebgeiten, 21. Dec. 1409 
um die gleide RNadfolge in allen ihnen angebornen Landen 
verbunden, Welder dér Briider bei ded Vaters Tod einheimiſch 
oder feinen Landen am nddften fein wiirde, foll fie in aller 
Namen bis gu erfolgter Theilung in Befig nebmen. Wer etwas 
fiir fid) allein einnimmt, wird enterbt. Alle elterliden Verord— 
nungen gur Beginftigung eines Bruders gegen den andern werden 
gum voraus für nidtig erflart. Graf Woolf entfagte bierdurd 
ſtillſchweigend feinem Rect auf den Hadamarifdhen Landestheil 
und bie Geridte Herborn, Heiger und Lohnberg, weldhe er aus 
bem Vertrag ber die Vermahlung mit der Dieziſchen Erbtodter 
yom 3. 1376 gum voraus bitte fordern können. Sn Gemäß— 
heit fener Uebereinfunft übernahmen die Briider nad des BVaters 
Tod 1416 die Megierung gemeinſchaftlich. Die vorbehaltene 
Theilung aber unterblieh: Adolf Hatte feine männliche RNawd- 
fommenfdaft, der altere Johann war nidt vermablt, der jüngere 
gleiches Namens ein Geiftlider; e8 war vorauszufeben, dag 
cine Theilung doch von Feinem langen Beſtand fein wiirde, 
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Graf Adolf, geb. um das J. 1360, gelangte vor dem J. 
1384 durch die Vermahlung mit der Erbgrafin Jutta gum Beſitz 
dev Graffdaft Dies. Der Anfang feiner Regierung war febr 
unrubig: er fiel in den 3eitpunft einer grofen verheerenden 
Fehde, weldhe yon den Städten des Rheiniſchen Bundes und 
ihren AUlliirten, befonders auc) Ruprecht dem Streitharen von 
MNaffau, wider den Adel am Rhein und in der Wetterau und 
deren Bundesgenoffen, gu denen Adolfs Sdwiegervater Gere 
bard geborte, unter bem Ramen des Hatiſteiniſchen Kriegs 
geführt ward. Aus einer Forderung Adolfs an die Stadt Frank: 
furt um das J. 1393 wegen Sdadenerfages geht hervor, daß 
befonders die Franffurter und Ruprecht in der Herrſchaft Weilnau 
grofe Verwiiftungen angeridtet und im Dieziſchen felbft mehre 
Dörfer, Kaltenholzhauſen, Negbad und Berlenbad , verbrannt 
batten. Wahrſcheinlich lag hierin der Grund, daß Adolf bis in 
dad J. 1412, wie mehre nod vorbandene Abſagebriefe beweifen, 
mit Franffurt in fortwabrenden Feindfeligteiten lebte. Daß eben 
jene Febhde der Anlaß des Bündniſſes war, welches Adolf mit 
dem Erzbiſchof Werner vou Trier am 8. Nov. 1388 erridtete 
und woflir er fid) von bemfelben 2000 Gulden bezahlen lies, wird 
dadurch wahrſcheinlich, weil Adolf von feinen Ganerben gu 
Raffau, gegen welde diefer Bund nicht geridtet fein foll, ause 
drücklich den obgedachten Grafen Ruprecht ausnimmt, Wittwer 
14. Aug. 1397, trat Adolf in die zweite Ehe mit Johanns von 
Limburg Tochter Kunegunde, + 15. Mary 1403. Kurz vor ſeinem 
Abfterben, 1420, verfegte er nod) Altenweilnau, Werheim und 
Rosbach fiir 4300 an Walter und Franf von Kronberg , oder 
etneuerte vielmehr nur eine ältere Pfandfdaft; gum letztenmal 
kommt er alé lebend vor in dem Vergleich mit Trier über die 
Herrſchaft Limburg vom 22. April 1420, als verfiorberf aber in 
dem BVertrag feiner Briidver mit Epftein über Diez vom 2. Sut. 
deffelben Jahrs. Nad dem Arnfteiner Nekrolog iſt dev 12. 
Sun. fein Todestag. Seine eingige Tochter erfter Che, Sutta, 
ward 1401 mit Gottfried Herrn gu Epſtein vermahlt. Nad der 
Eheberedung erhielt Gutta flatt der gu 3000 Gulden angefhlage- 
nen Ausſteuer die nod unverpfindete Halfte an WAltenweilnau 
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und Werheim erblich, mit dem Recht, nod ein Biertel davon 
gu erblidem Befig einguldfen. Auf Adolfs unbeerbten Abgang 
wird der Grafin Jutta und ihren Erben die Nadfolge in der 
ganzen Graffdhaft Dies gugefichert. Cine Todter, weldhe Adolf 
etwa nod in gweiter Ehe erzeugen wiirde, foll bingegen vor 
Jutta ein Erbrecht gu Diez haben, 

Adolfs Bruder, Graf Engelbert 1 hielt fic, kraft der ibm 
yom fegten Befiger ubertragenen Redte und der vom Land ifm 
geleifteten Huldigung, fir den eingigen Herrn der Graffdaft 
Dies und der dagu geborigen Herrfdaften und Aemter. Jeht 
trat aber Gottfried yon Epftein als Pratendent auf und fudic 
bas Erbrecht feiner Gemahlin geltend gu maden. Jeder Theil 
fceint bie Behauptungen und Griinde des andern nidt fiir un 
widtig angefeben gu baben. So fam 1420 unter BVermittlung 
bed Erzbiſchofs Otto yon Trier zu Limburg ein Bergleid ju 
Stande. Bon Diez, Altenweilnau und Ramberg erhalt Nafjau 
bie eine, Epftein die andere Halfte, jedod in unjertheilter Gee 
meinſchaft; nur die Lehenfeute werden nad dem Loos vertheilt. 
Gin Biertel der Gemeinfdaft Kirberg foll Epftein von Naſſau 
mit 2000 Gulden einlöſen dirfen, wenn die Naſſau⸗Saarbrüciſche 
Cinwilligung erhalten werden könnte. Sie war nad dem Bers 
trag zwiſchen Dies und Naffau über Kirberg vom Jahr 130 
nothig. Würde Naffau +s Saarbriiden fie verweigern, fo tritt 
Engelbert fiir fene 2000 Gulden die Halfte ſeines Theils von 
Kamberg an Epftein ab. Im nämlichen Jahr trugen beide 
Theile gum Lohn der Vermittlung dem Kurfürſten Otto umd 
feinem Erzſtift die Grafſchaft Dies, bisher unmittelbarté 
Reihslehen, vorbehaltlid der faiferlihen Genehmigung, jt 
Leben auf, bedungen ſich aber ausdrücklich das Recht der 
freien Veräußerung ohne die gewöhnlich erforderlide Einwilligung 
bes Lehensherrn. Der Vergleich zwiſchen Naffau und Epſteit 
fam in den Hauptpunften bald zur Volljiehung. Gottfrieden, dem 
Herrn von Epftein ward von der Graffdhaft, als ibrem Mit 
herrn, gebuldigt, und Engelbert nahm mit deffen Einwilligung 
nun aud feine Briider in die völlige Gemeinſchaft an dieſer 
neuen Erwerbung auf. 
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Gs erhob ſich bald wieder neuer Streit, Naffaus Saars 
briiden wollte Epftein in die Gemeinfdaft an Kirberg nicht 
aufnehmen. Gottfried von Epſtein glaubte außerdem wegen ſeiner 
Gemahlin auf einen Theil an der Grafſchaft Naſſau und der 
vor kurzem der Naſſau⸗Ottoniſchen Linie aus weiblicher Erbſchaft 
zugefallenen Grafſchaft Vianden Anſprüche machen zu können. 
Mun ward gwar durch die Erzbiſchöfe Konrad von Maing und 
Otto von Trier im J. 1423 ein Vergleich dahin geftiftet, vag 
die verfegten Theile von Altenweilnau, Werheim und Rosbach 
nebft einem Biertel von Ramberg an Epftein abgetreten werden, 
Naffau alfo an diefen Herrſchaften und Geridten nur ein Viertel 
behalten und überdem die Einldfung des an Graf Philipp gu 
Naffau + Weilburg verfegten Theils von Lohnberg dem Haufe 
Epftein geftatten folle. Diefer Vergleich blieb aber unerfüllt, 
bis ihn nad neuem Streit ein ſchiedsrichterlicher Ausfprud 
im 3. 1428 befiatigte. Epſtein mufte dagegen in Gemäßheit 
deffelben_ auf allen Anfprud an Naffau und Vianden, desgleichen 
auf die ihm von Graf Adolfé gweiter Gemahlin unter Verpfän— 
dung des Schloſſes Arde verfdriebenen 1000 Gulden verzidten 
und ward zugleich mit feinen Forderungen an dem Zehnten gu 
Heringen und der Efterau gur befondern Ausführung verwiefen. 
Bon nun an bHlieben beide Haiufer in friedlidher Gemeinſchaft 
nad den durch die Sciedsridter beftimmten BVerhaltniffen und 
ließen fid, um gegen alle etwaige Anſprüche der nod beſtehen⸗ 
ben Linie des alten Dieziſchen Grafenftamms vollig gefichert gu 
fein, von Graf Adolf gu Weilnau, als derfelbe feinen Theil an 
Bradt 1438 an Gottfried von Epftein verfaufte, eine ganglide 
Berzictleiftung auf die Graffdhaft Dies ausftellen. Mit Aners 
fennung der Trierifhen Lehensherrlidfeit ſchien es aber Naffau. 
fo wenig als Epftein ein Ernft gu fein. Bum gweitenmal war 
feit bem Lehensauftrag der erzbiſchöfliche Stubl erledigt worden, 
aber nod immer feine wirflidbe Belehnung erfolgt. Dagegen 
lief fid) Graf Johann der Giingere fiir fid) und feine Brüder 
im 3. 1422 wieder von K. Sigigmund mit der halben Graf 
ſchaft Dies belehnen. Mit der Epſteiniſchen Halfte belehnte 
Sigismund im ndmliden Jahr den Grafen Adolf von Naffaus 
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Saarbriiden, weldhes letztere gu beweifen fcheint, dah die Vers 
dnderung der Lebensherrlidfeit und deren Uebertragung an Trier 
bei dem kaiſerlichen Hof Schwierigfeit fand. Otto und fein 
Nachſolger Raban fonnten fie wenigſtens nidt durchſetzen. Ends 
lid wirfte gwar Erzbiſchof Jacob von Sirk bei K. Friedrid IV 
im 3. 1441 die Beftdtigung des Vertrags von 1420 aus, ver 
möge deren Trier künftig die Graffdaft von Kaifer und Reig 
gu Leben empfangen und die Inhaber berfelben wieder damit 
belehnen follte. Demungeachtet verzögerten legtere die Lebend 
empfaingnif nod) mebre Sabre, wobei fid Naffau auf Epftein 
und diefes wieder auf jenes berief. Zwar lief ſich Graf Hein 
rich, Engelberté Sohn, im J. 1447 mit allen Trierifden Lehen 
feines Hauſes von Erzbiſchof Jacob belehnen. Der Lebensreverd 
war aber nur generell, ohne dex Lehensſtücke namentlic gu et 
wähnen, und die erfte eigentliche Lehensempfaingnif der Graffdalt 
Dies bei dem neuen Lehensherrn erfolgte von Naffauifder Seite 
burgh den Grafen Johann IV im J. 1451, von Seiten Gott 
friedé von Epſtein aber 1453. 

Am 28. Oct. 1425 erricteten die drei nod übrigen Brier 
eine Art yon Mutſchirung: Johann dem dltern ward die Burg 
Dillenburg, Engelbert die gu Herborn und dem jüngern Johann 
vie Burg in Heiger gum Sig angewiefen; dem aAlteften Braver 
ward, in Anfebung einiger Hobeitsredte, die Graffdaft Naſſau 
und Herrfdaft Hadamar gugetheilt; Engelbert erhielt auf gleide 
Art Vianden und Johann der fiingere die halbe Grafſchaft Die): 
alle blieben aber in Gemeinſchaſt des Gigenthums diefer Gee 
biete. Die Einfinfte wurden gemeinſchaftlich erhoben und gleid 
vertheilt. Sm Jahr 1427 erfolgte eine neue Ucbereinfunft auf 
vier Sabre. Bon dem Lande dieds und jenfeits der Kalteide, 
oder den heutigen Furftenthimern Dillenburg und Siegen war 
jedem Bruder ein Drittel und dem jüngern Johann zugleich 
flatt Heiger die Burg in Siegen gu feinem Sig angewieſen. 
Diefe Theilung ging aber hauptſächlich nur auf Dienfle und 
Strafen aus den gugetbeilten Orten. Alles andere. blieh gemeias 
ſchaftlich. Und da Johann der fiingere bereits vor Ablauf rer 
beftimmtcn Sabre ftarb, fo erga ſich unter den beiden übriggeblie— 
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benen Brüdern wieder eine villige Gemeinſchaft, weldhe aud bis 
gu ihrem Tod fortdauerte > dod) hielt ſich Engelbert meiftens in 
den nicderlandifden Herrſchaften auf, und Johann verwaltete 
hauptſächlich die deutſchen Lander. Befonders merfiwiirdig iſt 
biefe gemeinſchaftliche Regierung durch den ihr gewordenen 3uz 
wads, die halbe Graffdhaft Dies und die Graffdhaft Vianden mit 
St. Bit, Bitgenbadh, Dashurg, Grimbergen. Wann der wirf- 
lide Anfall gefchehben und in weldhem Jahr Johanns Sohne gum 
Befig der Grafſchaft Vianden gelangt find, laͤßt ſich nidt beftimmt 
und mit Zuverlaffigfeit angeben. Wahrſcheinlich geſchah es im 
3. 1420 oder 1421, denn in diefem letztern Sabr wird Jo— 
bann IL oder mit der Hauben in dem Pfälziſchen Lehenbrief vom 
27. Februar guerft Graf von Vianden genannt. Schon einige 
Sabre vor der Befignahbme von BVianden war Graf Engelbert 
gum Befig der halben Herrſchaft St. Vit und Bütgenbach ge- 
langt. 3u Bianden gehörten 47 Dorfer (mit 583 fieuerbaren 
Haushaltungen im 3. 1562). St. Vit und Biitgenbad enthielt 
auger der Stadt St. Vit 51 Dorfer mit 814 fteuerbaren Unter- 
thanen, deren Dadburg 304 zählte in 36 Dörfern. Die Herre 
fchaft Grimbergen haben die Grafen von Vianden nur theilweife 
befeffen, und nur theilweife fonnte fie fid in bem Naffauifden 
Haufe forterben. 
Graf Sobann II fommt bereits 1401 alé erwadfen vor. 
Zur Unterfdheidung von feinem gleidgenannten Bruder und 
Brudersfohn wird er nad feines Vaters Tod der altefte genannt. 
Gein gewöhnlichſter Beiname aber ift: der Hubener, Haubener, 
mit der Haube, wozu fein kriegeriſches Leben und der damit 
verfnipfte häufige Gebraud ded Helms oder der Sturmbaube 
ben Anlaß gab. Obne Zweifel nabm er fhon an den Febhden 
Theil, cin welde. fein Bruder Adolf als Graf gu Diez mit 
Ruprecht von Naffau und den Rheiniſchen Stadten verwicelt 
war. Gr felbft fiir feine Perfon fahrte in Verbindung mit Maing 
nod bei Lebgeiten ſeines Vaters um bas J. 1410 langwierigen 
und fiir die beiderfeitigen Lander febr verderbliden Krieg mit 
dem Landgrafen Hermann von Heffen. Die heſſiſchen Annaliften 
machen traurige Befdhreibungen davon. Der Vertrag, welder 
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1410 über einen zweijährigen Waffenſtillſtand geſchloſſen ward, 
beſtätigt ſolche. Nach Ablauf dieſes Stillſtands kam es zu neuen 
Feindſeligkeiten mit dem Landgrafen Ludwig, unter andern zu 
einem Gefecht in der Rippach bei Sinn, in welchem Sobana, 
nad beffifden Erzählungen, fein Panter und viele Leute, bee 
fonders aud feinen Kundſchafter Paris Galgenholz, einen gebornen 
Heffen, verfor, Um die Anfpride gu Cleve und Mark, die bereits 
gu Feindfeligfeiten gefibrt batten, verglich er ſich, Dienftag nad 
Egidien 1424, mit Herzog Adolf von Gleve, der die Gebriider 
von Naffau mit 12,000 Goldgulden abfand. In einem fpatera 
BVertrag von 1429 oder 1439 traten fie gemeinfdaftlich mit den 
Grafen von Virnenburg aud ibe Rect gu den Herrſchaften 
Ravenfiein, Herpen und Uden gegen eine Gumme von 21,000 
Goldgulden ab. Graf Johann mit der Haube ftarb unvermad(t 
gu Dillenburg in den erften Tagen des Mai 1443. 

Den Stamm hat eingig fein Bruder Engelbert fortgefest, 
wiewohl derfelbe bereits mit der Dompropftei yu Münſter vers 
forgt gewefen. 3m Jahr 1404 vermablte er fic mit Johanna 
yon Polanen, Johanns Todter, welche ihm neben der Baronic 
Breda, in Nordbrabant, Gertruydenberg , Nieuwervaart, dad 
nadmalige RKiundert, dann Lek im Stift Utredt zubrachte. 
Traun ein welthiftorifhes Ereigniß mag in ihren Folgen dieſe 
Einführung des Hauſes Naffau in das Herz der Niederlande 
genannt werden, Gie bat aud fofort auf die Stellung deé 
Haufes den wefentlidften Cinflug geübt durd den gewaltigen 
damit verbundenen Zuwads von Cinfiinften. Urfpringlid cin 
Theil der Graffdhaft Stryen, madte Breda mit Berg-opsZoom 
einen Rorper aus, vermodge der Theilung vom J. 1287 wurden 
aber gu der nuumebrigen Herrſchaft Breda, außer der Stadt 
diefes Namens, die Orte Oofterhout, Rofendael, Nifpen, die 
Halfte von Woude, Hulsdonk, Caesdonk, Gilſe, Ginneden, 
Bavelten Ryen, Klein Oofterhout, Dorft, Dongen, Hage, Etter, 
Terheyden und Leteringen gezogen, wabrend Steenbergen, 
Geftel, Oudenbofd , Nieuwenboſch, Heem, Calkelo und Bal 
fenberg den Befigern von Breda und Berg-op- Zoom gemrin— 
ſchaftlich blieben. Mehre diefer Orte machten mit ihrem Zau—⸗ 
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gehör und Gebiet befondere kleine Herrſchaften aus, welde aber 
bie Herren von Breda nad und nad von den adliden Befigern 
berfelben an fic) bracten. Dabhin gehören Oofterhout , Rofens 
dael, Nifpen, Dongen, Terheyden und Steenbergen. Bis gum 
§. 1558 betrug die Einnahme etwan 26,000 Gulden, »mais 
en l'année 1558 elle monta 4 36,000 florins, par ce qu’on 
avoit coupé une partie du bois.« Dem Prinzen Wilhelm von 
DOranien bewilligte bas Land Breda, »te syner blyde inkomst,« 
Lichtmeſſe 1552, die Summe von 20,000 Pfund, wovon auf die 
Stadt allein 555 Pfund 7 Schilling fielen. Von dem J. 1592 
heißt ed: 
Ontfangst van de Gramen. . . .. . 6,000 
In de hooge Swalue ...... . 14,000 
Laage Swalue . ....... ... £8,000 
Dongen en Oosterhout. . . ... . 6,000 
Gestenberge ...... 18,000 
Roosendael en Steenberge, particulier ont- 
fangst is soo buyten als binnen . . 12,000 


64,000 Gulden, 
Sm Jahr 1825 wurde der fahrlide Ertrag der Herrſchaft gu 
190,000 Gulden berecnet. 

Der Zuwachs, welden Graf Engelbert durd diefe Heurath 
an Mat, Anfeben und Reichthum erbielt, hatte den glidlidfien 
Cinflug auf den Flor und die BVergrogerung ſeines Haufes. 
Die Wirfungen davon äußerten fid) zunächſt bei der Erwerbung 
der Graffdhaft Dies fowie bei den Biandifden und Clevifde 
Märkiſchen Crbfchaftsangelegenheiten. Der Erfolg wiirde fir 
Engelbert und feine Brüder aller Wahrſcheinlichkeit nad weniger 
vortheilhaft gewefen fein, wenn ibre Auſprüche nidt durd Engel: 
berts Reichthum und Anhang in den Niederlanden Unterftigung 
gefunden batten. Engelbert fland hier befonders mit dem 
midtigen Burgundifden Haufe in der genaueften Verbindung, 
und die auszeidnende Adtung, weldhe ihm feine Talente 
und Tugenden an dem Hofe der Herzoge von Burgund und 
Brabant erwarben, erregte mehrmals den Neid und die Cifers 
ſucht anderer Niederlandifden Grogen, Von dem Herzog yon 
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Burgund, Johann bem Unerfdrodenen, ward Engelbert mit 
300 Franfen jährlicher Cinfinfte aué Dendermonde belehnt, 
18. Januar 1410. Deffen Bruder Anton ftand ev 1414 gegen 
Goin und England bei. Die Herzgogin Sacebe von Bayern, 
Grafin von Holland, des Burgundifden Herzogs Johann von 
Brabant Gemahlin, gab ihm den 8. Nov. 1418 ein Leben vou 
200 Kronen aus den Zollen gu Schoonhoven und Woreum fir 
den Beifiand, welchen er iby gegen ihres Vaters Bruder Johann 
yon Bayern, Bifdof gu Lüttich, geleiftet hatte, als diefer fd 
ihrer väterlichen Lande bemddtigen wollte. Dagegen ftand 
Engelbert der Jacobe ehegenanntem Gemabhl bei, als fie dens 
felben im Jahr 1422 heimlich verlie® und fid mit Humphrey 
Herzog von Glocefter vermählte, dadurd aber einen Krieg vere 
anlafte, welder ihr den Berluft der väterlichen Lander zuzog 
und Holland, Zeeland, Friesland und Hennegan an das Haus 
Burgund bradte. Johann ließ fiir diefe Hilfe dem Grafen 
Engelbert, welder aud anderwarts als Johanns oberfter Feld 
herr vorfommt, 6000 Brabäntiſche Pfund oder 24,000 Gulden 
ausjablen, 11. Sul. 1425. Wahrſcheinlich hatte eine Zahlung 
yon ungefabr 12,000 Gulden, von Johann den 21. Mai 1419 
dem Grafen Engelbert angewiefen, einen dbnliden Grund. Aud 
nod unter Philipp dem Guten von Burgund, weldhem 1430 
Brabant und Holland jugefallen waren, dauerte diefe Verbin— 
bung fort. Als Philipp Calais, damals in den Händen der 
Englander, 1436 vergeblid) belagerte und von Ddiefen gurtidges 
ſchlagen ward, rief er Engelberten gu Hiilfe. 

Aufer dem Ruhm, den fic der Graf tm Feld erwarb, 
hinterließ er aud ein Denfmal feiner unter dem hoben Adel 
diefer Beit nod feltenen Liebe gu den Wiffenfdaften. Er war 
e6, auf deffen Rath vornehmlid Herzog Johann im J. 1426 
die Univerfitdt gu Lowen ftiftete. Engelbert ſtarb gu Breda den 
3. Mai 14423 feine Gemahlin Johanna folgte ihm drei Sabre 
nadber, 15. Mai 1445. Ihnen überlebten die Sohne Johann IV 
und Heinrid Il, dann zwei Töchter. Jene regierten eine Reihe 
von Sabren in Gemeinfcaft, als weldhem Zeitraum die endlide 
Ausgleidung des Zwiſtes um Cleve und Marf angebort. Hin 
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gegen gab bald nad ihrem Regierungsantritt die Gemeinfdaft 
an Dies mit ben Herren von Epftein gu neuem Streit Anlaß. 
Epftein hatte die Halfte ſeines Antheilé Dies fir 12,000 
Gulden an Trier verfegt, wobei die ihm von Trier gugeftandene 
Deffnung gu Limburg, Molsberg und Oberbreden gu 5000 
Gulden angefdlagen war. Naffau ftand dagegen mit Graf Phis 
lipp von Ragenellenbogen über die Verpfindung eines BViertels 
an Diez, Ramberg, Weilnau und Werheim in Unterhandlung. 
Rein Theil wollte fis von dem andern einen neuen Theilnehmer 
an der Gemeinſchaft aufdringen laſſen. Unter Bermittlung 
Graf Philipps yon Ragenellenbogen und Dieters Herrn gu Sfens 
burg und Bidingen fam endlid 1443, Dienftag nad Andreas, 
ein Bergleid) gu Stande. Epſtein muf dem Erzbiſchof Sacob 
gu Trier die Pfandfdaft auffagen und feinem Oeffnungsredt 
an den Trieriſchen Burgen vergidten. Johann und Heinrich 
legen die Epfteinifhe Schuld bet Trier ab; ihnen wird dagegen 
das verpfandete Land eingerdumt. CEpftein gibt gu der zwiſchen 
Naffau und Ragenellenbogen verabredeten Verpfändung feine 
Ginwilligung, und diefe bret Haufer erridten nämlichen Tags 
ein Freundſchaftsbündniß. Go erbielten alfo beide Briider gu 
ibver Halfte an Diez aud) nod das halbe Epſteiniſche Theil, 
überließen es aber mit Ausnahme der Centen Hundesangen, 
Nentershaufen, Meud, Salz, Rotzenhahn, Hoen und Nenneroth, 
im folgenden Sabr, 1444 Gonntag Trinit., fon wieder fiir die 
namlihe Summe von 12,000 Gulden an die Grafen Johann 
und Philipp von RKagenellenbogen, denen fie gugleid fiir die 
ausbebaltenen Genten ein Biertel ihres Theils an Ramberg, 
Weilnau und Werheim efrdumten. Go fam das RKagenellen- 
bogiſche Haus guerft, obwohl nur widerruflid und pfandweife, 
in die Gemeinſchaft an ber Grafſchaft Diez, erbielt aber bald 
nadber ein Erbreht, Denn Gottfried von Epftein verfaufte 
1453 ein Viertel an Dies und der Efterau, an Ramberg, 
Weilnau und Werheim, mit feinem ganjen Antheil an der 
Herefhaft Ellar und einem Viertel des Amts Lohnberg, welches 
Graf Otto gu Naſſau⸗Dillenburg 1344 an das Naffau-Walras 
mifdhe Haus verfegt, Engelbert aber 1423 an Gottfried von 
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Epftein yur Einlöſung abgetreten hatte, bem Grafen Philipp yu 
Kagenellenbogen fdr 30,000 Gulden. Die bet der Pfandſchaft 
yom Jahr 1444 von Naſſauiſcher Seite ausbehaltenen Weſter⸗ 
waldiſchen Kirchſpiele famen jegt mit in den Erbfauf, wogegen 
Naffau fein an Kagenellenbogen abgetretenes Theil an Rams 
berg, Weilnau ynd Werheim zurück erhielt. Erzbiſchof Jacob 
gu Trier gab alé Lehensherr feine Einwilligung in diefen Ver 
fauf, obwohl es deren nad den alten Vertragen nidt bedurfte. 
Wahrſcheinlich drang fie Trier bem BVerfiufer auf, der fid in 
feinem verſchuldeten Zuſtande alles gefallen laffen mufte, und {dof 
ibm dagegen wieder 6000 Gulden auf die Halfte des abrig 
behaltenen Biertels an der Graffdaft Dies vor, wofir aber 
Gottfried einen Pfandbrief aber 10,000 Gulden ausftellen mufte, 
1453. Epſtein handelte hier in mehren Hinfidten rechts⸗ und 
vertragswidrig: dem Naſſauiſchen Haufe hatte wegen der unge— 
theilten Gemeinſchaft fowohl gegen Ragenellenbogen alé gegen 
Trier der Vorfauf gebiirt. Die Cinholung oder Annahme der 
Trieriſchen Verwilligungsurfunde über den Verkauf ftritt mit 
bem flaren Inhalt der Bertrdge von 1420. Wie nadtbeilig im 
folgenden Sabrhundert diefe Handlung dem Naſſauiſchen Hauſe 
und den Epfteinifden Erben felbft ward, davon unten. Johan 
und Heinrich liefen ſich indeffen bei dem guten Vernehmen, in 
weldem fie mit Graf Philipp gu KageneLlenbogen flanden, deſſen 
Aufnahme in die Gemeinfcaft Diez gefallen, 

Win 22, Febr. 1447 theilten die Brüder. Der juingert, 
Heinrich erhielt erblig auf Söhne und Töchter: drei Biertel 
der Grafſchaft Bianden dieffeits der Maas mit der lebenslangs 
liden Nugniefung der ganzen Grafhaft; die völlige Nutznie— 
fung der Graffdhaften Naffau und Diez auf die nächſten neun 
Sabre, mit der Refideng in Dillenburg ; die Befugnif gur Cin 
löſung des bei der BVermahlung der Diegifhen Agnes mit Graf 
Eberhard yon Kagenellendogen im Jahr 1367 an diefes Haut 
gefommenen Theils der Herrſchaft Ellar; das Recht, in fdimts 
liden Naſſauiſchen Befigungen jenfeits Rheiné eine Sdhaguny 
gu erheben; endlid) nod eine bare Zugift von 24,000 Rheini⸗ 
ſchen Gulden von ſeinem Bruder Johann, weil deſſen Theil im 
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Anfhlag hoher war. Dem Grafen Johann wurden dagegen zu—⸗ 
getheilt: ein Biertel der Graffdaft Vianden, jedoch ohne die 
Renten aus derfelben, fo lange Heinrich lebt; die Herrfdaften 
Grimbergen, Conroy, das Land Breda und überhaupt alle jens 
feité ber Maas und in Holland liegenden Herrfdaften, alles 
erblid auf Sohne und Töchter, gegen Herausgablung von 24,000 
Gulden, welche aud am 2. Januar 1450 an Heinrich abgeführt 
wurden ; eine Refideng auf dem Schloſſe gu Herborn, mit dem 
Rect, die Halfte dev Einfiinfte aus den Graffdaften Naffau 
und Diez, aud vor Ablauf der beftimmten neun Yabre, mittels 
Bezahlung von 1600 Rheiniſchen Gulden auf jedes Jahr, an 
fic) gu faufen. Das Eigenthum und die Regierung diefer Grafs 
ſchaften blieben gemeinſchaftlich. Die Erbfolge in denfelben wird 
auf bie Sohne beſchränkt, mit Ausflug der Todter, wenn aud 
nur ein Bruder Sohne hinterlaffen wirde. Der Herrfdaften 
St. Vit, Bitgenbad und Dasburg wird gwar in dem Theis 
lungsbrief nidt ausdrücklich gedacht. Sie waren aber unter der 
allgemeinen Benennung der Graffdaft Vianden dieſſeits der 
Maas mitbegriffen. Diefe Theilung gibt einen Beweis, daß 
bie in der Folge nod betradtlid) vermebhrten Niederlandifden 
Herrſchaften des Hauſes Naffau ſchon damals, mit Ausflug 
ber gu feinen deutſchen Staaten gefdlagenen Grafſchaft Vianden, 
für die grofere Halfte feiner ſämtlichen Befigungen geadtet 
wurden. Es verblieb indeffen nidt lange bei diefer Theilung ; 
benn bereits am Sonntag Jubilate 1449 ward eine neue gemacht : 
fraft derfelben erbielt Heinrih mit völligem Eigenthum und 
Erbredht die Naſſauiſche Halfte der Graffdaft Dies und die 
Schlöſſer Siegen, Dillenburg, Herborn und Heiger mit ihrem 
Bubebor, worunter alle Defigungen dieffeits Rheins, die Gemeins 
ſchaft Naſſau ausgenommen, ju verftehen find; dem Grafen 
Johann ward dagegen auf gleiche Weife die ganze Graffdaft 
Bianden mit algbaldigem völligen Genuß der Renten gugetheilt ; 
nur das Schloß Naffau mit den gugehorigen Orten blieb, wie 
vorhin bei allen Theilungen, fo aud) diedmal, alé Stammbaus 
und der Beibehaltung des Titelé und Wappens wegen in Ges 
meinfdaft. | 
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Hei feiner Vermahlung mit der Grafin Genofeva von Vite 
nenburg grbielt Heinrid) nod bei des Vaters Leben mit der 
BVirnenburgifhen aud die Naſſauiſche Halfre von St. Bit und 
Biitgenbad. Die Grafin Genofeva ftarh im Wodenbett, April 
1437, und Heinrich ging die gweite Ehe ein mit Jrmgard ven 
Schleiden, die ihm neben Schleiden auc ein Recht gu der da 
yon abbangenden Winterburg in der Sürſch gubradte. Ym 
Befig der Winterburg befand fic fedod) des Grafen Heinrid 
Sdwager, Hermann von Wildenburg, der, mit einer Schweſiet 
der Gräfin Irmgard vermahlt, die Burg gu Dreifdonigen 1449 
pfandiweife dem Grajen Heinrich überließ. Beträchtlicher war 
bie Erwerbung der Graffdaft Kerpen und Lommerfum. Dieſes 
innerhalb des Herzogthums Jülich gelegene Land war Cigen 
thum der Herzoge von Brabant, von denfelben aber an die 
Herjoge von Berg verfegt worden. Philipp von Burgund, 
alé Herzog von Brabant, beftellte den Grafen Heinrih jum 
Droft uber Kerpen und überließ ihm zugleich die Einlöſung mit 
7125 Gulden famt der volligen Benugung, ohne künftige anti 
chretiſche Berechnung, 24. Sul., 15., 16. Oct. 1444. Diele 
Pfandfdaft war nod unter Graf Wilhelm dem Reichen hei dem 
Naſſauiſchen Haufe. 

Nachdem Heinridh dem Kurfürſten von Trier, Jacob von 
Sirf, alé Rath gedient, fundigte er demfelben, Montag nad 
Chriſttag 1448, alle feine Lehen auf und fam darüber mit dem 
Erzbiſchof in einen langwierigen heftigen Briefwedfel. Heinrichs 
Befdhwerden find nicht beftimmt daraus gu entnehmen. Er bee 
fcpuldigt aber überhaupt den Erzbiſchof eines unredliden Ber 
fabvens. Jacob fordert von Heinrich die Orte Nentershaufen und 
Nievern, mit einem Theil an Daufenau, als Trierifdes Cigen 
thum, und beſchwert fic), daß Heinrich mehre feiner Diener gefang- 
lid) eingezogen babe und dem St. Georgenftift gu Limburg ſeinen 
Zehnten gu Kamberg vorenthalte. Zugleich verlangt er von Hein⸗ 
tic) die Herausgabe ſeiner von dem Erzſtift gu Lehen gehenden 
Landestheile, weil Heinrich ibm die ganze Lehenſchaft aufgefine 
digt habe. Ueber dieſe gegenſeitigen Beſchwerden ſollten bald 
die rheiniſchen Kurfürſten, bald andere fürſtliche Häuſer al 


Graf Heinrich II. 735 


Shiedsridter einen Ausfprud thun. Es fam aud gu einer 
Tagfagung gu Andernad, die aber ohne Erfolg bliedb. Jacob 
felbft ſcheint in die Gerechtigfeit feiner Gace und deren Ente 
ſcheidung durch Unparteiiſche wenig Vertrauen gehabt ju haben, 
Er nabm gu den geiftliden Waffen feine Zufludt. Heinrich 
ward wegen angeblider Cingriffe in Kirchengut mit dem Bann, 
fein Land mit bem Juterdict belegt. Dod war der Stiftszehnte 
gu Ramberg wohl nur in Beſchlag genommen worden, weil St. 
Georgenftift fid), wie in der Folge mehrmals, des ſchuldigen 
Beitrags gu gewiffen Gemeindelaften und gur Unterhaltung der 
Kirche entziehen wollte, Heinrich lief fic durch den Bannſtral 
ded Erzbiſchofs nicht fchreden. Sn Gemeinſchaft mit dem Pfalz— 
grafen Friedrich, dem Grafen Heinrid) gu Naffau+ Veilftein, 
Dompropft gu Maing, Gerhard und Dietrich Grafen gu Sayn, 
Philipp und Johann Grafen gu NaffausSaarbricden, Nupredt 
Grafen gu Birnenburg ervidtete Heinrich) 1450 mit den Bors 
nebinften des Trieriſchen Domcapitels, dem Dechant, Sdolafter, 
Ganger“und Cuftos ein Bündniß, deſſen Zweck hauptfadlid 
dabin ging, die Abfegung Jacobs durd einen nad Rom oder 
anderwärts gu fendenden Ahgeordneten gu erwirfen. Als Beweg⸗ 
griinde werden von Seiten des Domcapitels die ungeredten und 
capitulationswidrigen Handlungen Jacobs zur Schmälerung der 
Freiheiten und ded Herfommens im Erzſtift, von Seiten der 
verbindeten Herren die von Jacob erlittenen Beleidigungen 
und feine Verſuche, ſich ihres Erbguts gu bemeiftern, angeführt. 
Heinrich übernahm den Auftrag der Verbiindeten, wie der Er— 
folg zeigt, und trat, vermuthlid) um die eigentliche Abficht defto 
gebeimer gu halten, alé Pilgrim die Reife nach Rom an, flarh 
aber unterwegs, ob eines natirliden oder gewaltjamen Todes, 
bleibt unbeftimmt: dod iſt das legtere nad mebren Umſtänden 
höchſt wahrſcheinlich; Ort und Tag ſeines Todes find unbefannt. 
Wie es fcheint, war man nod einige Zeit deshalb in Ungewiß⸗ 
beit, indem Heinrich) erft in einer Urfunde vom 19, Nov. 1454 
als verftorben vorfommt. Den Bann hob das Trierifde Offi— 
ciafat 1454 auf, und beift es in diefer Lofung: »Decernentes 
cadauer — Henrici, si in loco consecrato sepultum existit , ibi- 
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dem requiescere — Et si in loco prophano sepultum fuerit, ex- 
humari et — ecclesiastice tradi sepulture debere.< Es {deint 
biernad), daß damalé der Leidnam Heinrids nod gar nidt 
ausfindig gemacht war, und diefer Umftand, im Bergleid mit 
ben iibrigen angeführten Stellen, (aft mit vieler Wabridein- 
lidfeit vermutben, daß Heinrich über feiner verfiellten Pilger 
ſchaft heimlic aus dem Weg gerdumt worden. Jacobs Wider: 
fader im Domcapitel ftarben ebenfallé gum Theil plogtid weg. 

Des Grafen Heinrich eingiged Kind aus der erften Che, 
Ottilia, war im April 1437 geboren. Dienftag nach Walpurgis 
1443 ward fie mit Graf Philipp dem Jangern von Kagenellen- 
bogen verlobt und 1449 vermablt. Shr Heurathsgut beffand in 
33,000 Gulden, wovon 18,600 auf die Halfte des ohnehin ſchon 
an Ragenellendogen verfegten Theils an Hadamar und Ems, 
15,000 aber auf St. Bit und Bütgenbach verfdriedben wurden, 
Ortilia verzichtete dagegen auf alle Landesnadfolge fo lange, 
alg der Naffauifche Mannsftamm nidt audsgegangen fein würde. 
Diefes Verzichts ungeactet begehrte Ottilia nad ihres Barerd 
Tod deffen ganze Verlaffenfdaft, Land und Leute mit einge— 
ſchloſſen, erflarte den Verzicht, weil er von iby nicht perfoulid, 
fondern nur durch Bevollmächtigte geleiftet worden, ire Mutter 
verſtorben, fie felbft aber nod ein Rind gewefen, Fir ungiltiy 
und erließ an die Unterthanen der Graffdhaft Naffau, fo wit 
vermuthlid) aud in die übrigen vaterliden Lander 1452 offent 
lide Anmahnungsfdreiben, fie gu ihrem vaterliden Erbe kommen 
gu laſſen. Nachdem aber Ottiliens Gemahl, dem fie nur cise 
Xodter geboren, inmittels verftorben war, verglic fie fic unter 
bem Beiſtand ihres Shwiegervaters, d. d. Cöln 30. April 1454 
mit ihres Bateré Bruder Johann IV auf eine Abfindung von 
20,000 Gulden, wofir ihr bid zur Bezahlung ein Biertel am 
Diez, Dern, der Efterau und Ramberg mit einem Theil av 
Lobnierg eingerdumt wurden. Ottilia vergidtete dagegen auf 
alle Herrfdaften dies- und fenfeité der Maas und in Hollan, 
rdumte aud ihrem Obeim die drei Theile an St. Bit und Vik 
genbad wieder ein, welde fie bisher fiir 15,000 Gulden von 
iver Ausſteuer in Befig gehabt hatte. Diefe Summe dejaplit 
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Johann und nod) weitere 5000 Gulden zur Befferung der Aus— 
ſteuer, jedoch beide Poften mittels Verfdreibung auf das Ottilien 
eingerdumte Biertel an Diez und mit Vorbebalt des Rückfalls 
an Naffau, wenn Ottiliens Todter feine Erben binterlafjen 
wiirde. Die Mutter ging die aweite Ehe ein mit Graf Oswald 
von Thierſtein, und da fie nod immer aus obigem Vertrag 
ein Biertel an Dies im Befig hatte, fo ward aud ihrem Gemahl 
1471 gu Diez gehuldigt. Beide überließen aber 1481 diefen 
Theil des Diegifden dem Grafen Johann 1V gu Naffau fiir 
9800 Gulden wiederlöslich, und 1484 unwiderruflid. Ottilia 
kommt nod als Wittwe 1488 in einem abermaligen Bergidt 
auf alle Anſprüche an Diez vor und ſtarb im Sul. 1493. 
Graf Johann FV ward 1450 der eingige Befiger aller Lander 
des Ottoniſchen Stammes. Sie hatten ſich feit der Negierung 
bes Grofvaters um mehr als das Doppelte vergrogert und bez 
fianden jegt aud der Grafſchaft Naffau, ausſchließlich der Herve 
ſchaft Beilftein, aus der Graffdhaft Bianden, der halben Graf- 
ſchaft Diez, den Herrſchaften St. Vit, Bütgenbach, Dasburg, 
Grimbergen, Polanen, Led, Breda, Oofterhout, Rofendact, 
Nifpen, Dongen, Terheyden, Steenbergen, Gertruydenberg, 
Klundert und der Pfandfdhaft Kerpen. In dem Naſſauiſchen 
felbft war dad Colnifhe Theil an Siegen wieder auf feine alten 
Eigenthümer juridgefallen. Fir die Anfpriiche an Cleve und 
Mark hatte das Naffauifhe Haus gwar nidt Land und Leute, 
aber doch betradtlide Ubfindungen an Geld und Ginfinfte im 
Märkiſchen erhalten. Bu feinem Flor und Anſehen trug neben 
biefem allem die genaue Verbindung mit dem madtigen Haufe 
Burgund vieles bei. Unter Engelbert hatte fie angefangen. 
Johann fegte fie mit Herzog Philipp dem Guten fort und ers 
langte burd fie unter andern 1436 die widtige und eintrags 
lice Stelle eines Droſts von Brabant, von welder aud er den 
Titel annahm. Gie blieb bid auf feinen Urenfel Renat von 
Chalons Pringen von Oranien bet feinen Nadfommen. Yn 
ähnlichen Verhaltniffen ftand Graf Sobann mit dem Colniſchen 
Erzbiſchof Dietrich von Mord. Nicht nur bediente fic diefer 
Kurfirf in den öftern Keiegen, in welche er verwicelt war, dev 
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Hilfe Johanné und ſeines Bruders Heinrid) als feiner treuen 
Bundesgenoffen, befonders in der langwierigen Fehde mit der 
Stadt Soeft, die ſich um dad 3. 1443 der Cölniſchen Botmagig 
feit entzog und dem jungen Herzog Johann von Cleve in dit 
Arme warf. Graf Jobann und fein Bruder nabinen an dem 
Soefter Krieg um fo thatiger Antheil, als fie ohnehin nod im 
mer mit Cleve in Erbſchaftsirrungen flanden. Diefer Rrieg 
Dauerte bid in Dad J. 1449, da endlich der Friede gu Stanvde 
fam, in welden aud die Grafen von Naffau eingefdlofjen wur 
den. Johann und feine Gemahlin unterftiigten auferdem den 
RKurfiirften mit ftarfen Geldvorſchüſſen. Dietrich übertrug bw 
gegen dem Grafen Johann das Marfdhallamt im Hergogthum 
Weftphalen, mit weldhem hauptfidlig die Geridtsbarfeit i 
allen Landfriedensſachen, die oberfte militairiſche Gewalt im 
gangen Herzogthum zur Exrhaltung des Landfriedend und die 
Ausübung eined Theils der kaiſerlichen Statthalterfdaft ded 
Kurfürſten als Herzogs von Weſtphalen über ſämtliche Frere 
gerichte verfndpft war, Graf Johann gab jedoch diefed Dare 
ſchallamt im 3. 1455 durch verſchiedene Verträge an den Gry 
biſchof zurück, wogegen ihm ein reidlider Antheil aus dem 
Ertrag der erzſtiftiſchen Bolle gu Pfand gefegt wurde. 
Johann hatte fid gu Anfang des J. 1440 mit Johanus 
yon Loen und Heindberg Todter Maria vermaglt. Es fielem 
ihm gu nad) des Schwiegervaters Tod die in bem Umfang des 
Herzogthums Jülich belegenen Herrſchaften Millen, Gangelt umd 
Feucht, und nacdem im J. 1468 der gefamte Mannsſtamm des 
Hauſes Loen⸗Heinsberg gu Grab getragen worden, forderte er 
aud das Heinsbergiſche Viertel an dem Herzogthum Jülich. 
Davon nahm jedoch Herzog Gerhard von Jülich Beſitz, wurde 
aud darin, Pfintztag vor Gregorien 1469, von K. Friedrich IV 
beſtätigt, unter dem erdichteten Vorgeben, daß mit dem Heiss 
bergifhen Mannsſtamm alle Rete diefes Haufes auf Zulich 
erloſchen ſeien. Doch blieben in dieſer Beſtätigungsurkunde die 
etwaigen weiblichen Rechte vorbehalten. Graf Johann IV bradte 
gegen dieſe unbillige Anmaßung alsbald feine Klage bei K. Fried 
tid IV an und erbielt im 3. 1470 yon demfelben die Beurlur 
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bung , daf die yon Gerhard erfdlidgne Belehnung mit dem gangen 
Herjogthum Martens Erbredten gan; unnadtheilig fein folle. 
Die nähere Ausfihrung derfelben und die Unterfudung der 
weitern Forbderungen, welde Graf Johann an Silid hatte, 
follte vor Herzog Karl dem Kühnen von Burgund, als faiferz 
lichem Commiffair, geſchehen. In dem Vertrag von 1420 war 
nämlich dem Heinsbergiſchen Haufe auch ein Viertel an Geldern, 
fo viel alé davon gu erwerben fein witrde, verfidert worden. 
Das Haus Egmond, welded in weiblider Linie von der Jülichi— 
ſchen Tochter Johanna, Sdhwefter Herjogs Rainald von Jülich 
und Geldern, abflammte, hatte aber Geldern in Befig genommen 
und verblieh darin, bié Karl der Kühne von Burgund über dem 
Streit zwiſchen Herjog Arnold und deffen Sohn Adolf der Gelegen— 
beit wahrnahm, fich des ganzen Herzogthums gu bemddtigen. Weil 
indeffen Jülich noc immer feine alten Anſprüche ernenerte , fo 
gablte er demfelben 1473 eine Abfindung von 80,000 Golds 
gulden. DHiervon gebiirte nad obigem Vertrag das Heinsbergifdhe 
Viertel nunmehr der Grafin Maria mit 20,000 Gulden. Cine 
tveitere Forderung rührte aus den Ehepacten Gottfrieds von 
Qoen und feiner Gemabhlin Philippa her. In denfelben hatte 
Herzog Wilhelm I feiner Todter 22,500 Goldgulden auf Jülich 
verfdrieben, welde nod unbezahlt ftanden. Maria forderte fest 
ihre und ihrer beiden Schweſtern Antheife daran, oder die Halfte 
ber ganzen mütterlichen Ausſteuer. Das Verfahren über diefe 
ſämtlichen Punfte nabm vor dem durd Karl den Kühnen hierzu 
niedergefegten Geridt feinen Anfang, ward aber von Siilidi- 
ſcher Seite unter Begiinfligung des Geridts fo in die Lange 
gezogen, daß K. Friedrid), nachdem Graf Johann IV inmittels 
verſtorben war, die Commiſſion auf Trier übertrug und, weil 
Jülich nichts Erhebliches hatte einwenden können, einſtweilen 
im Jahr 1476 den Erbvertrag von 1420 beſtätigte, ſeine 1469 
dem Herzog Gerhard ausgeſtellte Urkunde aber als erſchlichen 
für ungültig erklärte. Rad einer abermaligen langwierigen, 
durch die öffentlichen Unruhen mehrmals unterbrochenen Ver— 
handlung erklärte ſich endlich Herzog Wilhelm von Jülich, Ger— 
hards Sohn und Nachfolger, zu einer gütlichen Beilegung des 
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Streits im Jahr 1497 gwar bereit, hielt aber nicht Wort, und 
Johann IV, Enfel Heinrids, ſah fic genöthigt, diefe Sade 
an dad Reidsfammergeridt gu bringen, wo fie nod 1806 unents 
ſchieden bing. 

Mit Trier gab es 1452 und 1456 Streitigfeiten, und wurde 
1456 Elz von den Raffauern eingenommen. Es ſchreibt die 
Kellnereirechnung: ,,Gontag XIL Tage im Wyntermaende of 
denfelben Abent alg wir Elfe brechen folden, hatte id woil 56 
ruther (Reuter) die alle ryden folden und lieverte 30 Gonterforf 
150 Mann ond lieverte 30 Heiger 15 fteynbreder von Siegen 
fomen waren, Biff Mitwoden als wir Elße gebroden Hatten, 
batt id) woil 40 fondern vnße Gefynde. Biff Donnerftag als 
fie ryden wolden hatte id) woil 20. gu effen. Als wir vur Elfe 
ryden folden, ließ ich maden 4 lynen Sede, Pyle (Pfeile) darina 
gu füren.“ Durch Verordnung vom J. 1446 wurde die lebens- 
längliche Leibzucht oder der Nießbrauch bei finderlofen Eheleuten 
an der ganzen Verlaffenfdaft des Verflorbenen eingeführt. Daé 
1465 erlaffene Landesgefes bezweckte die Einführung einer beſſern 
Forſtwirthſchaft durch Unterfagung des eigenmadtigen und will 
fiirliden Hauen und der Koplereien in den Waldungen, die 
Verhiitung der Weid- und Feldfrevel und die Beſchädigung der 
Obſtbäume; Frudt und Obftdiebe follen am Leibe geftraft wer 
ben. Cin anderer Abfanitt enthalt Borfdriften fiir dad gee 
tidtlide Verfahren. Urtheile follen innerhalb zwei Tagen nad 
der Eröffnung volljogen werden. Zur Befdranfung der Precepe 
ſucht wird der verlierende Theil, er fei Kläger oder Beflagter, 
mit einer Geldftrafe belegt. Der legte Abſchnitt verbietet die 
Heurathen gwifden Unterthanen und fremden Leibeigenen. Un 
ebelidje Kinder follen den dritten Tag nad der Geburt getauft 
werden; geſchieht es nicht, fo foll der Schultheiß die Taufe auf 
RKoften derjenigen veranftalten, bei welden die Mutter in den 
Worden liegt. Der Bater eines folden Kindes muß jabrlid 
gu deffen BVerpflegung vier Gulden fo lange begablen, bis dad 
Kind Schafe ju biten im Stande ift. Zur Aufuabme und Ber 
befferung ber Handwerfer in den Stadten wurden Zinfte wean 
nidt erft eingefibrt, dod vermehrt. 
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Graf Johann ftarb gu Dillenburg, 3. Febr. 1475; fein 
Leidnam rubet gu Breda. Seine Wittwe ftiftete 1476, den 25, 
Junius, dad Kofter Vredenburg, Auguftinerordens, fiir 25 Chor 
ſchweſtern. »Sy begifftigde, in den jaare 1486, zeer rykelyk 
de arme maagden en weduwen, woonende by St. Wendelins 
Kapel in de Katerstraat: en zy liet buiten ’t Ginnekens-einde 
verscheide huiskens maaken, tot wooningen voor arme luiden, 
en voorzag dezelve van hunnen nootdruft.<« Aud in ihrem 
1501 eigenbandig aufgeftellten Teftament hat fie durch manderlet 
Vermaidtniffe fir die Armen und fir mehre benannte Klofter 
gu Aadhen, Düren, RKounigédorf, Coin, Limburg, Coblenz, 
Marburg, Dirftein, Giegen, Brühl, Maing, Engelberg, 
Altenberg, Bell, Marienflatt, dem Begrabnifort ihrer Mutter, 
und im Waldeckiſchen geforgt. Sie ftarb den 20. April 1502. 
Die Kinder aus diefer Ehe waren: 1) Anna, deren Geburts- 
jahr unbefannt. Gn ihrer erſten Eheberedung wird fie Jo— 
hanns dltefte Todter genannt. Sie vermählte fid im Oct. 
1467 jum erftenmal mit Orto Herjog von Braunfdweig, nad 
deffen 1471 erfolgtem Wbfterben aber gum gweitenmal am 30, 
Nov. 1473 mit dem Tijabrigen Grafen Philipp von Kagenellens 
bogen. Diefer hatte von feiner erften Gemahlin feinen mann: 
licen Erben mehr am Leben und die Nadfolge in feinen ans 
ben war fdon vorldufig feinem Sdwiegerfohn, dem Landgrafen 
Heinrich IV von Heffen gugedadht. Die Grafin Anna fam dadurd 
bald nad ihrer Vermahlung in Gefahr, von einem dazu erfauften 
Priefter, Johann von Bornih, dem Caplan Graf Philipps gu 
Rheinfels, bet der Meffe mit vergiftetem Wein aus dem Weg 
gefhafft gu werden. Weil fie aber von dem durch beigemiſchten 
Arſenik getrübten Wein nur wenig foftete, fo hatte diefe Schand— 
that lediglich eine Krankheit zur Folge. Durd den im Sul. 1479 
erfolgten Tod ded alten Grafen Philipp ward Anna gum zweiten⸗ 
mal Wittwe, ohne Kinder geboren gu haben, und ftarb 8. April 
1514. 2) Sobanna, geb. vor 1444, verm. 14, Oct. 1464 mit 
Graf Philipp von Walded. 3) Adriane, geb. gu Breda 7. Febr. 
1449, verm. 1468 mit Graf Philipp dem Sungen gu Hanan, 
4) Engelbert LI, geb. gu Breda 17. Mai 1451. 5) Johann, ged. 
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daſelbſt 9. Nov. 1455. 6) Ottilia, erfte Priovin des yon ihrer 
Mutter geftifteten Kloſters Vredenburg, ftarb 1495. 

Am 8. April 1472 batten, auf Johanns IV Betrieb, feine Sohne 
vorläufig fid) verpflicptet, den väterlichen Verordnungen aber die 
ibnen anfterbenden Lande uunverbrüchlich nachzuleben. Der ag 
nämlichen Tage gur Erhaltung der famtliden Erblande bei dem 
Naſſauiſchen Mannsftamm erridtete Verein enthielt im weſeut⸗ 
liden folgende Bejtimmungen ; Tidter bleiben in der Regel, fo 
{ange mannlide Nachkommen vorhanden find, von der Erbfolge 
in Land und Leuten ausgefdloffen ; Brüder und deren männliche 
Erben gehen den Töchtern dee ohne männliche Nachkommenſchaft 
verfterbenden Bruders in der Landesnadfolge vor. Diefe werden 
’ nur ſtandesmäßig auégeftattet, eine eingige Todter mit 24,000 
Gulden, yon zwei Todtern die altefte mit 20,000, die jüngere 
mit 12,000, von Ddreien die Altefte eben fo, die mittlere mit 
12,000, die jiingfte mit 10,000 Gulden; von noc wmebren 
werden die ſchicklichſten mit 300 Gulden Ausftattung und 100 
Gulden jahrlider Menten dem Rlofterleben gewidmet. Die 
ausgefdloffenen Töchter treten bei ganglidem Erlöſchen deb 
Mannsfammes in ihre Erbrechte wieder ein. Lander oder 
eingelne Giter, auf die Ausftattung der Töchter angewieſen, 
dürfen anderer Sculden wegen nist verpfandet werden. Diejem 
Erbyerein folgte in demfelben Jahr (Breda 8, Mai) eine durd 
die Eltern Engelberts und Johanns errichtete Theilung. Det 
altefte Bruder Engelbert erhielt nad derfelben alle Lander und 
Güter jenſeits ded Rheins over in den Niederfanden und dem 
Luͤttichiſchen, mit einem Biertel des Zolls gu Königsdorf. Dem 
jiingern Bruder Johann wurden die diesfeitigen Lander, dic 
Grafſchaften Naffau und Diez, die Renten aus dem Zoll zu 
Diiffeldorf, dad Jülichiſche Lehen zu Nideggen und Daren. 

Graf Engelbert I wabhlte Breda gu feiner Reſidenz, befand 
fic) aber feit 1470 meift an dem Hofe Karls des Kühnen, vou dem 
cv aud den Orden des goldnen Vlieſes erhielt, gleichwie er 1473 
mit dDemfelben der Zuſammenkunft mit K. Fricdrid IV gu Trice 
beiwohute. Bei Granfon, bei Murten wird er nidt genaunt, wohl 
aber Hat ex dem mit der Belageruug yon Nancy befdaftigten 
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Herzog don Burgund Verftirfung zugeführt, wie ſchwierig aud der 
Marſch durd feindlides Land fid) ergab, Am 5. Januar 1477, 
»par un dimanche, la nuit des Rois« (Molinet), wurde vor 
Nancy gefdlagen. Graf Engelbert befand fie unter den Geez 
fangnen, feines Verbleibens hatte niemand Kenntniß. Bon tiefer 
Traurigfeit, von ber nidt minder ſchmerzlichen Ungewißheit 
gefoltert, verfprad feine Gemahlin, Frau Zimburgis von Baden, 
nad Claufen, bem in der Nahe von Trier belegenen Wallfabris- 
ort, gu opfern fo viel Wads, als Engelbert mit Waffen und 
Hharnifh ſchwer, falls fie in beftimmter furger Friſt guverlaffige 
Nachricht haben wiirde yon bem Loos, fo ihm gefallen. Den 
gweiten Tag fdon fam der Bote mit der Nacridt, daß der 
Graf, ein Gefangner gwar, aber wohlbehalten fid) in Strage 
burg befinde und gu 50,000 fl. Lofegeld angefegt fei. Freudig 
opfert die Grafin, was fie verfproden, und was gewif feine 
RKieinigfeit, denn in Lange, Breite und Dide fand Engelbert 
nicht leicht feines Gleihen. Schmerzliche 15 Woden verbradte 
Graf Engelbert als ein Gefangner auf dem Pfennigsthurm gu 
Strafburg. Biel aber ein Jahrhundert leuchtete gu Clausen die 
ibin geltende Riefenferze, bid endlich in dunfler Nat Diebe 
der Kirche einbrachen. Zu dem Werf der Finfternif giindeten 
fie die grofe Kerze an, und beim Abzug vergafen fie des Löſch— 
horns. Wie der Sacriflan am Morgen die iden, vom Raub 
binterlaffen, unterſuchte, bemerfte ex nidt, dag die Kerze brennend 
geblieben war, und fie brannte immer fort, bid nad 14 Tagen 
etwa ein Zufall ben Schaden offendarte. Die Flamme hatte 
ndmlid nur die dem Dodt anliegende Maſſe ergriffen, das übrige 
Wachs bildete um fie eine Ringmauer, welde fo lange Aller 
Augen blendete. Die ausgehölte Kerze fonnte nicht weiter dienen, 

Unwandelbar dex Erbin yon Burgund ergeben, folgte Engel⸗ 
bert ihrem Durdhlaudtigften Gemahl gu der beabfidtigten Be— 
fagerung von Therouanne (3. Sul. 1479). Il y avoit dedans 
la ville quatre cents lances bien en point, et quinze cents 
arbalétriers, desquels étoit principal capitaine monseigneur de 
Saint-Andrieu, lequel ne tint pas ses souldars en oyseuse, 
mais trés souvent réveilloient les Flamands. Pendant ce temps 
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le duc fut adverti que Francois se mettoient sus a grand 
effort pour le déloger a l’épée, et lui livrer grosse bataille ; 
et de fait trois cents lances de leurs gens étoient déja en 
Tenen, un gros village, lesquels cherchoient leurs bonnes 
aventures. De ces nouvelles le duc fut merveilleusement ré- 
joui, car il ne dgésiroit que & soi joindre 4 ses ennemis face 
& face; et de fait les vouloit quérir au logis ot ils séjour- 
noient. Nonobstant son hautain vouloir, il remit la chose en 
conseil; et lui fut remontré par une raison apparente, com- 
ment il n’avoit en tout son ost que huit cents et vingt-cing 
lances, dont la plupart ne suffiroit à rompre ceux dudit vil- 
lage, et l’autre ne seroit valable 4 préserver son exercite. 
Mais sur ce fut délibéré que Salazar, accompagné de cent a 
six-vingts chevaliers, projecteroit lesdits Francois. Salazar 
doncques, lequel ne fut jamais lassé de faire quelque bonne 
emprise, hardi comme un Hector, subtil comme Ulysse, heu- 
reux comme César, plus assuré avec ses petits Scipions que 
n’étoit Achille entre ses myrmidons, chevauchant jusqu’a 
Tenen, trouva les Francois audit village, et lesquels furent 
de prime venue défaits et mis a grand desroi. Francois 
tournérent le dos; Salazar les poursuivit; furent rués jus 
par terre et eurent qui les recueillit. Ils perdirent leurs 
chevaux ; Salazar les attrapa; lequel avec cinquante ou soi- 
xante bons prisonniers et autant de chevaliers, tous lesquels 
il amena en l’armée des Bourguignons, pour donner certain 
témoignage qu’il avoit vu ses ennemis, et perdit des siens 
moult petit nombre. 

»Et lors couroit la renommée que les Francois étoient 
à Blangey. Le duc, plus désirant de voir leurs étendards 
que n’est le cerf de boire 4 la claire fontaine, les voulut a 
toute fin quérir sur ledit lieu; mais le conseil de sa noble 
baronie, d’aucuns expérimentés en ce trés-noble métier d’armes, 
porta comment Blangey étoit quasi inagressible, moult forte 
de sa propre nature, tant de canaux que de riviéres, et des- 
quels mots le duc se contenta. Salazar, qui souvent avoit 
Pocil au quartier de ses ennemis, prit de rechef un prison- 


Graf Engelbert 11. 745 


nier, lequel affirma pleinement au’ duc et 4 sa seigneurie 
que les Francois étoient résolus de le combattre dedans heure 
de none, le samedi septi¢me jour d’aoit. A ces mots, le duc 
Maximilian renouvela son haut ardent désir, et redoubla sa 
joye outre mesure: car autre rien ne désiroit au monde que 
de soi joindre aux batailles francoises; mais pour ce que son 
armée étoit séparée en trois parties, et que l'une ne pouvoit 
aider l'autre, il eut conseil de déloger sans les attendre celle 
part et de les quérir au fer de la lance. Il fit lever son 
artillerie, tentes, pavillons et manteaux; et fit mener ses 
bombardes a Aire. Si ne retint que ses engins volans, puis 
retourna à son premier logis. Nul ne pourra penser, viser ni 
mettre en écrit les hideux opprobres, infames scandales et 
venimeux langages que les Francois jetérent, dirent et dé- 
gorgérent au département de l’armée, cuidans que les Bour- 
guignons s’enfuissent et se retirassent à Aire; et mandoient’ 
aux Francois étans 4 Blangey, qu’ils les chassassent; et toutes- 
fois il en advint autrement. Les Flamands, qui les enten- 
dirent, furent fort animés sur eux; et proposérent de eux- 
mémes, si jamais dompter les pouvoient, d’en prendre une 
horrible vengeance. Monseigneur de Fiennes, comme maré- 
chal de lost, eut charge de faire les ponts; et fut accom- 
pagné de messire Josse de Lalaing et de messire Jehan de 
Berghes ; et monseigneur de Maingoval fut envoyé de par le 
duc pour trouver passage décent 4 conduire engins et char- 
roi, lequel trouva un pont tout fait sur la riviére de Cresecque; 
et pour ce qu’il ne suffisoit & passer toutes compagnies, il 
fit faire un grand pont, des manteaux et des bombardes du 
duc, lesquels manteaux furent rués en l’eau aprés que l'armée 
fut passée, afin que les ennemis ne les suivissent. Et ce fit 
monseigneur de Nassau, lequel mit sus archers en l'eau pour 
garder ce passage, messire Loys de Cene et messire George 
d’Escornaix avec quatre mille Flamands. 

»Quant l’aube du jour fut crevée, le samedi dessus nom- 
mé, le duc fit passer son armée en notable et belle ordon- 
nance. Premiers cheminérent piétons, chantans et demenant 
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grand réveil, aussi joyeusement ou plus que ‘les femmes qui 
vont aux noces; puis le charroi s’en alla son train; et les 
gens d’armes en suivant passérent au pont, et piétons a guet. 
Et si les Bourguignons avoient grand désir de combattre aux 
Francois, les Frangois désiroient autant ou beaucoup plus de 
eux joindre aux Bourguignons; par quoi ils délogérent de 
Blangey, et passans par Libourg, menérent charrois , vins 
et vivres droit sur la montagne d’Enqui. Ils avoient vingt- 
deux étendards, dix-huit cents lances, quatorze mille francs- 
archers, grand nombre d’artillerie volante, dont les deux prin- 
cipales piéces étoient la Gringade et la Girade, bourbonnoises. 
Et quand l’armée des Francois fut venue sur la montagne, 
icelle montagne sembloit mieux étre de fin acier poli que de 
terre, car le soleil resplendissoit sur leurs salades et armures. 

»Or est que entre icelle montagne d’Enqui et l’armée des 
Bourguignons y avoit une autre montagne qui se nommoit 
de Guinegatte, dessus laquelle le seigneur de Baudricourt 
avec deux cents lances se montroit pour s’escarmoucher ; et 
au val de ces deux montagnes étoit le charroi des Francois. 
Le duc, voyant ses ennemis en front et en ordre terrible et 
cruel, considérée sa tendre adolescence, ne changea par épou- 
vantement semblant de face ni couleur, mais il montroit 
chair joyeuse, haut vouloir et grand hardiment, plus assuré 
en ses noirs lions que Julius César en ses légions; car par 
mure discrétion , il disposa de ses batailles, et donna charge 
à Salazar de soutenir les escarmouches; lequel duroit cette 
journée besogne trés-momentanée. Toute son armée fut mise 
en une seule masse; et ne fit ruer que une seule bataille, 
tirant sur la fagon d’une herse; et mit premiérement en 
pointe cing cents archers anglois piétons, sous la conduite de 
Thomas d’Orican; lesquels furent accompagnés d’autres archers, 
arbalétriers, couleuvriniers et Allemands hacquebutiers jusques 
au nombre de trois mille; puis les engins du duc entresui- 
voient, qui faisoient trés-bon devoir de tirer sur Francois. 
Conséquemment la banniére du prince tenoit son ordre, la- 
quelle portoit pour lors Antoine de Duzée, natif de Bour- 
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gogne, écuyer d’écurie. Josse de Hem porta le penon d’Alle- 
magne, ou il avoit trés-grande confidence et singulier refuge, 
ensemble messeigneurs les comtes de Romont, de Nassau et 
de Joigny, lequel fut blessé en la gorge et fort battu, et autres 
puissants chevaliers expérimentés de la guerre, dont il avoit 
conseil et recréance. Et fut ce jour accompagné de Philippe 
monseigneur de Rayestein, monseigneur de Biévres, monseigneur 
de Croy, monseigneur de Fiennes, maréchal de toute l’armée, 
messire Josse de Lalaing, messire Jehan de Luxembourg &c., 

»Monseigneur le comte de Romont étoit principal ducteur 
des Flamands, accompagné du comte de Solre (Zollern), Alle- 
mand, qui milita vaillament cette journée; de monseigneur de 
Salenove, natif de Savoye, du seigneur d’Auby, de Claude de 
Zucre, et aucuns compagnons bien instruits au métier d’armes. 

»Monseigneur de Nassau avoit aussi une trés-grosse charge 
de Flamands piquenaires ; et avoit en sa compagnie un noble 
écuyer de Bourgogne, nommé la Mouche, lequel honnétement 
besognoit en cet étour. Pareillement Jehan de Vy, Philippe 
d’Ale, Robin Gaillard, Claude de Roussillon, natif du pays de 
Bourgogne et autres en grande multitude, capitaines et rou- - 
tiers de guerre, conduirent lesdits Flamands si bien, que l’hon- 
neur leur en demeura. Et avoient iceux grands personnages, 
et la plupart de leurs serviteurs et sequelles, chacun le bras 
dextre nud, pour démontrer que peu ou néant ne doutoient 
leurs ennemis. Les huit cents et vingt-cing lances que le 
duc avoit seulement, tous par nombre de vingt-cing, furent 
ordonnées hativement sur ailes de toute la bataille. 

»Ce temps pendant, Frangois pensoient a leurs affaires ; 
car ce jour, monseigneur Des Querdes, lieutenant-général du 
roi, et hautement accompagné de monseigneur de Saint-Pierre, 
monseigneur de Baudricourt, monseigneur de Magny, messire 
Maurice Brandelies de Champagne, Francois de la Saulvague, 
monseigneur de Saint-Andrieu, monseigneur de Belloy, Con- 
brian, le Moine, Clochier de Beauvoisie, Kerkelevont, Jacques 
d’Aillon, Pierrin des Aiges, le lieutenant du maréchal de Lo- 
héac, le lieutenant de monseigneur de Joyeuse, le lieutenant 
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de monseigneur le gouverneur de Limosin, Jehan de Chanu 
et Maunoury, avec plusieurs routiers de guerre, disciples de 
Mars, ennemis de paix, flagelleurs de peuples, durs comme 
métal , légers comme daims, nourris en fer, et usités de ré- 
pandre le sang humain. Messire Philippe de Crévecoeur 
seigneur Des Querdes, chevalier de la Toison-d’Or, qui tout 
le temps de sa jeunesse avoit été élevé et nourri en la triom- 
phante maison de Bourgogne, avec le trés-puissant duc Charles, 
étoit principal conducteur de l’armée francoise. En faisant 
aucuns chevaliers, comme le seigneur de Créquy et autres, 
il divisa son ost en trois batailles, et le rangea contre le duc 
d’Autriche, son naturel prince, seigneur et maitre; puis pour 
inciter les Francois à faire trés-bien la besogne, il proféra 
ces mots, ou pareils en substance: »»Noble fleur de chevalerie, 
les odorans par toute Europe, gens les plus famés du monde, 
qui par vos bras chevalereux avez tiré fin glorieuse de tant 
d’excellentes besognes; et de tant de mortels périls étes 
échappés sans danger, montrez vos hardis courages; déployez 
votre grande prouesse; servez le roi; gagnez honneur. Si 
yous savez rien de secret en subtilité de guerre ou bataille, 
si ’employez a cette fois. Voyez ci lorgueilleuse assemblée 
de vos ennemis capitaux, que tant désirez 4 combattre! véez- 
ci les chiens mâtins et rebelles persécuteurs de ce royaume, 
qui derognent à la couronne. Livrez-les tous aux tranchants 
de vos épées; faites devoir, car il est heure.«« 
»Pareillement le trés-haut duc d’Autriche admonestoit ses 
vassaux 4 bien faire; et comme ceux qui le recordoient qui 
les mots cuidoient entendre, montrant semblant doux et riant, 
se prit 4 dire en telle maniére. »»Rejouissez-vous, mes en- 
fants, rejouissez-vous de bon coeur, voici la journée venue 
que long-temps avons désirég. Nous avons les Francois en 
barbe, qui tant de fois ont courru sur nos champs, dé- 
truit vos biens, brülé vos hétels, travaillé vos corps. Em- 
ployez vos sens et toutes vos forces; il est heure, mes beaux 
enfans, il est heure de besogner. Notre querelle est bonne 
et juste. Requerez Dieu en votre aide, qui seul peut donner 
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la victoire, et lui promettez de bon coeur, qu’en l’honneur 
de sa passion, vous jeunerez contens de pain et d'eau par 
trois vendredis ensuivants; et s'il nous veut sa grace étendre, 
la journée sera pour nous.«« Adonc chacun leva sa main en 
lui promettant ainsi faire. Flamands furent tant réjouis et 
contens de son bon vouloir, que plusieurs fondoient en larmes 
de léesse qu’ils avoient. Si disoient en leurs -courages! 
»»Q- noble fleur d’adolescence, royale semence, impériale 
branche, duc, archiduc, duc le plus grand du monde, qui de 
ton arche paternelle, trés-sacrée inclite maison, est descendu 
en Flandrine contrée pour nous éter de la grande servitude. 
Nous sommes tes propres ouailles, tu es notre pére et pasteur, 
et nous voyons les loups famils qui pour nous mordre et en- 
gloutir viennent sur nous les gueulles béeés. Ne fais doute, 
duc trés-auguste, nous vivrons et mourrons avec toi. Si tu. 
vis oncques bons sujets léalment servir son seigneur, tu le 
verras en cet étour.«« 

»Le duc, pour exaucer noblesse et émouvoir les bons 
courages à tout haut vertueux emprendre, créa nouveaux 
chevaliers: Charles de Croy, seigneur de Quiévrain, fils ainé 
du comte de Chimay, Adrien de Blois, Jehan Grecy , qui 
vaillamment se porta, George de la Roche, Pierre de Noyelles, 
Loys de Praet, Jehan de la Gruthuse, Michel de Condé, An- 
toine de Barlette, Thomas d’Orican et autres, épris de bon 
vouloir pour l’honneur de leur prince en soutenant la bonne 
querelle. Sitét que le cri fut donné, et qu'il étoit temps de 
marcher, les Anglois qui furent en pointe, 4 la mode d’Angle- 
terre se prémunirent du signe de la croix, baisant la terre; 
Bourguignons et Flamands avoient vent et soleil a l’avantage; 
il étoit deux heures et plus quant la bataille commenga. 
Combien qu’ils fussent travaillés ge la chaleur, qui étoit grande, 
ils eurent telle ardeur de combattre que guéres ne leur fut 
de manger ni de boire; et d’une voix assez resonnante, crié- 
rent Saint-Georges! Bourgogne! de trés-bon courage. Pour 
ce que les engins de monseigneur le duc d’Autriche tra- 
vailloient fort les Francois, monseigneur Des Querdes fut 
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contraint de diviser par grosses escadres pour environner 
les Bourguignons, 4 cing ou six cents lances et grand nombre 
de francs-archers, avec Jes archers des ordonnances qui le 
suivoient à la queue, et lesquels élevérent un hautain cri, 
moult terrible et impétueux, et commencérent a marcher a 
la file du lez vers Dunkerke ; et en passant devant un bois, 
tirérent à main droite, faisant un demi tour pour venir bailler 
sur les ailes des gendarmes de cheval de Bourgogne. Si don- 
nerent rudement sur iceux et d’un trés grand courage; et 
Bourguignons, à peu de marche, leur donnérent visage et les 
soutinrent puissamment. Et se jognirent les compagnies des 
Bourguignons, qui paravant marchoient par escadres sur 
Yaile qui soutenoit piétons; mais, par puissance ennemie, la 
compagnie des Bourguignons fut séparée et coupée hors de 
Yaile des Picards, tellement qu'ils furent contraints de 
prendre chemin vers Terouanne. Aussi les seigneurs de Bri- 
meu, Guillaume de Bouzenton, monseigneur des Pierres, mes- 
sire Wolkenstein, Allemand, et autres, furent poursuivis jusques 
sur les fossés de la ville d’Aire, par une compagnie de Fran- 
cois, avec une autre bande qui se mirent a ruer jus les 
vivandiers des Bourguignons. La compa@nie des Francois 
avoit derriére elle les francs-archers avec ceux des ordon- 
nances, qui trouvérent en barbe la compagnie de monseigneur 
de Nassau, qui les dépécha et prit si verd, qu'ils n’eurent 
loisir de bander arcs ni de tirer épées; et furent rués jus 
en un village auprés d’une haye, par Allemands, Picards, 
Bourguignons, Anglois et Flamands, lesquels en firent horrible 
boucherie. 

»A la déconfiture desdits archers vouloient venir les 
Bourguignons piétons ; et avoient les capitaines d’iceux beau- 
coup de peine pour les entretenir ensemble, afin de non 
rompre la grosse armée pour les aventures qui survenir pour- 
roient. Et est à assavoir que, a celle méme heure que les 
compagnies francoises et bourguignonnes heurtérent ensemble, 
y eut peu de gens morts, mais grande planté de lances rom- 
pues. Lesdits Francois, archers de France et de l’ordonnance, 


Graf Engelbert II. 75h 


furent dépéchés par les Bourguignons, comme dit est. Or 
pensez quel étonnement, quel cri et quelle horrible noise se 
firent en ces deux batailles d’engins, de gens et de trompettes. 
Le son reverberoit en lair tant violent et merveilleux, que 
si Dieu edt lors tonné, il n’efit point eu d’audience. Trait 
voloit en l’air plus dru que grésil en temps de gelée; et 
la y eut maint horion donné, maint penon abattu, maint 
cheval enfondré, maintes lances brisées, maint homme ren- 
versé, maint heaume cassé, mainte fléche tirée, maint archer 
égueulé, mainte gorge coupée. La combattoient, par maniére 
de dire, croix fourchues contre croix droites, hallebardes contre 
aigus tranchants, piques contre couteaux prageois, lions contre 
loups ravissants, et léopards contre cerfs-volans, Bourguignons, 
Flamands et Anglois contre Mamelus et Francois, Tous ceux 
qui soutinrent ce faix, tant de cheval que de pied, sont dignes 
de trés-grande louange. Et dit-on que le duc d’Autriche 
chargea dessus un homme d’armes, sur lequel il brisa sa lance 
en trois piéces, et abattit un franc-archier d’un baton qu'il 
avoit en sa main; et depuis prit un prisonnier, nommé 
Alexandre, de la nation de Bretagne, lequel lui donna sa foi. 

»Advint en ee trés-dur rencontre que Philippe mon- 
seigneur, trés-preux et vaillant de son corps, jeune d’ige et 
plein d’esprit, donna dedans comme les autres, ot il acquit 
honneur et bruit; mais il se fourra si avant, pour ce qu'il 
étoit fort monté, que quand il se cuida rejoindre en sa ba- 
taille avec les autres, il trouva les Francois en pointe, et fut 
coupé et sequestré des Bourguignons. Il avoit une mante- 
line de drap d’or, riche et gorgiase. Si cuidérent ses ennemis 
avoir trouvé le duc d’Autriche ; il fut accueilli de dix lances 
qui lui tinrent le fer au dos et lui donnérent une chasse 
jusqu’a demi lieue d’Aire; lequel se vint à Aire; et semon- 
noit et requit tous fuyans qui étoient à Aire, de retourner 
en la bataille avec lui. Donc, avec tous ceux qu’il en put 
recouvrer, revint en l’ost et fut bien venu et recueilli. Au 
premier hurt de ce trés-dur rencontre dessus dit se partirent 
par autre sorte aucuns Bourguignons, environ trois cents 
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chevaliers, comme don Ladron et autres. Autres trois cents 
lances francoises, voyant que lesdits Bourguignons étoient fort 
embesognés a dépécher les francs-archers pour les embrasser 
d’une autre aile et leur donner nouvelle besogne, se partirent 
de la grosse puissance; et en passant par devant la Viefville, 
vindrent charger sur le charroi du duc, et occirent les vivan- 
diers, prétres, séculiers, mendians, religieux, femmes et- 
ceintes, pages, ladres et les enfans qui pendoient à la ma- 
melle. Ceux qui étoient ordonnés à l’arriére garde pour les 
protéger et défendre , se joignirent 4 la grosse bataille; et 
avoient tel ardént désir de combattre leurs ennemis, que leur 
sembloit bien que jamais n’y pouroient venir a temps; et 
abandonnérent richesse pour gagner honneur par prouesse. 
Toutefois il y eut grosse perte, tant de joyaux, vétures, vais- 
selles et bagages, comme de pauvres vivandiers occis et 
piteusement mutilés. . 

»Q trés noble maison de France, renommée trés-chré- 
tienne, qui par la douceur et suavité et miséricorde, qui et 
toi doit resplendir plus que en nulle autre, es douée des fleurs 
de lis dorées; tu as fait crimine] excés. Tu combattois jadis 
les Sarrazins , et tu occis les pauvres orphelins ; tu exaucois 
léglise et ses pasteurs, et tu détruis ses pauvres serviteurs; 
dompter soulois tyrans et fréles gens, et tu défais les pauvres 
innocens. France! France! tu as fait grande souffrance aut 
impotens ; tu as occis les mors, ladres et meseaux, et commis 
grief outrage, voire et la plus honteuse plaie qui jamais 
advint en ton régne. 

»Souvent Francois rassemblés en bon nombre se tra- 
yailloient d’éfondre la compagnie des piétons qui fut conduite 
sous la main de monseigneur le comte de Romont et le comte 
de Nassau; mais les Flamands étoient tant bien duits et usités 
de batons et de piques, qu’ils n’osoient fourrer en eux, ails 
en planant retournoient confus. Ce jour n’y eut si courageut 
Francois, qui les put décocher ni ébranler. Pareillement, 
la compagnie que conduisoit le comte de Nassau eut plusieurs 
mortcls grands assauts, et demeura ferme én étant sur le camp; 
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mais il survint une grosse puissance de la grande masse des 
Francois, qui tant bouta par force d’armes, qu'elle gagna 
Partillerie du duc, vent et soleil qui trés-fort l’empéchoit. 
Chose admirable, et chose retournée ils servoient les Bour- 
guignons du ‘trait de leurs propres batons. Bourguignons 
eurent ce hasard, qui furent ébahis et troublés; mais mon- 
seigneur le comte de Romont voyant le fait des Bourguignons 
en branle et en grand danger de perdre la journée, retourna 
tout soudainement vers la seconde compagnie, pour lui donner 
un surcroi de renfort; et lui, plus animé qu’un tigre entre - 
ses petits lionceaux, et chevalereux champion comme inspiré 
de divine prouesse, reconquit l’artillerie du duc en reboutant 
les Francois 4 puissance ; et, qui plus est, en poursuivant leur 
bonne fortune, tous embrasés du brandon de vaillance, puis- 
sans de bras et hardis de courage, conquirent le camp des 
Francois, leur vin, leur chaire et leurs vivres, et trente-sept 
piéces d’artillerie, serpentines et gros batons. 

»La trouvérent les Bourguignons pain, sel, farine et 
moutons gras; la furent trés-bien rafraichis Allemands, Picars 
et Anglois; la burent Flamands du meilleur, faisans hanaps 
de leurs hunettes; et furent Francois délogés de leur camp 
par grant vasselage. Plusieurs archiers des ordonnances 
étoient descendus à pied, sur intention d’esgueuler ceux que 
leurs lances abattroient. Si furent chassés de si prés qu’ils 
n’eurent loisir de monter sur leurs chevaux; et furent méme 
esgueullés par les picquenaires, qui gagnérent leurs hocque- 
tons chargés, de riche orfévrerie. 

»Quant Bourguignons furent maitres du camp, les Francois 
tournérent en fuite, et Bourguignons leur donnérent la chasse; 
les uns, sans courir guéres long, passérent par le tranchant 
des épées; et les autres furent chassés jusques aux portes 
de Saint-Pol, de Hesdin, de Béthune et de Dourlens. Au 
détroi des passages prochains, comme 4 Bony, Enequin, Ribe- 
mont, Ergny, Cohen et Loricourt fut la terrible occision. 
Ceux qui tenoient leur parti, comme les paysans d’Artois, qui 
étoient bons Bourguignons en coeur, voyans les Francois mis 
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en chasse et racourir tristes et déconfits, s'appensérent qu'ils 
avoient combattu contre eux et en faveur du duc d’Autriche, 
et les occirent en plusieurs lieux. Ceux aussi des bonnes 
villes ne leur voulurent ouvrir leurs portes, jusqu’éa ce que 
leurs capitaines, qui vinrent & grosse compagnie, leur don- 
nérent & entendre que la journée étoit pour eux. Et est 
facile à croire qu’ils se rendoient Bourguignons, si le duc ou 
quelque puissance y fat rudement venue; et ja-soit ce que 
la poussiére fut ce jour grande et horrible, toutefois Parmée 
du duc s’entretint assez en état; et celle des Francois étoit 
ce jour dispersée ca et la, tant par fuyes et par desroi; et 
ne se purent la véprée trouver cing enseignes ensemble. Et 
advint que plusieurs Francois qui retournoient de la chasse, 
a file et sans tenir ordre, arrivérent a leur charroi, duquel 
ils s’étoient partis, cuidans trouver leurs compagnons pour 
eux rafraichir et bien boire; mais ils furent fort ébahis 
quand ils trouvérent nouveaux hétes qui payérent leur bien- 
venue d’une pique à travers leurs corps. Les autres, qui 
furent plus fins, arrivérent pareillement sur le vespre; mais 
pour doute de l’aventure, afin qu’ils ne fussent connus, ils 
trainoient leurs étendards. Les Bourguignons les attendoient 
sans dire mot; et quand bon leur sembla, ils chargérent sur 
eux, si les exécutérent. 

»Ainsi donc le trés-victorieux duc d’Autriche, 4 l'aide de 
Notre-Seigneur, et par la prouesse de ses hauts et puissans 
barons, nobles chevaliers et vassaux, bons sujets et vaillants 
souldars , qui trés-léalement le servirent, gagna le camp, la 
journée et victoire de la bataille nommée de Guinegate ou 
de la Viefville. Et aucuns Francois qui mieux aimoient le 
butin que le hutin, gagnérent, plus par pillage que par vasse- 
lage, trois ou quatre colliers de l’ordre de la Toison-d’Or, 
robes, joyaux, vaisseaux et ustensiles. Et coucha le duc cette 
nuit au lit d’honneur, tendu de glorieuse renommée, au logis 
des Frangois, auquel il prit la patience, et se passa de leurs 
biens tels qu’il les trouva. Et pour ce que lui et son ost 
ayoient été environ vingt-huit heures & cheval sans débrider, 
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et étoient fort travaillés, tant de sommeil et autres nécessités, 
le lendemain se délogea et se logea dedans la ville d’Aire. 
Le seigneur Des Querdes logea 4 Blangey, accompagné de 
quatre enseignes seulement, et au point du jour il rentra 
en Hesiin. 

»Cette bataille dura puis deux heures jusqu’a huit; et 
demeurérent morts en la place, du parti des Francois, le comte 
de Pureux (?), le seigneur de Magny, le capitaine Argenterel 
de Beauvoisis, le lieutenant de monseigneur de Torsi, le lieu- 
tenant de messire Maurice seigneur de Dourdan, le Moine 
de Broeucq, deux capitaines des piétons de cent hommes 
d’armes, de six & sept mille francs-archiers et autres en bon 
nombre ; et monta la totale somme jusques 4 dix mille com- 
battans. Et de la partie du duc d’Autriche furent morts sur 
le champ, le grand bailly de Bruges, le seigneur d’Alvredinghes, 
souverain de Flandres, le fils de Cornille bastard de Bour- 
gogne, messire Antoine de Hallewin audiencier, messire Louis 
du Cornet, messires Marquades, de Bussiéres, Gormot, Charles 
de Salm, Jehan de Moleroucourt, Antoine Lequien, avec 
environ cent hommes d’armes, six cents vivandiers parmi 
trente prétres, six ladres, femmes et petits enfans. 

»Monseigneur le comte de Romont, qui entre tous autres 
avoit acquis grand bruit dans la journée, fut navré d’un vireton 
à la cuisse; monseigneur de Ligne, qui trés-honnétement s’étoit 
conduit en ladite bataille, fut pris au retofr de la chasse des 
Francois. Si furent pris messire Olivier de Croy, lequel se 
défendit fort d’une massue d’acieg, si que à grande peiue en 
vinrent a chef les Francois qui le prirent, messire Michel 
de Condé, seigneur de Frasne, le grand Pucheim, Allemand, 
messire Antoine de Barettes, le seigneur de Grantmez, Fla- 
mend de Bruxelles, Charles de la Marche, Jehan de la Grut- 
huse, Bastien de la Tilloy, Quesnoy et autres. 

»Les. francs-archers qui 1a gisoient par monts, par cents 
et par milliers, és celliers, és puys et és hayes, étvient si 
trés-fort armés, que a grande peine les pouvvit-on occir; car 
chacun d’eux avoit salade, gorgerin, longue brigandine a 
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hauts colles, épée, dague, gouge, arc et trousse. N’y avoit 
en tout le champ quasi nulle lance entiére; il étoit semé de 
batons, arbalétes, couleuvrines, hallebardes, cranequins et 
harnais, ou d’autres armures assez et en telle abondance, 
qu’on donna cent brigandines pour un double patard la pitce. 
Les paysans pauvres et nus qui venoient gens dépouiller, s‘en 
ralloient en leurs villages armés comme de petits Saint George. 
Les paysans artésiens, espérant que les Bourguignons ayoient 
tout gagné, tinrent les bois, et firent tant forte guerre aut 
Francois, quils n’osoient vider leurs forts, sinon à grosse 
compagnie. ; 
»D’autre lez, monseigneur Des Querdes fut trés-mal en 
grace du roi, & cause que sur un hazard il avoit mis l’hon- 
neur de France. Les Francois en bon nombre, et par plu- 
sieurs fois, firent leurs affaires d’entamer les devant-dits pié 
tons; mais iceux, voyans qu’ils tenoient bons termes, les lais- 
sérent, cuidans couper Jeur assemblée et emporter le duc 
d’eux, non sachans que ce fait lui; mais toujours encourageoit 
ses gens, et mit peine de soi contregarder, jusques il fut 
parvenu aux autres, comme dit est. Et trouva, par le rap 
port dudit gentilhomme, que ceux pour qui il étoit envoyé 
étoient ses ennemis, selon ce que lui avoit dit le seigneur 
de Quiévrain. Et lors le duc se joignit au grand tas de 
ses gens, qui étoient en grand souci pour sa personne; et 
donna tel couragé à iceux, qu’ils marchérent ensemble virile- 
ment et si bien qu'il regagna son artillerie et en débouta se 
ennemis , lesquels avoient fant, trouvé d’arcs et de sayettes, 
qu’ils les firent voler en l'air comme bouillons de neige e 
temps d’hiver. Parquoi le comte de Joigny, qui vigoureuse- 
ment s’étoit conduit cette journée, fut navré en la gorge. 
Monseigneur le comte de Nassau ayant le bras dextre dé 
couvert, se combattit main 4 main contre un grand puissant 
homme franc-archier, et le vainquit« Die Schlacht wurde 
ben 7. ug. 1479 geliefert, blieb aber ohne Folgen, daber die 
Franzoſen nidt feblten fic) ded Siegs gu rühmen, wiewohl 
Comines glaubt, »que si le duc eft eu conseil de retourner 
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devant Therouanne, n’efit trouvé ame dedans, et autant en 
Arras.« So grog war der Franzoſen Schrecken. 

Als der Erghergog am 3, Nov. 1485 feine Reife nad 
Deutſchland antrat, die Krone gu empfangen, »les pays demeu- 
rérent en la protection de monseigneur Philippe de Cléves, 
du comte de Nassau et aucuns chefs de guerre, comme le 
seigneur de Chantereine et autres; et l’administration de la 
justice en la main et conduite de Jehan Carondelet, chevalier, 
seigneur de Champiaux et de Sorre, son chancelier, et de 
messieurs de son conseil, qui durant le temps de ce voyage 
se conduisirent fort sagement.« Cngelbert hatte augerdem, gum 
Theil nod von Karls des Kühnen Zeiten her, mehre widtige 
und einträgliche Uemter: er war Droft von Brabant, Gouver⸗ 
neur von Luremburg, Burggraf und Droft gu Limburg; die 
fegtere Stelle ward den 29. Sept. 1487 wegen der Gefangen- 
ſchaft Engelberts feinem Bruder Johann von dem Erzherzog und 
nunmebrigen Romifdhen Konig übertragen. Bei der Einführung 
von Proviant in das von den Frangofen umfdloffene Therouanne, 
24. Sun. 1487, theilte ſich Engelbert mit Philipp von Cleves 
Ravenftein in bag Commando. Nidtsdeftoweniger ging einen 
Monat fpater, 27. Sul. die Fefte durch Verrath verloren. 

»Le seigneur Des Querdes, voyant que la noblesse du 
roi des Romains, fleurissant en honneur et prouesse, aspiroit 
de prendre quelques villes en frontiére, pour avoir entrée en 
France, délibéra, long-temps avant la délivrance de Thérouane, 
d’attraper la fleur et le choix de sa chevalerie par quelque 
malicieux tour. Donc, pour achever son emprise 4 peu de 
travail de corps et a grand gagne, il forgea médiateurs de 
menées, lesquels il envoya vers ceux auxquels il espéroit que 
volontiers ils tendrvient les oreilles; et entre les autres un 
compagnon aventureux, nommé Ruelle, natif de Lille, ayant 
un sien frére au chateau de Béthune, conduisit la fraudulente 
déception, et s’adressa au lieutenant de la gouvernance de 
Lille, 4 messire Baudouin de Lannoy; et finalement 4 mon- 
seigneur Philippe de Cléves, auquel, pour agencier son fait, 
disoit que les yilles des frontiéres étoient fort dépopulées de 
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geusd’armes, & cause des garnisons qui s’étoient tirées au 
siége de Nantes, et que jamais l’on n’auroit si belle au jeu; 
et se faisoit fort de leur livrer, si l'on y vouloit entendre, le 
chateau et la ville de Béthune. Plusieurs gens expérimentts 
des fraudes et bersaudés des grandes déceptions eussent beav- 
coup pesé le fait avant de lui donner crédence ; mais il étoit 
tant bien enlangagé, son langage si bien instruit, son instruction 
si bien colorée et sa couleur tant apparente , que fort leur 
fut de le croire, et que, aprés plusieurs avis et consultations, 
journée fut prise que le marchand devoit livrer ledit chateau 
par un mardi vingt-quatri¢me de juillet, 4 Pheure de douze 
heures 4 la nuit. Du prix qu'il en pouvoit avoir je n’en fus 
jamais adverti. Et lors si les Bourguignons firent grands 
appréts d’avoir leur marchandise, les Francois d’autre part, 
informés de la vendition, firent grande diligence de les re- 
cueuillir et de les payer d’autre monnoie qu’ils n’entendoient 
a recevoir. Mais pourtant que le seigneur Des Querdes avoit 
mandé au prévét de Paris et autres capitaines qu’ils leurs 
envoyassent gensd’armes pour recouvrer Thérouanne, lesquels 
passérent par Cambrésis en diverses compagnies, la journée 
du mardi fut rompue, et fut remise au vendredi par nuit, 
dont samedi ajourna. 

»En ce temps pendant, Thérouanne fut reconquise, puis 
le seigneur Des Querdes entendit au fait de Béthune et dis 
posa de ses embiches. Monseigneur Philippe de Cléves, fort 
désirant d’achever son emprise, fit amas de gens de guerre, 
fit savoir son intention au duc de Gueldres et au comte de 
Nassau, qui étoient 4 Bruges, et les avisa qu’il entendoit que 
les Francois sussent son emprise, ou que vraisemblable il J 
auroit débat; et lui offrant la part qu’il donna à monseignew 
de Nassau, qui est de grand courage, désirant d’aller a l'em- 
prise avec monscigneur Philippes, et d’y mener monseigneuf 
de Gueldres, qu’il tenoit en singuliére affection, qui de bo 
coeur l’accompagnérent, pareillement au seigneur de Bousu 
déja fort avant en son Age et trés-fort travaillé de gouttes 
N’y avoit toutesfois nul d’eux qui doutat de la fausseté des 
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Francois , espérans qu’ils étoient ailleurs empéchés; et leur 
sembloit bien qu’ils parviendroient légérement a leur, entente ; 
mais pour étre noblement accompagnés, et aussi pour doutes 
de rencontres, ils appelérent leurs plus léaux et familiers 
amis, nobles chevaliers et puissans conducteurs, fort expéri- 
mentés de la guerre; et y furent le seigneur de Molembais, 
Jequel conduisoit cette emprise sous monseigneur Philippe de 
Ravestein, le seigneur d’Estrées, le seigneur de Cambray, le 
seigneur de Lens, le seigneur de Forest, le seigneur de Tré- 
lon, Lamant dq Bruxelles, le seigneur de Lasarra, le seigneur 
de Famars, le seigneur de Montfaucon, Jacques de Foucque- 
solle, La Mouche, Gennet de Habart, Etienne de Chasteler, 
le bastard de Thérasme, Charlot de Menneville, Ferry de Nou- 
velle , Antoine de Mastaing , Antoine de Fontaines, Antoine 
de Longueval, Antoine de Longchamps, Antoine de Sains, 
Claude de Zucre, Pierre de Gavre, Belle-Fourriére, aucunes 
escadres de la garde, cing cents piétons de Werny et des vil- 
Jages à l’environ, et autres, jusques au nombre de seize cents 
a dix-sept cents, et de douze a treize cents chevaux, avec 
certain charroi garni de bateaux artificieux, cordes et instru- 
mens 4 ce servans. 

»Quand le seigneur Des Querdes, ensemble les Francois, 
furent au-dessus de Thérouanne, bien advertis de la marchan- 
dise qui se devoit livrer aux Bourguignons, le vendredi par 
nuit ils garnirent le chateau de Béthune de deux cents crane- 
quiniers, et la ville de deux cents lances; puis assirent six 
ou sept embifiches, et ordonnérent les aucuns pour donner 
dedans les Bourguignons, s'ils trouvoient avantage, les autres 
pour les mettre en desroi, les autres pour donner la chasse, 
les autres pour garder les passages, et les autres pour secourir 
au plus foible quartier. Et furent-lesdites embiches tant 
secretement assises, que oncques ne se percurent les Bour- 
guignons, du maintien desquels le seigneur Des Querdes, par 
ses espies, avoit nouvelles d’heure en heure. Les Bourguignons 
en notable ordonnance, comme tous assirés, sans crainte 
d’ennemis, et non sachans l’attrape qui se faisoit sur eux, 
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passerent au pont à Merinville, et en approchant de nuit la 
ville de Béthune, à moins de noise que faire se pouvoit, re- 
gardant au haut et voyant plusieurs impressions au ciel 4 
maniére d’étoiles chéantes sur la ville, pronostiquérent aucuns 
que c’étoit signe qu’il y auroit grande boucherie de Francois; 
et de fait déja partissoient les quartiers, et se logeoient és 
maisons des riches bourgeois dont ils avoient connoissance ; 
et leur sembloit bien qu’ils étoient seigneurs et maftres de 
Béthune ; mais Dieu et fortune en disposérent autrement. Le 
guide des Bourguignons menoit les piétons autour de la ville, 
en laquelle l’on n’ouit noise d’effroi non plus que Sil n’y 
eit eu ame. 

»Aprés ce long promenage, les cordeliers sonnérent leurs 
matines, puis douze heures sonnérent, et toutesfois il étoit 
plus de deux heures et demi; et se fit ce desroi d’orloge 
par lentendement que les Francois avoient avec Tun des 
facteurs qui conduisoit la sonnerie. Lequel se mit hors de 
la voie, si que oncques depuis n’en fit nouvelles. Il y avoit 
certains signes qui se devoient faire au chateau, de la part 
des marchands, lesquels ne furent ni vus ni apercus; mais 
pourtant ne délaissérent 4 pourchasser leur aventure. Les 
seigneurs ordonnérent six ou huit nobles hommes pour faire 
leur emprise, gens sans peur et bien assurés, c’est assavoir: 
Jacques de Foucquesolle, Ferry de Nouvelle, le bastard de 
Thérasme , La Mouche et Charlot de Menneville, et chacun 
prit dix hommes 4 son commandement, pour porter baquets 
de cuir, échelles, cordes et instrumens 4 ce propices; et ainsi 
qu ils faisoient leurs préparatoires pour titer les fossés, et 
entrer au chateau, ainsi qu’il étoit devisé, survint d’aventure 
un homme Francois, auquel ils demandérent: »»Qui vive?«<« 
Et il répondit: »»Le roi!«« Les autres demandérent: »»Quel 
roi?<« Et celui dit: »»Le roi de France! n’étes-vous pas 
Francois comme moi? Ne savez-vous pas que le seigneur 
Des Querdes a mandé gens d’armes a tous lez, jusqu’au 
nombre de quinze à seize cents chevaux, et les a mis 
en diverses embiches pour ruer jus les Bourguignons, 
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qui cuident prendre et embler Ie chateau de la ville de 
Béthune.«« 

»De ces nouvelles furent les compagnons tant fort ébahis 
que rien plus. Si fut ledit Francois amené devant les capi- 
taines, auxquels il récita ce que dessus est dit, et persistant 
toujours en son ferme propos. Aucuns disoient: »»Possible 
est qu'il dit vérité.<« Les autres disoient: »»Possible qu'il 
ment, et qu'il est ici envoyé pour rompre notre fait; ne se 
faut arréter à la voix d’un homme.«« Toutefois le dérégle- 
ment de l’horloge, la faute des signes qui ne furent démon- 
trés qu’a l’approche du jour, il fut conclu de laisser l’emprise ; 
et les nobles hommes qui premiers en firent l'essai, firent 
hativement rapporter leurs baquets, et recueillirent en leur 
compagnie, fort déplaisans de la malicieuse et fause déception 
ou leurs ennemis les avoient attirés; et entre les autres _ 
ceux à qui l’ennui en gissoit au plus prés du coeur, étoient. 
ceux 4 qui les fins et malicieux garnements s’étoient adressés 
pour batir la matiére; et est à présupposer qu’ils eurent des 
Bourguignons plus de dix mille malédictions.. 

»Quant cette noble chevalerie, qui étoit le choix, le prix, 
le bruit et la riche épargne du roi des Romains, se vit tant 
cauteleusement séduite, abusée et décue, n’est & douter qu'il 
y eut plusieurs coeurs dolens; et furent tellement aiguillonnés 
de tristesse, qu’A peu qu'ils n’avoient force ni hardement; 
et avec ce, et les hommes et les chevaux étoient tant tra- 
vaillés par longues veilles, parce qu’on les avoit chariés du 
long de la semaine, que plusieurs en étoient foullés et amatis; 
et pour ce qu’ils ne se doutoient de leurs ennemis, ils n’étoient 
armés qu'à demi. 

»Quand la noblesse se vit malheureusement frustrée de 
son emprise, la conclusion porta de retourner, et de soi mon- 
trer en bataille devant la ville; et quant l’aube du jour fut 
crevée, pour connoitre la vérité de ce que les Francois avoient 
mis avant des ambassades du seigneur Des Querdes, on en- 
voya pour découvrir quatre hommes d’armes et douze crane- 
quiniers, lesquels se tirérent vers un moulin & vent, ot rien 
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ne percurent; puis allérent 4 une maladerie, ob un ladre, qui 
déja étoit sur pied, leur certifia, aprés bréve inquisition, que 
rien ne savoit des Frangois ni de leur venue, état, ni de 
leur embfche. Mais aprés qu’ils furent un petit déloignés 
dillec, ils pergurent vingt ou trente chevaux des avant-cou- 
reurs des Francois, et s’en vinrent dire les nouvelles a la 
geigneurie, qui tantét y envoya Claude de Zucre, accompagné 
de soixante ou quatre-vingt chevaux. Et lors se montra une 
puissance de Francois en une vallée, qui verdement, comme 
fresques et bien reposés, chargérent sur les Bourguignons; et 
~ Jes Bourguignons d’autre part, sans les craindre ni barguigner, 
donnérent dedans puissamment. La furent d’un cété et 
d’autre lances brisées, chevaux éfondrés et hommes abattus; 
et en fut le hurt fort dur et bien atteint; si que chacun eut 
honneur; mais la force des Frangois se multiplia par les am- 
bassades qui les secouroient, et la puissance des Bourguignons 
s’affaiblit par les fugitifs qui s’en couroient, tellement que 
Francois furent les maitres, et Bourguignons mis en desroi, 
qui donnoient les fuites par grosses compagnies ; et abandon- 
nérent les piétons, comme brebis sans pasteur, en la gueule 
des loups. Mais monseigneur le comte de Nassau, et avec 
lui le duc de Gueldres, et les nobles chevalereux courages 
dirent que mieux aimeroient à mourir que blesser leur hon- 
neur; et bien qu’ils fussent séduits et trahis pleinement, ne 
voulurent abandonner les nobles hommes, ains recueillirent 
les piétons et les consolérent a leur pouvoir, pendant le temps 
que Francois donnoient la chasse aux Bourguignons jusques 
auprès de Bailleul; et lors le seigneur de Boussu, comme 
preux et vaillant chevalier, radouboit les compagnons et ap- 
peloit les fuyans, les uns par doulces paroles aimables, les 
autres par dures et aigres repréhensions. Antoine de Fon- 
taine disoit aux fugitifs: »»O noblesse de Bourgogne, seras-tu 
maintenant foulée? Où est ta force? Oud est ta grande et 
renommée prouesse!«« Et d’autre part le duc de Gueldres, 
le comte de Nassau, Ferry de Nouvelle, et autres nobles 
hommes vaillans offrirent leurs corps a tous périls mortels 
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pour recueillir et entretenir les piétons; ensemble disoient 
quils vivroient et mourroient avec eux. Et entre les autres, 
Je seigneur de Lasarra, noble chevalier de Savoie, faisoit 
merveilles d’armes en soi défendant comme un petit Ogier, 
d’une grande épée qu’il avoit és mains; mais il fut tellement 
agressé des Francois, qu'il fut navré 4 mort; si rendit lame 
peu de jours aprés. Le comte de Nassau étant a pied, qui 
chevalereusement se maintint, fut atteint en la joue d’un coup 
de lance , duquel il fut abattu par terre; et lui abattu, fut 
percé et en danger de mort. Et si les puissants princes, 
trés-nobles chevaliers et vaillans barons épandoient sang et 
sueur de corps et de bras, en la protection des piétons, n’est 
a douter que les piétons, voyans leur haut vouloir et admi- 
rables prouesses, s’employérent 4 leur pouvoir; car ainsi qu’ils 
étoient tirés trois quarts de lieue arriére de Béthune, en un 
village nommé Huignes, ils se portérent et défendirent tant 
vaillamment, qu’ils tinrent une bonne demi heure, avant que 
Yon les put défaire; mais, sans la grosse bande et puis- 
sante multitude des Francois qui les environnérent de tout 
lez, ils fussent demeurés sur pieds; mais avec ce qu’ils étoient 
lassés, travaillés, ennuyés, séduits et amatis, ils furent tant 
vigourcusement entamés et enchargés, qu’ils ne purent sou- 
tenir le faix, ains furent mis à déconfiture ; si qu'il y en eut 
de compte fait, morts sur la-place, parmi aucuns Francois, le 
nombre de deux cent vingt-neuf, et environ autant que noyés 
que tués en la chasse; et furent détenus prisonniers mon- 
seigneur de Gueldres, le comte de Nassau, le seigneur de 
Boussu, le seigneur de Forest, le seigneur d’Endisselle, An- 
toine de Mastaing, Antoine de Fontaine, Ferry de Nou- 
velle, Claude de Zucre, les fréres de Morbecque, Etienne 
de Chasteler, et autres nobles hommes de nom et d’armes, 
jusqu’au nombre de quarante et plus. 

»Pendant la chasse, Antoine de Longchamps étoit au 
pont de Morenville, qui a force de bras fit saillir aucuns 
Frangois en la riviére, déchassant les fuyans; il se lanca 
en Péglise, dunt il vida honorablement sans fortune. Ainsi, 
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par la subtilité des Francois, furent les Bourguignons mal- 
heureusement décus, et puis pris au glu, comme oiselets a la 
pipée, 4 leur grand dommage et esclandre. Merveille fut que 
tant de subtils esprits comme sont les Bourguignons, don- 
nerent crédence aux facteurs des Francois, qui tant de fois 
les avoient abusés; ils cuidoient prendre les renards fins, 
mais ils furent chassés et pris. Merveille fut que tant de 
nobles personnages se mirent sus pour emporter de nuit une 
ville & quoi un aventurier de guerre n’étoit que trop hono- 
rable & ce faire. Merveille fut que tel amas de Francois se 
logea & peu de noise auprés des Bourguignons, sans ce que 
de rien s’en pussent apercevoir; mais quoi? brief conseil 
les surprit, convoitise la main y tint, oultrecuider y laboura, 
et peu de sens les abusa.« . 
Engelberté Befreiung fonnte erft nad anderthalb Jahren 
erwirft werden. K. Karl erſchwerte auf alle Art die Loslaffung 
eines durch feine Kriegsfunft und Tapferfeit ihm ſehr gefadr- 
liden Gegners. Dem romifdhen König modte es mehr an 
Mitten als gutem Willen fehlen, ein hohes Lofegeld far den 
in feinem Dienſt in Gefangenfdaft gerathenen Engelbert ju 
bejablen. Außer dem foftfpieligen Krieg mit Frankreich madten 
ihm die aufrühriſchen Städte in Flandern viel gu fdaffen und 
hielten ihn felbft einige Zeit gefangen. Engelberts Freiheit ward 
endlich nod hauptſächlich durch Bermittlung feined Bruders 
Johann fir 84,000 Franfen erfauft. Die Halfte ward alsbald 
bezablt, fiir die andere verbirgte fig mit mehren Graf Jobana 
1489, wogegen ibm Engelbert gur Entſchädigung die Graffdaft 
Bianden, St. Vit und Dasburg abtrat, 18, Mai 1489. Engels 
bert übernahm nod bei feiner Entlaffung den Frieden zwiſchen 
Karl und Maximilian gu vermitteln, welder aud durch feine 
fluge Unterbandlung den 22. Sul. 1498 gu Frankfurt gejdlofjen 
ward. Bald nadhber bradte er aud den Vergleich gu Tours 
zwiſchen Maximilian und den Flandriſchen Städten unter K. 
Karls BVermittlung gu Stande. Mit der Stadt Briigge, welde 
ben K. Maximilian gefangen genommen hatte, madte Engel- 
bert Ramens des Königs gegen Ende bes Jahrs nod einen 
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befondern Vertrag und beftatigte ihre alten Freiheiten und Redte, 
wogegen fie eine betradtlide Geldbuge erlegen mußte. Zum 
Statthafter fir Flandern ernannt, ritt er in Begleitung des Hers 
3098 Albrecht yon Sachſen und ded Pringen yon Chimay yu Briigge 
ein, »nam de Regeerders een nieuwen eed af, en schikte de 
saeken alsoo in beter order, die door de voorgaende beroerten 
in geen klein verloop waeren gekomen. 

»Graef Engelbert van Nassau in die tyd Stadhouder over 
Viaenderen synde, en waerschynelyk een heimelyke last van 
de Rooms-Conink Maximiliaen hebbende, nam voor die van 
Brugge te plaegen, en het leed, dat sy te voren de Rooms- 
Conink hadden aengedaen, nog eens aen haer te vergelden. 
Om bequaeme gelegentheit daer toe te vinden, soo deed hy 
de Guardes uyt Henegouwen, daer deselve in verscheide 
plaetsen verspreyd laegen, terwyle de Rooms-Conink nae 
Duytsland was vertrocken, by een versaemelen, en nae Vlaen- 
deren trecken, daer hy deselve ontrent Aerdenburg, in de 
nacbuerschap van Brugge deed legeren. Hy gaf aen de sol- 
daeten de ruyme toom, sy beroofden en plunderden het Land 
rond om Brugge, en plaegden en verdorven het platte Land 
soodaenig, dat die van Brugge deswegen ongeduldig wordende, 
en sulken overlast van 't krygsvolk niet gewoon synde, de 
waepenen quaemen op te vatten, om die Guardes met geweld 
tegen te gaen en te bedwingen, sonder aen Graef Engelbert 
van Nassau, in syn qualiteit als Stadhouder over Vlaenderen, 
daer van kennisse te geyen. Dit was het eigentlyk, dat de 
Graef van Nassau sogt: om die van Brugge daer in tegen te 
gaen, laet hy de toegangen van de Stad besetten, en het 
platte Land daer omtrent soodaenig met rooven en plunderen 
bederven, dat ’er by gebrek van toevoer een groote hongers- 
nood in de Stad ontstont. Die van Brugge eindeling door 
honger, rampen en quellinge afgemat synde, moesten sig 
genoegsaem aen het welbehaegen van de Graef van Nassau 
onderwerpen, sig overgeven, en om genaede bidden, over het 
verbreeken van de Vrede, waer toe sy nogtans voorbedagtelyk 
waeren uytgetart. Sy moesten voor de onkosten van die kryg 


766 Dliesbaden. 


betaelen de somme van een hondert en vyftig duysent Gul- 

dens, onder uytdruckelyk beding, dat sy die penningen alleen 
door de burgers en inwoonders van haer Stad moesten doen 
opbrengen, waer door sy in die engte wierden gebragt, dat 
sy, om die penningen te konnen vinden, boven een huys- 
schatting, die daer toe nog niet genoeg was, ook een hoofd- 
geld moesten opstellen, waer van niemant vry was, en waer- 
in de dienstboden selfs van haer jaerlykse huer moesten be- 
taelen. Mits welke voldoening, haer andermael een volkome 
vergeving wiert gegeven, van alle haer vorige oproeren en 
misbedryven, waer mede sy de hoogheit van de Rooms-Conink, 
en van syn Soon de Aerts-Hertog Philip, soo voorgegeven 
wiert, hadden geschonden. Dog de Graef van Nassau had 
boven dien nog vyftig Burgers uytgesondert, die hy soude 
mogen noemen, om deselve nae syn welbehaegen met de dood 
te doen straffen, en so ‘er eenige van deselve het mogteu 
ontvlugten, soude het aen hem vry staen, om haer die genaede 
te bewysen, dat sy haer leven ofte vryheit met geld souden 
mogen afkoopen. Uyt dese omstandigheit kan men ligt af- 
nemen, dat de Graef van Nassau, met sulke voorwaerden te 
bedingen, meer van voornemen was, om in de beurs te straf- 
fen, als om het bloed van die uytgesonderde Burgers te ver- 
gieten, die buyten twyffel van de rykste sullen syn geweest. 
Want terwyle hy de straffe van de geschonde oppermacht van 
syn Vorst aen die van Brugge aldus deed gevoelen, en dat 
hy het belang van de Rooms-Conink waernam, zoo had hy 
zyn eige saeken ook niet vergeten; hy had soo veel geld van 
die van Brugge en van de inwoonders van ’t platte Land weten 
af te perssen, en syn voordeel soodaenig daer mede gedaen, 
dat men niet en twyffelde, of hy heeft de kosten van het 
Paleys van Nassau, dat hy daer nae tot Brussel deed bouwen, 
voor het grootste gedeelte daer uyt gevonden.« 

Kurz vorher war Graf Engelbert, von fa Moudhe, dem Doms 
propft gu Lüttich, dem Prafidenten von Flandern und andern 
begleitet, nad Franfreid gefabren, um 3u Montils-lez-Tours you 
RK. Karl VLU die Beſtätigung des gu Franffurt errichteten Ver— 
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trags gu erhalten. »Quand le comte de Nassau, par grande 
sollicitude et diligent pourchas nous eut acquis le bénéfice 
de paix, tant entre deux rois comme entre ceux de Flandres, 
_ il retourna de France et passa par Valenciennes tét aprés - 
la solemnité de la nativité de Notre-Seigneur, et se tira en 
la ville de Courtray, oi, comme lieutenant-général dudit 
roi des Romains son maitre, renouvela les officiers et fit 
faire nouveaux serviteurs. Et environ le pénultiéme de jan- 
vier 1489, le duc de Zassen, le prince de Chimay et ledit 
comte de Nassau, ensemble les ambassadeurs qui avoient pour- 
chassé la paix, entrérent en la ville de Bruges, et à grand 
triomphe et & main armée, en trés bonne et forte puissance 
de gens à cheval et a pied. Au-devant d’eux vinrent au- 
dehors de la ville le seigneur de la Gruthuse, chevalier de 
Yordre, et messire Jehan Vunenonne et autres en bon nombre. 
Leurs devoirs faits comme dessus, la gendarmerie et Suisses, 
en notable ordonnance, sans de rien molester la ville, pas- 
sérent outre, et le duc méme s’en alla loger au Dam.« 
Abermals erhob ſich die Fehde mit der neuerdings im Aufruhr 
begriffenen, von Philipp von Ravenſtein unterftigten Stadt 
Briigge. Von der Noth der Cinwohner untervidtet, ſchickte der yon 
Ravenftein ihnen mehre mit Lebensmitteln beladene Fahrzeuge gu. 
»Le comte de Nassau, étant au Dam, ensemble aucuns Alle- 
mands faisans bon guet de nuit, apercurent certaine lumiére 
sur l’eau; pensans que victuailles venoient de l’Ecluse 4 
Bruges, comme vrai étoit, se mirent sus à grande diligence, 
saisirent gens, bateaux et vivres par force d’armes; si trou- 
vérent illec Picquanet avec plusieurs Brugelins, qui furent 
amenés au Dam. Aucuns d’iceux furent mis 4 rancon, autres 
noyés, autres pendus, et ledit Picquanet, sauve ses raisons, 
eut la téte tranchée. De ce jour-en avant, ceux de Bruges 
voyans que fortune, le vent et eau leur étoient contraires, 
et comment ils avoient malheureusement perdu leur Picquanet, 
qui les réchauffoit et embrassoit en leurs querelles, commen- 
cérent à baisser les tétes, humiliérent leurs courages, chan- 
gérent propos, requirent appointement; promettans étre bons 
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et loyaux sujects au roi des Romains et & monseigneur 
Yarchiduc son fils; et de fait déprisonnérent un gentil com- 
pagnon , nommé Gallio de Paris, lequel ils mirent fort en 
point; si en firent leur capitaine, et firent crier avant Bruges: 
»»Vive le roi des Romains &c.«« Le comte de Nassau leur 
envoya cing chariots pleins de vivres dont ils furent moult 
réjouis.« In dem hierauf erridteten Tractat wird Engelbert 
betite(t: »comte de Nassau et de Vienne, seigneur de Breda, 
lieutenant-général du roi des Komains.« 

Den. 27. Aug. 1490 veranftaltete Graf Engelbert gu Breda 
ein herrliches Turnier, gu deffen Feier eine zahlreiche Ritter« 
ſchaft fidh einfand; aber inmitten der Luft brad auf dem Fiſch— 
marft eine Feuersbruuſt aus, die über 170 Häuſer in die Aſche 
legte. Nit lange, und der Graf follte abermalés ein fir &. 
Maximilian hodhwidtiges Geſchäft durchführen. Er zog, die 
Küſten dex Normandie entlang, ſtets in Gefahr, von Streifera 
aufgefangen gu werden, nad der Bretagne, um die projectirie 
Vermaiplung des K. Maximilian mit der Erbin von Bretague 
abjujdliefen. Der Gefandte erreidte feinen Bwed, die Prin« 
geffin wurde Dem Procureur des Königs, dem fdonen Polheim 
augetraut und ging. mit ibm fiir einen Augenblick gu Bett, 
Wolfgang von Polheim ganz und gar, nad des Reinhard Strein 
von Schwarzenau Beridt, einem Harniſch eingefdloffen, nur der 
rechte Fuß und die reste Hand bloß. Zwiſchen die beiden Braut⸗ 
leute war ein ſcharf gefdliffenes Schwert gelegt. Allein Mari- 
milian zögerte gu lange mit der freilich etwas gefabrvollen 
Unternebmung, fidh perfonlid in den Befig ſeiner Gemahlin und 
ihres Landes gu fegen. Die eine und das andere wurden ibm 
darüber durch Karl VIL von Franfreih entriffen und die Bers 
fobung des Königs mit Marimilians Todter Margaretha, 
welde feither am frangofifdhen Hof erzogen worden, wieder aufe 
gcboben, Engelbert mußte 1492 diefe Pringeffin aus Franf- 
reich abholen. Cine glänzende Gefandtidaft war ifm beis 
gegeben. In der königlichen Audieng gu Poiffy trug Meifter 
Thibault Baredot, Prafiveut von Flandern, das Begehren der 
Geſandtſchaft vor. »Et aprés que le roi eut un petit parle- 
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menté avec ses gens, il fit répondre assez cruement par son 
chancelier, que touchant les demandes proposées l'on besogne- 
roit par bon advis. Lesdits ambassadeurs furent une seule 
fois festoyés par les Francois. Ils s’apercgurent qu ils étoient 
charriés et froidement receuillis, pourquoi ils prirent congé 
gracieux, et s’en allérent vers madame Marguerite d’Autriche, 
qui les recut honorablement. [Ils la trouvérent richement 
entretenue, fort bien accoustrée et notablement accompagnée 
de quatre-vingt-dix à cent nobles femmes. Et illec se montra 
le comte de Nassau trop mieux en point qu'il avoit fait vers 
le roi de Francé.« 

Bei der Belagerung von Sluis begeigte fid) Engelbert un— 
gemein thatig, gleichwie großentheils fein Werk der am 12, Oct. 
1492 mit dem von Ravenftein ervidtete Friedensvertrag und 
bie biermit gewonnene Berubigung von Flandern. Das Sabr 
darauf, nad K. Friedrids IV Ableben, übertrug Marimilian 
feinem Sohn Erzherzog Philipp die Regierung der Niederfande. 
Engelberts BVerdienfte erbielten ihn bei dem Sohn in dem 
Anfehen, in-weldem er bet dem Vater geftanden. Namens des 
Erzherzogs unterzeichnete er gu London 24, Febr. 1496 den 
Freundſchafts- und Handelstractat mit Konig Heinrvid VIL von 
England, und fortwahrend war er an den widhtigften Angelegen- 
beiten und Geſchäften in den Niederlanden betheiligt. Philipp 
libertrug ihm aud die allgemeine Statthalterfeaft aber feine 
famtliden niederländiſchen Provingen, als fic ibm 1501 die 
Ausſicht auf die fpanifdhe Thronfolge erdffnete und er deswegen 
eine Reife nad Spanien unternabm. Engelbert führte feitdem 
ben Titel eined GeneralsStatthalters bis gu feinem nidt lange 
nad Philipps Zuriidfunft erfolgten Tod. 

Mit Zimburgen, ded Markgrafen Karl von Baden Todter 
feit Samftag nad Dionyfien 1468 verlobt, getraut gu Cobleng 
an ihres Obeims, des Kurfürſten Johann U von Trier Hof, 
im Beginn des f. J., lebte Engelbert in finderlofer Che. 
Durd Taufdvertrag vom 13. Mat 1487 überließ er dem Hers 
30g von Jülich die Gebiete von Millen, Gangelt und Feudt, 
wegegen diefer die brabantifde Herrſchaft Diet, Seelem, Sichem, 
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Meerhout, Voorſt und Holede, dann die Burggrafſchaft Ants 
werpen an thn abtrat. Engelbert mußte aber an Jülich 41,068 
rheiniſche Gulden herauszahlen, jedod dergeftalt, dah die Menten 
aus den an Julich abgetretenen Herrfdaften in dem Verhältniß 
von 5 ju 100 als Capital angefplagen und an Zahlungsſtatt 
angerednet wurden. K. Maximilian beftdtigte diefen Tauſch 
1499, und damals fdeint er aud erft, vermuthlid wegen der 
dazwiſchen gefommenen Gefangenfdaft CEngelberts, volljogen 
worden ju fein. Dah Engelbert 1489 die Graffdaft Bianden 
feinem Bruder Johann wegen des fix ihm begablten franzöſiſchen 
Lofegelds abtreten mufte, ift oben ſchon bemerft worden. Made 
dem er aber feinem Bruder bis auf 20,000 Gulden daffelbe ab- 
begablt hatte, nabm er 1497 Vianden wieder an fid und fiellte 
liber den Reft der Schuld eine neue BVerfdreibung aus. Die 
Grafſchaft felbft übergab er 1503 feinem Better, dem Grafen 
Heinridh von Naffau, der ohnehin gu feinem Erben beftimmt war, 
einftweilen unter dem Namen eines Statthalters. Engelbert, 
Wittwer feit 1500, hielt gu Avednes den am 17. Sul. 1503 
gebornen Sohn des Pringen von Chimay zur Taufe: »Mon- 
seigneur le comte de Nassau tint enfant sur fonts, et fut 
nommé Englebert, si lui donna six tasses d'argent doré, a 
trois lions pour pieds.« 

Den 31. Mai 1504 sft Engelbert gu Breda geftorben. Das 
Ereigniß angeidnend, fügt Molinet hinzu: »Le pénultiéme jour 
de may rendit son esprit 4 son créateur trés-noble et illustre 
seigneur Englebert, comte de Nassau, seigneur de Breda, 
chevalier de l’ordre de la Toison-d’Or, trés-preux et vertueux 
en armes,. homme sans peur et sans fuite, de trés-clair et 
vif entendement, duquel le due de Bourgogne, de trés-noble 
et louable mémoire, le trés-excellent et trés-victorieux prince 
Maximilian roi des Romains, toujours auguste, et le trés- 
clément et resplendissant seigneur, monseigneur l’archiduc 
d’Autriche ont été fort léalement et honorablement servis 
Et y trouva mondit seigneur l’archiduc et son trés-noble con- 
seil, si grande fidélité en sa personne, que pendant le temps 
qu'il fit par terre son premier voyage en Espagne, avec ma- 
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dame s& compagne, il le créa et établit lieutenant-général de 
‘tous ses pays, terres et seigneuries ; et, qui plus est, lui laissa 
en garde le trésor de son menu peuple, l’espérance des nobles 
hommes, et le solas des gens d’église, qui sont ses trois pre- 
mniers enfants, Aliénore, Charles et Isabelle ; ce sont trois nobles 
racinettes , trois honorables plantes, et trois précieuses fleu- 
rettes, de qui le fruit, s'il plait & Dieu, nous donnera paix, 
santé et vie; et par ainsi le trés-magnifique et trés-éloquent 
comte de Nassau, gardien de cette riche épargne, besogna 
tant .vertueusement en sa charge, parmi le conseil de mon- 
seigneur l’archiduc, dont il avoit l’assistance et advis, que 
durant absence de son maitre, environ deux ans, le plus des 
pays vécut en grande tranquillité et bon amour, sans mutinerie, 
sans commotion, sans grand murmure et sans rébellion. Et 
lui avoit Notre-Seigneur donné telle grace, qu'il étoit aimé, 
désiré, regretté et honoré d’amis, de parens, d’ennemis, de 
vilains, de nobles, de gentilshommes, de grands, de moyens, 
de petits; et quand il fut 4 la pipée de Béthune avec au- 
euns des plus nobles des pays, qui cuidérent par la trafique 
des Francois avoir gagné la ville, icelui environné des adver- 
saires, se montra franc et léal de coeur et de corps, ferme 
et stable, sans branler ni sans crouler; et finalement fut na- 
vré, puis emmené et emprisonné des Frangois, ot il acquit, 
par son élégance, telle amitié entre eux, que sans guerroyer 
nous pacifia; son. trés-grand dommage nous moult profita, et 
sans élonger la paix approcha, qui de grande tristesse nous 
résuscita.<« Gin pradtvolles Monument hat Graf Heinrich dem 
Oheim in der Pfarrfirdhe gu Breda nah der Zeidnung des 
Michel Angelo Buonaroti errichten laſſen. 

Bur Nadfolge in Engelberts IL VBefigungen war namentlid 
burd den Theilungsvertrag vom J. 1472 fein jüngerer Bruder, 
Graf Johann V berufen. Der lief ſich aber gefallen, die reice 
Erbſchaft feinem Sohn Heinrich) U1 gu überlaſſen, und begnigte 
fi mit bem Befig der ihm gu Theil gewordenen Lande auf dem 
Wefterwald und der Herrſchaft Kerpen und Lommerfum. Ihm 
wird gur Laft gelegt, daß er in den Bertrdgen von 1478 und 
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1485, mit Gayn erridtet, den Grund gu der bis in diefes 
Jahrhundert beftehenden Gemeinfdhaft im Grunde Sele und 
Burbach gelegt habe. Dagegen gelang e6 ihm, fein Antheil 
ber Graffdaft Diez von einem darauf nod haftenden Altern 
Anfprud gu befreien. Epftein und Kagenellenbogen beſaßen jedes 
ein Biertel, Naffau die Halfte dieſer Graffdhaft. Auf fothaner 
Hilfte haftete immer nod die Abfindung der Grafin Ottilia von 
Thierftein, der eingigen Todter und Erbin Graf Heinrichs LL von 
Naſſau, Johanns Vaters-Bruder. Ihr und ihrem Gemabhl, dem 
Grafen Oswald von Xhierftein, hatte deswegen aud die Graf- 
ſchaft Dies huldigen miffen, und fie waren alé Theilbaber an 
ber Regierung angufehben, begogen einen Theil der Einkünfte. 
Sie iiberliefen aber 1481 ihr ganged Recht dem Grafen Johann 
fiir 9800 Gulden und entledigten die Unterthanen der ihnen 
geleifteten Pflichten. Alles diefes gefdah gwar vorerft nur wider 
ruflid und mit Vorbehalt der Cinldfung. Johann erfaufte aber 
1484 ihren gänzlichen Verzicht mit 2300 Gulden. Ottilia wies 
derholte alé Wittwe diefen Verzicht 1488 und verfprad, die 
nod in ihren Händen befindlide Hauptverfdreibung aber Diez 
zurückzugeben. Bis dabin bebielt ihe Johann 1500 Gulden ein, 
worliber von 1489 bid 1492 vor dem faiferliden Hofgeridt gu 
Rotweil und einer faiferliden Commiffion gu Coln geftritten 
ward, Diefe fprad den Grafen Johann yon aller Anforderung 
log. Ottiliens Söhne, die Grafen Heinrid und Oswald von 
Thierftein wollten gwar in den J. 1510 und 1511 die miitter- 
liden Pratenfionen an Diez erneuern, fonnten aber damit nidt 
auslangen, 

In dem Haufe Epftein war Donnerftag nad Pauli Befed- 
rung 1495 ein Erbvertrag gwifden der altern Münzenbergiſchen 
und der jüngern Rodnigfteinifden Linie ervidtet worden. Da 
Gottfried von ber dltern Linie ben mit feinem Tod bevorſtehen⸗ 
den Ausgang derfelben yorausfah, fo ließ er ſchon 1504 feinem 
Gidam und Erben Eberhard Grafen von RKonigftein gu Die; 
und am folgenden Tage gu Hadamar Huldigen, welder aud feit 
1507 bie Megierung führte. Im Jahr 1508 trat er Diez und 
Hadamar mit feinen übrigen Herrſchaften vollig an Königſtein 
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ab. So entftand alfo eine neue Gemeinſchaft an Dies gwifden 
Naffau, Heffen und Königſtein, welde aud unter der fol- 
genden Regierung fortbauerte und erft nad mebren Verände— 
tungen im J. 1564 ibre völlige Endſchaft erreidte. Hier ift 
gu bemerfen, dag jede Herrſchaft in diefer und den übrigen Ge— 
meinfdaften gu Regierungs- und Juſtizgeſchäften einen Beamten 
und zur BVerwaltung der Einkünfte ibre Kellerei hatte, welde 
in allem, was nidt die befondern Angelegenheiten eines Mit- 
herren betraf, gemeinfdaftlid gu Werk gingen. Die Paffivlehen 
empfing jeder Theilhaber für fic) und belehnte aud feine Va— 
fallen, fo weit fie in den erften Vergleichen über Diez gwifden 
Naſſau und Epftein getheilt worden waren. Mehre blieben aber 
in Gemeinfhaft. In Anfehung derfelben wedfelte die Lehens— 
Hand nad dem Alter der Mtitherren. Go ward Runkel 1488 
von Gottfried yon Epftein, als alteftem Erbgrafen von Diez, 
belehnt, und in gleider Eigenſchaft ertheilte derfelbe 1506 die 
lehensherrliche Cinwilligung fic das Witthum der Grafin Clifa- 
beth von Runkel. Dagegen ward 1507 Adam von Stein und 
1516 Graf Johann ju Runfel mit Sduppad und Omenau * 
burd den Grafen Johann V, als alteften Grafen von Diez, 
Namens ſämtlicher Theilhaber belehnt. Zum Schluß wird nod 
yon dem Bertrams-Vertrag mit Trier, als einer der merf- 
wirbigften gemeinfdaftliden Handlungen der Diezer Gefamt- 
herren, gu veden fein, Eigentlich war es ein Ausfprud Bertrams 
yon Neffelrod, welden die Parteien nad mehren feit 1494 
exfolgten Compromiffen über die Irrungen zwiſchen der Grafs 
ſchaft Diez und den Trieriſchen Herrfdaften Limburg und Mols- 
berg gu ihrem Schiedsrichter erwählt batten. Der Ausfprud 
erfolgte gu Limburg 1494. Durd denfelben wurden hauptſäch— 
lich die beiderfeitigen Grenzen und eine gemeinfdaftlide Diez— 
Trieriſche Hoheit über das in neuern Zeiten ausgegangene 
Dorf Craid bei Limburg, aber die Furt in der Lahn und über 
die Meinweide zwiſchen Diez und Limburg beftimmt und den 
Grafen von Diez die Jagd in den Elzer Waldungen guerfannt. 

Hinſichtlich der Anſprüche gu Cleve-Moͤrs ware es bald gu 
einer ſehr ernftliden Febde gefommen. Herzog Johann II yon 
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Cleve hatte in dem zwiſchen dem Erzherzog Maximilian von 
Oeſtreich, als Beſitzer der Burgundiſchen Niederlande, und den 
Utrechtern ausgebrochenen Krieg gwar nicht öffentlich Partei ge— 
nommen, doch aber Maxens Gegner beginftigt. Cin neuer Krieg 
zwiſchen beiden ſchien daraus zu entfteben, Graf Johann, mit 
dem Burgundiſchen Hof ohnehin in der genaueſten Verbindung, 
fand in ſeinen alten Auſprüchen an Cleve noch einen beſondern 
Grund, an dem bevorſtehenden Krieg Theil gu nehmen. D. d 
Brüſſel, Mittwoh und Donnerftag vor Pfingfter 1483 ward 
gwifden dem Erzherzog und Graf Johann von Naffau ein Binds 
niß erridtet, Ueber die von Maximilian gugefiderten und auf 
eine der holländiſchen Stadte Dordrecht, Gouda, Delft, Leiden, 
Haarlem oder Amfterdam angewiefenen Gubfidien flellte Dordredt 
bem Grafen Johann eine Berfdreibung aus. Bald nadber 
forderte ihn Maximilian im Lager vor Utredt gum wirkliden 
Bug gegen den Herzog auf und ermddtigte ibn, den Grafer 
Philipp yon Walded und andere Herren gu Bundesgenoffes 
anzunehmen. Unter diefen waren die Grafen Philipp vou 
Hanau, Otto gu Solms, Eherhard von Sayn und Wittgen- 
ftein, Heinrich Herr gu Reidhenftein, und aus dem niedern Adel 
im Naffayifden und der Nachbarſchaft die von Hagfeldt, Raffau, 
DHeiger, Schenf gu Sdweinsberg, Holdinghbaufen, Langenau, 
Waldmannshaufen, Dern, Schönborn, Neifenberg, Bien, Wals 
derdorf, Stein, Bibra, Koeth und andere mehr. Naddem alles 
gum Zug geriiftet, fandte Johann mit feinen BVerbiindeten gu 
Anfang Septembers, der alten Gitte gemag, dem Herzog einen 
formliden Fehdebrief zu; an die weftphalifden Stande, deren 
Gebiet betreten werden mußte, ergingen Requifitionen wegen des 
freien Durchzugs dev Truppen, und der Sonntag nad) Gallus, 
19. Oct., war vom Erzherzog dagu beftimmt, daß er an dems 
felben vor Cleve riiden und Graf Johann von der andern Seite 
her der Graffdaft Mark einbredhen follte. Der Hergog wußte 
indeffen nod gu rechter Zeit durch Bermittlung feiner Freunde 
bei dem Erzhergog und Bezahlung einer ftarfen Geldfumme 
dieſes auffteigende Ungewitter abzuwenden. Dem Grafen Jos 
bann blieb nun nidté übrig alé Frieden gu ſchließen. Durd 
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einen im Dec, 1483 gefdloffenen Praliminarvertrag ward Jo— 
bann gegen Ginftellung der §eindfetigfeiten in ben Genug der 
ibm entzogenen Ginfiinfte aus der Graffdhaft Mark wieder eine 
geſetzt und Ergbifdhof Hermann von Cöln gum Friedensvermittler 
ernannt, Die Fehde mit den yerbindeten Grafen ward gu gleider 
Beit durch eine befondere Uebereinfunft 1483 beigelegt. Der 
Hauptvertrag zwiſchen Naſſau und Cleve fam im folgenden Jahr 
gu Stande. Der Herzog bezablte dem Grafen Johann 9600 
Woldgulden und verfiderte ibm von neuem die Renten aus der 
Grafſchaft Mark. 

Wahrſcheinlich war es eine Folge dieſer Cleviſchen Fehde 
und eines bei deren Ausbruch geſprochenen Gelübdes, daß 
Johann bald nad Oſtern 1484 eine Reiſe über Venedig nad 
bem heiligen Grabe ju Jeruſalem antrat. Seine Abweſen—⸗ 
heit dauerte über neun Monate. Schade, daß die Nachrichten, 
welche ſeine zurückgelaſſene Gemahlin durch Boten theils münd— 
lich, theils durch Brieſe empfing und jedesmal reichlich be— 
lohnte, nicht aufbewabrt geblieben find. Nach ſeiner Zurückkunft 
im Anfang des folgenden Jahrs überſandte der fromme 
Graf dem Kloſter auf dem Berge Sion ein Geſchenk an 
grauen Tüchern zu Kutten, und war es wohl die Erfüllung 
eines den frommen Vätern im Orient gegebenen Verſprechens, 
daß Johann an die Errichtung eines Minoritenkloſters in Siegen 
ernfilid Hand anflegte, wozu fein Bater bereits zwölf Sabre 
yorber, am 10. Oct. 1473, eine Autorifation von bem Ordi— 
narius, bem Erzbiſchof Woolf von Mainz, erhalten hatte. Andern 
Theils wurde durch manderlei Vertrage mit denen von Dernbad, 
von Biden, von Rheinberg, durch Wusfterben derer yon Heiger, 
der innerhalb der Landesgrenge anfaffige Wel immer mehr in 
feiner Wichtigfeit beſchränkt. 

Am Donnerftag nad Urfula 1471 ward Graf Johann mit 
Eliſabeth, des Landgrafen Heinrich gu Heffen Todter und Enfelin 
Philipps, des legten Grafen gu RKagenellenbogen, verlobt; die 
wirkliche Vermablung aber blieb audgefegt, bid die Braut ibr 
fünfzehntes Sabre erreidht haben wiirde. 3ur Ausfteuer wurden 
ihr 16,000 Goldgulden verwilligt, diefe aber in einer weitern 
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Eheberedung vom Jahr 1478 durd ihren Grofvater nod mit 
2000 Gulden erhöhet. Die Vermabhlung erfolgte 11. Febr. 1482. 
Nad einer nun fon bet dem hohen Adel in Deutſchland durd 
Herfommen oder Hausvertrage allgemein fefigefegten Regel, die 
Töchter mit den Söhnen nit mehr, wie wohl in altern Zeiten 
oft geſchah, aur Erbſchaſt an Lard und Lenten zuzulaſſen, mufte 
Elifabeth auf die vaterliden Lande Verzicht leiften. Freie 
lid geſchah diefes mit dem gewöhnlichen Vorbehalt der Wieder- 
auflebung des Erbredhtés nad etwaigem Ausgang des vaterliden 
Mannsftammes, Dod war vorerft nod feine Ausfidt, dag ein 
folder Fall eintreten und dag diefe Vermahlung einen Zuwachs 
an Land und Leuten fiir das Naſſauiſche Haus yur Folge haben 
wiirde. Eliſabeths Vater lebte nod, und durd ihren einstgen 
eilfjabrigen Bruder, den nadberigen Landgrafen Wilhelm den 
jiingern, war die künftige Fortpflangung des vaterliden Manns— 
flammes mit Wabrfdeinlidfeit gu erwarten. Dem ungeadtet 
verfiumten Graf Johann und feine Gemabhlin nidtés, was zur 
Erhaltung ihres Erbrechts in jedem finftigen Fall dienen fonnte. 

Die Landgrafin Anna, Elifabeths Mutter, hatte von ihrem 
1479 verftorbenen Bater, dem Grafen Philipp dem Altern ju 
Kagenellenbogen, die ganze Graffdaft KRagenellenbogen und mit 
derfelben den Katzenellenbogiſchen Theil der Grafſchaft Die; und 
anderer aug der Hadamariſchen Erbſchaft herfommenden Naſſauiſchen 
Lander ererbt und dem beffifhen Haufe gugebradt, weil ibr ein— 
giger Bruder Philipp bereits vor dem Vater obne mannlide 
Erben yerftorben, aud fein männlicher Seitenverwandter im 
Kagenellenbogifhen Haufe vorhanden war. Annens Gemabl, 
Landgraf Heinrid) gu Marburg, verftars 1483 mit Hinterlaffung 
eines minderfabrigen Sohnes Wilhelm, über welden fein Obeim, 
Kurfiirft Hermann yon Cöln die Vormundfdaft übernahm. Auf 
deffen Betrieb leiftete die Landgrafin Anna wenige Tage nad 
bem Tode ihres Gemahls auf ihre ganze vaterlide Erbſchaft 
gum Beften des heffifhen Hauſes Verzicht. Der junge Landgraf 
ging nod weiter und lich fich dDurd feines Vatersbrudersſöhne, 
bie Landgrafen Wilhelm den Altern und mittlern gu Caffel im 
J. 1487 verfeiten, die Katzenellenbogiſche Erbſchaft der gwifden 
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ben Häuſern Brandenburg, Sachſen und Heſſen beſtehende Erb— 
verbrüderung einzutragen. Dieſes bezweckte, auf den Fall des 
unbeerbten Abſterbens des jungen Landgrafen, die Ausſchließung 
ſeiner Schweſtern Eliſabeth und Mechtilde, Gemahlinen des 
Grafen Johann von Naſſau und des Herzogs Johann von Cleve, 
von der Nachfolge in ſeine und die mütterliche Verlaſſenſchaft. 
Jeder der Schweſtern ward eine Abfindung von 50,000 Gulden 
auf dieſen Fall zum voraus beſtimmt. 

Ungeachtet dieſer Fall nach dem Alter Wilhelms immer noch 
gu den unwahrſcheinlichen gehörte, ohnehin feinen beiden Schweſtern 
durch den von ihrer Mutter Anna insgeheim geleiſteten Verzicht 
ihr angebornes Erbrecht nicht entzogen und eben ſo wenig durch 
die einſeitige Handlung der heſſiſchen Landgrafen das mütterliche 
und großväterliche Erbgut der Töchter des verflorbenen Land⸗ 
grafen Heinrich in heſſiſches, unter der Erbverbrüderung begrif— 
ſenes Stammgut verwandelt werden fonnte, fo legten dod Graf 
Johann und feine Gemablin, naddem fie den gegen fie gefdmie- 
deten Plan in Erfahrung gebradt, im J. 1488 eine. feierlide 
Proteftation dagegen ein und fiefen ſolche durch Abgeordnete 
yon Adel und Notarien bet den Kagenellenbogifhen Lehenshdfen 
Mainz, Pfaly, Trier, Würzburg, bei dem Kaiſer Friedrid 1V, 
dem RKurfiirften von Cöln, den Herzogen gu Gadfen und den 
famtlichen Landgrafen zu Heffen, auc an mehren gu bed Landz- 
gtafen Wilhelm fiinftiger BVerlaffenfchaft gehorigen Orten, gu 
Driedorf, Ramberg, Altenweilnau, Werheim, Bugbad, Zwingen- 
berg, Gerau, St. Goar, Rhens, Braubadh, Naftetten, Hohen— 
flein, WltensRagenellenbogen, Diez, endlich aud am 20. Aug. 
1494 bei dem Römiſchen Konig Maximilian verfindigen. Sie 
gründeten ihren Widerfprud hauptſächlich darauf, daß in der 
zwiſchen Clifabeths und ihres Gemahls Eltern erridteten Ehe— 
beredung der Ridfall der Graffdaft Katzenellenbogen und über— 
Daupt der miitterliden Verlaſſenſchaft ausdriidlid vorbehalten 
worden und Clifabeths Mutter gu der Beit, als Kagenellenbogen 
in die ſächſiſch-heſſiſche Erbverbriiderung hatte gezogen werden 
follen, nod am Leben gewefen fei. Hieraus flof die unwider⸗ 
leglide Folge, daß der in der Eheberedung enthaltene Vertrag 
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nicht einſeitig aufgehoben werden fonnte, und daß Eliſabeths 
Bruder, Landgraf Wilhelm, die mütterlichen Länder, welche noch 
nicht ſein Eigenthum waren, mit einem Fideicommiß zu belegen 
und in die Erbverbrüderung zu ziehen nicht befugt war. 

Der Fall, welcher zur Zeit jener Proteſtation noch unter 
bie unwahrſcheinlichen gehörte, trat geſchwinder ein, als gu ete 
warten, Der junge Landgraf Wilhelm ſtürzte im Februar des 
J. 1500 auf der Jagd und ftarh drei Tage nadber auf dem 
Schloſſe Raufdenberg, ohne von feiner Gemahlin Kinder ju 
pinterlaffen. Eliſabeth und ihre Schweſter Medtilde bielten fig 
nun fir die eingigen und nddften Erbinen ihres Bruders, wenig- 
fiend in Unfehung der von ihrer Mutter hinterlaffenen Ragen: 
ellenbogifden Lande. Elifabeths Gemahl, Graf Johann, nahm 
aud alsbald ben Titel eines Grafen von Ragenellenbogen aa, 
bewarb fic bei Trier und andern Lehenhofen um die Belehuung 
mit den Stiden, welche vorhin die Grafen von Ragenellens 
bogen ju Leben empfangen batten, erwirfte, d. d. Miiruberg 
24. Mai 1501, von RK. Maximilian ein Verbot an Landgraf 
Wilhelm den mittlern von Heffen, fid) der Katzenellenbogiſchen 
und Naffauifdhen Gemeinfhaften anzumaßen, oder ixgend einen 
gewaltfamen Schritt gegen Naffau vorzunehmen, ynd ward 
nod im ndmliden Jahr, d. d. Siegburg auf St. Margarethen 
Tag, von Herzog Wilhelm gu Jülich und Berg mit einem Erb— 
turnod auf den Zoll gu Diiffeldorf und mit 100 Gulden Maungeld 
aus eben diefem Zoll wegen Ragenellenbogen, yon der Abtei 
Prim aber gu Anfang des folgenden J. 1502 Cmor. Col. Freie 
tag nad Untonien 1501) mit bem Schloß Rbeinfels und deffen 
Bugebdr belehut. 

Inzwiſchen hatte Landgraf Wilhelm der mittlere nod bei 
Lebseiten feines Vetters Wilhelm ded jüngern es dabin eingus 
leiten gewuft, daß er mit deffen Abſterben gum wirkliden Befig 
ber ſämtlichen von demfelben hinterlaffenen heſſiſchen und Ragen: 
ellenbogifhen Lande gelangt war, Dem Grafen Johaun und 
feiner Gemablin blieb daber fein anderer Ausweg, als durd 
Vermittlung madtiger Freunde das heſſiſche Haus in ber Gite 
zur Abiretung der angefallenen Erbſchaft gu bewegen, oder fid 
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diefelbe durdh einen formliden Redhtsftreit gu erfampfen. Yn 
der erften Abficht wurden mehre Tagfagungen gebalten und durd 
einen gu Coblenz unter Bermittlung des Rurfirften Jacob vou 
Trier am Samftag nad Jacobi“ 1503 ervidteten vorliufigen 
Bergleid die Kurfirften von Maing, Trier und Sadfen gu 
Schiedsrichtern erwählt. Bum Beweis feiner Nadgiebigfeit war 
Johann erbstig, Titel und Wappen yon Kagenellenbogen einfte 
weilen wieder abjulegen. Dem Landgrafen von Heffen war es 
aber mit Erledigung der Sache fein Ernſt; es blieben daber 
bie friber fchon von K. Maximilian und yon dem Reiss 
regiment zu Nürnberg gemadten Verſuche frudttos. Aud 
burd die von der Grafin Elifabeth felbf{ im Bertrauen auf 
die Geredtigheit ihrer Anſprüche begehrte Niederfegung eines 
aus neun heſſiſchen Räthen beftehenden Auſträgalgerichts gu Caffel 
ward die beywedte Abſicht night erveicht. Elifabeth verlangte 
bet dDemfelben 1506 ein Drittel der miitterliden Berlaffenfdaft, 
ein Drittel der vaterliden und die Halfte der Nachlaſſenſchaft 
ihres Bruders Wilhelm an Land, Leuten und andern Giitern. 
Das Urtheil der heſſiſchen Räthe yom. 14. Jun. 1507 fprad die 
Landgrafen von der erſten und zweiten Klage log, wies fie aber 
an, ſich nunmebr anf die dritte eingulaffen. Es erfolgte eine 
neue Berhandlung. Aus dem Gang, weldhen diefelbe nahm, 
fonnte man fid) auf Naſſauiſcher Seite bald überzeugen, daß von 
biefem Geridht eine gefdwinde und unparteiiſche Entſcheidung 
nit gu erwarten fein würde. Diefer wichtige Proceß mufte 
alfo im J. 1507 bei bem von K. Maximilian 1495 neu erride 
teten Reichskammergericht anhangig gemadt werden. 

Zur Erhaltung des Landfriedens ſchloß Graf Johann, 
Dienftag nach Leonhardi 1474, einen Freundfdafté- und Vers 
theidiguugsbund mit den Grafen Johann gu Naffau-Saarbriden, 
_ Otto gu Golms, Philipp gu Hanau und Eberhard Herrn gu 
Epſtein; 1478 mit dem Grafen Philipp von Kageneflenbogen 
und dem Landgrafen Heinrid gu Heffen; 1493. mit den Grafen 
Adolf gu NaffausWiesbaden, Heinrich und Sohann gu Naffaus 
Beilftein, Philipp gu Naſſau⸗Idſtein, Otto und Philipp gu Solms, 
Phitipp gu Hanau⸗Münzenberg und Philipp gu Hanaw-Lidten- 
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berg. Um eben dieſe Zeit trat er mit mehren benachbarten Grafen 
und der Ritterſchaft in der Wetterau dem Bund zu Franken bei. 
Ein gleichmäßiges Bündniß kam 1495 zwiſchen ihm, den Grafen 
Adolf und Philipp zu Naſſau-Wiesbaden, Heinrich gu Naſſau— 
Beilſtein, Otto gu Solms, Philipp gu Hanau-Münzenberg, 
Philipp gu Hanau-Lidtenberg und Philipp gu Solms, der Burg: 
mannfdaft und den Ganerbſchaften gu Friedberg, Gelnbaufen, 
Reifenberg, Kronberg, Falfenftein, Lindheim, Staden und 
Dorheim yu Stande. Mit den Herren von Neffelrod ward 
am 10, April 1504 ein altered Bündniß erneuert und 1507 
Graf Sobann in die feit 1463 beftehende Cinigung der Cölni— 
ſchen Ritterfdaft mit den Stadten und dem Domcapitel diefes 
Erzſtifts aufgenommen. Cinen nod ausgebreitetern Bund ere 
ridteten Graf Johann und fein Sohn Wilhelm mit den Grajen 
gu Virnenburg, Manderſcheid, Naffau-Veilflein, Walde, Rien- 
ef, Salm, Winnenburg, Aremberg, Iſenburg, Gayn, Werdens 
berg, Nollingen, Helfenftein, Firftenberg, Wied und Neuenar, 
1512. Graf Johann und Graf Philipp von Virnenburg wur- 
den gu Häuptern des Bundes erwahlt. Der Zweck der Ver: 
bindung war Erbaltung des Landfriedens, gegenfeitige Hilfe 
und Bertheidigung bei Cingriffen des Hofgerichts zu Rotweil 
und der Fehmgerichte, Beftellung gewiffer Austrage oder 
gewablter Sciedsridter in den zwiſchen dem einen oder andern 
ber Bundesgenoffen etwa vorfallenden Streitigfeiten, wodurd 
befonders die Proceffe bet bem neuen Reidhsfammergeridt vere 
hütet werden follten; endlid) gegenfeitige freie Eine und Aus 
fubr der Lebensmittel. Cin Nebenabfdied beſtimmt die Verhält— 
niffe ber Bundedgenoffen in Anfehung der gu etwaigen Rriegs- 
foften gu leiſtenden Beitrage in die gemeinfdhaftlide Caffe, ders 
geftalt, daß RNaffau-Vianden 60, Virnenburg 20, Manderfdeid 
36, NaffausBVeilftein 20, Walded 50, Sfenburg 24, Riened 15, 
Solms 12, Winnenburg 10, Aremberg 12, Sayn 20, Werden: 
berg 20, Fürſtenberg 25, Rollingen 12, Helfenftein 8, Wied 
20, Neuenar 12 und Sayn-Wittgenftein 20 Simpel zu einer 
jeden Anlage gu gablen Hatten. Cine gleichmäßige Verbindung 
ward 1515 zwiſchen den meiften Grafen und Herren in der Eifel, 
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in Brabant, auf dem Wefterwald und in der Wetterau ein- 
gegangen. Diefe Biindniffe oder Grafencinigungen gaben den 
erften Aulaß gu den bis 1806 beftehenden grafliden Collegien. 

Mit der Sorge fiir die Sicherheit von augen verband Graf 
Sobann, fo viel fic) aus den wenigen darüber vorbandenen 
Nachrichten abnehmen (aft, mande gute Cinridtungen im 
Innern feines Landes. Es gehdrt dabin die Verbefferung der 
Rechtspflege durch Erridtung eines Oberhofs oder Appellations— 
gerichts zu Siegen fiir dad Dillenburgifhe und Siegenfde. 
Gr beftand aus den Amtleuten oder erften Bedienten des Grafen 
in beiden Landestheilen, einigen inlandifden Rittern, dem Rent. 
meifter und Kellner und den Scheſſen der Stadt. Jn gleider 
Abſicht ließ der Graf eine aus 81 Artifeln beſtehende Landes— 
ordnung verfaffen und im J. 1498 publiciven. Die Cinfibrung 
einer beffern Polizei begwedten, auger mehren Artifeln der Lanz 
degordnung, die Verordnung und Tare fiir die Bader wegen 
des Brodverfaufs vom J. 1487, eine Vorfdrift fir die Schützen— 
Gefellfchaften von 1489, die Dillenburger Sdafereiordnung von 
1492, eine Feuerordnung von 1495, eine Weinſchanksordnung 
yon 1499, die um eben diefe Zeit erlaffene Birgerordnung oder 
Borfdrift, wie fid) die Bewohner der Stadte bei Anndherung 
eines Feindes oder bei entftehendem Feuerauflauf gu verhalten 
haben; die Feldſchützenordnung, in mehren Punften aud die 
Siegenſche Stadtordnung von 1498. Die Befsrderung des Handels 
und der inländiſchen Gewerbe entging ebenfalls nidt der Auf- 
merffamfeit ded Grafen. Der Betrieh der Bergwerfe, Cifen- 
bitten und Hammer war bereits in jenen Zeiten, wie nod fest, 
bie ergiebigfte Nahrungsquelle des Giegener Landes und der 
benadbarten Graffhaft Sayn. Um die gebeimen BVortheile bet 
bem Schmelzen und Verfdmieden des Eiſens und Stable gum 
Nadtheil der inländiſchen Werfe nidt im Ausland befannt 
werden gu laffen, verabredete Graf Johann in einem Vergleid 
mit Graf Gerhard gu Gayn 1478 die eidlidhe Berpflidtung 
ihrer beiderfeitigen Unterthanen, außerhalb den Graffdaften 
Naffau und Sayn die Sdmelsfunft nidt gu lehren, bei Verwir— 
fung Leibs und Guts. Eben diefer Vergleich beftimmt eine 
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wechſelſeitige freie Eins und Ausfuhr des Eiſenſteins und ber 
Kohlen zwiſchen beiden Grafſchaften. Die weiter darin enthal- 
tene Einſchränkung, daß aufer den vorhandenen feine neuen 
Gifenhitten in beiden Grafſchaften errichtet werden follten, war 
freilid) mit den @rundfagen einer guten Handelspolitif nidt 
yereinbarlid, aber aud von feinem Beſtand. Denn im Anfang 
des folgenden Sahrhunderts fommen mehre neue Hitten im 
Siegeniſchen vor. Für den beffern Betried des Berghaus ward durd 
eine gu Gude des 15. Jahrhunderts erlaffene Bergordnung ges 
forgt. Mehre Handwerfer, Schuſter, Loher oder Gerber, Megger, 
Wollenweber, Schneider, Bader, Kleine und Stahlſchmiede, 
wurden im 3. 1504 mit 3Zunftbriefen verfeben. Sie entbhalten 
manderlei nützliche Vorſchriften, um die Verfertigung fdledter 
Waaren und die Vervortheifung der Käufer gu verhüten. Einen 
weitern Rurbrief erhielten die Dlaffelnblafer und Hammerfdmiere 
1516. Um die allmalig in Aufnahme gefommene Stadt Dillen- 
burg erwarb Sobann ſich grofes Berdienft, indem er die Pfarrei 
Keldbad am 10. Sept. 1490 dahin verlegte, aud 3. Sun, 1491 die 
neue Stadtkirche durd) den Trieriſchen Weihbifdof einweihen lief. 

Graf Sobann V ftarb Mittwod nad St. Annen, 30. Sul. 
1516, und wurde feiner Vorſchrift gemag, mit ber grauen Kappe 
befleidet, in feinem Geflift, dem Frangiscanerflofter yu Siegen 
beerdigt, Um feds Jahre überlebte ibn feine Gemahlin, Frau 
Elifabeth. Dex war gum Wittwenfig Herborn, nadber Siegen 
und Freudenberg angemiefen. Sie wahlte aber ftatt deffen, aus 
Liebe gur Rube und gu ungeftérter Andachtsübung, feit 1519 
den Naffauifden Hof gu Cöln. Hier verfdied fie den 17. Sas 
nuar 1523, ward aber in dem Rlofter gu Siegen neben ihrem 
Gemahl beerdigt. Ihre Ehe war mit fechs Kindern gefeguet: 
4) Heinrich I, geb. gu Siegen, 12. Januar 1483. 2) Johann, 
geb. 3. Nov. 1484, geft. im Singlingsalter. 3) Ernft, ged. 
9, April 1486, geft. im der Wiege. 4) Wilhelm, geb. 10. April 
1487. 5) Glifabeth, geb. 1488, bheurathete 1506 den Grafen 
Sobann von Wied. 6) Maria, geb. im Febr, 1491 und dem 
Grafen Yodocus von Schaumburg angetraut an ein und dems 
felben Tag mit ihrer Schweſter. 
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Heinvid III, von feinem Oheim Engelbert erzogen, follte 
beffen Nacfolger werden, auc dereinft die Halfte dex deutſchen 
Erblande haben, Allein diefe für Heinrichs jüngern Bruder 
Wilhelm höchſt nadtheilige Claufel ward durdh einen nod bei 
Lebjeiten Engelberts freiwillig geleifteten Verzicht des Grafen 
Heinrich wieder aufgeboben. Er verband fich zugleich gum Beften 
feined Bruders, die Uebereinfunft, weldhe Engelbert und Johann 
ber eine künftige Theilung treffen würden, fic) gefallen gu 
laſſen. Mad Engelberts Tod übernahm er, deffen Abfiche 
gemag , die ſämtlichen niederländiſchen DHerrfdaften und revere 
firte fic) nodmals, 15, Aug. 1504, mit der Anordnung ſei— 
ues Baters gufrieden gu fein. Zugleich trat er demfelben 
einftweilen lebeuslänglich Vianden, St. Vit und Dasburg mit 
Engelberts Viertel am Zoll gu Königsdorf ab, bebielt fic aber 
ben Rückfall nad Johanns Tod und fein Redt an der Kagens 
ellenbogiſchen Erbſchaft ſeiner DMtutter vor. Mit Beziehung 
hierauf madten Heinrichs Eltern no im namliden Sabr eine 
Erbfolgeordnung. Heinrich behalt fraft derfelben alles, was 
Engelbert an Land und Leuten befeffen hatte, muß aber feinem 
Bruder Wilhelm 20,000 Gulden herauszahlen und demfelben 
bis dabin Bianden überlaſſen. Wilhelm befommt dagegen nad 
feines Baters Tod alles, was demfelben 1472 gugetheilt worden 
war und etwa nod erworben werden würde. Vermöge fernerer 
elterliden Beftimmung vom Samftag nad Kreuzerhöhung 1509 
follte Heinrich aud die Halfte der Katzenellenbogiſchen Erbſchaft 
haben, dagegen die Hälfte der. Proceffoften tragen. 

Seit feinem 16ten Jahr an dem öſtreichiſch-burgundiſchen 
Hof, war Graf Heinrich Freund und Vertrauter des jungen 
Erzherzogs Philipp und Begleiter deffelben auf der Reiſe 
burd Frankreich nach Spanien und zurück burd Savoyen und 
Deutfdland vom J. 1501 — 1503. Bon ihm erbielt er aud 
1505 den Mitterorden des goldnen Vlieſes. Nad Philipps 
frühzeitigem Abfterben nahm Heinvid an des jungen Karl Er— 
giebung mit Wilhelm yon Crop, deffen Hofmeifter, und dem 
befannten Adrian Florijon (Dedel) von Utredt, dem nadbherigen 
Papft Adrian VI, auf Verlangen des Grofvaters, des Raifers 
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Maximilian, Theil, und erwarb ſich hierdurch das Vertrauen 
und die Achtung, welche ihm Karl bis an ſeinen Tod bezeigte. 
Den erften Beweis davon erbhielt Heinrich) dadurd, dag ihn Karl 
nad angetretener Regierung der Niederlande im J. 1515 als 
Haupt einer Gefandtidhaft an K. Frang I von Frankreich nad 
Paris. abfdhidte, um demfelben wegen Flandern und Artois den 
Lehenscid gu leiſten, einige Streitigfetten gu vergleiden und 
eine Heurath gwifden Karl und der gwolfjabrigen Renate, des 
verftorbenen Ludwigs XII Todter und Schweſter der Gemahlin 
Franzens, abzuſchließen. Heinrich volljog diefen Auftrag jur 
villigen Zufriedenheit ded Erzherzogs, welder thn gu feinem 
Statthalter fiir Holland, Zeeland und Friesland, auc) gu feinem 
Obriften Kammerer und Geheimenrath ernannte. Namens des— 
felben bewirfte er im folgenden Sabr die Wahl und Ernennung 
Philipps von Burgund, eines Halbbruders des legten burgun- 
diſchen Herzogs Karl des Kühnen, gum Bifdof von Utredt. 
Kaum gum Statthalter fiir Holland beftellt, hatte Graf 
Heinvid) mit der ſchwarzen Garde, weldhe Herzog. Karl von 
Geldern aus Italien zurückgerufen, gu ftreiten. Die nabm Dok— 
fum wieder ein, ging bei Kuinder zu Schiff und landete am 
25. Sun, 1517 bet Medendlif. Heinrid) von Naffau hatte gu 
ſchwache BVertheidigungsmittel, um diefen Angriff abwebren ju 
fonnen. Medenblik wurde geftirmt, geplindert, verbrannt. 
Gine Reihe Fleinerer Orte theilte daffelbe Schickſal; einige 
fauften die wilden Gefellen mit Geld ab. Sn Alfmaar ward 
adt Tage lang geplindert. Ueber Sparendam und durd die 
amſtelländiſchen Veenen jog die ſchwarze Garde nach dem Nie— 
derſtiſt von Utrecht und eroberte Asperen. Mittlerweile hatte 
Heinrich von Naſſau das Volk in Holland zu den Waffen gerufen 
und lagerte ſich nun um Asperen. Als die ſchwarze Garde von 
da nach Geldern abzog, folgte ihr Heinrich, verheerte die Veluwe 
und belagerte Karl von Geldern in Arnheim, während der 
Groote Pier den Handel und die Schifffahrt Hollands auf der 
Zuyderſee faſt zu Grunde richtete und überall die Küſten be— 
drohte, bis eine Tagfahrt der holländiſchen Stände zu Delft die 
Ausrüſtung einer Anzahl Fahrzeuge gum Schutz des Landes anord- 
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nete und fie unter Anton van den Houte, Herren van Fleteren, 
alé Admiral der Zuyderfee, ftellte. Bom Auguft an war diefe 
Flotte thatig, und bald hatte fie bem Unwefen der friefifhen Sees 
räuber cin Ende gemadt. Dem Herzog Karl, der in Arnheim 
bedrangt wurde, fam gu Statten, daß Ferdinand ber Katholiſche 
im Januar 1516 geftorben war, und dag alfo König Karls 
Anwefenheit in der pyrenäiſchen Halbinfel dringend nothig wurde. 
Bon beiden Seiten war man zur Annahme ausgleichender Bors 
ſchläge geneigter. Die Unterhandfung wurde in Utredt gefihrt 
und ſchloß am 17. Sept. mit einem Bertrag, durch welden ein 
ſechsmonatlicher Waffenftiliftand und auferdem beftimmt wurde, 
baf Konig Karl gegen 100,000 Kronen das weſterlauerſche Frieds 
land eingerdumt befommen follte, wogegen Herzog Karl allen 
Anfpraiden darauf entfagen wiirde. Nod vor dem Abſchluß 
des BWertrags hatte fic Konig Karl bereits yu Middelburg nad 
Spanien eingefdifft. 

In des Königs von Caftilien Auftrag befudte Heinrid den 
ſächſiſchen Hof, deffen Stimme fiir die bevorftehende Kaiſerwaähl 
gu gewinnen, gleichwie er einer der bei der Wahlverfammlung © 
gu Frankfurt accreditirten Gefandten. Nach vollbradter Wahl 
unterbandelte er in Gemeinſchaft feiner Collegen mit den Kur— 
farften aber die Capitulation, nad deren Unterzeichnung er das 
Wahldecret empfing. Gleid im folgenden, Jahr, 1520, beans 
nen die eindfeligfeiten zwiſchen dem Raifer und tem Konig von 
Franfreih, um deren nächſte Veranlaffung id zwei verfdiedene, 
fic gegenfeitig ergänzende und beridtigende Relationen gebe, die 
eine von dem Sohne des Sire be Sedan, dem jeune Adven- 
tureux berriifrenbd. 

»Monsieur de Sedan étant au service de l’empereur l'avoit 
accompagné 4 Aix, pour ce qu’il tenoit la duché de Bouillon, 
qui est une chose venue de son grand-pére, qu'il avoit eu 
d’un prince de Liége; et y avoit une place dépendante de 
ladite duché, qui s’appelle Hierges, que monsieur d’Aimeries 
avoit prise par force; et si se plaignit ledit sieur de Sedan 
& V’empereur dudit sieur d’Aimeries; et conta a l’empereur 
qu’il avoit avec lui, et comme il bien avoit reprise; mais il 
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n’y avoit voulu entendre. L’empereur lui promit de lui faire 
raison; et dura la chose bien longuement avant qu’elle vint 
& effet ; de quoi se courrouca ledit sieur de Sedan merveilleuse- 
ment, pensant qu’il étoit homme pour faire autant de service 
a l’empereur que ledit sieur d’Aimeries. Et s’en vint a Sedan, 
fort mal content dudit empereur, et quand il fut 4 Sedan, 
manda audit empereur, que s'il ne lui plaisoit d’y faire la 
raison, il abandonneroit son service. Et lui fut faite réponse 
de l’empereur qu'il n’étoit pas de grande substance ; pour la- 
quelle chose abandonna le service de l’empereur, qui en eut 
grand regret, et principalement madame de Savoye. Ce fait, 
lAdventureux, qui étoit son fils, ne dormoit pas, car il étoit 
toujours demeuré au service du roi de France; et incontinent 
qu’il sit ces nouvelles, se retira vers lui à Sedan, 14 ov il 
fit faire bonne chére. Et portoit ledit Adventureux tout plein 
de bonnes nouvelles que madame la régente faisoit audit sieur 
de Sedan. Et étoit PAdventureux totalement déshérité; car 
depuis que ledit seigneur de Sedan avoit été au service de 
* Yempereur, |’Adventureux son fils n’avoit entré en place qui 
fit audit sieur de Sedan son pére, pour ce qu'il y avoit, de- 
dans le traité qu'il avoit fait avec ’empereur, que jamais 
piéce de ses enfans n’amanderoit rien de lui s’ils n’avoient 
fait serment audit empereur, et quils n’entreroient dedans 
ses maisons. Le roi de France et madame sa mére sachant 
que le sieir de Sedan étoit parti de l’empereur mal content, 
mandérent madame de Sedan venir 4 Blois, ow fut conelu 
son état, qui montoit 4 dix mille francs tous les ans, dix 
mille écus comptans, trois mille francs pour ladite dame de 
Sedan, et 4 chacun de ses enfans dix mille; et cinquante 
hommes d’armes, dont les vingt se payeroient 4 sa volonté 
Et ladite dame de retour 4 Sedan, ledit sieur partit pour 
aller 4 Romorantin vers le roi, 14 où lui fut rendu son ordre. 
Et lui firent le roi et madame sa mére bon recueil. Et de 
la revint ledit sieur par Chateau-Thierry chez son fils, et de 
la retourna & Sedan. Et fut l’empereur merveilleusement 
marri de ce que ledit sieur ayoit laissé son service. 
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»Ledit sieur de Sedan étant retourné au service du roi 
de France, avoit merveilleusement grand regret de quoi l'em- 
pereur ne lui avoit fait raison de cette maison de Hierges, que 
monsieur d’Aimeries tenoit, et enyoya devers lui afin d’en 
ayoir raison, sur quoi il eut assez mauvaise réponse. Le 
messager retourné vers lui à Sedan, envoya défier madame 
de Savoye au nom de l’empereur; aussi fit PAdventureux, son 
fils;.et envoya madite dame de Savoye jusqu’é Worms, od 
étoit Pempereur avec les électeurs de Empire. Et fut fait 
offre, de par madame de Savoye, assez honnéte audit sieur 
de Sedan, qui étoit de s’accorder dudit différend, et d’en faire 
juges les états du pays de Liége et les en faire arbitres; et 
s’en remettre dessus le roi d’Angleterre ou sur le roi de 
France. Et y vint pour cette affaire un héraut qui se nommoit 
Malnart, qui étoit & madite dame de Savoye. Toutesfois rien 
ne s’en fit; et firent leurs appréts pour aller mettre le siége 
devant Virton. Et y mena ledit Adventureux son artillerie, 
qui étoit fort belle. Et assiégérent ledit Virton, qui est une 
petite ville appartenant à l’empereur, de la duché de Luxem- . 
bourg. Et devoient yenir devant ladite ville sept mille Suisses, 
que ledit Adventureux avoit envoyé quérir par un gentilhomme 
nommé Pierre Buisson. Toutesfois, par l'ambassadeur de l'em- 
pereur, qui étoit en cour avec le roi de France, lequel s’ap- 
peloit monsieur Dannet, prévét d’Utrecht, fat rompue ladite 
entreprise; en sorte que les Suisses ne vinrent point. Le 
siége étant devant ladite ville de Virton, la batterie fut 
commencée; et fut envoyé un gentilhomme de par le roi de 
France et de sa chambre, nommé Lonnes, qui vint dire a 
monsieur de Sedan et a l’Adventureux qu’on se retirat, et 
qu’il y avoit, depuis qu’on n’avoit eu de ses nouvelles, grosses 
pratiques entre l’empereur et lui; et espéroient qu’ils vien- 
droient en bonne fin. Et envoya ledit seigneur retarder les- 
dits Suisses, que l’Adventureux avoit fait venir a cette méme 
occasion. Et cela entendu par le sieur de Sedan et l'Adven- 
tureux, levérent le siége devant la ville qui se défendoit bien 
et honnétement, nonobstant que de premiére arrivée ils furent. 
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fort ébranlés, et pensoit-on bien qu'ils ne devoient pas tant 
tenir; et toutefois le siége n’y fut que deux jours. Et sen 
retournérent avec leur armée, qui n’étoit que de quatre ou 
cing mille hommes de pied et quinze ou seize cents chevaux; 
mais ils avoient bonne artillerie. Cela fait, ils s’en retour- 
nérent, et fut leur cas rompu pour l’heure. Ce temps pen- 
dant ’empereur ne dormoit pas; et envoya monsieur de Nassau 
és pays de Flandres, Brabant et Hainaut, dresser une armée 
pour aller contre messire Robert de la Marche et lAdventu- 
reux son fils. Or, comme ces choses se faisoient en Ardennes 
entre l’empereur et le sieur de Sedan, le roi de France dé- 
pécha une armée, dont étoit monsieur de Bonnivet admiral 
chef, et pour lors gouvernoit une partie du royaume de France, 
pour envoyer en Guyenne pour reconquéter le royaume de 
Navarre. Et fut dépéché monsieur de Guise, jeune homme 
et gentil prince, frére de monsieur de Lorraine, pour étre 
capitaine général des lansquenets. Et commencérent 4 marcher 
avec toute cette armée tout droit en Guyenne; et étoit la- 
dite armée fort belle et équipée d’artillerie, et la mieux qui 
fat longtemps vue. Or, je veux laisser monsieur |’admiral 
en Guyenne, pour retourner aux guerres qui se firent en 
Ardennes, et comment l’empereur dressa son armée pour J 
envoyer, dont étoit chef général monsieur de Nassau. 

»En ce temps lempereur envoya monsieur de Nassau 
pour lever son armée, et aller contre messire Robert de la 
Marche et l’Adventureux son fils, nonobstant que tous leurs 
gens fussent retirés. Et étoit allé l’Adventureux devers le 
roi de France pour regarder ce qu'il avoit 4 faire, et ce temps 
pendant monsieur de Nassau vint mettre son siége devant le 
chateau de Lognes, qui étoit au sieur de Jamets, frére dudit 
Adventureux ; et étoit place assez forte; mais elle étoit fort 
étroite, et le siége y fut mis avec assez petit nombre de gens. 
Et bailla monsieur de Liége & monsieur de Nassau et au comte 
Félix toute son artillerie et de ses gens, nonobstant que ledit 
sieur de Jamets fit son neveu. Et fut ladite place fort battue; 
et s'il y edt eu gens de guerre dedans, ils eussent tenu plus 
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longuement, mais, sans point de faute, il n’y avoit point de 
gens de guerre dedans; et fut prise 4 moitié d’assaut pour 
ce que ceux dedans se jetoient en bas par les murailles et 
par les fenétres. Ladite place prise, monsieur de Nassau 
faisoit toujours renforcer son armée; et renvoya son artillerie 
à monsieur de Liége, et fut ladite place rasée. Comme cela 
se faisoit, lAdventureux revint de devers le roi de France et 
fut adverti de la grosse garnison qui étoit à Ivoy, qui est 
une ville à trois lieues de Sedan et & une lieue de Messen- 
court; et assembla la gendarmerie et cing cents hommes de — 
pied seulement. Et attendit un jour de féte, pour ce que 
les gens boivent plus en ce pays ces jours-la que les autres 
jours. Et sur le midi alla mettre son embuscade en un petit 
bois assez prés de la ville, qui est ville jolie et forte et toute 
ronde; et passe une riviére & un des cétés qui vient de Ja- 
mets, laquelle s’appelle Chiers, et va tomber dedans la Meuse; 
et n’y a qu’une lieue de la jusqu'à Mouzon. Quand ledit 
Adventureux eut mis son embuche, il envoya escarmoucher 
devant ladite ville ; et étoit deux ou trois heures aprés midi; 
et étoit ladite escarmouche de quelque petit nombre de gens 
de pied et de cheval. Et incontinent que ceux de la ville 
qui avoient bien bu virent l’escarmouche, saillirent dehors un 
quart de lieue de la ville, toujours escarmouchant, tellement 
qu’ils vinrent auprés du petit bois ot étoit ’'embuche. Et 
incontinent que PAdventureux vit qu'il étoit temps, se vint 
jeter entre la ville et eux, et les enferma, dont en réchappa 
bien peu; et y eut bien tué jusqu’a cing a six cents hommes, 
dont la plupart étoient Namurois. Et étoit ledit Adventureux 
monté sur un cheval rouen hedard qui eut un coup de pique 
au travers du corps, dont il mourut. Et étoient venus ce 
jour-la 4 Sedan voir ledit Adventureux deux honnétes gentils- 
hommes francois, qui étoient venus du camp d’Attigny, et en 
étoit Pun le fils de monsieur de Lude, et l'autre monsieur 
d’Espoy, lesquels firent merveilleusement bien leur devoir. 
»Monsieur de Saussy, fils de messire Robert de la Marche, 
prit une compagnie de gens d’armes, tant de la bande de 
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monsieur de Sedan son pére que de celle de l’Adventureux 
son frére, et aussi de la compagnie du gouverneur de Mouzon, 
que menoit un gentilhomme nommé Germanville, et Saincton 
qui étoit son lieutenant et enseigne; et allérent faire une 
course en Ardennes, la od les gens d’armes gagnérent un 
merveilleux gros butin. Ceux de la terre d’Orchimont enten- 
dirent qu’ils étoient aux champs, mais ils ne savoient quel 
nombre ils étoient. Toutefois ils se vinrent jeter gros nombre 
de gens sur une montagne, qui étoit demi fortifiée ; et étoient 
bien le nombre de sept a huit cents hommes, attendants sur 
cette montagne, qui étoit le chemin par ot ils se devoient 
retirer avec leur butin, et ne pensoient point que la gen- 
darmerie pit monter si haut sur cette montagne. Toutefois, 
pour faire court, les gens d’armes les vinrent charger tout au 
long de cette montagne, qui étoit chose bien mal aisée, et 
les défirent, et y en eut eu beaucoup de tués; et encore y 
en eft eu beaucoup plus s'ils ne se fussent sauvés dans les 
bois; et aussi s’en revinrent lesdits gens d’armes a Sedan 
avec leur butin et beaucoup de prisonniers. Ce fait, monsieur 
de Nassau ayant entendu que Ja maison de Jamets étoit mal 
fournie de gens, voulut aller mettre le siége devant. De 
quoi fut adverti l'Adventureux; et s’alla une nuit avec cinquante 
hommes d’armes mettre dedans ladite place, la ot étoit le 
sieur de Saussy, frére dudit Adventureux avee quelques gens 
de pied, et faisant remparer la place le plus qu’il pouvoit 
avec le capitaine de léans, qui étoit un fort honnéte homme 
écossois ; et vous assure qu’ils la réparérent merveilleusement 
bien, tellement que pour le jour d'hui est une des plus belles 
places et des meilleures qu’on ne trouve point Cela venu 
& la connoissance de monsieur de Nassau, que secours étoit 
venu a Jamets, fut d’advis de prendre autre chemin pour 
cette fois; et n’y alla point, et prit autre chemin. 

»Quand monsieur de Nassau eut pris Lognes, il demeura 
un temps pour le faire raser; et avoit ledit sieur de Nassau 
six ou sept mille lansquenets, dont étoit le chef le comte 
Félix ; et vint assiéger Messencourt avec lesdits lansquenets 
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et un nombre de gens de cheval, et tout plein de gens de 
pied. Et étoit ledit Messencourt une petite place que PAd- 
ventureux avoit fait faire depuis cing ans; et n’y avoit encore 
que le donjon fait, et les fondemens de l’autre grand compris, 
qui commencoient étre hors de terre; toutefois ce qui étoit 
fait étoit bien joli et assez fortelet, et bien fourni d’artillerie, 
plus qu’il n’en falloit & une place plus grande trois fois; et 
ly en avoit été toute la principale artillerie )’Adventureux, 
quand il fut devant Virton. Et avoit dedans ladite place un 
autre gentilhomme nommé Guifard, homme de bien, et un 
autre nommé Saint-Clair, tous deux hommes d’armes de la 
compagnie dudit Adventureux, qui firent merveilleusement 
bien leur devoir, comme vous oirez ci-aprés. Ledit comte 
Félix marchoit toujours avec les Allemands; et vint passer 
par une petite place qui se nomme Florenville, qui étoit 4 
monsieur de Sedan ; et l’avoit baillé au capitaine dudit Sedan, 
qui avoit nom Damien de Guarigue; et y avoit fait faire un 
petit lieu de plaisance, pour ce qu’elle est sur la rivi¢re de 
Semois. Incontinent que le comte Félix fit devant avec 
ses gens, ceux du dedans la rendirent comme la raison le 
vouloit, car elle n’étoit pas tenable. Et aprés avoir pillé la- 
dite place de Florenville deux ou trois jours, séjournérent 
audit Florenville deux ou trois jours, et puis vinrent mettre 
le siége audit Messencourt, oi ils furent bien recus; car, 
comme je vous ai dit, elle étoit bien artillée, et leur porta 
un gros dommage. Ledit comte Félix étant devant Messen- 
court, se commenga 4 fortifier à l’entour et au village, pour 
ce que l’Adventureux et ses fréres le réveilloient souvent; et 
y fat fait tout plein de belles escarmouches; et avoit tous 
les gens de pied logés dedans le fort, et leurs gens de cheval 
à Ivoy, qui alloient la coucher le soir, et le jour ils revenoient. 
Or, en ce temps-la, le roi avoit envoyé monsieur d’Alengon, 
et le maréchal de Chatillon pear le conduire. Et fit amasser 
une grosse armée 4 Attigny, qui est un beau gros village a 
huit lieues de Sedan, sur la riviére d’Aisne; et y étoit mon- 
sieur d’Orval, gouverneur de Champagne. Monsieur de Sedan 
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et l’Adventureux alloient souvent vers ledit d’Alencon , pour 
avoir plus de seeours et de faveur; mais ils dissimuloient, 
pour ce quiils ne se vouloient point du tout déclarer; telle- 
_ment que lAdventureux dit tout plein de paroles au maré- 
chal de Chatillon, et furent prés d’en avoir un gros débat; 
et leur pouvoit bien bailler secours. Et vous assure que 
Yarmée étoit belle, car il y avoit dix-huit mille lansquenets 
et six mille hommes de pied que menoit monsieur de Saint- - 
Paul, qui sé nommoient les six mille diables, et douze cents 
hommes d’armes, tous logés par les villages à l’entour dudit 
Attigny, tirant vers Sedan. Aprés que le sieur de Sedan et 
YAdventureux eurent parlé à -cesdits seigneurs, s’en retour- 
nérent 4 Sedan assez mal contents, et firent toute la faveur 
quils purent audit Messencourt ; mais ils n’étoient point assez 
forts pour lever le siége, pour ce qu'ils ne s'étoient point 
fournis de gens, toujours attendans l'aide du roi. Et, comme 
vous ai dit, se fit beaucoup de belles choses durant ledit 
siége; et firent ceux de dedans gros dommage de coups 
d’artillerie & ceux de dehors; car, de compte fait, il y eut 
quatre cents hommes de tués de coups d’artillerie. Monsieur 
de Nassau voyant que le comte Félix n’avoit point d’équipage 
d’artillerie (car il n’en avoit que dix ou douze piéces, dont 
n’en ayoit que deux ou trois bonnes), et qu'il ne faisoit rien 
‘ devant ladite place, vint, avec l’artillerie de l’empereur et 
celle de monsieur de Liége, à Vaide dudit comte Félix, as- 
siéger de bien prés, et faire battre de tous cétés, car l’artil- 
lerie étoit tout à Ventour; et étoit ledit sieur de Nassau au- 
dit siége. Aprés avoir longtemps tenu, ceux de la place se 
rendirent , comme la raison le vouloit; car ils avoient fait 
plus que leur devoir, car ils tinrent six semaines et trois 
jours. Et fut trouvé la place bien fournie, tant d’artillerie 
que d’autres choses, qui servirent bien à la batterie devant 
Méziéres ; et spécialement un d@uble canon que |’Adventureux 
avoit fait faire dedans ledit Messencourt; et le nommérent 
Jes canonniers Messencourt, pour ce qu’il avoit été pris dedans. 
Les capitaines que je vous ai ci-dessus nommés farent pris, 
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et le lendemain menés à Ivoy; et y eut quelques compagnons 
trouvés sujets de l’empereur, que monsieur de Nassau fit 
pendre ; et fit bouter le feu dedans, et la raser & demi, et 
se retira a Ivoy. 

»Messencourt pris, monsieur de Nassau ne fut d’advis 
d’aller assiéger Sedan ni Bouillon; mais pensoit qu'il n’y eit 
‘ame dedans Jamets, comme il avoit autrefois bien pensé; 
mais ce coup il étoit bien fourni d’artillerie et de ce qu'il 
lui falloit; et pensoit que, pour la prise de Messencourt, les 
gens fussent plus étonnés qu'ils n’étoient. Il se partit d’Ivoy, 
et fit lever le siége de Messencourt, et fit marcher son armée 
par devant Mouzon, sans rien demander aux Francois; mais 
y eut de leurs gens qui alloient boire à la porte. Et s’en 
allérent loger en une place qui est sur la riviére de Meuse, 
nommeée Paully, qui est pays de Barrois, la ot PAdventureux 
avoit fait n’a pas longtemps un camp; et y demeura ledit 
sieur de Nassau avec son équipage avant qu'il vint 4 Jamets, 
trois ou quatre jours. Le sieur de Sedan et |’Adventureux 
voyant que le chemin qu’il prenoit c’étoit le chemin de Jamets, 
et qu'elle étoit mal fournie de gens, fut regardé entre eux 
que l’Adventureux iroit avec cinquante hommes d’armes se 
jeter dedans. Laquelle chose fut faite ; et partit par un aprés 
souper, et s’en alla toute la nuit avec ladite gendarmerie, et 
passa prés de là ot étoit monsieur de Nassau et son armée. 
Lui étant arrivé à Jamets, prépara son cas et ce qui étoit de 
besoin à ladite place, comme celui qui attendoit le siége d'heure 
en heure; et sans point de faute il étoit bien apparent, car 
monsieur de Nassau se vint loger en un village, qui se nomme 
Romainville, qui est sur la riviére dudit Jamets, et n’y a au- 
dit village jusqu’A Jamets, que la portée d’un canon; par quoi 
il étoit bien aisé à voir, et étoit l’'apparence grande, que le- 
dit sieur de Nassau dit assiéger ladite place. Ce fait, les 
escarmouches saillirent d'un cété et d’autre; et n’eft point 
envoyé l’Adveutureux ses gens escarmoucher, vu que le siége 
étoit si prés de lui, n’efit été pour une finesse de guerre, qui 
étoit que pendant que l’escarmouche se faisoit, il fit briler 
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le village, qui étoit un trés-beau bourg, de peur qu’ils ne se 
vinssent loger dedans; et ne le pouvoient bonnement assiéger 
que du cété du bourg. Le feu mis au village, les coureurs 
dudit Adventureux se retirérent, comme ils avoient ordonnance; 
et eux dedans, incontinent fit remparer les portes, afin qu'il 
ne se fit plus de ‘saillies que par lieux secrets que peu de gens 
entendoient. Or, il y avoit une plate-forme dedans Jamets, 
Ja ot il y avoit une grande salle; et voulut l’Adventureux la 
faire découvrir et dter le bois, pour ce que dedans ladite salle 
il y avoit fait mettre bon nombre d’artillerie, car la sienne y 
étoit , sans celle de son pére; et y avoit trente-six piéces 
d’artillerie, piéces de batterie, et huit cents arquebutes a eroc; 
et y avoit trois ou quatre grosses piéces dessus ladite plate- 
forme pour nuire aux approches que les ennemis feroient. 
Or, il falloit monter enhaut pour abattre tout ce bois et 
pour découvrir cette salle; et, quand ses gens étoient hauts, 
les arquebutiers du camp, qui étoient déja logés aux bords 
des fossés de ladite place, affoloient ses gens qui abattoient 
ledit logis) Et adonc les fit retirer; et s’avisa d’une finesse, 
car il y avoit dedans quarante ou cinquante prisonniers du 
parti de l’empereur, qu'il fit monter dessus le corps de maison 
pour l’abattre; et leur dit: qu’incontinent qu'ils viendroient 
enhaut et que les autres tireroient sur eux, qu’ils leur diroient 
qu’ils étoient des leurs, mais qu'ils étoient prisonniers. Ce 
qui fut fait; car tout subit qu’ils furent dessus, l'on commenca 
& tirer aprés eux: et commencérent a crier quiils étoient 
prisonniers des leurs, et par ce moyen fut la plate-forme 
achevée. Monsieur de Nassau fut deux jours a visiter la place, 
nuit et jour, par canonniers et autres; et y furent faites de 
belles escarmouches d’un cété et d’autre. Toutefois le second 
jour il se partit avec son armée, et vint passer sur les hauts 
du village de Romainville, et prit le chemin de Fleurange; et 
renvoya quatre ou cing cents chevaux devant Ivey pour la 
garder et pour soutenir le faix de la guerre guerriable. Et 
ge mirent lesdits chevaucheurs en embuche dedans un petit 
bois assez prés dudit Jamets, pensant que ceux de ladite 
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place dussent saillir aprés eux 4 la queue pour les défaire, 
et aprés, 4 un long besoin, gagner la place; mais |’Adventu- 
reux ne voulut souffrir qu’ame saillit pour ce jour. Et quand 
lembuche vit cela, sur les deux heures aprés midi se dé- 
couvrit, et s’en allérent 4 leur chemin, 14 ov il leur étoit 
ordonné, et monsieur de Nassau alla le sien. Cela fait, ledit 
Adventureux retourna 4 Sedan; et avoient, le sieur de Sedan 
et lui, tant fait vers le roi et le sieur d’Orval, gouverneur 
de Champagne, qu’ils avoient douze cents chariots chargés de 
bled, vins et autres munitions pour Sedan et Jamets, chacun 
six cents, lesquels furent envoyés tous ensemble à Mouzon-sur- 
Meuse, 14 od , quand ils furent préts, l’Adventureux s’y en 
alla avec la gendarmerie, qui étoit la compagnie de monsieur 
de Lorraine , la compagnie de monsieur de Sedan, celle du 
gouverneur d’Orléans et de Mouzon, et la sienne. Ledit Ad- 
ventureux, arrivé & Mouzon, en envoya plus de la moitié a 
Sedan et la plus grande part; et envoya les autres six cents 
chariots à Jamets, qui tenoient plus de trois lieues de long. 
Or n’avoit ledit Adventureux que les compagnies devant dites, 
qui montoient environ trois cents hommes d’armes et quatre 
ou cing cents hommes de pied, gens ramassés. Et tout subit 
qu’il eut son cas prét dedans Mouzon, le méme jour, quand 
chacun fit prét pour aller au lit pour coucher, et la ville 
fermée, fit sonner la trompéte a cheval, et envoya cent hommes 
d’armes pour les amuser dedans le pays, laquelle chose ils 
firent ; et lui se mit devant, avec cinquante hommes d’armes 
et cinquante qui demeurérent derriére, les gens de pied és 
deux cétés, pour ce qu'il y avoit plusieurs mauvais passages. 
Et la compagnie de monsieur de Lorraine, qui revenoit, les 
rencontra par un autre chemin; et en étoit chef le bastard 
Du Fay, lieutenant de mondit sieur de Lorraine. Et ainsi 
furent lesdits vivres mis dans lesdites places de Sedan et 
Jamets; mais ce ne fut point sans plusieurs alarmes, spé- 
cialement quand les vivres arrivérent à Jamets: et n’efit ja- 
mais pensé le sieur d’Orval et les autres capitaines qu’ils y 
eussent su entrer, car il falloit passer cing heures en pays 
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d'ennemis. Quand lesdits vivres furent dedans, ne fut rien 
fait; car le méme jour falloit renvoyer les chariots qui les 
avoient amenés, et étoient cing ou six cents; et de cette 
heure-l4 méme, qui n’étoit que deux heures de jour, les fit 
passer pres: de Damvilliers, qui est a l’empereur, et les y fit 
conduire, pour ce que les Bourguignons les attendoient sur un 
autre chemin; et par ainsi furent ces deux places ravitaillées, 
qui fut un grand bien pour la frontiére de France. 

»Ledit sieur de Nassau, poursuivant son entreprise, mar- 
choit toujours avec son armée, tirant le chemin à Fleurange; 
et demeura huit a dix jours aaller depuis Jamets jusques la, 
pour le grand charroi d’artillerie qu'il avoit, qu’il regardoit de 
diligenter. Or étoit dedans Fleurange le sieur de Jamets, frére 
de l’Adventureux ; et y avoit déja quatre ou cing mois qu'il 
y étoit; et avoit avec lui six cents lansquenets, et quinze ou 
seize hommes d’armes et quelques adventuriers rassemblés, 
avec ceux de la ville. Et audit Fleurange y a ville et cha- 
teau, mais ils ne sont pas grands; et bons fossés, et bonnes 
douves: à doubles fossés; et les avoit bien fait accoustrer le- 
dit sieur de Jamets depuis qu'il y étoit. La ville et le chi- 
teau étoient merveilleusement bien artillés, autant que place 
que Ton ait longtemps vue. Et avoient lesdits lansquenets 
déja quatre ou cing mois de service, et toujours bien payés, 
et avoient force vivres pour un an dedans. Monsieur de Nassau 
de prime arrivée ne se jeta pointdedans, et alla séjourner un petit 
à une ville qui est à l’empereur, 4 une lieue prés de Fleurange, 
nommée Thionville. Or il s’étoit fait, dedans deux ou trois 
jours devant, quelques escarmouches, la ot avoient été aucuns 
lansquenets de ladite ville de Fleurange, et étoient com- 
pagnons qui avoient crédit avec la commune des lansquenets. 
L’un desquels lansquenets prisonniers fut mandé par le sieur 
de Nassau pour faire pratique avec lui, pour le renvoyer 
dans la ville avec quelque argent qu’on lui avoit donné pour 
faire mutiner les lansquenets, en leur disant qu’ils seroient 
tous pendus pour ce quils étoient du pays de l’empereur. 
Monsieur de Nassau ayant réponse dudit lansquenet, fit marcher 
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son armée et assiéger la ville. Les lansquenets qui étoient 
dedans commencérent d’avoir peur, avec la bonne volonté 
qu'ils avoient de ne rien faire; car ils ne tirérent jamais 
quatre ou cing coups d’artillerie. Et vinrent au sieur de 
Jamets, en lui demandant querelle d’eux pouvoir honnéte- 
ment partir, et lui dirent: »»Monsieur, la coustume des lans- 
quenets est que, quand ils sont assiégés dedans une ville, on 
leur baille double paye pour un mois.«« Laquelle chose ledit 
sieur de Jamets leur fit incontinent bailler, nonobstant qu’ils 
fussent payés pour deux mois .davantage qu’on ne leur devoit, 
de quoi furent bien ébahis, car ils pensoient que ledit sieur 
de Jamets n’efit point d’argent; mais le sieur de Sedan et 
PAdventureux lui en avoient envoyé, voyant l’affaire qui lui 
étoit & venir. Le lendemain dirent au sieur de Jamets lesdits 
lansquenets: »»Monsieur, si vous ne vous rendez, nous vous 
rendrons ;«« car toute la nuit ils n’avoient fait que mutiner 
avec ceux de la ville. Et étoit déja 4 lune des portes le 
comte Félix qui attendoit qu’ils se rendissent avec tous les 
lansquenets de son parti en bataille. Cela fait, fut pris d’eux 
le sieur de Jamets, et livré entre les mains du comte de 
Nassau ; et tous les Allemands qui étoient dedans Fleurange 
passérent tous dessous une pique en sortant de la porte, la 
ou les lansquenets de l’empereur les dépouillérent tous, en 
leur disant qu’ils étoient méchans, et qu’ils avoient faussé leur 
serment et qu’ils n’étoient pas dignes d’étre jamais sous en- 
seignes, ni avec gens de bien. Et a cette heure la avoit le 
roi de France dix-huit mille lansquenets en son camp d’At- 
tigny, la of une partie de ceux-la se vinrent rendre. Et 
incontinent que |’Adventureux le sit, les en advertit, et tous 
ceux qu’on put attraper passérent les piques. - Le sieur de 
Jamets fut mené a Thionville, lequel monsieur de Nassau 
promit le traiter en homme de guerre; et le fit ranconner & 
dix mille écus de rancon, et mener au chdteau de Namur 
en prison. De là mondit sieur de Nassau fit raser la ville; 
et ce fait, se retira vers les Ardennes pour rafraichir son 
armée et assembler encore plus de gens qu'il n’avoit. 
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»Deux mois après la prise de Fleurange, monsieur de 
Nassau étant au pays de Brabant, partit avec son armée qu'il 
avoit devant Fleurange, et, encore mieux fournie d’artillerie, 
s’en vint par les Ardennes et assez prés de Bouillon, qui étoit 
place bien forte, assise sur un roc quasi imprenable , lequel 
sieur de Nassau dépécha sept ou huit gens de pied namurois 
et quelques gens de cheval, et les envoya voir quelle mine 
tenoient ceux de la place et faire une escarmouche devant; 
car ils n’avoient point volonté de l’assiéger. Ceux de ladite 
place, qui étoient assez bon nombre pour la garder, avoient 
tout plein de leurs femmes au bourg et en la ville audit 
Bouillon; et éteient partis du chateau dés le point du jour 
pour aller voir leurs femmes et pour aller 4 leurs affaires 
qu’ils avoient en ladite ville. De cas de fortune, tout ainsi 
que ceux dedans descendoient pour aller en la ville, les gens 
de l’empereur se jetérent péle-méle avec eux; et quand la 
garnison cuida rentrer au chateau, ils entrérent dedans le 
premier fort avec eux, et ne demeura qu'une petite roquette, 
la ot étoit le capitaine. Quand monsieur de Nassau sut 
ces nouvelles, marcha avec le demeurant de Ilartillerie, et la 
vint assiéger et fit tirer quelques coups d’artillerie. Ce voyant 
ceux de dedans, s’étonnérent de telle sorte qu’ils furent tous 
pris, et le capitaine qui se rendit 4 un gentilhomme qui étoit 
de la maison de l’empereur, nommé le Beau Vaudrey, qui 
lui promit sauver la vie, et par son assurance s’en alla; et 
quand il fut vers monsicur de Nassau, il le fit pendre et 
étrangler, outre la promesse que ledit beau Vaudrey lui avoit 
faite, de quoi Jedit gentilhomme fut fort marri. Et les pen- 
deries que fit faire alors monsieur de Nassau ont cofté la 
vie 4 dix mille hommes, sans les pendus qu’on a rependus 
depuis. Le chateau de Bouillon pris et pillé, le feu y fut 
mis et dedans la ville, et le fit le comte Félix; de quoi fut 
bien marri le comte de Nassau quand il le sut, pour ce qu'il 
avoit intention de mettre gens dedans, et de la garder. Et 
de la vint mettre son camp 4 Douzy, qui est 4 trois lieues 
de Sedan, tirant devers Ivoy et Messencourt, dessus la ri- 
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viére de Chiers qui passe audit Ivoy; et la un peu plus bas 
vient tomber ladite riviére dedans la Meuse. Et fit ledit sicur 
de Nassau faire un pont dessus ladite riviére, a l’entrée- dudit 
village. Et comme il étoit la, /Adventureux étant 4 Rheims, 
lequel venoit en poste, ouit dire comment monsieur de Nassau 
alloit mettre le siége devant Sedan; pour laquelle se hata, 
et se vint mettre dedans ledit Sedan. Et lui arrivé, réjouit 
les gentilshommes et les compagnons; et y fut fait tout plein 
de belles escarmouches, et fit en tout l'appareil comme si 
Yon devyoit avoir le siége. Ce temps pendant, monsieur de 
Maisiéres, neveu de la Trimouille, et capitaine de cinquante 
hommes d’armes, vint de par le roi vers le sieur dire beau- 
coup de choses de par le roi; et lui dépéché, retourna vers 
le roi en grande diligence, et en poste. Ce temps pendant 
monsieur Sikingen vint à l’escarmouche devant Sedan, 1a ot 
lAdventureux fit tirer une douzaine de coups de canon aprés 
et porta dommage à ses gens, mais pas grand. Le lendemain, 
ledit sieur de Sikingen envoya une trompéte vers le sieur 
de Sedan et l’Adventureux, laquelle lui dit, de par monsieur 
de Sikingen, qu’il pensoit étre des amis de la maison et qu’on 
avoit tiré aprés lui. Sur quoi lui fit réponse le sieur de Se- 
dan, et lui dit qu'il ne pensoit pas que ce fit lui, et que s'il 
Pedt pensé il n’eit pas tiré; et qu'il le tenoit tant de ses 
bons amis que quand il voudroit venir, on le laisseroit entrer 
fort et foible, et qu’on lui feroit bonne chére. Et ainsi s’en 
retourna ladite trompéte vers monsieur de Sikingen, qui étoit 
aul camp vers monsieur de Nassau ; laquelle réponse ouje par 
mondit sieur de Sikingen, renvoya ladite trompéte vers mon- 
sieur de Sedan lui prier qu’il pat parler a lui en la prairie 
qui est devant Sedan a sfireté, et améneroit autant de gens 
Pun comme l'autre. Ladite trompéte venue 4 Sedan, lui 
fit réponse le sieur de Sedan que dans deux jours il y pou- 
voit parler, et qu'il amendt tant de gens qu'il voudroit, et 
qu'il se sentoit bien sir de lui; et lui fit un cartel de sdreté 
” sur cela, et le bailla & ladite trompéte qui le porta au sieur 
de Sikingen. Lequel sieur, aprés cette réponse, renyoya la- 
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dite trompéte vers monsieur de Sedan, et lui fit accorder 
ladite réponse par monsieur de Nassau et tous les autres, et 
envoya 4 cedit sieur son cartel de sireté & Sedan pour ceux 
dudit Sedan. Et pendant que toutes ces choses se déméloient 
ne bougeoit monsieur de Nassau de son camp de Douzy, et 
de la entour. Au jour nommé, se trouva monsieur de 
Sikingen au lieu ordonné pour faire le parlement et deviser. 
Aussi fit le sieur de Sedan et l’Adventureux, fort accompagnés 
d’honnétes gentilshommes, tous désarmés; et vint avec lui le 
comte de Horne, monsieur de Roeux, grand-maitre d’hétel de 
lempereur, et cent -hommes d’armes, la lance sur la cuisse, 
tous en bataille assez prés d’illec, 4 un village qui s‘appelle 
Ballain; et étoient tous les susdits seigneurs désarmés et 
. tous les gentilshommes qui y vinrent. Et aprés avoir parlementé 
bien trois ou quatre heures, ne fut encore rien conclu des 
tréves que monsieur de Sikingen demandoit; et fut remise 
Ja journée à trois jours de la, au méme lieu et 4 méme place. 
Et ce fait, ledit sieur de Sedan fit apporter force vins, et 
donna la & banqueter aux seigneurs et aux gentilshommes ; 
et étoit alors ’Adventureux monté sur un cheval grand sau- 
teur, qui fit merveilles. Ce fait, chacun s’en retourna; et au 
jour nommé vinrent lesdits seigneurs tous en tel état qu’ils 
avoient fait le jour devant; et la furent conclues les tréves 
pour six semaines entre l’empereur et le sieur de Sedan, la 
ov ne voulut point étre compris l’Adventureux. Et ce propre 
jour étoit arrivé au matin le sieur de Maisiéres, qui étoit 
venu le premier jour, lequel avoit apporté lettre de par le 
roi au sieur de Sedan et a l’Adventureux, lequel vit toute la 
menée et la conclusion des tréves, et étoit dedans le chateau 
de Sedan comme on parlementoit. Ledit parlement achevé, 
le sieur de Sedan mena tous les seigneurs et gentilshommes 
& la place, et leur fit merveilleysement bonne chére, car ils 
étoient tous ses parens et amis; et avoient amené avec eux 
le maitre de l’artillerie de l’'empereur, et deux ou trois ca- 
nonniers qui entrérent quant et quant eux. Et quand le sieur 
de Sedan le sut, il leur dit, en riant et se moquant d’eux: 
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»»Je vous advise, messieurs, que je ne vous crains guéres, et 
veux que vous voyez toute la place haut et bas, afin que si 
une autre fois vous venez devant, que vous sachiez par ou 
il faut assaillir.«« Ce fait, les seigneurs se départirent et 
retournérent en leur camp; et l’Adventureux et toute la 
gendarmerie s’en alla en France, et le sieur de Sedan de- 
meura en sa maison. Et deux jours aprés furent les tréves 
publiées pour six semaines.« 


(Fortſetzung, mit dem Bericht des Robert Macquéreau beginnend, 
im 14, Band.) 
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